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die  sich  in  dieser  Sprache  richtig  ausdrucken  wollen. 
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• * * 
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ziir  ersten  Auflage/ 

■.  ' ^ i'i// . i. 
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Oas  sjrnofrjp«  HandwÖrferbu’cli,  welches 
ich  ‘deii  LiebKalbem  der'  deutschen  Spiraclie 

' übergebe , ' ^'enthält  "nur ' die  Resultate  "der  in 

• 07  , , . 

' ' f ' ' r.  * ' * V 

'meinem  grofsern  Werke  enthaltenen 'Unter- 
suchurigen,'  die  einem  'Jeden,  der  sich  der 
genauesten  Richtigkeit  im  Reden  lind  Schrei- 


ben  beileüsigt,  mterressant  seyn  können.  Ich 

habe  daher  ^Äe  tiefer  kridrihgcniieri^  etymo- 

* ^ 1*" 

logischen  Erörterungen  ga^  daraus  wegge- 

jlassen,  iih^  die  Äbslämmim  der  Wörter 

1 rS<W',£  .IIlClA  -'“'i'  /ttb  . .... 

nur  dann  berulirt,  ^'vsrenn  sie  gleich  m die 

Augen  fallen,  und  mit  wenig  Worten  konn- 
ten angedeutet  werdSHT  Eben  so  habe  ich 
A'^ori  den  angeführten  Stellen  unserer  besten 
'Schriftsteller  nur  die  aufgenommen,  -vrelche 
Ijei  ihrer  Kürze,  imd  oft  durch  diese  Kürze, 


L\ 


a 


n 


f 


die  Eigentlaiimlichkeit  einer  Bedeutung  so- 
gleich anschaulich  ' machen.  Durch  das  Zu- 

scunmenziehen  der  Gedanken  hat  vielleicht 

• * » 

hie  und  da  selbst  ‘ die  Fafsliclikeit  gewonnen. 
Die  so  oft  erneuerte  Aufmerksamkeit  auf  ei- 
nen  in  '' dem  .ganzen  Sprachsehatze  so  zer- 
streuten Gegenstand,'  als  die . Sinnvervvandt- 
Schaft  der  Wörter  ist,  hat  mich.  aber,  auch 
zugleich  in,  den  Stmd,  gesefzt,  manche  ganze 
übersehene  Familien  sowohl,  als  einzelne 
Glieder  derselben,  nathzutrageii , . und  hie 

und  .da  .ein  Versehen,  oder  eine , Nachlässig- 

. in.j  n ■■  ..  •’  ■ ■“.fl  \ 

keit  zu  verbessern.  Indefs  wird. diese  letzte 


u ■ 


t • 

* i « 


Überarbeitung  immer  noch  einer  künftigen 
Auflage,  wenn  es  dazu'kommen  sollte,  manche 
Ergänzung  und  Verbesserung  übrig  lassen, 
flalle,  den  4*en  April  ifio2.. 
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• zur  zweiten  Auflage. 

f • # ' 

4 

T~)ie  geneigte  Aufiiahme  meines  Handwör- 
terbuchs der  deutscheji  Sjoionymik,  w'elche 

diese  neue  Ausgabe  desselben  veranlagt, 

* * 

verpfliditet  mich  zu  dem'  Wunsche , den 
schon  meine  Neigung  "in  mir  lebendig  er- 
halt, dieses  Handwörterbuch  durch  seine 
Ervyeiterung  und  Verbesserung  der  Idee  von 
Vollkommenheit  immer  näher  zu  bringen, 
- von  der  ich  nicht  holTen  kann , dafs  sie 
sich  je  werde  erreichen"  lassen.  Ich  habe 
daher  nicht  aufgehört,  Wörter  zu  neuen 
Rubriken  theils  selbst  zu  sammeln,  theils 
mündliche  und  schriftüche  Beiträge,  die  ich 

den  Freunden  des  deutschen  Sprachstudiums 

♦ ~ 
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verdanke,  . an  ilirem  Orte  einzusohalten. 
Daraus  ’ sind*  die  Bereicherungen,  und  Ver-? 
besserungen  entstanden,  welche  diejenigen, 
die  dieses  Handbuch  noch  ferner  gebrauchen, 
nicht  verkennen  werden*).  Nicht  weniger 
habe  ich  die  Erinnerungen  benutzt,  welche 
die  äufsere  Einrichtung  ■ des  Werkes  betref- 
fen, um  den  Gebrauch  desselben  bequemer 
zu  machen.  ... 

Halle  j den  5 Oktober:  i 8o5,' 


0 


Dfe  neuen  Arijkel  sind  mit  einem  (^)  bezeichnet. 


. 1 
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Anweisung 

zü  -dem  ‘Gebratuche-  dieses  synony- 
mischen  Handwörterbuches. 

I. 

Bestimmung  dieses  JIandt4^  orterhuches. 

V - . 

••  # » ^ 

I3as  kleinere  Handwörtertucli,  in  welches  ich  das 
gröfsere  .Werk  über,  die  sinnverwandten  Wörter  der 
.deutschen  Sprache  ztisanunengezogen  habe;  ist  zu- 
nächst nicht  für  Gelehrte  > ruid  noch  weniger  für 
Sprachforscher  bestimmte  Es  soll,  wie  die  ähnlichen 
Arbeiten^  Girards,  Voltaires,,  djilembertSf  Jour- 
courts  für  die  französische  Sprache , Blairs  für  die 
englische,  xui^ ASJt>oro/^Ä  für  die  dänische,  einem  Je- 
den, auch  dem,  der  nicht  zu  dem  eigentlichen  ge- 
lehrten Stande:' gehört,  der  sich l aber  durch  eine 
sorgfältigere  Erziehung ‘ auizeiphacii  will,  behülflich 

« 

seyn,  vermittelst:  der  . Sprache;  Sciu^  Verstand  zu^ 
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bilden,  und  sich  die  Fertiglceit  eines  leichten,  richti- 
gen  und  bestimmten  Ausdrucks  zu  erwerben.  Ich 
bin  überzeugt,  ’ dafs  man  aus  dem  Sprachstudium, 
wenn  es  mit  philosophischem  Geiste  geleitet  wird,, 
für  die  Erweiterung  des  Verstandes  und  die  Gewöh- 
nung desselben  zum  richtigen  Denken  mehr  Vor- 
theil  ziehen  kann,  als  gemeiniglich  zu  geschehen 
pflegt,  und  dafs  insonderheit'  die  Synonymik  ^ 
diesem  Zwecke  sehr  nützlich  gemacht  werden 
könnte. 


V • 

m 

Bildung  des  Ver st andes^  durch  die 

Sprache.  ^ 

I 

Die  Sprache  ist  das  erste  und  unentbehrlichste 
Werkzeug  der  Entwickelung  des  Verstandes;  ohne 
sie  liegt  die  Welt  als  ein  verwirrtes  und  verwirren- 
des Chaos  vor  unsern  Augen.  Das  Allgemeine  dst 
von  dem  Besondern  ungeschieden,  die  gemeinschaft- 
liclien  Züge  der  Dinge  verstecken  sich  unter  dem  Ei-» 
gehthümlichen , und  so  erliegt  die  Aufmerksamkeit 
unter  dem  ordnungslosen  und  unzusammenhängen- 
den Haufen  der  Dinge  aufser  uns  und  der  Begriffe 
in  uns.  Indem  der  Verstand  allmählich  das  Gemein^ 
scliaftliche  m den  Dingen  znvörderst  mit  rohen  Nä-' 
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turlanten : a^fa&t  tmd  f daiui  mit  den  vcmelimlichcn 
Atisdriicken  v«iiicr  känstlichem' Sprache  festhält,  so 
bringt  .er  iminer  «mehr  Licht  - in  seim  Begriffe.  Mit 
diesem.  Uchte'  unterscheidet  ^er  das  Gemeinscliaft- 
liehe  von  dem  Besondem,  das  Beständige  ron  dem 
Veränderlichen,,  und  so  reihen  sich  die  Dinge  in 
nn verwirrende  .Ordnungen  iind  erleichtern  der  Ver-r 
nnnft  die  Übersieht  des  Zusammenhanges  eines  man- 
nichfaltigen  und  Minimer,  ändernden  Ganzen.  Mit 
der  Sprache  reichen  dann  die  Ckschlechtsfolgen 
die  Fackel  -der  Vernunft  aus  einer  Hand-  in  die 
anderes^  - _ . , . •* 

« 

Zwar  ist  • die  Erfindung  der  Sprache  nicht  das 
Werk  des  Vorsätzefe^  »^der  Verabredung  und  akade- 
mischer Zergliederungen;  sie  ist  das  VS"erk  eines  ar^- 
- gebolnmen,  immer  regen  Verstandesinstinkts,  der  . 
ein  Bedürfnifs  fühlt,.zu  dessen  Befriedigung  er  in 
«einen  geistigen  und  körperlichen  Anlagen  die  schick-* 
liehen  Werkzeuge  ahndet.' . Der  Verstand  sieht  aber 
zuerst  die  Dinge  in  grofsen  Massen  mit  Einer  Hanpt- 
farbe  und  mit  schwankenden  Umrissen.  In  diesem 
Zustande  der  Sprache  giebt  es  gröfsere  oder  kleinere 
Wörtergruppen  ^ die  . sich  um  einerlei  Begriff  ber- 
^ umstellen;  ein  : Hauptbegriff  wird  dxirch  mehrere 
Wörter  aüsgedruckt  y . deren  Bedeutungen  man ' erst 
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nach'  and  ».nach  idurchnhre  eigeiithtiniEbhen . N^ben^ 
begriffe  unterscheiden  lei?‘nii.^  > Das  lisbidcm  ^natürii-* 

«i 

chen  Gange' I des  • mehschlidhen  ‘ÄVerstandesi-^gdinäfs^ 

der  nur  von’ dem -schwächem/Lichtc  zu' dem  heJlenic 

> / 

fortschreiten  kann,*  und  wird  durch. so'  viele  Bei-’ 
spiele , » wovon  ich  mehrere,  in  • dem  ^ synonymischen 
Wörterbuch  an^efülu’t  rhabe>  ^mstätigt.  * m 


A V. ' i A'  j M 


Ein  vollständiges  Wörterbuch)  wird  also  der  beste 

V * 

Maafsstab  des  Verstandes  * einer ' gaimen  Nation  seyn 

so  wie  derl  Grad  ihres/.  ^Scharfsinns  insonderheit 

1 

% 

in  ihrer  vollständigsten  Synonymik  sichtbar  werden 
inüfste. 


’ t 


, r. 


•'  ri. 


i 

..  » 1 


3 V* 


. > 


lEeraus  ergiebt  sich  sogleich,  der*  erste INutj^en 
der  Synonymik  5 sie*  macht  tina.  mit  einer  Menge 
von  Begriffen  bekannt.  Denn  um.  die  Wörter  von  ‘ 
einander  zu  'unterscheiden,  mufs  sie  die  Synony- 
mik zergliedern',  und  indem  sie  ihre  Bedeutungen 
zergliedert,  theilt  sie  uns  ' eine  genaue*  Erkennt^ 
nifs  der  Sachen  mit,  welche  die  Wörter  bezeichnen; 
Ltavoisier.  ^ Vorrede  zu  seinen  'Anfangs-^ 
gründen  f der  Chemie,  „indem  er  geglaubt,  sich 

s * 

blofs  mit  der  Nomenclatur  und  der  VervoUkomm'-t 

* • • • 

^ N * 

nung  der  Sprache  der  ? Chemie  *zu  beschäffifeigeni 
habe  sich  sein  Werk . , unter . ^seinen  Händen  ^ luri- 


/ 
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vennerkt  in  ein  Lelu’bucli  dieser  Wisscnscliaft  uiu- 
geformt^”  • * • 

- * . 

Das,  was  die  besondere  Synonymik  für  ihre 
Wissenschaft  ist,  das  ist  die  allgemeine  für  die  ganze 
Sphäre  des.  gesunden*  Verstandes.  ^Den  Wörtern 
entsprechen  oft  so  feine  Ideen,  dafs  es  schwer  ist, 
diese  aufzufassen^  und  ihren  Unterschied*,  den  m^ 
nur. leise  empfindet,  zu  bemerken.  Zu  diesen  gehö- 
ren die  abstraktesten  übersinnlichen  Begr^e,  wie: 
Können,.  Vermögen  — Sollen,  Müssen  — Qfhö^ 
ren,  Gebü?iren,  Geziemen,  n.  a.,  welche  gewöhn- 
lich überall  in  den  Urthkilen  des  hlofsen  gesunden 

Verstandes  . Vorkommen,  u Diese  sind  ein  beträchtli- 

> ^ 

eher  Theil  der  feinen  Metaphysih  ^ die. in  allen  ge- 
bildeten Sprachen  herrscht,  und  darin  alles  -geleitet 
hat.  Indem  sie  aber  in  der  Synonymik  zergliedert 
werden,  so  erhalt  der  Verstand  einen  Schatz  deut-  • 
lieber  mnd  bestimmter  Begriffe,  welche  die  wahre 

Philosophie  des  gesunden  Verstandes  sind,  die  jedem 

% 

gebildeten  Menschen  brauchbar ' ist. 

Dazu  kommen  die  oft  sehr  feinen  aber  nichts 
desto  weniger*  wesentlichen  Unterschiede  in  den 
Wörtern,  die^  ivie  Denken^  Erkennen,  Empfin- 
dung, Gefühl,  IV ollen,  Mögen  xl,  m.  a.  i die  Anla-^ 
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gen,  Fertigkeiten,  VerricLtimgen  dev  inenschlichen 
^ele  in  ilirem  Erkennen  und  Wollen  ausdinieken. 
Am  interessantesten  aber  wegen  ihres  Nutzens  für* . 
die  Kenntnifs  des  Menschen  sind  vieHeiclit  die  Uii- 
terscheidungen  der  Arten  und  Grade  der  Sittlich- 
keit, der  Neigungen  und  Cliaraeterey  als:  des  Ei- 
gensinnigen  ^ des  Ilarthächigen , des  Halsstarrig 
, ~ Stolzen  y des  Eitein  y des  Ruhmgieri-  ■ 

gen,  des  Ehrgeizigen , — des  Geizigen,  des  Kar- 
gen, des.  Eilzigeny  ü.  a.  m.,  wovon  die  oft  sehr  fei- 
nen Züge  in  der  Spraclie  liegen,  deren  genauere 

> ^ 

Zeichnung  aber  erst  durch  die  Zergliederungen  der 
Synonymik  vollendet  ^drd.  Eben  dieses  gilt  von 
den  Religionsbegriffen  , z.  jFrömnUgkeit , ' Gottes-r 
furcht,  Gottseligkeit  n;  a.,  wie  auch  von  den  i ästhe- 
tischen* Begriffen , z.  B.  AnmutK,  Grazie,  Liebreiz 
XI.  s.  w.,  Lied,  Gesang  u.  a.  m. 

' I i » • 

Eine  der  nützlichsten  und  angenehmsten  Ver- 
standesübungen  ist  die  Bemerkung  des  Überganges 
der  eigentlichen  Bedeutung  eines  Ausdruckes  in  die 
üneigentliche.  Die  eigentliche  Bedeutung,  wenn  sie 
zugleich  die » ursprüngliche  ist*,  ist  immer  sinnlich, 
rad  sie  wird  erst’ nach  und  nach,  so  wie  sich  der 
Ideenkreis  ^ erweitert  hat,  auf  das  Unsinnliche  über- 
getragen. In  diesem  haben  nun  die  uncigentlichen 
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• * T * 

Wörter  einen  verschiedenen  und  besfhnniten  Ge- 
brauch, dessen  Grunde  man  «ich -selten  ohne  euie 
genaue  und’  oft  niöht  leichte  Zergliederung  der  ei- 
gentlichen Bedeutungen  angeben  kann.  Man  wird 
alsdann  bfeweilen  nicht  wenig  überrascht,  wenn  man 
diese  Gründe  in  dem  Unterschiede  der  eigentlichen 
Bedeutungen  so  deutlich  darzulegeh  im  Stande  ist. 
Diese-  Überraschung  ist  selten  ohne  ein  Vergnügen, 
das  noch  durch  die  Befriedigung  der  Vernunft^  die 
sich  überall  nach  den  Gründen  der  Dinge  umsieht, 
und  die  Belehrung  des  Verstandes  durch  die  Erobct- 
'rung  der  feinsten  und  ühersinnlicbsten  Ideen  ver- 
mehrt wird.  Die  Artikel  r Anzünden  ^ J^tzünden, 

^ Auf tif ecken f Erwecken,  und  mehrere  andere  ge- 

* 

ben  auffallende  Beispiele  davom 


5. 


Eie  Synonymik  .hef  ordert  die  Richtig-- 

keit  im  Eenken. 

1^1  ■ • t * * 

. 

Indem  die  Synonymik  den  Umfang  unserer 
Kenntnisse  und  ihre  Aufhellung  auch  in  den  feinsten 
Bestahdthcileh  befördert,  so  ist  sie  au  eh  der  Richtig- 
keit  im  Denken  günstig.  ' Es  ist  nützlich , über  die 
uiinützesten  Dinge  richtig  zu  denken;  wie  nützlich 
mufs  ■ es  seyn,  in  den  nützliclistcn  die  Wahrheit  nicht 
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• « r 

ZU  verfehlen!  Wie  schädliche  {Folgen  haben  die  In’- 
tliüiner  iii  der  Religion,  ..in  der  Moral  und  in  der 
Politik , und  . hier  sind  sie ; gierade  .‘schwersten;  zu 
vermeiden.  Denn  die  Begriffe , woraus  die  Walir- 
heiten  dieser  Wissenschaften  zusammen  gesetzt  sind, 
lassen  sich  nicht  den  Sinnen  darstellen : . sie  müssen 
also  durch  eine  sorgfältige  Zergliederimg,  da  wo  sie 
durch  eine  nahe  V’ei'wandschaft  unter  einander  täu-t 
sehen  könnten,  .in  der  Synonymik  bestimmt  wer- 
den. Wenn  diese  die  gehörige  Vollständigkeit  hatte, 

I 

so  würde  sie  der  beste  .Maafsstab  nicht  allein 'des 
Umfanges,  sondern  auch  der  Richtigkeit  unserer 
Kenntnifse  seyn. 

4. 

\ 

Die  Synonymik  bildet  den  V er at and 
und  übt  den  Schar  f s inn. 

Wenn  das . Unterscheiden  'der-Dinje"  auch  nicht 
einen  so  allgemeinen  Nutzen  für  die  Erweiterung  und 
Berichtigung  unserer  rKenntoifse  . hätte:,  ^ würde  - 
sein  Nutzen  zur  Bildung  des  Vers tandes.  noch  ;immer^ 
unverkennbar ' seyn.  Die.  BDdiing  ^Va:*standes^. 
ist  aber  nicht  blofs  das  Bedürfnifs  des  Gelehrten:, 
ein  jeder  mufs  frühzeitig  seinen  Verstand/gehrau- 
ohen  lernen,  und  ihm  die  ;Richj.ung  zu  geben  §117, 

»< 
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dien,  die  ilm  auf  den. Weg  der  VValnrheit  fiilirt. 

. Dazu  gehört  nun  die  Übung  . im  ridjiigem  Alisondern 
der  Begriffe,  und  die  genaue  Unterscheidung  dersel- 
ben nach  ihren  feinsten  Üntersdhieden und,  indem 
ihm  dazu  die  Bestimmung  der  sinnvearwandten  Wör-  ' 


.ter  Gelegenheit  giebt>  so  ist  sie. eine  der.  besten  übun 
gen  des  Scharfsiims  und  des  VTerstandes.  . • * 


Sie  gewährt  Vergnügen, 

» 

Die  Synonymik  verdient  also  die  Aufmerksam- 
- keit  des  gebildeten  Theils  einer  Nätion  'wegen  ihres 
augenscheinlichen  Nutzens.  Sie  empfiehlt  sich  aber 
iipch  durch  den  Reiz  .des  Vergnügens^  womit  sie 
uns  zu  sich  hinzieht.  ' Der  Geist ‘hat  seine  Bedürf- 

nisse  ^4e  der  Körper ; nicht  so  dringende,  aber  viel- 

♦ • 

leicht  eben  so  mahnichfaltrge ; ‘ und  ihre  Befriedigung 

mufs  ebenfalls  ^ Vergnügen . gewähren.,  j Er  »strebt  zu 

erkennen,  ^ er  ist  m dem,  Gefühle,  seiner^  Kräfte . glück- 

• 

lieh,  ,und  nichts  zeigt,  mehr,'*  wie  :sehr  ,er  zu  der  Er- 

\ 

kenntiüls  der . Wahrheit,  bestimmt  ist,  nichts  gereicht 
. ihm  .vieUeioht  mehr  zum  Ruhme,  als.vder  Reiz,  wo- 
mit ;er  sich  zu  ;dt^  schwersteji ' und ‘trockensten  Un^ 
tersuchungen,  ohne  Rücksicht  rauf  allen  .Gewinn,  hiu-’ 
gcazpgep ' Rildt.  , Diesen,,, t;köunen  .die.  Aufgaben. 
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der  Synonymik  für  einen  Jeden  Iialen/  der  einiger- 
niaafsen  mit  einer  Sprache  bekannt  ist.  Die  Sprache 
legt  ihm  sinnverwandte  Wörter  vor  \ er  ahndet  einen 
Unterschied  unter  . ihnen ; denn  es  widerstehet  ilim, 

^ mehrere  Wörter  liir  Einen  BegriflF  zusammen  gehäuft 

• « 

zu  denken^  und  wenn  ihn  die  angenehme  Entde- 
ckung eines  verborgenen  Unterschiedes  überrascht 
hat,  so  findet  er  seine  Anstrengung,  aufser  dem  Ge- 
winn der  Erweiterung  seiner  Verstkndessphäre,  noch 
mit,  dem  Vergnügen  belohnt,  welches  ihm  das  Ge- 
fühl seines  Scharfsinnes  gewälirt. 

V 

• ^ ^ t . 

s.  - 

• •> 

Die  Synonymit,  ein  T*7ieil  des  Diemen^ 

. ta'rttnierricktes, 

' « 

r.  Zitr  Bädung  des  Verstandes, 

* i 

Ans  dein  bislicr  angefiilirten  Nutzen  der  Syno- 
nymik läßt  sich  nun  leicht  auf  ihren  Gebrauch  schlie- 
fsen.  Sie  wird  zuvörderst  einer  der  nützlichsten 
TheiTe  * des  Elementarunterrichts  seyii , sowohl  für 
die j.  welche,  wie  die  meisten*  gebildeten  Personen' 
des  weiblichen^  'Geschlechts , bei  diesem  ersten  'Un- 
terrichte stehen  bleiben  wollen,  als  bei  denen,  wel- 
chen er  zu  einer  Vorbereitung  zu  den  Wissehschaf- 
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ten  dienen  solL  Man  pflegte  diesen  rjnteniclit  sonst 
mit  dem  Studium  der  1 Sprachen  " anzufangen , und 
das  \^Tirde  niclit  unzweckmäfsig  gewesen  seyn , wenn 
man  ihn  nicht  blofs  auf  die  alten  Sprachen,  mit  Aiis- 
scliliefsung  der  Muttersprache , eingeschränkt  hätte« 
Die  neuere  Pädagogik  fafste  die  Mangelhaftigkeit  die- 
ses  Unterrichts  von  der  Unrechten  Seite  auf.  Sie 
glaubte,  dafs  ibre  Vorgänger  bei  dem  Studium  der 
Sprachen  ihren  Schülern  nur  VVörtet  beigebracht 
haben , und  sie  scldug  daher  eine  Methode  vor , nach 
welcher  ihr  Verstand  mit  lauter  Realien  sollte  ange- 
füllt  werden.  Hiebei  beging  sie  einen  doppelten 
Fehler,  indem  sie auf  der  einen  Seite  voraussbtzte, 

t 

dafs  das  Studium  der  alten  Sprachen  in  einer  blofsen 
Erlernung  von  Wörtern'  ohne  Sachen  bestehe , ala 
wenn  die  Worte  einer  schönen  Rede  ein  Gewand 
seyn  könnten,  worin  ein  ödes  Nichts  gekleidet  ist, 
und  indem  sie  auf  der  andern  Seite  keine  ^andern 
Realien  kannte,  als  solche,  die  den  Augen  in  einem 
sinnlichen  Bilde  können  dargestellt  werden.  Diese 
sind  aber  gerade  der  kleinste  Theil  der  allgemein ' 
brauchbaren  Begriffe,  und  die,  welche  von  densel- 
ben im  gemeinen  Leben  nützlich  sind,  lernt  der 
Schüler  leicht  in . der  ihn  umgebenden  Natur  kennen. 
Weit  schwerer  macht  er  sich  deutliche  BegriflTe  von 
den  Gegenständen  der  Moral,  ^er  Rechtswi^Bcnschafy 


Digitized  by  Google 


s 


) 


' XVI  , 

^ « 

% ' * 

4cr  . Religion  und  * » Kunstpliilo^opliie.  Diese  sind 

wahre  Realkcnutnisse,-  er  kanii  sie  aber  nicht  an- 

ders ''als  mit- der/ Sprache  und'in  ihi’er  vollständig-. 

sten  Be^imnitheit  durch  die’  Synonymik  vermittelst 

deutlicher  und  verständlicher  Erklärungen  kennen 

lernen.  . . ' • / 

' > *'1. 

* ‘ 

• y • ' . ^ , • » 

• * 

Zu  einem  suteh  mündlichen  und 

t ^ r ^ * 

sehr  if  tl  ich  en  Vor  trage. 

Unter  den  Vorzügen,  wodurch  sich  eine  sorgt 
faltige  Bildung  des.V'erstandes  am  meisten  oiFenbart, 
stehet  ohne  Zweifel  die  Gäbe,- /.sich  leicht,  schick- 
lich und  angenehm  auszudrucken,’  mit  obdn  aii;  Sie 
sötzt  aber  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  demWör- 

' t • • • 

tervorrathe  der  Sprache  voraus.  Man  hat i ehemals 
/ >• 

diesem'  Bedürfnisse  durch  die  bekannten  .Sammlnn- 

V 

geni  von  sinnverwandten  .Wörtern  > und  Redensarten 
abhelfen  zu  können  geglaubt.,  dergleichen  Erasmus', 
Schönsieder  , u. ; a. , unter . dem  Nanien  von  tWÖrter- 
•schien,  der  ‘Jugend  in  ‘die*  Hände  gaben.  Mau 
mtifste  aber  endlich  bemerken,  wie  wenig  diese ‘Bü- 
cher, i worin  die  Wörter /und  Redensarten  ohne  ge- 
naue  Xhiterscheidnng  ihres  Simies^und  Werthes  auf 
einander  gehäuft'  ständen,  Reden  und  Schriften  in 
dem  >vahreij  Gkiste -.dca:  Sprache, . und  also  mit  ihren 

t . 
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eigenthümlicben  rScfiönhbitenv  leivorbriirgen  ionn- 
ten-jf  ^inb  »j  vollständige.,  'mit  *>PJiiiosöpliie  und 
Schmach  ' verfafster>Synonymifc:l  würde  alles  das»dei«»/ 

f 

Stert  V von  »den  ehemaligen  Wörkerschätzen.: 

erwartete  ,v  und' Jaufserderai,  in*  der  Erleichterung  der 


Wahl  des  eigenthiimlichen  Ausdrucks,  dem  Vor- 
träge eine  Schönheit  geben,  die  manche  andere 
Schönheit  ersetzen,  aber,  weil  sie  die  erste  und 
wesentlichste  ist,  selbst  durch  keine  andere  ersetzt 
werden  katm.^'^ 


«I  > ^ 


\ . 


Man  könnte*  es  für  einen  Eiii^rf  gegen  diesen  * 
Nutzen  der  iS5Hon]^ik  halten^'  ‘daß  man'  bisweilen' 
ohne  Gefahr  einen  Äusdriickifür  den  andern  setzen' 
därAji  Allem,*  aofser’dafs' es  (Fälle  giehtywo  der  Re- 
. dende  einen '^Begriff  nicht  ^nach . gewissen  besemdern 
Zügen  bezeichnen  will,,  so  .'würde  zu  der  völligen 

’S 

Gleichgültigkeit  zweier  Ausdrücke  gehören,  dafs*sie 
ÄTimer "wechselseitig  mit. einander  werden»' 

könnten.  »Wir.i  können  z.  B.  die  ZcichcÄ  der  zärtli-' 


chen  Theilncdime  einer  'Mutter  jhei:  den  Leiden  ihres 

S • 

* 

Kindes,  ihre  Thränrnt  xxtid'iln^e  .Zähren ^ aher  den» 
Thau  nur  »die  Thränerl  undi nicht  die  Zähren  der 
• MorgenrÖthel  nenneUi  ’ ..Solche  • Ausdrücke  nennt 
d'^AlenAert  \'^hcdhe  :\'Synonymeni;  ^ es  : sind  aber  die 
eigentikheli  Uirnive^andten  j Wörter.  • . » Denn/  wenn 


I ' m 
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Wörter  (^rnmen  > weclselseitigi  könnten'  vertanscht  , 
werden,  . > so  waren  . sie  ^gar  nicTit  .verschieden^  iind. 
wenn  sie  nie , auch  nicht  wenigstem  das  eine  deonnte 
an  die.  Stelle  des  andern  gesetzt  werden  : so  hätten  t 
sie  gar,  nichts  mit  einander  gemein,  und  wären  also 
nicht  sinnverwandt* 


Geistreiches  Spiel  mit  sinnige  f'^wan,dt  en 

Wörter  n, 

Aufse;r  dem  ernsthaften  Gebrauche,,  den  gebil- 
dete Personen  beiderlei  Geschlechts  von  der  Syno- 
nymik machen  *.  können,;  kann  die  auch  in  dem  ver- 
trauten Kreise  einer  gemischten  i Gesellschäft  zu  ei- 
nem . geistreichen  Spiele  . dienen.  ' Wenn , wie  oben 
ist.  bemerkt  worden,  eine  nicht  hoffnungslose,  nicht 
ermüdende  und  freiwillige  Anstrengung  des  Verstan- 
des'. uns  Vergnügen  gewährt, : wenn  wir  allen  unsemr. 
Witz:  nnd/Schaffsiilh  zur  Auflösung  schwerer  RäÖtsel 
und  Ghaiiaden  aufbiethen,  warum  sollte  uns  nicht 
'das  Nachspüreii  und> Entdecken  Verborgener  ünter- 
scbiede  sinnverwandter  Wörter  ein  ähnliches  Ver- 
gnügen hoffen  lassen;  zumal  da  diese  Unterhaltung 
für  unsere  Sprachkenntnifs  .und  die  Erweiterung  tin- 
sei*ea  Ideenkreisea  nicht  .<ohne'  Nutzen^ ist,: und  wir 
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sie,  so  bald  sie  erniüdend  wird,  abbrccbcn  ni^  eine 
Synonymik  zu  Ratbe  zieheii  können  ? Ich  würde  mich 
^vnnderh,  wehn  'aintei?  den  vielen  Spielen,  welche 
der  Witz  der  PHdagogeri  örf linden  hat,  noch  keiner 
auf  dieses  gefallen  wäre;  da,  ohne  geflissentliche 
Aufgabe,  das*  Gespräch  oder  eine  Vorlesung  den  Ge- 
danken an  sinnverwandte  Ausdi*äcke-oft  TOn  selbst 
darbiethet,  wenn  einmäl  die  ; Aufmerksamkeit,  auf 
diese  Seite  getkhtet  ist..  Scbarfiinnigen  Schriftstel- 
lern entfahren  die  feinsten  Unterscheidimgenr  oft  un- 
gesucht,  und  wir  finden  sie  bei  ihnen*,  ohne  dala 
wir  gerade  darauf  ausgehen,  So  Jieifst  es.iii  des  H., 
V.  Zach  monathl.  ^Gorr..  iSoi.'iNov.  S*'558.r  /„Wir 
wissen  die  JVifsbegierder  unserer  /.astfonomischeii 
und  die  unserer*  nicht  astronomischen  Le- 

ser nicht  besser  und  ^rweckmäfsiger  zu  befriedigen’*^ 
U.  S.  w. * Warum,  wird  .man  hier  fragen,  sind  die 
astronomischen  Leser  wifsbegierig  und  die  nicht«* 
aslronomisehen  nur  neugierig?  Das  fuhrt. ganz  na** 
turlich  #uf  die  yveitere  Frage : wie  ist  'TVifsbegi(^d& 
von  Neugierde  unterschieden?  Hiermit  ist  das  Spiel 
eröffnet , das  . Errathen  in  Bewegung  y und  die»  Eht- 
Scheidung  macht  das  Vergnügen  und  die  Belehrung 
yollkommem  , .*  i... 
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Gehr^auch\  be.i  dem.  Unterricht  der  Prem-: 

" ' ‘ r % ' • ' ' < • , j.  1 • ^ ~ 

. .den  in  der  .deutschen  Sp.r  ache. . 

T’^r  ii /wT'  , ; fl  rr';  ^ • 

j i iEine  -der  grölaten  Schwierigkeiten  Jbei  .der  Er- 
lernung einer  fremden  Sprache  macht 'immer  die  ün-^ 
terscheidungi  ^ der » . Ausdrucke  > d eren  Bede utungen 
einander  "'•in  iemein  /merklichen  Grade*  ähnlich . sindL 
Es  ist  i daher  . mtihhch;’ :dafs  solche  Ausdrücke  deni 
Fremden  Anfangs  sich  hur  in  ihren  rohen  und  tuibe- 
stimmten  Umrissen  därstellen,  und  ihn  oft  zu  Mifs- 
griffen  verleiten,  .die  den  Eihgebohrnen  bisweilen 
eih*  zwar.  lihwÜlkührliches  3 aber  immer  sehr  unver- 
bindliches. tächeln  äbdringen. , Der'  Fremde  .wird 

erst  nacht  und'  hach  ■ und  i mit  vieler  Mühe  mit  der 

/ 

ganz  bestimmten  Bedeutung  und.  dem  ganz-  genauen 
grammatischen  ünd  ästhetischen  Werthe  def'  Wörter 
bekannt  3 und  es  ist  daher -kein  Wunder,  wenn  er, 
wie  .z,  B.  J ein  Engländer  dem  berühmten>jpVrie/on 
öanzösisch  , schi'ieb : V o u s ♦ a v e z p ö u fti  o i 1 e s 
böy  a UK  d’u ri  p e r e vielleicht  Deutsch  sagt  :v  „Sie 
habend  für  »löich  die  Gedärme  eines  Vaters/’^ 


^ *1  * * 7 j»-" 


. ..j  < 


Die  Schwierigkeit  ist  geringer,  wenn’  es  -in  der 
Muttersprache  des  Fremden  gerade  eben  so  viele 
und  auf  gleiche  Art  bestimmte  siimverwandte  Wörter 
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einer  Familie  giebt,c  als/in  der  deutschen,  und  ich 
habe  oft  bemerkt  /»  dafs  die  Unter.4chiede  !der  deut- 
schem JWört  er  aihörerst  .atlf  .die  : Unterschiede,  dertih- 
nen  * entsprechi^dea  . Wörter  in  seiner 'Mut c^^cadUe 
aufmerksam : 2ÄliQhten>  ^ und'  ihm- die  Mühei  der  Erler- 
nung . einer,  riieueh  j Spraphe.  nicht  wenig,  versülsten. 
Ich  erinnere  mich  mit  Vergnügen,  diese  Erfahrung 
bei  den  englischen  Wörtern receive,  obtain, 
get,  die  mit  unsern:  Empfangen , Erhalten,  Bek- 
lommen , und  den  französischen-;  determiner, 
destiner,  vouer,  die  mit.  unsem:  Bestimmen, 
fVidmen  , Weihen  üb  er  einstinimen , gemacht  zu 
haben. 

/■ 

Aber  das  ist  nicht  immer  der  Fall.  Nicht  sei- , 

V ^ 

ten  bat  die  eine  Sprache  zwei  oder  mehrere  Wörter 
für  Begriffe,  wofür  die  andere  nur  Eines  hat.  Als- 
dann sind  die  Mifsgriffe  des  Fremden  Anfangs  un- 
vermeidlich , und  es  währt  oft  lange , ehe  er  sich  zu 
rechte  finden  kann.  So  hat  die  englische  Sprache 
z.  B.  für  Knochen  und  Gebeine  nur  das  Wort  B one, 
und  die  französische  niufs  beides:  Auf  und  Gber 
mit  sur  ausdrucken.  Hier  kann  es  nicht  fehlen, 
dafs  der  Fremde  lange  Zeit  bald  das  eine,  bald  das 
andere  aufs  Ger athe wohl  gebraucht,  und  die  sonder- 
barsten Fehltritte  begeht,  wenn  ihm  nicht  bei  Zeiten 
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len  ‘ di.e  Synonymik  durch  eine  ^ deutliche  und  be- 
stimmte Zergliederung  ihrer  Bedeutungen  zu  Hülfe 
kömmt.  ■ Ihl  allen  diesen  "Fällen  ist:: es' dann  sehr  äh- 
':Knrzmid,  iihmer.  em:  synonymischem  Wörterbuch  zur 
-bfänd  zu ) haben  ; Umf’ sich*  übei^  den  thiterschied  sol- 
cher Ausdrücke  'sobald,  als  möglich,  zu  verständigen. 
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1.  Aa  r.  ^dler.  Bddes  sind  grofsere  Raubvo- 
gel, Aar  aber  bezeichnet  die  ganze  Gattung,  Adler  tint  be- 
sondere Art  derselben,  diejenige  nämlich,  welche  nur  von 
dem  Raube  lebendiger Thiere  lebt;  dtv Goldadler  oder  Stein- 
Adler  vom  Raube  kleinerer  Säuglhiere  und  Vögel,  der  Fisch- 
adler von  Fischen.  Dadurch  unterscheidet  er  sich  in  seiner 
Lebensart  von  dem  Geyer,  der  Weihe  und  andern  gröfsem 
Raubvögeln,  die  auch  vom  Aase  leben.  Luthern  scheint 
diese  Eigen thümlicbkeit  des  Adlers  nicht  bekannt  gewesen 
zu  seyn;  denn  er  sagt;  Wo  ein  Aas  ist,  da  versammeln  sich 
die  Adler , anstatt  die  Aare\  — „ Du  ^wirst  im  Meer  der 
Hayen,  am  Gestade. — der  Aaren  Beute  seyn.”  Ra'^iler, 

2.  Aas.  Luder.  Beides  sind  die  Überbleibsel  von 
todten  Leichnaipen;  allein  das  Erslcre  nicht  blofs  von^Thie- 
ren , sondern  auch  von  Menschen , und  zwar  sofern  noch 
die  Form  ihrer  Art  daran  erkennbar  ist.  So  kann  man  sa-' 
%en : Die  Todten  blieben  so  lange  auf  "^^r  Wahlslatt  liegen, 
rtafs  sich  die  Raubthiere  mit  den  todten  Äsern  herumschlepp- 
ten; dort  liegt  das  Aas  von  einäm  umgefallenen  Pferde. 
I.uder  wird  hingegen  nur  von  den  in  Fäulnifs  ubergehenden 
Überrest ejn  der  todten  Thiere  gesagt,  und  zwar  blofs  nach 
ihrer  Materie,  ohne  Rücksicht  auf  eine  gewisse  Art^  die 
durch  ihre  Form  erkennbar  ist.  Daher  ist  auch  der  Aus- 
druck iuder  unedler  als 

3.  Ab  ändern.  Verändern.  Umändern. 
Ändern.  Ändern  bedeutet  überhaupt  Etwas  anders  ma- 
chen. Ahändern  und  Verändern  druckt  gewisse  besondere 
Arten  der  Änderung  aus.  Verändern  nämlich  eine  gänzliche 

A - - 


DIgitized  by  Google 


2 ' Abd. 

€9  * 

Änderung  einer  Sacliet  Ahändßrn  hingegen  nur  die  Ände- 
rung einiger  dem  Ganzen  anklebenden  Fehler.  Ich  habe 
die  Stellen,  in  meiner  Schrift,  die  Ihnen  mififielen,  ahge^^ 
änderfy  und  in  dieser  veränderten  Gestalt  wird  sie  Ihnen, 
nun  besser  gefallen.  Andern  geht  auf  das  Anders  machen 
überhaupt,  Abändern  auf  die  Theile,  und  Verändern  auf 
das  Ganze,  das  dadurch  eine  andere  Gestalt  erhalten  hat.  ! 
Man  kann  sagen:  in  dem  neuen  Gesangbuche  ist  an  den 
alten  Kirchengesängen  ^ geändert ^ verändert^  dhge^  ' 

ändert.  Man  kann  aber  nicht  sagen , wenn  es  anderes 
Wetter  geworden  ist:  das  Wetter  hat  sich  ahgeänderty  , 
denn  ich  kann  in  dem  Wetter  keine  Theile  unterschei-  * 
den;  sondern  man  mufs  sagen:  das  Wetter  hat  sich.^e-  J 
ändert^  verändert.  Bei  dem  'Umändern  siehet  man  zugleich 
'auf  das  Entstehen  eines  neuen  Dinges,  welches  neue  Ding 
auch  oft  ausdrücklich  genannt  wird ; als ; ich  habe  meine 
Schlafkammer  in  eine  Wohnstube  umgeändert. 

4.  Abdanheii.  Ein  Amt  niederlegen. 
Ein  Amt  niederlegen  sagt  man  besonders  von  unabhängi- 
gen Personen,  bei  denen  es  also  stehet,  ob  sie  ihre  Würde 
behalten  wollen  oder  nicht.  So  sagt  man  von  einem  Könige,  | 
er  habe  die  Krone  nieder  gelegt^  ferner  von  einem  unabhän- 
gigen Fürsten , der  das  Kriegesheer'^eines  andern  angeführt 
hat,  er  habe  seine  Befehlshaberstelle  nieder  gelegt.  Ehren- 
halber , und  in  der  hohem  Sprechart  sagt  man  es  auch  von 
abhängigen  Personen , die  in  hohem  Ämtern  stehen.  Ah-- 
danken  sagt  man  auch  von  den  niedrigsten  Diensten.  Auch 
ein  Küster  und  Thorschreiber  dankt  ab  ^ wenn  er  seinen 
Dienst  nicht  mehr  verwalten  kann;  aber  man  sagt  nicht, 
dals  er  seinen  Dienst  niederlegi.  Man  legi  ein  Amt  nieder ^ \ 
und  dankt  den  Dienst  ab. 

5.  Ahdaii  k e n.  Ahsetzen.  Entlasfien.  , 
^Abdanhen  ist  mit  keiner  ünehre  verknüpft;  Absetzen  hin- 
gegen führt  den  Nebenbegriff  gewisser  Vergehungen  oder 
begangener  Fehler  mit  sich,  warum  jemandem  sein  Amt  ist  j 
gmoiamen  worden.  Seines  Dienstes  entlassen  selzt  voraus,  ’ 
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dafs  jemand  die  Befreiung  von  seinem  bisherigen  Dienste 
selbst  verlangt  habe,  oder  dafs  man  glaube,  es  werde  ihm 
lieb  seym,  dieselbe  zu  erhaltenr  Bei  dem  jibsetzen  liegt  der 
^ Nebenbegriff  zum  Grunde , dafs  derjenige , der  sein  Amt 
verliert,  .durch  diesen  Verlust  leide  nnd.  kerniges  et  zt  ^ wer 
hingegen  seiner  Dienste  entlassen  wird , von  etwas,  das  ihm 
beschwerlich  ist , befreit  werde.  Daher  sagt  man  auch  von 
dem  gemeinen  Soldaten,  der,  weil  er  nicht  mehr  dienen 
kann , verabschiedet  wird , dafs  er  ah  gedankt , und  seiner 
Dienste  entlassen y nicht  aber,  dafs  er  abgesetzt  sey, 

’ 6.  Ah  danken,  Ve  r ah  s chieden,  Ah^ 

schied  gehen.  Von  diesen  Ausdrürhen  druckt  das  Ver^ 
ahschieden  und  Abschied  geben  den  allgemeinsten  Begriff 
aus;  jihdanhen  hingegen  beziehet  sich  besonders  auf  ein 
öffentliches  Amt  oder  öffentliche  Dienste.  Man  sagt : ein 
Herr  verabschiedet  seinen  Bedienten;  aber  ein  Fürst  dankt 
einen  in  ößfentlichen Diensten  stehenden  ah.  Selbst  von  den 
Leibhedienten  des  Fürsten  sagt  man  nicht,  dafs  sie  ahge^ 
dankt , sondern  dafs  sie  verabschiedet  werden.  Eben'  so  ist 
es  mit  dem  Abschied  nehmen  und  ahdanken. 

7.  Abendessen.  Abendmahl  zeit.  Abend-- 
mahl.  Ahe  ndhr  o dt.  Abendessen  ist  überhaupt  die 
letzte  Mahlzeit  des  Tages , die  . des  Abends  eingenommen 
wird.  Abendmahl  ist  veraltet,  seitdem  es  den  kirchlichen 
Gebrauch  erhalten  hat,  und  das  zweite  Sacrament  in  der 
protestantischen  Kirche  bedeutet.  Abendmahlzeit  bedeu- 
tet ein  feierliches  Abendessen.  Ahendhrodt  ist  das  Abend- 
essen geringer  Leute. 

8.  Abentheuer.  Begebenheit.  T^orfall. 
Zufall.  Die  allgemeinste  Bedeutung  hat  das  Wort  ff  age- 
herdleit.  Demi  es  bezeichiiet  nicht  nur  alles , was  sich  in 
der  moralischen  Welt  zuträgt,  es  mag  Staaten  und  Regie- 
rungen, oder  blofs  einzelne  Privatpersonen  angehen,  son- 
dern auch  was  in  der  physischen  Welt  geschieht.  Ebbe 
luid  Fluth  ist  eine  Naturhegebenheit.  Ein  Vorfall  ist  eine 
Begebenheit,  die. einzelnen* Personen  begegnet ; und  er  ist 
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Zufall^  so  fern  sie  ihn  nicht  vorhersehen  konnten. 
Wehn  zwei  Personen , die  mit  dnander  eine  Reise  machen 
wollen,  kurz  vorher,  ehe  sie  dieselbe  antreten,  sich  ent- 
zweien , so  dafs  ^us  der  Reise  nichts  wird , so  kann  einer 
oderi>eide  sagen:  ein  unangenehmer  Vorfall  zwisciien  uns 
machte,  dafs  wir  unsere  Reise  aufgeben  mufsten.  Bei  dem 
Vorfälle  sieht  man  vorzägh’ch  auf  die  Folgen  der  Begeben- 
heit, indem  sie  die  Ausführung  eines  gewissen  Vorsatzes  ver- 
hindert oder  heförderl,  Bei  dem  Zu  falle  sieht  man  auf  das 
Unabsichtliche  und  Unvorhergesehene.  Ein  Abentheuer  ist 
eine  ausserordentliche  und  seltsame,  besonders  mit  Gefah- 
ren" begleitete  Begebenheit,  die  eine  Privatperson  angehet. 
Man  nennet  die  Begebenheiten  der  Seefahrer,  insonderheit 
in  unbekannten  Meeren , oder  die  Folgen  von  kühnen  VS^a- 
gestücken,  wie  die  Unternehmungen  der  ehemaligen  Fli- 
bustiers, Abentheuer,  weil  sie  ungewöhnlich  und  ausseror- 
dentlich und  mit  grofsen  Gefahren  verbunden  sii^d. 

g.  Ah  ent  euer  l i c h.  Seltsam,  Seltsam  ist, 
was  von  den  Begriffen,  die  sich  die  Menschen  von  der  Natur 
und  den  Eigenschaften  eines  Dinges  einer  gewissen  Art  ma- 
chen, abweicht,  und  bezeichnet  den  Nehenbegriff^  dafs  das 
* Ding,  so  wie  es  ist , nicht  recht  ist.  Ein  Mensch,  der  ge- 
wöhnlich nicht  so  handelt,  wie  man  nach  vernünftigen  Grün- 
den erwartet,  lai  tin  seltsamer  Mensch,  und  er  handelt 
sam,  Abentheuerlich  bezeichnet  i . besonders  einen  hohem 
Grad  des  Ungewöhnlichen,*  der  an  das  Ungereimte  grenzt, 
und  hat  den  Nebenbegriff  des  Unglaublichen.  Die  Meinung, 
dafs  die  Planeten  herümilögen , um  sich  abzukühlen  war 
eine  seltsame  Meinung , weil  sie  von  den  gewöhnlichen  Be- 
griffen über  die  Bewegung  der  Himmelskörper  ab  weicht.' 
2.  Wird  abentheuerlich  von  der  natürlich  unmöglichen  Stär- 
ke, und  von  der  sinnlich  ungereimten  Gröfse,  es  sey  der  Ge- 
schwindigkeit oder  der  Ausdehnung  und  Figur,  gesagt.  i2o- 
~ Geschrei welches  so  stark  war,  dafs  ihm  davon  der 

Hals  zerplatzt©;  die  Geschichte  in  der  Tausend  und  Einen* 
Nacht,  wo  in  der  Zwischenzeit,  worin  das  .Wasser  aus  einem 


Abe. 


Abf. 


5 


omi^estorsenen  NachtgMchirr  noch  nicht  ausgelaufen  war,  ei- 
nem Menschen  Begebenheiten,  die  mehr  als  zehn  Jahr  in  sich 
begreifen , begegnen,  sind  abentheuerliche  Dichtungen. 

10.  thermal,  Ji^ieder,  Von  NeuenK 
Äbermal  zeigt  eine  blofse  Wiederholung  an«  Er  hat  mich 
abermal  geschlagen.  Wieder  bedeutet  zugleich  die  Wie- 
derholung einer  Handlung,  als  eine  Vergeltung  der  Erstem. 
Ich  schlug  ihn  erst,  aber  er  hat  mich  wieder  geschlagen. 
Von  Neuem  enthält  zu  der  blofsen  Wiederholung  den  Ne- 
benbegri£T  der  Endigung  einer  Handlung  und  des  Anfangens 
einer  andern^  Nachdem  ^r  eine  Zeitlang  nachgelassen  hatte, 
schlug  er  mich  von  neuem»  Ahermal  zeigt  blofs  eine  W^ie- 
derholung  an,  Wieder  zugleich  eine  Erwiederung  , Von 
Neuem  die  Wiederholung  nach  einer  Untei'brechung. 

11.  ■ Aherwitzig.  JVahnwitzig,  Aherwi^ 
tzig  deutet  überhaupt  auf  einen  unechten  Verstand ; denn 
Aber  war  vor  Alters  so  viel'als  After^  und  ein  falscher Pabst 
hiefs  ein  Afterpabst.  Ein  aberwitziger  Mensch  ist  i . derje- 
nige, welcher  ungereimte  Dinge  spricht,  und  seine  Reden 
selbst  heifsen  aberwitzige^  so  fern  sie  allerlei  Ungereimthei- 
ten enthalten.  Enthält  auch  Aberwitzig  noch  den  Neben- 
begriff der  Affektation  und  der  Übertreibung  des  Witzes. 
Der  Aberwitzige  verfallt  in  Ungereinätheiten,  weil  er  immer 
will  witzig  und  zwar  übertrieben  witzig  seyn.  Der  Wahn--  • 
witzige  hat  völlig  den  Verstand  verlohren, 

12.  Abfall,  Empörung,  Ahfallwirdfxviv 

einem  Theile  des  ganzen  Staatskörpers , von  einer  oder  eini- 
gen Provinzen,  gesagt.  Empörung  ist  überhaupt  die  gewalt- 
same Aufhebung  des  bürgerlichen  Vereins  mit  dem  Oberr 
haupte  des  Staats.  Man  kann  ohne  Unterschied  sagen : Die 
Niederländer  haben  sich  gegen  Philipp  2.  König  von  Spanien 
empört,  und,  iind^von  ihm  abgef allen.  Von  den  Fran- 

zosen kann  man  aber  nur  sagen : sie  haben  sich  gegen  Lud- 

^ wig\^.  empört , nicht  aber;  sie  sind  von  ihm  ah  gefallen, 

1 3.  Abfassen,  V e r f a s s e n.  Der jenige,  der 
einen  schriftlichen  Aufsatz  %5/hysr,  findet  den  Inhalt  dessel- 
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ben  schon  vor , indefs  der  Verfasser  einer  Schrift  zugleich 
als  derjenige  angesehen  wird , von  dem  sich  auch  der  Stoff 
und  die  Gedanken  herschreiben«  Daher  gebraucht  man  das 
Wort  Ah  fassen  nur  von  Geschäftsaufsätzen,  als  Bittschrif- 
ten, Testamente,  Protokollen,  Bescheiden  u.  s.  w. , weil  , 
hier  der  Stoff  dem  Abfasser  dieser  Schriften  von  Andern  ge-, 
geben  wird , um  ihm  die  gehörige  Form  zu  geben.  . Von  ge- 
lehrten Schriften  nennt  man  hingegen  denjenigen , der  sie 
geschrieben  hat,  den  Verfasser ^ weil  er  der  Urheber  sowohl 
des  Stoffes  als  der  Form  derselben  ist. 

i4#  Ah  feuern,  Abschiefsen,  .Beides  wird  - 
von  einem  Feuergewehre  gesagt , aus  dem  durch  die  Entzün- 
dung des  Pulvers  die  Ladung  herausgeü'ieben  wird.  Vom 
Gewehren  aber,  bei  denen  dazu  andere  Kräfte  an  gewendet 
Verden , als  von  dem  Bogen , der  Windbüebse  u.  a.  kann 
nur  alschiefsen  gebraucht  werden« 

15.  Abfinden,  Befriedigen,  Man  sagt, 

dafs  man  Jemanden  abgefunden  hat , so  fern  er  durch  An- 
nehmung  eines  Aequivalents  sein  Recht  auf  einen  Anspruch 
verlohren  hat ; befriedigt  hingegen , so  fern  er  kein  Fer- 
langen  mehr  hat,  an  den  Andern  noch  ferner  einen  An- 
spruch zu  machen.  Es  heilst : Er  hat  sich  müssen  mit  einer 
“Kleinigkeit  ab  finden  lassen,  wenn  einer  mehr  verlangte  5 er 
hat  sich  mit  einer  Kleinigkeit  lassen,  ^enn  er 

nicht  mehr  verlangte.  _ 

16.  Abfinden,  V^er gleichen.  Bei  -dem 

^ Vergleichen  nimmt  man  1.  Rücksicht  auf  den  Streit,  welcher 

aus  einem  Ansprüche  zu  entstehen  im  Begriffe  ist , oder  be- 
reits darüber  geführt  wird ; bei  Abßhden  sieht,  man  blofs 
auf  die  Befriedigung  dessen,  der  einen  Anspruch  macht.'  Ich 
habe  mich  mit  ihm  abg  fanden , heifst ; er  hat  seinem  An- 
sprüche entsagt}  ich  habe  mich  mit  ihm  verglichen ^ heifst : 
er  macht  keinen  Anspruch  mehr  an  mich  und  es  wird  also 
zu  keinem  Rechtsstreite  mit  uns  kommen,  oder,  wenn  es 
schon  dazu  gediehen  ist,  er  hat  seine  Klage  ziirückgenom- 
men,  und  die  Fortsetzung  derselben  aufgegeben.  3.  Sich 
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mit  einem  ah  finden^  geschieht  allemal  durch  ein  Aequiralent; 
vergleichen  geschieht  auch  durch  eine  unentgeltliche  Ent- 
sagung seiner  Ansprüche«. t 3.  Vergleichen  geschieht  auch 
gegenseitigen  Ansprüchen , die  gegen  einander  aufgeho- 
ben werden:  Abfinden  nur  bei  einseitigen.  * 

17.  Ab g ebßn.  Abi ie fern.  Ahliefern  wird 

von  wichtigem  Dingen  gesagt.  Ich  habe  das  Geld 

fert , und  das  Buch  oder  den  Brief  abgegeben.  Daher  wird 
auch  Abliefern  gebraucht,  wenn  man  einen  höhera  Grad 
von  Sorgfalt  andeuten  willi  wegen  der  Wichtigkeit,  die  man 
auf  die  Sache  setzt.  Um  anzuzeigen,  dafs  ich  auf  firemdeSa-* 
eben  mehr  Sorgialt  wende,  als  auf  die.meinigen,  sage  ich 
von  meinem  eigenen  mit  Gelde  beschwerten  Briefe:  ich  habe 
ihn  auf  der  Post  abgegeben  ^ von  einem  fremden,  dessen  Be- 
stellung mir  aufgetragen  war:  ich  habe  Ihren  Brief  mit  dem 
Gelde  richtig  auf  der  Post  abgeliefert  ^ wie  Sie  aas  diesem 
Postscheine  sehen  können. 

18.  Abgefäumt,  Durchtrieben.  Ahge- 
fäumt  ist  stärker , und  druckt  einen  hohem  Grad  von  Ge» 
Schicklichkeit  zu  bösen  Streichen  aus«  Es  wird  nur  in  böser 
Bedeutung  gebraucht,  und  bezeichnet,  zu  gleich  den  höch- 
sten Grad  der  sittlichen  Verworfenheit«  ;,Weib  des  hungri- 
gen Ibycus,  abgefäumteste  Stadtläuferin  liaml^r.  Ein 
ab  ge  fäumt  er  Schelm  ist  daher  eia  verworfener,  ehrloser* 
Schelm.  Durchtrieben  derjenige,  der  sich  in  allen  Schel- 
mereien durebgetrieben , und  durch  Übung  eine  Fei-tigkeit 
darin  erhalten  hat,  die  ihn  nicht  leicht  im^ Stiche  läfst,  und 
daher  ihm  auch  eine  gewisse  Dreistigkeit  giebt«  Es  führt 
daher  nur  auf  diese  mit  Dreistigkeit  verbundene  Geschick- 
lichkeit, ohne  die  ehrlosen  Künste  ausgelernter  Betrüger« 
Man  gebraucht  es  deswegen  auch  von  Kindern,  die  ihre  Ge- 
schicklichkeit zu  blofsen  Neckereien  anwenden«  Man  sagt: 
csist  ein  kleiner  durchtriebener  Buhe. 

’ ^ 39.  Abg ehen.  14^ e g gehen.  Fortgehen. 
Bei  dem  Abgehen  sieht  man  besonders  auf  den  Ort , wo 
man  bisher  gewesen  ist , und  zu  deiu  man  geliört  hat ; hei ' 
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dem  T^eg-^xmA  Fortgehen  aber  Wofs  auf  die  Entfernung  von 
demselbeii.  So  sagt  man  von  einem  Schauspieler , der  am 
Ende  eines  Auftrittes  die  Schaubühne ' verläfst , er  ist  ahge-^ 
gangen^  Von  dem  Lichlputzer  hingegen  blofs,  er  ist  wegge^  * 
gongen  denn  der  Schauspieler  machte  «nenTheil  der  spie-' 
lenden  Personen  aus«  " Daher  wird  auch  Ahgehen  in  rechtli- 
cher Bedeutung  gebraucht , undheifst  alsdann,  seiner  Ver- 
bindung mit  der  Gesellschaft  entsagen ; als : ich  bin  von  der 
Gesellschaft  abgegangen«  Fortgehen  bedeutet , weiter  vor^ 
wäris  gehen,  nnd  ist  nicht  allein  dem  Bleiben,  sondern  auch 
dem Zurürbgehen  entgegengesetzt.  Wer  bleibt,  geAr  nicht 
«A  und  nicht  wer  bleibt  bder  zuruckgeht , geA^  nicht'  ^ 
fort. 

20.  Alhgeneigt,  Tfngeneigt,  Ungeneigt  \%t 
derjenige  schon , der  gegen  eine  Sache  oder  Person  gleich- 
göltigist;  Abgeneigt^  der  einen  Wiederwillen  dagegen  hat. 
Daher  druckt  abgeneigt  einen  starkem  Gegensatz  von  ge- 
neigt aus,  als  uhgeneigt.  Wer  mir  ungeneigt  ist,  dessen 
Neigung  kann  ich  leichter  gewinnen,  als  die  Neigungen  des- 
jenigen , der  mir  abgeneigt  ist«  Bei  diesem  mufs  ich  noch 
seine  Abneigung  überwinden;- 

21.  Abgeordneter,  Abgesandter,  Ab^ 
gesandte  werden  nur  von  Souverains  oder  Landesherren  an 
andere  Souverains  oder  Landesherren  geschickt.  Abgeord^ 
nete  werden  von  Collegien  und  Corporationen , die  von  dem 
Souverain  oder  Landesherrn  abhangen , es  sey  an  den  Sou- 
verain oder  Landesherrn  selbst , oder  andere  Collegien  und 
Corporationen , oder  auch  an  einzelne  abhängige  Personen 
geschickt.  Abgesandte^  Gesandte  sind  in  der  diplomati- 
schen Sprache  Ambassadeurs , Envoyes  u.  s.  w.  Abgeordnete 
sind  Deputirte. 

22.  Abgeschmackt,  Sch  aal.  Sc  ha  al  wird 
in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  zuförderst  blofs  vom  Ge-'- 
tränke,  Abgeschmackt  hingegen  auch  von  Speisen  gesagt« 
Der  Pillau  der  Türken , der  aus  lauter  Reis  gemacht  wird, 
ist  für  die  Deutschen  und  Franzosen  ein  abgeschmacktes 
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'£ssen.  ,IIiernäch$t  wird  Schaal  nur  von  dem  Weine  niid 
Biere  gesagt,  wenn  es  die  Nacht  offen  gestanden,  und  seinen, 
die  Gescfamackswerkzeuge  reifzenden'  Geschmack  verlohrm 
hat.  Abgeschmackt  hat  hiernächst  noch  die  Nebenbedeu- 
tung, dafs  es  dasjenige  anzeigt,  was  nicht  nur  seinen  natiir- 
licheh  angenehmei^  Geschmack  verführen,  sondern  anch  ei- 
nen unangenehmen  erhalten  hat. 

ln  uneigentlicher  Bedeutung  bedeutet  Schaal^  was  blofs 
keinen  reifzenden  Eindruck  auf  uns  macht ; Abgeschmackt, 
was  einen  unangenehmen  Eindruck  macht.  Ein  sehaales 
Vergnügen  ist  ein  solches,.das  einen  gebildeten  Menschen 
unbefriedigt  läfst ; das  kann  es  schon  dadurch  werden , dafs 
es  für  ihn  nicht  mehr  den  Reiz  der  Neuheit  hat.  Ein  abge^ 
schmacktes  Vergnügen  ist  dasjenige,  das  den  guten  Ge- 
schmack und  das  feinere  Gefijhl  beleidigt. 

^3.  Albg eschmac ht,  Ung ere  imt.  Beides 
bedeutet  etwas  an  sich,  oder  andern  unleugbaren  und  Musge-- 
machten  Wahrheiten  widersprechendes.  Doch  ist  der  Aus- 
druck Abgeschmackt  stärker  und  daher  auch  beleidigender, 
indem  er  zugleich  den^  widrigen  Eindruck  andeutei,  den  al- 
les, was  die  Vernunft  gradezu  empört,  auf  unsere  Empfin- 
dung macht. 

s4.  Abgott.  Götze.  Götzenbild.  i.Ein 
Abgott  wird  zu  förderst  etwas,  das  nicht  Gutt  ist , genannt, 
das  aber  aus  Irrthum  göttlich  verehrt  wird.  2:  Ein  Götze  ist 
das  "Bild  eines  falschen  Gottes,  sofern  es  göttlich  verehrt 
wird.  'Wenn  man  daher  sagt:  Burma,  Wistnu  sind  die 
Abgötter- der  Hindus;  so  heifst  das:  es  sind  die  falschen 
Gottheiten,  die  sie  anbeten.  Sagt  man : es  sind  ihre  Götzen^ 
so  heifst  es : es  sihd  die  Bilder  von  diesen  falschen  Gottheiten  ' 
die  sie  zur  Verehrung  in  ihren  Tempeln  , aufg^tellt  haben.  . 
Hiemächst  zeigt  Götze  immer  etwas  verächtliches  an,  Abgott 
nicht.  Ein  stummer , ein  todter  Götze , sind  Ausdrücke  der 
Verachtung ; eine  Mutter  macht  aus  ihrem  Kinde  einen  klei- 
nen Abgott,  indem  sie  in  ihm  alle  mögliche  Vollkommenheit 
ten  bewundert.  5.  Götzenbild  ist  die  Vorstellung  eines  Ab** 
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goltes  oder  Götzen,  es  sey,  dafs  man  sie  zur  Verehrung  des- 
aelben  gebrauche,  oder  nicht.  In  unsern  mythologisch^ 
Bftchem  haben  wir  Götzenbilder;  welche  uns  die  Gestalt 
der  ehemaligen  Götzen  vorstellen.  Man  kann  also  die  alteri 
Statüen  der  heidnischen. Gottheiten,  welche  noch  unter  uns 
in  den  Kabinettern  und  Sammlungen  von  Alterlhümern  auf- 
behalten werden,  Götzen  nennen,  in  Rücksicht  auf  das,  was 
sie  in  Tempeln  der  Heiden  waren,  . und  wozu  sie  sind  ge- 
macht worden.  Man  kann  sie  aber  auch  h\o£stGötzenhilder 
nennen,  die  uns  zeigen,  unter  was  für  einer  Gestalt  die  ftei- 
den  ehemals,  diese  oder  jene  Gpliheit  angebetet  haben. 

' ‘ ^5.  Ab  gründe  Schlund,  Der  Schlund  ist 

eine  Tiefe,  die  allezeit,  wenigstens  oben,  enge  ist,  uihgrund 
‘bedeutet  eine  jede  grofseTiefe,  aus  deren  Grund  man, gar- 
nicht  oder  nur  sehr  wenig  und  schwach  sehen  kann.  In  den 
Schlund  YiivA  daher  der  Körper  hineingezpgen , in  den  Ab- 
grund lallt  er.  Zwischen  den  hohen  Gebirgen  in  der  Schweiz 
giebt  es  tiefe  Abgründe^  und  aus  dem  Schlunde  des  Vesuvs 
steigen  oft  Flammen  empor.  Wenn  man  das  Wort 
uneigentlich  gebraucht,  so  hat  es  eine  gute  und  böse  Bedeu- 
tung, weil  man  dabei  auf  die  Tiefe  sieht,  die  in  gewissen  Fäl- 
len eine  Vollkommenheit  seyn  kann.  So  kann  man  sagen : 
Die  der  göttlichen  Weisheit  sind  unerlorschlich ; 

die  Laster  störzen  einen  Menschen  in  einen  Abgrund  des 
Verderbens.  Schlund  hingegen,  wenn  es  uneigentlich  ^ge- 
braucht wird , hat , wegen  des^  darin  hervorstechenden  Ne- 
benbegriffes eines  gewaltsamen  Fortreifsens  nur  eine  böse 
Bedeutung.  Ein  öffentliches  Spielhaus  ist  ein  Schlund^  wel- 
cher das  Vermögen  unerfahrner  Jünglinge  verschlingt« 

26«  Abhalten,  Hindern,  i*  jffi/idern  be- 
zieht sich  sowohl  auf  das,  was  geschehen  soll,  als  auf  das 
Subjekt,  das  es  thut.  2.  Aber  auch  in  dieser  letztern  Rück- 
sicht ist  ein  Unterschied  zwischen.  Abhalten  und  Hindern* 
a.  Idtk  halte  jemand  wovon  aß,  wenn  ich  mache,  dafs  seine 
•Kraft. nicht  in  Tbätigkeit  gesetzt  wird;  ich  hindere  ihn, 
wenn  ich  aufserdem  mache,  , dafs  die  Thätigkeit  ihre  Wir- 
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kun^  Dicht  hervorbringen  oder  ihren  Zweck  nicht  erreichen 
kann.  Ich  halte  einen  vom  Studiren  ab , wenn  ich  mache, 
däis  er  gar  nicht  studirt;  ich  hindere  ihn  auch,  wenn  ich 
mache , da£i  er  den  Zweck  seines  Sludirens  nicht  erreicht 
Diese  letztere  Bedeutung  hat  das  \WotX,  Hindern^  wenn  es 
mit  Iri  verbunden  wird.  Er  hindert  mich  am  Lesen,  oder 
' er  hält  mich  davon  ah , wenn  er  macht , dafs  ich  gar  nicht 
lese;  er  hindert  mich  im  Lesen,  wenn  ich  zwar  lese,  aber 
nicht  verstehe  was  ich  lese.  b.  Allein  auch  a/ouon  abhalten 
und  woran  verhindern  ist  noch  verschieden«  Das  Erstere  ' 
kann  nur  durch  eine  entgegengesetzte  Kraft,  das  Letztere 
durch  jede  andere  Ursach  geschehen.  Der  Feind  wurde 
durch  ein  starkes  Kanonenfeuer  ahgehalten  und  gehindert^ 
weiter  vorzudringen,  er  wurde  aber  durch  die  schlechten 
V\^ege  nur  daran  gehindert.  Dafs  man  ab  gehalten  wird, 
kann  auch  moralische  Ursachen  haben ; dafs  man  gehindert 
wird,  nur  physische.  Der  Gedanke,  dafs  er  mein  Wohl- 
thäter  sey,  hätte  mich  abgehalten,  auf  ihn  los  zu  geben, 
wenn  mich  auch  die  Unmöglichkeit,  ihm  beizukommen, 
nicht  daran  gehindert  hätte.  A^enn  also  gewisse  Gründe 
machen , dafs  ich  etwas  nicht  thun  will,  so  halten  sie  mich 
ah;  wenn  gewisse  Umstände  machen,  dafs  ich  etwas  nicht 
thun  kann , so  hindern  sie  mich.  Die  schlechten  Wege 
hielten  denFand  ah,  vorzudringen,  sie  machten,  dafs  er 
nicht  wollte',  sie  hinderten  ihn,  weiter  vorzudringen,  sie 
machten  ,>  dafs  er  nicht  konnte,  dafs  es  ihm  physisch  un- 
möglich war. 

27.'  Ahhalten.  H indem.  Wehren. 

1.  jy ehren  geschieht  immer  durch  physische  Mittel,  die  ei- 
ner Kraft  entgegengesetzt  werden.  Wh*  haben  dem  Feinde 

* 

den  Übergang  über  den  Flufs  gewehrt,  uud  wir  haben  ihn 
von  demselben  ahgehalteru  2,.  Abhalten  und  Hindern  kann 
auch  ohne  Vor^tz  geschehen;  Wehren  und  Verwehren  im- 
mer mityorsatz.  Ich  kann  einen,  ohne  es  zu  wollen,  am 
^ Ausgehen  gehindert  oder  davon  ahgehalten  haben;  aber  ich 
habe  es  ihm  nicht  gewehrt,  oder  verwehrt.  ,3.  Wehren 
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Abh.  . Ab’k.  ^ 

und  Veru^^hren  geschieht  immer  dürch- Gewalt;  Hindern 
kann  auch  durch  gelinde  Mittel  geschehen,  4^  Wenn  auch 
das  Verwehren  durch  moralische  Mittel  geschieht,  so  sind 
es  doch  immer  Drohungen;  Zwangsgesetze  und  Strafbefehle; 
die  moralischen  Mittel , wodurch  man  einen  wovon  abhält 
oder  woran  hindert^  können  auch  Rath,  Bitten,  Zureden 
seyn, 

28,  Ah  hart  den,'  Verlohren,  V erle  sti. 
Was  verlegt  ist,  ist  deswegen  nicht  vorhanden , weil  es  an 
einem  mir  unbekannten  Orte,  aber  doch  noch  in  meiner 
Gewalt,  ist.  Was  verlohren  und  abhanden  gekommen  ist, 
das  ist  gar  nicht  mehr  in  meiner  Gewalt,  oder  in  meinem 
Besitze ; bei  abKanden  kommen , lasse  ich  es  dahin  gestellt 
seyn , wie  ich  aus  dem  Besitz  desselben  gekommen  bm  > ob 
dxLvdti  Verlieren^  oder  Entwenden , oder  dadurch,  dafs  es, 
mir  unbewufst,  ist  zu  Grunde  gegangen,  als  eine  Handschrift, 
die  das  Gesinde  verbrannt  hat.  Was  verlegt  ist , ist  nicht 
bei  der  Hand}  was  abhanden  gekommen,  ist  nicht  mehr 
, vorhanden. 

I 29*  Ah  ho  r en*  Verhören,  Abhören  wird  nur 
von  den  Zeugen  gesagt , Verhören  sowohl  von  dem  Beklag- 
ten als  den  Zeugen.  Wenn  beides  von  Zeugen  gebraucht 
wird:  so  werden  verhört ^ so  fern  ihre  Aussage  überhaupt 
gehört  wird;  ah  gehört  so  fern  man  ihre  ganze  Aussage  oder 
alles,  was*  sie  von  einer  Sache  wissen , ' erfahren  will.  Sic 
werden  verhört^  wenn  man  sie  um  ihre  Kunde  von  einer 
Sache  befragt ; sie  sind  ab  gehört , wenn  sie  alles^  was  sie 
rpn  einer  Sache  wissen  , ausgesagt  haben. 

3o.‘  Abkommen,  Ah  gehr  acht  werden. 
Ah  ge  s c h aj  ft  werden,  Abkommen  ist  eine  Folge 

der  blofsen  Unterlassung  eines  Gebrauchs.  Abgehracht  wird 
ein  Gebrauch , wenn  sein  Abkommen  eine  wirkende  ürsach 
hat.  So  sagt  man:  das  Gesundheittrinken  ist 
die  damit  verknüpften  Unbequemlichkeiten  haben  es  abge-^ 
bracht,  ‘Wenn  die  ürsach  , warum  etwas  abkömmt,  ein 
Obrigkeitlich p Befehl  ist : so  wird  es  ab^eschofft.  Ah  dem 
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Höfe  Friedrich  Wilhelms  K.  i'.  Pr.  warde  «nst  das  Gesund- 
heittrinken  durch  ein  eigenes  Verbot  abgeschabt. 

31.  Ablassen.^  Abtreten.  tJf  her  lassen. 

, Überlassen  zeigt  blofs  an,  dafs  man  nicht  hindere,  dafs  ein 

Anderer  eine  iSache  in  Besitz  nehme.  Daher  gehört  dazu  oft 
keine  besondere  Willenserklärung;  es  ist  genug,,  Wenn  ein 
Anderer  unsere  Sache  besitzt,  dafs  wir  sie  nicht  zurdckfor- 
.dem.  Zu  dem  Abtreten  gehört  eine  ausdrückliche  Erklär* 
rung,  so  wie  eine  Bestimmung  der  Person , für  die  man  ei- 
ner Sache  oder  einem  Rechte  entsagt.  Jacob  2.  K.  von  Eng- 
land überlief s durch  seine  Flucht  den  englischen  Thron 
dem  Ersten  dem  Besten,  der  sich  desselben  bemächtigen 
wolUe.  Victor  Amadeus  trat  seine  Krone  durch  eine  feier- 
Hebe  Akte  seinem  Sohn  aD."  Das  Ablassen  ist  von  dem  Ab- 
treten dadurch  verschieden,  dafs  es  durch  Tausch  und  Kauf 
geschieht^  da  das  Abtreten  auch*  unentgeltlich  geschehen 
kan;i.  Ablassen  wird  daher  auch  nur  von  verkäuflichen  Sa- 
' eben  gesagt.  * Man  sagt;  Die  Krone  ah  träten^  nicht  ablas- 
sen;  denn  eine  Krone  ist  kein  verkäufliches  Ding« 

32.  Ablassen.  Unterlassen.  Ahlassenhe- 

deutet , etwas  nicht  thun , was  man  bbber  gethan  hat,  Un- 
terlassen enthält  diesen  letztem  Nebenbegriff  nicht.  Der 
Togendhäfte  zm/ar/ay?  das  Böse;  der  Lasterhafte,  der  sich 
bessert  , läfst  vöm  Bösen  ab.  ^ > * . - 

33l  Ablassen.  E Inhalt  eri.  Auf  hör  en. 
Ablassen  ohne  weitere  Bestiromnog,  ob  man  eine  Handlung 
blofs  uöf erbricht,  und  nach  einiger  Zeit  wieder  Tortsetzen 

V « 

will.  Einhalten , davon  ablassen\  uro  sie  wieder  Tortzuse- 
tzen.  Auf  Hören,  um  sie  nicht  wieder  forlzusetzert.  - Ich 
habe  mit  dem  Baue  eingehalten^  den  ich  nachher  wieder  fort- 
setzte; ' ich  habe  damit  auf  gehört , wenn  ich  ihn  nicht  wei- 
ter foriselze.  Ablassen  und  Aufhören  ist  aufserdem  noch 
so  verschieden,  dafs  man  von  etwas  ahläfst,  das  noch  nicht 
geendi^  ist,  dafs  man  aber  auch  damit  aw/A6>/,  weil  es  ge- 
endigt ist. 

/ 

V 

s / 

I 
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•34.  Ahlassem  Ahsteheru  Ablassen  bedeu- 
tet blofs,  dafs  wir  die  Fortsetzung  eines  Unternehmens  un- 
terlassen. . AhsteKen  enthält  aber  noch  den  Nebenbegriff, 
dafs  wir  ein  Recht  dazu  zu  haben  glauben';  daher  fuhrt  es 
auch  den  Begriff  einer  mehrern  Freiwilligkeit  mit  sich.  Wenn 
man  bei  einem  Entwürfe  gar  zu  viele  Schwierigkeiten  findet; 
so  ist  man  oflL  genöthigt,  d^i\Qn  ah  zulassen.  Wenn  unsre 
Freunde  uns  zureden,  ein  Recht  nicht  .weiter  zu  suchen;  so 
stehen  wir  davon  ah, 

35i  Abl^hnen,  ■ Ausschlagen.  Verhit^ 
ten.  Die  Verweigerung  unserer  Annahme  eines  Antrages 
kann  entweder  blofs  die  Erklärung  unsersWillens  enthalten, 
dann  sagen  wir;  wir  haben  ihn  ausgeschlagen\  oder  sie  ent- 
hält zugleich  einige  Grunde,  oder  wenigstens  irgend  einen 
scheinbaren  Vorwand,  der  uns  hindert,  einen  Antrag  anzu- 
nehmen, dann  sagen  wir:  wir  haben  ihn  ahgelehnf..  Da  es 
ungefällig  und  beleidigend  scheinen  könnte , • einen  Antrag 
nicht  anzunehmen,  ohne  Gründe  für  unsere  .Verweigerung 
anzuführen : so  ist  auch  ablehnen  höflicher  als  ausschlagen  s 
Verhüten  enthält  zugleicli  die  Bitte,  dafs  man  uns  entschul- 
digt halten  möge,^  wenn  wir  einen  Antrag  nicht  annehmen, 
und  ist  daher  noch  höflicher.  ' ‘ 

36.  Ahlernen.  Absehen.  Man  sagt  nur,  dafs 
man  das  ah  gelernt  was  man  .wieder  nackmachen  kann 

und  will.  Denn  lernen  zeigt  zugleicli  an,  die  Ferligkeit  er- 
werben , etwas  zu  verrichten.  VN^enn  ich  daher, die  geheime 
Kunst  entdecke , wie  ein  Taschenspieler  ein  Blendwerk  her- 
vorbringt : so  kann  ich  es  deswegen  nicht  gleich  nachma- 
^hen,  denn  ,es  gehört  dazu  eine  Geschicklichkeit , die  man 
nur  durch  eine  lange  Übung  erwerben  kann;  ich  ufill  es  auch 
nicht  nachmachen ; es  ist  mir  genug,  dafs  ich  weifs,  wie  es 
zugeht ; ich  habe  es  also  blofs  abgesehen  ^ aber  nicht  ahge^ 
lernt. . Da  sich  Absehen  auch  blofs  auf  den  Sinn  des  Ge- 

• f < 

sicbls  bezieht , so  kann  ich  von  hörbaren  Dingen  nur  sagen 
ich  habe  sie  ahgelernty  oder,  yveim  ich  sie  nicht  naclimachen 
will : ich  habe  sie  abgemerkt.  Ich  habe  einen  grofsen  San- 
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ger  versthiedene  Manieren  de*  Vortrages  abgehtmt  oder  aS~ 
gemerkt , aber  nicht  abgesehen» 

37-  uibmahnen,  jihrathen.  Wer  einen  c5- 
raihy  der  stellt  ihm  blofs  überhaupt  die  Übeln  Folgen  einer 
Handlung  yor;  wer  ihn  hingegen  ahmahnt  ^ der  bedroht  ihn 
sogleich  mit  den  Übeln  Folgen  derselben.  Daher  sucht  man 
auch  di^h  Ermahnen  und  Ahmahnen  yorzüglich  auf  das 
Begehrungsvermögen  zu  würken , durch  Rathen  und  Abra-^ 
ihen  aber  nur  zunächst  auf  den  Verstand.  Man  sagt^  dals 
der  Prediger  seine  Zuhörer  zum  Guten  ermahne  und  yom 
Bosen  nicht  blofs  zu  dem  Erstem  rathe^  und  yon 

dem  Letztem  ahrathe»  Der  Rathende  und  Abrathende 
überläfst  es  aus  dieser  Ursache  dem  Ermessen  des  Handeln- 
den, ob  er  seinen  Rath  befolgen  wolle;  dev  Ermahnende  und 
Abmahnende  hält  die  Befolgung  seiner  Ermahnungen  nnd 
Ahmahnungen  für  moralisch  nothwendig* 

38.  Abnahme.  Ve  rf  all.  Verfall  bedeutet 

einen  solchen  Grad  der  Verschlimmerung,  worin  das  Ding 
nicht  mehr  das  vorige  ist,  und  durch  keine  Ausbesserung 
wieder  in  den  vorigen«  Stand  gesetzt  werden  kann.  Die  Ab^ 
nähme  ist  nur  ein  gewisser  Grad  der  Verschlimmerung,  wo- 
durch das  Ding  weder  aufhört  das  Ding  zu  seyn , das  es  bis- 
her war,  noch  auch  unfähig  ist,  durch  einige  Verbesserung 
wieder  in  seinen  vorigen  Stand  gesetzt  zu'  werden.  Schon 
unter  den  ersten  römischen  Kaisern  geriethen  die  Wissen- 
' schäften  in  die.  Überschwemmung  des  römischen 

Reiches  durch  rohe  Barbaren  verursachte  endlich  ihren  völ- 
ligen Verfall.  VS^as  gar  nicht  untergehen  kann,  daran  kann 
man  wohl  eine  Abnahme  aber  keinen  gänzlichen  Verfall 
wahrnehmen.  Ein  Mensch  kann  im  hohen  Alter  eine  Ah^ 
nähme  ^ aber  keinen,  gänzlichen  Verfall  seiner  Seelenkräfte 
verspüren;  denn  er  kann  seine  Seelenkräfte,  so  lange  er  lebt 
• nie  ganz  verlieren. 

3g.  Abrede.  Verabredung.  Rückspr 
che.  Abrede  wird  mit  denjenigm  genommen , die  bei  ei- 
ner gemeinsjchaftiichen  Unternehmung  ein  Recht  haben,  ein- 


i6  - ' Atr. 
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zuwiDi'gen;  und  da  zu  einer  Sache,  die  zu  Stande  lommen 

. soll,  alle  Umstände  müssen  bestimmt  werden:  so  müssen 

> sich  «-die  Theilnehmenden  unter  einander  über  alle  Punkte 
» # 

einverstanden  haben , wenn  die  Sache  zu  aller  Zufrieden- 
heit soll  zu  Stande  kommen.  Verabredung  druckt  die  Vol- 
lendung der  Abrede  aus,  und  bedeutet  den  Besrhlufs,  in 
den  sich  die  Abrede  nehmenden  Personen ' vereinigt  haben.' 
Man  nimmt  daher  Abrede , um  eine  Verabredung  zu  treffen^ 
d.  i.  man  unterredet  sich  mit  einander,  um  sich  über  einen 
gemeinschaftlichen  Beschlufs  zu  vereinigen.  Beides,  Ab^ 
rede  und  Verabredung^  kömmt  aber  'darin  überein,  -dafs 
es  unter  Personen  Statt  findet,  die  das  Recht  haben,  iq 
einen  Beschlufs  einzu willigen,  und  dadurch  unterscheidet 
es  sich  von  Rücksprache.  Man  hält  Rücksprache  m\X 
demjenigen,  der  entweder  kein  Recht  hat,  zu  einem  Be- 
schlüsse einzuwilligen , oder  der  dieses  Recht  einem  andern 
übertragen  hat.  Zu  dem  erstem  Falle  gehört  die  Rück^ 
Sprache  mit  einem  Rathgeber  j zu  dem  andern  die  Rüch^ 
spräche  eines  Bevollmächtigten  mi^  seinem  Bevollmächtiger.  i 
Dahin  gehört  noch  die  Rücksprache  rmX  denen,  ohne  wel- 
che ein  Beschlufs  nicht  ausgeführt  werden  kann.  'Wenn 
man  mit  seinen  Reisegefährten  eine  Reise  verabredet 
■ so  ist  es  oft  noch  nöthig,  mit  dem  Fuhrroanne  Rückspra^  ^ 
che  zu  halten.  Der  Gewissenhafte  nimmt  vor  einer  gemeia- 
schafllichen  Unternehmung  über  alle  wesentliche  Punkte  mit 
den  dabei  interessirten  Personen  Abrede  ^ und  weicht  in  kei- 
nem Stücke^on  der  getroffenen  Verabredung  ab ; der  Vor- 
sichtige hä|f  in  zweifelhaAen  Fällen  mit  seinen  Ratbgebern, 
Bevollmächtigern  und  Gehülfen  um  die  Un-  ' 

ternehmiing,  die  er  vorhät,  am  vortheilbaflesten  ohne  Hin- 
dernifs  und  Schaden  ausführen  zu  können. 

4o.  Abrichten.  Unterrichten.  Abrichten  ■ 
wird  nur  von  Thieren  gesagt,  Unterrichten  nur  von  Men- 
schen. ' Das  Erstere  heifst'also  ursprünglich,  die.thieri- 
schen  Triebe  zur  Hervorbringung  gewisser  Fertigkeiten  nu- 
tzen; das  ändere  aber,  dem  Verstände  gewisse  Kenntnisae 
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beibnogen , nach'  denen  er  bandeln  ioll*  Wenn  man  tagt« 
dafa  man  einen  Mena<d)en  motxi'  ah  gerichtet  habe,  so  will 
man  anzagen , man  habe  durch  blofse  mechanische  Übun- 
gen ihm  eine  gewisse  instinktartige  Fertigkeit  beigebracht, 
gewisse- bestimmte,  immer  auf  einerlei  Art  wiederkom- 
mende,  körperliche  Handlangen  ohne  Nachdenken  zu  ver- 
richten, Manche  Lehrer  glauben,  ihre  Schäler  in  der  Arith- 
metik unterrichtet  zu  haben,  und  sie  haben  sie  blofs  zu  ei- 
nem verstandlosen , mechanischen  Gebrauch  der  Ziffern 
gerichfet. 

41.  schaffen.  Ah  stellen,  Ahetellen 
wird^  nur  von  einem  bösen  Gebrauche  gesagt.  ~ Man  hat 
verschiedene  Mifsbräuche  bei  den  Handwerksinnungen  aft- 
gestellt.  Ahschaffen  auch  von  den  guten  und  gleichgi'iU 

* dgen.  Mifsbräuche  werden  ahgestellt  und  ah  geschafft  \ 
nüUlicbe  und  unschädliche  Gebräuche  werden  nur  abge^ 
schafft  und  nicht  ah  gestellte 

42.  Abschaum,  Hefen,*  Sind  nur  in  unei-  ^ 
» gentlicher  Bedeutung  gleichbedeutend , wenn  man  sie  von 

Menschen  gebraucht,  • und  darunter  den  verächtlichsten 
Thcil derselben  versteht.  Doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
Abschaum  auf  die  moralische  Verdorbenheit  überhaupt  und 
in  allen  Mensch enklassen;  Hefen  hingegen  auf  die  Rohig- 
keit  der  niedrigsten  Menschenklassen  geht.  Man  nennt  den 
rohesten  Theil  des  niedrigsten  Pöbels  verächtlicher  Weise 
den  Hefen  des  Vülks;  ein  grofser  Bösewicht  aber,  er  mag 
vornehm  oder  gering  seyn,  ‘ gehört  ■ zum  Abschaum  des 
menschlichen  Geschlechtes. 

43.  Ah  se  he  u,  ^ Hafs,  • W icl e r ti>  i ll e.  Der 
Hafs  unterscheidet  sich  Von  dem  Abscheu  und  fViderwil-- 
len  darin,  dafs  er  sich  nur  auf  Personen  oder  Personen  ähn- 
liche Dinge  wegen  ihrer  , sittlichen  Beschaffenheit  bezieht. 
Abscheu  ist  ein  höherer  Grad  des  Widerwillens.  Viele 
Menschen  haben  einen  ' Abscheu  :vor  Spinnen,  Raupen  und. 
andern«  häfslicben  Thieren,  . und  nehmen  eine'  ekelhafte 
Arznei  mit  Widerwillen,  ' Hafs  erregen  * aber  nur  das  La- 
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Ster  und  lasterhafte  Personen«  Wir  kränen  daher  auch  ei- 
nen' Menschen  eigentlich  ^ wegen  einer  auffallenden  Unge- 
staltheit nicht  hassen , ob  wir  gleich  deswegen  einen  Ah^ 
scheu  vor  ihm  und  einen'  Widerwillen  gegen  ihn  haben 
können.  Zu  den  sittlichen  «Beschaffenheiten , 'warum  ich 
einen  hasse  ^ gehört  insonderheit  seine  feindselige  Gesin- 
nung gegen  mich,  die  er  durch  Beleidigungen  an  den  Tag  , 
legt.*  Ich  hasse  daher  einen  Feind,  ich  habe  einen  Abscheu- 
vor  allem , was  ich  nicht  empfinden  oder  thun  >vill , ich 
empfinde  und  thue  mit  Widerwillen^  was  ich  zwar  empfin- 
den oder  thun  mufs,  aber  nur  ungern  und  gezwungen  em- 
pfinde oder  thue*  Ich  hasse  den  Lugner,  ich  habeeinen^ 
Abscheu  vor  dem  Lügen , und  entschliefse  mich  mit  /Fzder- 
willen  zu  einer -Nothlüge.  Der  jÖTö/s  ist  der  Liehe^  derAh^ 
scheu  im  höchsten  Grade  dem  Gefallen^  der  Widerwille 
dem  Gern  und  Ungezwungen  entgegengesetzt. 

44.  Abschildern.  Schildern.  Beschreib- 

\ 

h 'en.  T^Si  Ahsiihildern.  und  Schildern  von  der  Mahlerei  ent- 
lehnt üt,  Beschreiben  hingegen  vom  Schreiben,  und  Ge« 
mählde  uns  einen  Gegenstand  lebhafter  und  anschaidicher 
darstellen,  als  Worte:  so  enthält  auch  Abschildern  xmA 
Schildern  den  Nebenbegriff  einer  lebhaftem  und  anschauli- 
chem Darstellung  der  Gegenstände.  In  einem  Gedichte 
werden  uns  die  Laster  in  ihrer  ganzen  scheufslichen  Gestalt 
ab  geschildert  Vind  geschildert  y um  unsern  Abscheu  dagegen 
zu  erregen;  in  einem'  moralischen  Lehrbuche  werden  sie 
beschrieben  y um  sie  durch  deutliche' Begriffe  von  einander 
zu  unterscheiden.  Abschildern  unterscheidet  sich  voh  ÄcÄz/— 
dem  durch  den  Nebenbegriff  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Ur- 
bilde.  Die  Schilderung  eines  Charakters  ist  seine  lebhafte 
Darstellung,  die  Abschilderung  desselben  soll  uns  von  der 
Ählichkeit  der  Schilderung  mit  dem  dar  gestellten  Gegen- 
stände versichern. 

45. -  Abschlagen.  Verweigern.  Versa’-- 
gen.  Abschlagen  bezieht  sich  auf  das  Verlangen,  die 
Bitte  und  den  Wunsch,  Versagen  und  Verweigern  auf  die 
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Sache,  die  man  verlangt  und  wihascht.  Man  sagt:  ich 
bat  ihn,  mir  hundert  Thaler  zu  leihen,  er  hat  mir  aber 
meine  Bitte  abgeschlagen^  und  die  hundert  Thaler  verweis 
gert  oder  versagt.  IVIan  kann  nie  sagen:  eine  Bitte  ver- 
weigern , einen  If^unsch  versagen.  £s  wird  uns  etwas  ver- 
weigert^ weil  derjenige,  der  es  thun,  geben  oder  zulassen 
kann , es  nkht  thun , geben  oder  zulassen  will , ' es  sey, 
dafs  er  dazu  dringende  Gründe  hat  oder  nicht.  Es  wird 
uns  aber  auch  etwas  versagt , wenn  es  sonst  an  sich  un- 
möglich ist , dais  wif  es  erhalten  können , ohne  dafs  es  von 
dem  Willen  irgend  einer  Person  abhängt«  So  kann  man 
sagen:  dem  Selkirk  war  auf  der  Insel  Juan  Fernandez^ 
wohin  er  allein  verschlagen  war,  der  Trost  versagt  ^ seine 
Klagen  in  den  Schoofs  eines  Freundes  auszuschütten,  das 
Yergnügen  des^  Bücherlesens  war  ihm  versagt  \ denn  es 
war  den  Umständen  nach  unmöglich.  Hingegen  einem 
Gefangenen,  der  gern  ein  Buch  haben  möchte,  wird  es 
versagt  und  verweigert. 

,46.  Absicht.  Zweck.  Entzweck.  Au- 
genmerk. Das,  was  zu  etwas  anderm  gebraucht  wird, 
oder  doch  gebraucht  werden  kann,  ist  ein  Mittel  dazu, 
und.  von  diesem  wird  gesagt,  dafs  es  einen  Zweck  habe, 
aber  die  Absicht  hdLt  nur  derjenige,  der  sich  des  Mittels 
bedient,  um  eines  Zwecks  willen,  dessen  er  sich  bewufst 
ist^  Die  Uhr  ist  ein  Mittel  die  Zeit  zu  erkennen , sie  hat 
also  diesen  Zwecke  aber  nur  derjenige,  der  sich  dessel- 
ben bedient , um  daran  die  Zeit  zu  erkennen , hat  diesen 
Zweck  und  diese  Absicht j indem  er  darnach  sieht;  sie 
selbst  hat  eigentlicK  diese  Absicht  nicht«  Die  Bienen  ha- 
ben den  Zweck  y Wachs  und  Honig  für  die  Menschen  zu 
machen;  sie  sind  Mittel, ^ deren  sichrder  Urheber  der  Na- 
tur zu  diesem  Zwecke  bedient;  sie  selber  sind  sich  aber  die- 
ses Zwecks  bei  ihren  Arbeiten  nicht  bewufst,  es  ist 
ihre  Absicht  nicht,  -für  den  Menschen  Honig  und  Wachs 
zu  bereiten.  T^diSi.  Augenmerk  ist.  dasjenige,  worauf  wir 
unsere  Augen  richten! . Um  = einen.  .Zweck , - den  wir  zur 
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Absicht  haben,  zu  erreichen,  messen  wir  ihn  nns  inm 
Augenmerke  nehmen,  indem  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
darauf  richten,  um  ihn  nicht  durch  Mittel , die  nicht  dazu 
passen , oder  durch  ungeschickte  Anwendung  derselben , zu 
verfehlen. 

47.  Absondern.  Sondern.  Scheiden, 
Trennen.  Absendern  ist  von  Sendern  durch  die  Vor- 
sylbe  Ab  verschieden,  welche  die  Vollendung  des  Sonderns 
anzeigt«  Beide  sind  von  dem  Scheiden  und  Trennen  durch 
die  'Absicht  und  Wirkung  der  Entfernung  der  Theile  eines 
Dinges  von'  einander  verschieden.  Das  Absendern  hat  die 
Absicht  und  Wirkung,  dafs  die  Dinge,  die  mit  einander 
ein 'Ganzes  ausmachten,  nicht -sollen  mit  einander  ver- 
mischt] werden , weil  diese  Vermischung  schädlich  seyn 
könntet  Man  sondert  das  kranke  Vieh  von  dem  gesunden 
ab^  damit  es  sich  nicht  damit  vermische,  und  das  gesunde 
durch  diese  Vermischung  angesteckt  werde«  Das  ScheU 
deh  hat  die  Absicht  und  Wirkung,  verschiedene  Dinge 
desto  besser  von  einander  unterscheiden  zu  können;  wel- 
che Nebenbedeutung  bei  den  abgeleiteten  Wörtern:  nn- 
t er  scheiden  y unterschiedeny  ' Unterschied  ^ verschieden^ 
sichtbar  ist.  Die  Schaafe  sollen  am  letzten  Gerichtstage 
nach  Matth.  25,  32.  von  den  Böcken  geschieden  werden, 
damit  man  sogleich  sehen  kann,  welche  Menschen  gut 
und  welche  böse  sind.  Der  Scheidekünstler  scheidet  die 
Besfandtheile^eines  Körpers,  um  zu  wissen,  aus  welchen 
Bestandlheilen  derselbe  besteht , weil  er  sie  in*  der  Mi- 
schung nicht  von  einander  erkennen  kann.  Solche  Dinge 
konnten  aber  deswegen  nicht’ von  einander  unterschieden ' 
werden,  weil  sie  durch  ihre  innigste  Vereinigung  Eins  aus- 
machten. Daher  wird  das  Scheideri  bei  der  rechtlichen 
Vereinigung  auch  von  der  Aufhebung  derjenigen  gesagt, 
die  die  innigste  ist,  und  daher  braucht  man  es  in  Eheschei^ 
dungi,  Trennen  wird  von  Dingen  gebraucht,  die  eine  ste- 
tige GrÖfse  haben.  Man' trennt  ein  Stück  von  einem  Klei-  ' 
de;  man  trennt  .das 'Kleid  in  seine  . verschiedenen  Theile. 
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^Eben  darum  wird  es  in  moraliscber  Bedeutung  auch  ▼on 
der  Aufhebung  der  innigsten  Vereinigung  gesagt.  Man 
trennt  eine  Ehe,  wenn  man  die  Eheleute  scheidet, 

• 48.  ^bsondern.  Abziehen.  Das  Ahson^ 
dem  gewisser  Bestimmungen  eines  Dinges  durch  den.  Ver- 
stand geschieht  sowohl  indem  ich  sie  nicht  mit  denke,  als 
indem  ich  sie  allein  denke;  dsis  Abziehen  hingegen,  blofs 
indem  ich  sie  allein  denke.  Ich  sondere  in  der  Geometrie 
von  den  Körpern  die  Schwere  ab , indem  ich  sie  nicht  be- 
trachte; ich  ziehe  hingegen  die  Ausdehnung  und  Figur 
davon  ab , indem  ich  sie  allein  betrachten  will. 

49.  Ab  strafen,  Strafen,  Das ge- 

schieht nur  durch  eine  solche  Strafe^  nach  deren  Endi- 
gung der.  Bestrafte  wieder  in^seinen  vorigen  Zustand  treten 
kann.  Nachdem  der  Vatersein  Kind  abgestraft  hat,  so 
läfst  er  ihm  seinen  Unwillen  nicht  weiter  empfinden.  Da 
her  wird  es  nur  von  den  geringem  Strafen  gesagt , wenig-- 
stens  nicht  von  solchen,  wodurch  ein  Mensch  seine  Ehre 
und  sein  Leben  verliert. ' ^ 

50.  Ab  tliun,  ß e il  e g e Ti,  Schlichten,  Ah- 
thun  bedeutet  blofs  , dafs  eine  Angelegenheit  geendigt  ist, 
wenn  auch  kein  Streit  vorhergegangen  ist.  So  sagt  man 
nicht  allein,  einen  Streit^  sondern  auch  eine  Rechnung^  eine 
Schuld  abthun.  Beilegen  und  Schlichten  beziehen  sich  auf 
eine  Streitige  ^ache,  welche  heigelegt  wird,  wenn  man 
sie  durch  einen  gütlichen  Vergleich  endigt;,  geschlichtet, 
wenn  sie  durch  die  Entscheidung  eines  Obern  geendiget 
wird. 

51.  Abträgen,  Bezahlen,  Bezahlen  ge- 
schieht eigentlich  immer  in  Gelde.  Abträgen  kann  auch 
durch  andere»  Sachen  geschehen.  Der  Pächter  trägt  seine 
Pacht  ab,  wenn  sie  in  Kommoder  andern  Naturalien  be- 
sieht ; er  bezahlt  oder  trägt  sie  ab , wenn  sie  in  Gelde  be- 
steht. Ferner  bezieht  sich  Abträgen  nie  unmittelbar  auf 
einen  Kaufkontrakt;  .sondern  es  niufs  ein  anderer  Kon- 
trakt erst  dazwischen  kommen.  Wenn  ich  eine  Sache  auf 

• ¥ 
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d6r  Stelle  bezaWe:  so  sage-icli  nicht,  dafs  ich  altrage^ 
was  ich  dafür  schuldig  bin.  Nur  sofern  das  Geld  nicht 
gleich  gegen  die  Sache  vertauscht  wird,  sondern  wenig- 
stens aus  einem  stillschweigenden  Vertrage  eines  Aufschu- 
bes c)er  Bezahlung  eine  Schuld  entstanden  ist,  sagt  man, 
dafs'ich  die  Schuld 

52.  Sich  in  Acht  nehmen.  Sich  Schonend SxOx 
Hüte  n.  Sich  Schonen  heifst  nur  soviel,  als  sich  der  Ge- 
fahr nicht  aussefzen  wollen,  etwas  Gutes  zu  verlieren, 
indefs  dieses  Gute  blofs  fn  unserer  Gesundheit  und  unserm 
Kräften  besieht.  Ich  mufs  mich  bei  dieser  Arbeit  schonen^ 
heifst,  ich  mufs  so  arbeiten , dafs  ich  nicht  meine  Gesuhd- 

' heit  in  Gefahr  setze.  Sich  Hilten  y sich  in  Acht  nehmen^ 
heifst  hingegen:  aufmerksam  seyn,  nicht  nur,  dafs  nxan  / 
etwas  Gutes  nicht  verliere,  sondern  auch,  dafs  man  etwas 
Böses  vermeide,  das  uns  begegnen  könnte.  Man  sagt:  Hüte 
dich  und  nimm  dich  in  Acht  vor  Schaden , oder  vor  diesem 
Menschen.  Sich  hüten  bezieht  sich  mehr  auf  das,  was 
man  thut,  um  ein  Unglück’ von  sich  abzuwenden;  sich  in 
" Acht  nehmen  y mehr  , auf  die  Sorgfalt,  welche  man  anwen- 
■ det,  nichts  zu  thun , woraus  ein  Unglück  entstehen  könnte. 
Hüte  dich  vor  diesem  Menschen,  würde  heifsen:  Suche 
den  Schaden;  den  er  dir  zufügen  könnte,  abzuwenden. 
Nimm  dich  in  Acht' vor  diesem  Menschen,  wi'irde  so  viel 
sagen:  Habe^sorgfältig  auf  deine  Handlungen  Acht,  dafs 
du  dich  nicht  zu  weit  mit  ihm  einlassest,  und  ihm  Gele- 
genheit gebest,  dir  zu  schaden. 

53.  Achten,  Schätzen,  i . Schätzen  hat  zu- 
gleich die  besondere  Bedeutung,  den  Prcw- einer  Sache 
bestimmen,  indem  man  das  Urtheil  üb^r  ihren  V\^erth 
durch  eine  gleichgeltende  Sache,  z.  B.  durch  eine  gewisse 
Summe  Geldes,  anzeigt.  Ich  schätze  dieses  Landgut  auf 
hunderttausend  Thaler.  ln  dieser  Bedeutung  des  Wortes 
ist  eine  Sache  unschätzbar  y deren  Werth  durch  keine 
gleich  geltende  Sache  kann  ersetzt  werden.  Ein  Edelstein 
ist  unschätzbar,  wenn  niemand  reich  genug  ist,  um. ihn 
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nach  «einem  Wcrthe  zu  bezahlen*.  In* dieser  eingescbr^nlc- 
" tem  Bedeutung  wird  daher-  auch  Schätzen  nur  von  Sachen^ 
nicht  von  Persona  gebraucht.  Da«  erhellet  selbst  in  den 
Fällen^  wo  Personen  und  ihre  Eigenschaften  schätzhar  und 
unschätzbar  genannt  werden.  Schätzbar  in  der  allgemei- 
nen Bedeutung  des  Wortes:  man  urtbeilt^  dafs  sie  einen 
grofsen  Werth  haben;  unschätzbar  in  der  besondern  Be- 
deutung des  Wortes:  man  urtheilt,  dafs  sie  durch  keine 
andere  gleichgeltende  Sache  ersetzt  werden  können.  ' z.Ach^ 
fen  hat  die  besondere  Bedeutung  der  durch  den  Werth  der 
Sache  erregten  Aufmerksamkeit,  welche  sich  sowohl  in 
natürlichen  als  konventionellen  Zeichen  an  den  Tag  legt. 

Man  druckt  das  Urtheil  von  dem  Wierthe  einer  Person 
oder  einer  Sache  dadurch  aus,  dafs  man  sie  würdig  häl^,  . 
sie  durch,  unsere  Aufmerksamkeit  zq  ehren.  Was  wir 
achten f das  ehren  wir,  und  was  wir  ehren, s das  achten 
wir. 

54.  Achten,  Merten»  Auf  et\ias  Merten,^ 
erfordert  eine  stärkere  und  angestrengtere  Richtung  der 
Gedanken , um  eine  Sache  genauer  und  deutlicher  zu*  er- 
kennen. Es'  beifst  also^  ahf  eine  Sache  dergestalt  achten, 
dafs  man  ihre  Theile  unterscheidet , und  einige  hervorste- 
chende dazu  gebraucht , sie  wieder  zu  erkennen.  Auf  etwas 
Achten,,  heifst  hingegen  blofs,  nicht  zerstreut  seyn,  sondern 
seine  Gedanken  sammlen,  weil  man  sonst  gar  nichts  von 
der  Sache  sieht  oder  hört , noch  überhaupt  den'  Eindruck, 
den  sie  auf  uns  macht , aufTafst. 

55.  Achtung.  Acht.  Die  Hauptverschieden-  ^ 
heit  dieser  Ausdrücke  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  Acht 
mehr  mit  Achten,  Merken;  Achtung  hingegen  mehr  mit 
Achten,  Schätzen  verwandt  ist.  Daher  man  auch  sagt:  Bei 
jemandem  in  grofser  Achtung  stehen.  Ich  Icann  sagen : sich 

in  Acht  nehmen,  aber  nicht;  sich  in  Achtung  nehmen.  Et- 
was in  Achtung  bringen,  aber  nicht  in  Acht  bringen. 

56.  (*)  Ae h tun g.  Ho chac ht  un g.  Beide 

stammen  von  achten,  wenn  es  so  viel  heifst  als  schätzen, 

* 

♦ 
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^ab,  und  bezeichnen  also  das  Geführ  von  der  GVofse  der 
Vollkommenheit  eines  Dinges.  Sie  unterscheiden  sich 
' aber  dadurch , dafs  Achtung  . sich  ^ auf  einen  geringem, 

> Hochachtung  auf  einen  gröfsern  Grad  -der  Vollkommen-  1 
heit  bezieht.  Daher  mufs  zwar  ein  jeder  Mensch  Ach-  | 
tung  für  sich  selbst  hab.en,  das  ist,  ein  Gefühl  von  der 

, Würde  seiner  vernünftigen  Natur , und  diesem  Gefühle  • 
gemäfs  handeln.  Aber  die  Bescheidenheit  verbietet  ihm, 
diese  Achtung  Hochachtung  zu  nennen , weil  diese  Vorzüge 

> vQraussetzt , wodurch  sieh  einzelne  Menschen  von  einan- 
der unterscheiden.  Aus  : diesem  Unterschiede  folgt  noch 

, der  andere , dafs  Hochachtung  sich  immer  auf  innere  Vor- 
züge, Achtung  auch  auf  äufscre,  als.  Stand,'  Hang,  Ehren- 
. stellen  u.  s.  w.  bezieht.  Man  hat*  gesagt,  Achtung  er- 
zwungen wei'de,  allein  das  kann  erstlich  nur  von  den  aus-  ' 
serlichen  Zeichen  der  Achtung  verstanden  werden , nicht  i 
aber  von  dem  innern  Urtheile  und  Gefühle,  und  wenn  es 
ein  höherer  Grad  der  Achtung  seyn  soll , nur  von  denen 
Zeichen  der  Achtung,  welche  die  bürgerlichen  Gesetze 
. vorschreiben}  denn  nur;  die  thätige  Anerkennung  derjeni- 
' gen.  Hechte,  die  allen  Menschei^  gemein  sind,  kann  natür- 
lich erzwungen  werden.  * ' . ; 

57.  Acht  geben.  Acht  haben,  Auß- 
^merlcen.  Beobachten.  Aufmerken  zeigt  blofs  an,  ' 

- seine  Gedanken  auf  etwas  richten , um  sich  von  der  Sache 

^ ^ 

. eine  deutliche  Erkenntnifs  zu  verschaffen Acht  gehen  und 
. Acht  haben  fügt  noch  den  Begriff  hinzu,  dsffs  man  darum 
aufmerke^  damit  man  dasjenige,  was  man  bemerkt,  auch 
. nutzen  möge,  sollte  es  auch  ,nur  zu  einem  vermeinten 
Nutzen  seyn.  So  wird  man  sagen:  gieh  Achty.e^i  der  Mann 
Vorbeigehen  wird,  und  wenn  er  kommt,  so  rufe  ihn  her- 
ein. Hier  würde  sich  das  Wort  auf  merken  nicht  so  gut 
schicken.  Beobachten  zeigt  einen  hohem  Grad  der  Auf- 
merksamkeit und  eine  besondere  Überlegung^  und  Soi*gfalt ' 
an.  'Wenn  man  sagt;  ein  Feldherr  merkt  auf  die. Bewe- 
gungen des  Feindes,  so  zeigt  das  blofs  an,  er  will  eine 

-Kei:xnt- 

' . ■ 

's  I 


Digitized  by  Google 


,w~ 


• - • 

, Acii.  Ack.  ' aA 

r 

Kenntniis  davon  haben.  Wenn  man  sa^:  er  gieht  d<irauf 

jichty  50  führt  das  den  Begriff  nut-sich , er  woHfe  die  Kennt-« 

nifs,  die  er  davon  erlangt,  nutzen,  um  ans  einer  oder  der 

andern  Bewegung  des  Feindes  Vortheü  zu  ziehen.  Wen^ 

man  sagt:  er  beobachtet  die  Bewegungen  des  Feindes,  so 

^ebt  dieses  eine  «sehr  genaue,  sorgfältige,  und  mit  vieler 

Überlegung  verknüpfte  Aufmerksamkeit  an.  Acht  geben  ist 

eine  einzelne  Handlung,  Acht  haben  ein  fortdauernder  Zu-» 

stand.  Ein  Kind  giebt  Acht  auf  das , was  ihm  seine  Altem 

«• 

sagen , und  seine  Altern  haben  Acht  auf  seine  Erziehung, 
sie  verUeren  sie  nicht  aus  den  Augen. 

• 58.  Acht sam.  Aufmerksam.  B edacht-- 
s a in.  Der  Aufmerksame  richtet  seine  Gedanken  auf  etwas, 

um  es  mit  dem  Verstände  zu  fassen  und  in  dem  Gedächtnisse 

• ^ 

zu  behalten;  der  Achtsame ^ um  es  zu  nutzen;  der  Bedacht- 
Same  überlegt  alles  wohl , ehe  er  sich  zu  einer  Handlung  ent- 
schliefst, er  erwägt  die  Folgen  von  allem,  waserthut,  umge- 
wifs  m seyn,  ob  sie  nicht  etwa  schädlich  seyn  möcliten.  Ein 
kluger  Hausvater  ticYiieistinR  Aufmerksamkeit  auf  alles,  was 
in  seinem  HaüseTorgeht,' er  hält  alles  m\t  Achtsamkeit  zu 
Rathe,  damit  nichts  zu  Gnmde  gehe,  und  macht  seine  Ein- 
richtungen mit  grofster  Bedachtsamkeit  ^ damit  sie  seinem 
Hauswesen  nicht  schädlich , sondern  nützlich  werden.  ' 

5g.  Acker.  Feld.  Land.  Xand  bezeichnet  an, 
und  für  sich  einen  Theil  der  Oberfläche  der  Erde  im  Allge-. 
meinen,  ohne  Rücksicht  auf  seinen  wirthschafllichenNutzm. 
So  wird  es  demjenigen  Theil  der  Oberfläche  der  Erde  ent- 
gegengesetzt,  der  aus  Wasser  besteht.  Man  sagt:  wir  stie- 
gen ans  Land.  .Feld  ist  tragbares  Land,  es  mag  gebauet 
seyn  und  Früchte  tragen  oder  nicht.  'Brach/<?/d«  VVinter- 
ftld.  Acker  aber,  ein  wirklich"  gebautes  Feld,  es  mag  Früch- 
te tragen, oder  nicht.  Weitzenucier.  Gerstenuclr^r. 

6o.  Ackermann.  Landwirth.  Bauer, 
Ein  Ackermann  ist  derjenige,  dessen  Hauptgeschäft  der 
Ackerjbau  ist,  er  mag  übrigens  in  der  Stadt  oder  auf  dem 
Lande  wohnen.  Der  Landiairth  und  Bauer  wohnen  aber  ' 
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auf  dem  Lande,  und  sind  so ' verschieden , dafs.  das  Wort 
Bauer  zugleich  den  Stand  anzeigt.  Der  Landwirth  kann 
auch  ein  Edelmann,  und  'Ackermann  ein  Bürger  seyn. 

Ackern.  Pflügen,  Ackern 
sonders,  um  ein  Stuck  Landes  zum  Tragen  des  Getreides  ‘ 
geschickter , oder  Acker  daraus  zu  machen.  Das  Pflügen 
ist  die  blofse  Handlung  des*  Furchenziehens,  auch  ohne  diese 
Absicht.  Als  K.  Friedrich  i.  Mailand  eingenommen  hatte, 
zerstörte  er  es  von  Grund  aus,  und  liefs  den  Pb  tz,  worauf  es 
gestanden  hatte,  und  mit  Salz  bestreuen,  um  alle 

' Spuren  dieser  unglücklichen  Stadt  zu  vertilgen,  und*  den 
platz  selbst  nicht  zu  einem  Acker  , sondern  zur  völligen 
Wüste  zu  machen.  / 

62.  Ä uf  serlich.  A ii^ive^nd lg.  Au s se  n, 

A u s se  r.  A ufs  er  halb.  Aufserlich  ist  das  Sichtbare 
an  einem  Dinge,  was  auf  seiner  Oberfläche  ist.  so  fern  es 
mit  einer  unsichtbaren  Kraft  in  Verbindung  stehen  und  da- 
von ein  Zeichen  seyn  soll.  Man  sagt  von  einem  Menschen, 
dafs  er  äufserlich  gesund  aussehe,  wenn  er  eine  frische  Ge- 
sichtsfarbe hat,  und  nicht  mager  ist , dafs  er  aber  doch  nicht 
gesund  sey  ,d.h., dafs  es  ihm  an  der  völlig  unversehrten  un- 
- sichtbaren  Lebenskraft  fehle.  Daher  wird  es  auch  von  liand- 
» lungen  gesagt,  und  beziehet  sich  auf  die  Gesinnungen.  Er 
stellt  sich  blofs  äufserlich  freundschaftlich,  seine  sichtbaren 
' Handlungen  sind  Zeichen  der  Freundschaft,  aber  er  bat  kei-  . 
ne  tV'eundschaftliche  Gesinnungen.  Austaendig  bedeutet  die- 
jenige Seite  oder  Fläche  eines  Körpers,  welche  am  weitesten 
von  dem  Mittelpunkte  entfernt  ist.  Ein  Haus  auswendig  ab- 
putzen.  Aussen  ist  ein  Nebenwort  und  bedeutet  dasjenige, 
was  keinTheil  von  dem  Dinge  selbst  ist.  Der  Rauch  kömmt 
von  aussen.  Von  aussen  ist  es  schön,  d.  i.,  von  aussen  bfs- 
trachtet,  oder  von  einem  Orte,  der  nicht  zudem  Dinge  selbst 
gehört.  Aiifser  bedeutet  das  nämliche,  aber  als  ein  Vor- 
wort. Aufser  der. Stadt  ist,  was  kein  Theil  der  Stadt  ist. 
Aufserhalh  ist  sowohl  ein  Nebenwort  als  ein  V(»rwört,  und 
wenn  es  als  ein  Vorwort  gebraucht  wird,  so  unterscheidet- es 
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sich  durch  die  geringere  Entfernung  von  Man  kann 

auch  iffeit  xn\tj4ufseTy  aber  nicht  mit  Aufaerhalh  verbinden« 
Man  sagt:  das  .liegt  fee/f  aufs€Ty  aber  nicht  weit  aufserhalh 
meiner  Grenze. 

63.  Der,  die;  das  Aufser^e.  Der,  die,  das  ysiV/- 
fserl  ich  e*  ‘Das  Aufsere  \siy  was  sich  an  der  Oberfläche 
einer  Sache  befindet  und  in  so  lem  zu  ihr  gehört ; das  Au--> 
fserlichey  was  von  Aussen  kömmt,  und  von  Aussen  auf  die 
Sache  wirkt.  Das  Aufserc  hidem  Innern  entgegengesetzt,  das 
Aufs  er  liehe  dem  Innerlichen*  Das  Innere  sind  aber  blofs 
dieTheile  des  Dinges,  die  nicht  auf  seiner  Oberfläche  sind, 
und  von  aussen  nicht  gesehen  werden  können;  das  Innerli- 
che ^ was  in  dem  Dinge  wirkt.  Was  in  dein  Dinge  wirken 

soll,  mufs  zu  seinem  Innern  gehören:  'so  wie  das,  was  an 

■ ^ 

dem  Dinge  von  Aussen  nach  Innen  wirken  soll,  zu  seinem 
Aufsern;  aber  nicht  immer  wirkt  das  Aufsere  auf  das  Innere* 
isX.  aWes  Aufserliche  eisyas  Auf seres;  aber  nicht  alles 
Aufsere  ist  e.iwas  Äußerliches*  Man  sagt:  das  äufsere  Thor 
und  nicht  das  äufserlicheThor^  so  wie  man- nicht  sagt:  das 
innerliche  Thor,  sondern  das  innere  Thor.  Der  Wund- 
arzt heilt  die  äufserlichen  Verletzungen  , d.  h.  solche,  wel- 
che eine  äufsere  Ursach  haben.  Hingegen  heilt  der  Arzt 
manche  äufsere  Hautkrankheiten , als  die  Krätze,  den  Aus- 

' Satz  u.  s.  w. , sobald  sie  innere  Ursachen  haben. 

64.  A J fe  ct*  Qemiit  habe  weg  ung*  l^ei- 

de  nach  aft*  Emp  fi  n d u ng*  Lust  und  Unlust  sind 
Empfindungen*  Ein  stärkeres  Gefühl  von  Lust  und' Un hist 
ist  ein  Affecty  das  daraus  entstehende  Begehren  und  Verab- 
scheuen ist  Gemüthsbewegungy  und  eine  heftigere  Nei- 
gung zu  einer  Gemüthshewegung  ist  eine  Ijeidenschaft* 
Wenn  die  Einbildungskraft  uns  ein  gefälliges  oder  ein  bäfs- 
liches  Bild  vorstellt,  so  erregt  es  in  unseriu  Inuerp  eiivGe- 
fühl  und  Unlust  und  wir  werden  dadurch  in  einen  demselben 
entsprechenden  Affect  versetzt.  Nur  ein  kalter  Mensch  kann 
vc»n  der  Sch<.>nheit  der  Tilgend  und  der  Häfs^lichkeil  des  La-' 
Sters  ohne  Affect'  reden.  ^JVieland  nennt  das  Geliihl  der 
“ . • B ^ / 
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Wonne  bei  dem  Anblick  einer  tugendhaften  Handlang  den 
AJft/ct  der  Tugend^  und  /.  H.  Jacohi  das  Gefühl  der  ehe- 
lichen Liebe  den  Affect  der.  ehelichen  Liebe.  Die  Leiden-^ 
scAa/Vß/z  unterscheiden  sich  also  von  den  Gemüt hsheweguri’^ 
gen  durch  ihre  Heftigkeit  und  durch  ihre  Dauer.  Eine  Ge- 
müthshewegung  entstehet,  denn  sie  war  vorher  nicht  da* 
eine  schlafende  Leidenschaft  entbrennt.  Eine  Gemüthsbe^ 
wegung  wird  verursacht,  erregt ; aber  nur  eme Leidenschaf t 
bricht  aus.  Die  Bestürzung^  weil  sie  nur  kurz  dauren  kann^ 
und  man  sich  bald  davon  erholet,  ist  eine  Gemüththewe-^ 
gung , und  keine  Leidenschaft ; der  Zorn , die  Liehe , die 
Eifersucht^  die  Verzweiflung  heifsen , Wegen  ihrer  gewalt- 
samen Ausbruche,  womit  sie  sich  äufsern,  Leidenschaften-, 
das  Mitleid  hingegen , die  IVehmuth  und  die  Schaam , weil 
sie  sich  sanfter  äufsern , sind  Empfindungen.  Clementme, 
welche  die  Leidenschaft  der  Liebe  um  ihren  Verstand  ge- 
bracht-faatte,  hörte  den  Namen  Grandison  nie  ohne 
müthsbewegung  aussprechen,  dnd  dann  sprach  sie  allemahl 
mit  dem  zärtlichsten  und  rührendsten  Affecte  vop  seinen 
Vorzügen,  von  ihrer  unglücklichen  Leidenschaft  und  von 
ihrer  Hoffnung,  ihn  dereinst  wiecterzusehn.  Von  diesen 
traurigen  Scenen  konnte  kein  gefühlvoller  Zuschauer  ohne 
die  Empfindung  des  innigsten  Mitleids  und  der  tiefsten 
W^ehmulh  Zeuge  seyn. 

65.  Ahnde  n.  St  r a fe  n.  Ahnden  zeigt  zugleich 
eine  tiefe  Empfindung  des  geschehenen  Unrechta,  so  wie  ei- 
nen Unwillen  gegen  den  Beleidiger  an,  dem  die  Gröfse  der 
Strafe  angemessen  ist,  und  dadurch  unterscheidet  es  sich 
von  Strafen.  Es  wird  also  auch  nur  von  gröfsern  Vergehen 
uifd  härtern  Strafen  gebraucht.  Daher  kann  man  es  auch 
nicht  von  den  natürlichen  Strafen , nicht  von  den  gelinden 
Züchtigungen , noch  weniger  von  Strafen,  die  nur  in  ver- 
"deckten  Vorwürfen , oder  gar  in  liebreichen  Beschämungen 
bestehen , gebrauchen.  Man  kann  sagen : das  Übermaafs  im 
Trinken  wird  mit  Kopfweh  y eine  Mutier  5 es/rö/i? 

die  Unarten  ihres  Kindes;  Christus  bestrafte  die  Unti'eue 
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Petri  durcfe  einen  sanften , verweisenden  Blick ; Ang^^t 
strafte  die ' Veirrätherei  des  Clnna  durch  eine  grofsmuthige 
Verzeihung.  In  allen  diesen  Fällen  kann  Ahnden  nicht 
gebraucht  werden.  • ‘ ^ 

66.  Ahnen,  Vorfahren,  Vorättern, 
Die  Ahnen  und  Voräliern  sind  diejenigen,  von  denen  ein 
Mensch  abstammt,  welcher  Nebenbegriff  durch  Vorfahren 
nicht  aifsgedruckt  wird.  Man  hat  Vorfahren  im  Amtf , in 
dem  Besitze  eines  Grundstückes ; ja,  unsere  Vorfahren  über- 
haupt heifsen  diejenigen,  die  vor  uns  gelebt  haben.  Wenn 
wir,  statt  dieses  letztem  Ausdrucks  sagen : unsere  Voräl- 
tern'^  so  wollen  wir  zugleich  den  Nebenbegriff  der  Abstam- 
mung mit  äusdrucken.  Ahnen  sind  im  Hochdeutschen  be- 
kannte Vorältern.,’  und  da  diese  Kunde  vorzüglich  durch  die 
Stammbäume  in  den  adelichen  Familien  erhalten  wird,  .ade- 

liehe  Vorältern, 

* . ' 

Albern.  Vhörigt,'  Närrisch.  Thor-- 
Aeif  und  Narrheit  ist  derWeisbeii  und  Klugheit  entgegen^ 
gesetzt.  Der  TVeise  hat  eine  practische  Kenntnifs  von  dem, 
was  an  sich  gut  ist,  der  AT/uge  von  dem,  was  als  Mil! el  gut 
Ist.  Die  AVeisheit* will,  dafs  ich  mein  Leben  nicht  ohne 
Noth  und  Pflicht  in  Gefahr  setze;  denn  das  Leben  ist  an  sich 
ein  Gut.  Die  Klugheit  erfordert,  dafs  ich,  wenn  ich  krank 
bin,  mich  an  einen  geschickten  Arzt , nicht  an  einen  Markt- 
schreier oder  Geisterbanner  wende.  \A^er  in  beiden  Fällen 
das  Gegenthefl  ihut  von  dem,  was  die  Weisheit  und  Klug- 
heit vorschreibt,  der  ist  rin  Thor.  Nun  sind  aber  unweise 
und  unkluge  Handlungen',  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Quel- 
len,, a^s  auch  der  Nebenumstände,  die  sie  begleiten,  von  ein- 
ander unterschieden.  Ein  Mensch , dem  es  nicht  an  Ver- 
stände fehlt,  ja,  der  sogar  ein  grofses  Maafs  natürlichen  und 
erworbenen  Verstandes  hat,  kann  oft  aus  Leidenschaft,,  oder 
aus  einer  vorgefafsleti  Meinung , unweise  und  unklug  han- 
delh  und  urtheilen^, 'und  dann  handelt  und  urtheill  er  /äo- 
r/g/.  So  kann  ein  Mensch  , der  im  höchsten  Grade  verliebt 
ist,  tausend  Thörheiten  thun  und  sagen.  Wenn  er  das  näni- 
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liehe,  ohne  von  einer  Lddenschaflt  veriblendet  zu  seyn,  thäte 
oder  sagte : so  würde  es  eine  Verstandesschwäche  verrathen, 
und  man  würde  ihn  ein^n  albernen  Menschen  nennen. 
lern  also  ist  derjenige,  der,  ob  er  gleich  in  einem  männlichen 
Alter  ist,  doch  so  handelt  und  redet,  als  ein  Kind,  das  noch 
nicht  zu  dem  Gebrauche  seines  Verstandes  gelangt  ist.  Was 
in  dem  Munde  eines  Kindes  eine  Naivität  seyn  würde,,  das 
ist  in  dem  Munde  eines  erwachsenen  Menschen  eine  Albern» 
heit,  VVenn  ein  Kind  seine  leibliche  Mutter  fragte,  ob  e^ 
mit  auf  ihrer  Hochzeit  gewesen  sey?  so  würde  ,d^  eine  Nai- 
vität seyn,  worüber  man  lachen  könnte ; wenn  es  jein  erwach- 
sener Mensch  fragte,  so  wäre  es Albernheit  ^ über  die 
jedermann,  die  Augen  niederschlagen  würde.  Das  ThÖrigte 
ist  närrisch^  wenn  das  Ungereimte  darin  so  auffallend , aber 
auch  zugleich  so  unschädlich  ist,  dafs  es  Lachen  erregen 
kann.  Einte  Rede  oder  Handlung  enthält  oft  etwas  Unge- 
reimtes , das  nur  von  einem  geübten  Verstände  bemerkt  wer- 
den kann ; dann  ist  sie  ein  Beweis  der  Thor  heit  ^ aber  noch 
nicht  der  Narrheit,  Ferner  ungereimte  Handlungen  köiuaen 
oft  sehr  ernsthafte  Folgen  haben,  die  uns  nicht  erlauben,  sie 
zu  belachen,  dann  sind  sie  thörigt,  aber  nicht  närrisch.  Wir 
lachen  über  einen  verliebten  Alten , den  seine  Leidenschaft 
zu  tausend  verliebten  Thorheiten  verleitet,  und  nennen  ihn 

• ./ft 

einen  alten  verliebten  Na Are/z,  indefs  wir  einen  verblendeten 
Jüngling  beklagen,  und  ihn  einen  uhglückUchen  Thoren 
nennen,  der  sich  wie  Barn  well  in  dem  Kaufmann  von  Lon- 
don  aus  Liebe  zu  einer  verworfenen  J^uhlerin  zu  Grunde 
richtet.  Die  Folgen  sind  hier  zu  ernsthaft,  als  dafs  wir 
lachen  könnten  f das.  unglückliche  Opfer  seiner  Uebe  hat 
thÖrigt^^  aber  nicht  närrisch  gehandelt. 

68.  Albern,  Dumm,  Einfältig, — Air 
bernheit,  Dummheit,  Einfalt,^  Um  yei'stän^ 
dig  handeln  und  reden  zu  können , mufs  der  menschliche 
Geist  von  den  Gegenständen,  ,mil  denen. er  umgeht,  und 
zwar  von  allen  ihren  Ilauptzügen,  Eindrücke  erhallen,  die 
tief  merklich  und  genau. genug  sind,  um  alles  nöthige  an 
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denielben  za  unterstbeideD.  Der  Vf^rstand  von  sei- 

verlbäligen  Seite  betrachtet,  mufa  acharf  genug  seyn,  um  so 
jyeii  in  das  Innere  der  Dmge  einzudrin^n , als  es  nöthig  ist, 
dasjenige  von  ihrer  Natur  und  Beschafienheit  zu  erkennen,  * 
, ohne  welches  er  nicht  richtig  davon  urtheilen,  noch  sie 
zweckmäfsig  behandeln  kann,  . Der  Mensch , dem  es  entwe- 
der. m den  gehörigen  Anlagen oder  an  der  nöthigen  Bildung 
oderan  beiden  fehlt,  um  von  bekannten  Dingen,  ihrer  Na- 
tur uad  Beschaffenheit, , sich  richtige  Begriffe  zu  machen,  ist 
dumm.  bezeichnet  einen. solchen  Menschen,  der 

durch  üe  engen  Schranken  seiner  Verstandeskräfle  auf  einen 
Wirkuigskreis  eingeschränkt  wird,  der  nur  einen,  oder  wf^ 
nige  nich;  sehr  ungleichartige , und  in  keinen  verwirkellra 
V erhältntsen  zu  - einander  stehende  Gegenstände  enthält. 
Der  ist  ihätig,  lebhaft,  geschwätzig,  aber  auf  eine 

linkische  uid  abgeschmackte  Art.  Der  Dumme  ist  unthäiig, 
plump,  töijiscb.  Der  Einfältige  ist  nur  zu  einer  oder  der 
.andern  Art  ^on  Geschäften  tüchtige  wozu  nicht  viel  Verstand 
gehört,  undiiese  verrichtet  er  langsam  und  einförmig.  Der 
' Alberne  ist  rieht  gegen  alle  Eindrücke  unempfindlich , aber 
er  fafst  sie  verkehrt  auf. . Seine  Augen  sind  in  Bewegung, 
aber  in  einer  uistäien  und  absich ilosen.  DevDuTnnte  starrt 
vor  sich  hin , (hne  sichtbare  Theilnabme  an  dem,  was  ihm 
nahe  ist.  Der  iinfäUige  nimmt  nur  an  dem  Thdf , was  zu 
seiner  engen  Spläre^ gehört,  und  in  dieser  bewegt  er  seine 
Augen  langsam  lerum.  Der  Dumme  wird  durch  nichts  ge- 
rührt, er  bleibt  bii  den  empfindlichsten  Vorfällen  unbewegt. 
Den  Einfältigen  ti^rt  nur  das  was  ihm  für<seinen  kleinen 
Wirkungskreis  ineressant  ist.  ^ Den  Albernen  rühren  die 
Dinge f die  ihn  umghen,  aber  ganz  verkehrt;*  er  lacht,  wo 
er  weinen,,  und  wein,  wo  er  lachen  sollte;  er  schweigt,  wo 
er  reden,  und  redet,  wo  er  schweigen  sollte. 

69,  Alle  in»  Einz  lg.  Ein  Ding  ist  einzige  so 
fern  keines  seiner  Art  mehr  vorhanden  ist;  es  ist  allein  ^ so 
fern  es  kein  andei'es  ne^en  sich  hat.  Unsere  Sonne  ist  allein 
am  Himmel,  so  fern  si«  keine,  neben  sich  hat;  sie  ist  aber 
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nicht  die  einzige  Sonne,  weil  alle  Fixsterne  Sonnen  sind. 
Ich  gehe  gern  allein  spatziren,  ich  mag  nicht  gern  Je'nand 
haben,  der  mit  und  neben  mir  gehet;  da  ich  aber  nicht  der 
einzige  SpatziergSnger  bin : so  sehe  ich  gern , wenn  anlere 
SpatziergängerandereSpatziergänge  suchen,  damit  ich  aiein 
sey n kann.  Ob  ich  gleich  mehrere  Bücher  habe , • und  das 
Wörterbuch  nicht  mein  einziges  Buch  ist;  so  stelle' ich  es 
^ doch  allein,,  und  nicht  neben  die  andern,  damit  es  mir  (leich 
zur  'Hand  ist,  weil  ich  es  jeden  Augenbh’ck  brauche.  Unzig 
ist  also  dem  Mehrern  von  einer  gewissen  Art  rätgegen^esetzt ; 
Allein  dem  Mehrern,  das  neben  einander  ist.  Mai  sagt; 
dieser  einzige  Künstler  verfertigt  eine  solche  Waaie,  d.  i., 
kein  anderer  Künstler  verfertigt  sie.  Dieser  KünslLr  verfer- 
tigt diese  Waare  uZ/e/n^  d.i.,  er  hat  keinen  andren  neben 
sich,  der  ahm  hilfl. 

70.  'Allemahl.  All e zeit.  Immer.  Immer 
schliefst  nicht  allein  jede  Ausnahme  aus , sondern  auch  jede 
Unterbrechung;  es  heifst  also  so  viel  als  unuiterbrochen« 
Allezeit  schliefst  den  Unterschied  der  Zeit,  Jllemahl^en 
Unterschied  gewisser  Fälle  aus,  und  bezieht  si<a  also  auf  ge- 

, wisse  Fälle,  die  nicht  immer  Vorkommen.  M»n  mufs  immer 
tugendhaft  seyn  und  allezeit ^ es  sey  bei  Tageoder  bei  Nacht, 
in  guten  und  bösen  Tagen,  seine  Pflicht, tiun,  und  wenn 
Fälle  Vorkommen  sollten,'  wo  wir  in  Vergehung  gerathen 
könnten  , von  unserer  Pflicht  abzuweichet , so  müssen  wir 
allemahl  der  Versuchung  widerstehen. 

71.  Allerlei.  Vielerlei.  Mancherlei. 
Allerlei  bedeutet,  von  allen  Arten,  Vieleiei  von  vielen,  und 
Mancherlei  von  manchen  oder  einigen  A*ten.  Allerlei  wäre 
also  das,  wobei  keine  Art  fehlt,  VielerU^  was  nicht  wenige, 
VLnd  Mancherlei,  w2ls  nicht  blofs  Eine  Art  enthielt 

72.  All  gern  ae'h.  Allmähliche  JSfach 
und  Na  c h.  Allmählich  geschieh'  etwas  in  einer  stäti- 
gen  nnd  ununterbrochenen,  Nach  tiri  Nach  m einer  unter- 
*brocbenen  und  discreten  Zeitlblge.  — ,,Alle  kehrten  nach 
und  nach,  ohne  ihre  Absicht  erreicht  zu  haben,  zuri/ck.” 
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Spies.  'Allmählich  tKüt  also  hl  der  Zei'lfol^e,  worin  etwas 
wiederHüIt  wird , das  Öftere/  aber  Geringe,  Schwache  und 
darum  Unvermerkte  in  dem  Forlrücken  zur  Vollendung,  hin- 
zu. Man  sagt:  die  Tropfen*,  welche  nach  und  nach  auf 
eineri” Stein  fallen , machen  allmählich  ein  Loch  in  densel- 
ben. -Was geschieht das  geschieht  gemächlich 
und  ohne  grofse  Anstrengung;  denn  dieses  Wort  ist  aus  ge- 
mach und  der  Vei^stärfeungssylbe  zusammengesetzt.  Das 
W^ort  gemachy  das  ursprünglich  stille,  ohne  Geräusch , be- 
deutet, ’ köntmt  auch  in  seiner  einfachen  Form  vor,  und  ist 
so  viel,  als:’  langsam,  ohne  schmerzhafte  und  starke  Empfin- 
. düng.  — ,,lch  fühl  es,  wie  gemach  des  Lebens  Kraft  ent»  - 
weicht.  ” Manso, 

73.  Alt,  Befahlst,  Betagt,  Abgel  eh  t. 

Bejahrt  und  Betagt  wird  blofs  von  Menschen,  Alt  auch  von 
andern  Dingen  gesagt.  Man  sagt:  Min  alter  Mann  ein  altes 
Pferd,  ein  alter  Baum,  ein  altes  Haus;  aber  nicht  ein  be- 
jahrtes öder  betagtes  Pferd,  eia  bejahrter , betagter  Baum 
u,  s..  w.  Bejahrt  druckt  ein  geringeres  Alter  aus,  als  Betagt, 
Wenn  wir  sagen  wollen,  dafs  Jemand  nicht  mehr  fang  sey, 
sondern  schon  die  Jahre  des  männlichen  Alters  zuröckgelegt 
habe,  so. sagen  wir:  Er  ist  schon  ein  bejahrter  Mann.  Aber 
ein  betagter  yiann  zeiget  einen  solchen  an,  der  schon  ein 
“hohes  Aller  erreicht  hat.  ‘ In  der  Bihef  ^det  man  den  Kxnt- 
druck;  Alt  und  woklBeiagt,  r Mds.  iS,  11.  1 Kön.  1,1. 

Abgelebt  setzt  zu  dem  Begriffe' des  hoben  Alters  noch  das 
Merkmahi  hinzu:  dafs  der  Mensch  durch  das  Alter  eine  be- 
trächtliche Abnahme  der  Kräfte  des  Leibes  und  des  Gemü» 
tbes  erlitten  habe,  wodurch  er  aufser  ^^nd  gesetzt  wird, 
seine  Geschäfte  zu  verrichten» 

74.  Alt’werdeni  Altern,  Veralten, 

' Alt  werden  \oii' lebendigen  Geschöpfen  gebraucht 

wird  : 30  bezieht  es  sich  bisweilen  hlofs  auf  die  Zeit,  und 
zei^  hlofs  an das ‘sie“  lange  gelebt  haben.  Es  wird  gemei- 
niglich dafür  gehalten,' dafs  ein  Rabe  über  hundert  Jahr  a/r 

werde.  Bisweilen  beziehet  es  sich  audi  auf  die  Abnahme 

/ 
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der  Kräfte,  und  zeigt  bei  leblosen  Dingen  an,^  dafs  sie  zu  . 
ihi^r  Bestimmung  untüchtig  werden«  In  dieser  Bedeutung 
sagt  man,  ein  Kleid  we.rde  alt ^ wenn  es  durch  den  vielen 

* * t 

Gebrauch  abgenutzt , und  ein  Haus , wenn  es  mit  der  Zeit  • 
baufällig  wird.  Altern  zeigt  bei  dem  Lebendigen  den  Anfang 
des  Altwerdens  an.  Man  sagt  von  denen,  die  durch  das  Aller* 
ihre  Kräfte  und  Vorzüge  verlieren,  dafs  sie  „Die 

Geister  altern  nicht,,  sie  reifen  mit  den  Jahren.’'  Kästner* 
Veralten  sagt  man  von  Dingen,  welche  durch  die  Länge  ijer 
Zeit  ^ufhoren,  das  zu  seyn,  was  sie  waren,  So  sagt  man: 
eine  Mode  ist  veraltet ^ wenn  sie  aufgehört  hat,  Mode  zu 

^ * t « » y . 

seyn.  Man  nennt  ein  Frauenzimmer,  welches  schön  gewe- 
sen ist,  nun  aber  anfängt  alt  zu  werden , und  ihre  Reize  zu 
verlieren,  eine  alternde  Schönheit ; wenn  sie  aber  ihre  Schön-* 
heit  gänzlich  verlohren  hat , eine  veraltete  Schönheit.  Man 
nennt  ein  \Vort,  welches  ehemals  im  Gebrauch  war,  jetzt 
aber  kein  gebräuchliches  Wort  mehr  ist,  ein  veraltetes, 
j •ji,  t,  Ve  ^alte  t,  Alt  v ater  iseJu  Al- 
ter thümer^  Alt  bezieht  sich  biosauf  die. Zeit,  Ver- 
ältet  auf  den  Gebrauch,  zu  welchem  ein  Ding  durch  die 
Länge  der  Zeit  ist  untüchtig  gew'orden.  Altvaterisch  auf  den 
Geschmack,  der  sich  gänzlich  verändert  hat.  Alterthümer 
sind  die  Dinge,  die  aus  den  alten  Zeiten  herrühren.  Die 
Bilder  der  Vorfahren,  die  manche  Leute  aufbewahren,  sind 
alte  Bilder,  weil  sie  vor  vielen  Jahren  gemahlt  sind , sie  sind 
oti  veraltet y weil  sie  nicht  mehr  zur  Auszierung  der  Zimmer 
dienen  können,  welches  ihre  gewöhnliche  Bestimmung  ist. 
Die  Kleidertrachten  ..der  darauf  ^abgemahlten  Personen  sind 
^ altvaterisch^  weil  sie  nicht  mehr  nach  dom  gegenwärtigen 
Geschmacke  sind.  Sie  .sind  aber  bisweilen  so  schön  gemahlt, 
dafs  sie  verdienen,  ^sAlterthümery  oder.als  Vyerke  von  gro- 
£i^  Künsdern  ans  den  alten  Zeiten, . au(behaltei^\zu  werden. 

, 76..  Amt,  Be  die  nun  sc.  I)  ie  iisiA  Stelle, 

Amt  bezieht  sich  vorzüglich  auf  eine  gewisse  Verrlc^itung, 
als:  da^  Predigtamt y das  Richteramt,  So  hatten  die  Chur- 
fiirstcn,  ein  jeder  ein  besonderes  Bedienung  fügt 
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hiezu  den  BegrifT  d^  Abhlingigkeit  von  einem  andern  ^ nach 
dessen  Willen  gewisse  Geschäfte  miissen  verrichtet  werden. 
Daher  kann  man  nicht  sagen,  eine  Predigerbedienungy  oder 
eine  Rieht erbedienungy  weil  man  voraussetzt,  dafs  der  Btch^ 
ter  in  seinen  Rechtssprüchen  den  Vors<^riflen  der  Gesetz^ 
und  nicht  dem  Willen  eines  Oberfaerm  folgt,  so  wie  der 
Prediger  in  seinem  Vortrage  und  Ministerialhandiungen  den 
Anssprächen  der  Bibel.  Dienst  ist  von  Amt  und  Bedie^ 
dadurch  verschieden,  dafs  die  Verrichtungen  des  Am- 
tes und  der  Bedienung^  wenn  beide  von  einem  Dienste  ver- 
schieden sind,  sich  immerauf  öffentliche  Verneblungen  odei^ 
auf  GesebäAe  des  Staates,  hingegen  Dienste  auch  auf  die 
Geschäfte  in  einer  Familie  beziehen.  Er  hat  einen  Dienst  als 
Kammerdiener.  Daher,  werden  auch  die  Bedienungen  izü . 
Staate  nur  Dienste  genannt,' die  von  Seiten  der  Ehre  und 
des  Ansehens  die  geringsten  sind.  Stelle  bezieht  sich  auf 
die  Versorgung,  die  einer- erhält , indem  er  das  Recht  er-^ 
hält,  gewisse  Geschäfte  zu  verrichten.  Daher  sagt  man: 
er  hat  eine  Predigerstelle , eine  Ofiicierstelle  erhalten.  Man 
gebraucht  es  daher  auch  von  Diensten  in  Familien:  er  hat 
eine  Kammerdienerstelle  erhalten.  Die  hohem  Ämter  und 
Bedienungen , . die  mit  grofsem  Ansehen  und  Ehre  verbun- 
den sind,  nennt  man  D^ürden  oder  Ehrensteüen^  weil 
man  voraussetzt,  dafs  man  diese  liicht  des  Einkommens 
und  der  Versorgung  .wegen  sucht.*  '•  ' » 

77.  A hbe  t en.  eh  r en.  'Anbeten  bezeich- 

net den  höchsten  Grad  der  Ehrerbietung;  den*' einem  ver<^ 
nünftigen  Geschöpfe  nur  die  «schlechterdings  höchste  Voll-f 
kommenheit  einflöfsen  kann.  > Da  aber  der  geringere  Grad 
in  dem' hohem,  und  das  Höhere  in  dem  Niedrigem  ent- 
halten ist:  so  sagen  wir i auch,  dafs  wir  die  Gottheit* 

^ ehren , ‘ indetn  wir  sic , anheten.  «Wenn  Artbeten  daher  von 
einem  Geschöpfe  gesagt  wird  , so  kann  es  nur  aus  Irrlbum 
geschehen,’ indem«  wir  es  «für  eitie  Gottheit  halten,  odei^ 
cs  ist  eine:  Hyperbel, -die  fanr  nüt  der  Heftigkeit  der  Lei- 
Hensrhaft- entschuldigt  werden' kann. 

I 
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78.  ' Aiihieten,  ^ ntr  a gen,  "E  rh  lei  e"n, 

\ jinerh  ie  t en.  Erbieten  xmd  Anerbieten  wird  nur  von 
Personen^  nie  von  Sachen  gesag;t:  Anbieten  und  Antra^ 
gen  wird  hingegen  sowohl  «von  Sachen  als  von  Personen 
> gebraucht.  Anbieten  kann  von  allen,  sowohl  von  grofsen 
und  wichtigen  als  auch  von  kleinen  und  geringen  Dingen 
gebraucht  werden.  Man  sagt : Jemandem  ein  Amt  anbieten^ 
seine  Dienste  anbieten  ^ ein  Stück  Geld  anbieten  \ €\n  Glas  ^ 
Weiifi  anhieten.  Imgleichen  von  Personen  v ich  habe  ihm 
, meinen  Knecht  angehoten^  däfs  er  ihn  zu  seinen  Diensten  ge- 
brauchen könne.  • Sich  seihst  zu  etwas  anhieten,  Anträgen 
wird-  nie  von  Kleinigkeiten , sondern  immer  von  gröfsern 
iind  wichtigernDingen  gebraucht.  Ich  kann  nicht  sagen:  er 
hat  ihm  einen  Groschen  oder  ein  Glas  Wein  angetragen; 
ah^  man  sagt;  einem  ein  Amt  antragen  y seine  Dienste 
'antr  ’agen  'y  seine  Tochter,  zur  Ehe  antragen.  Da  sich 
hißten  mehr  auf  die  Übertragung  der  Sache  selbst,  Erbie-^ 
ten  aber  auf  die' Bereitwilligkeit  und  die  Gesinnung,  woraus' 
sie  fliefst 'zu  beziehen  scheint ; ^ist.aucli  um  dieser  Ursa- 
che willen  Erbieten  edler  als  Anbieten,  Tellheim  konnte 
daher  sagen ; die  reiche  und  scliöne  Minna  von  Bamhelm 
bat  sich  auf  das  edelmülhigste  erboten  y dem  armen  ver- 
abschiedeten Tellheim  ihre  Hand  zu  geben. 
i • • 79.  \ Anh  L ic  ken,'  Erblicken,  • Blichen, 
Blichen  bedeutet  die  schnelle  Bewegung,  der  Augen , um  et- 
- was  zu* sehen, 'überhaupt.  Seitwärts  blicken.  Ich  blickte  nur 
dahin,  so  ward  ich  es  gewahr.  Wir  erblicken  y was  uns  , 
plötzlich  in  die  Augen  fällt  , und  was  wir  vorher  noch  nicht 
gesehen  haben.  wird  gesagt,  wenn  wir  die  Augen 

geschwind  auf  eine  Sache  richten,  und  sie  sogleich  wieder  . 
davon  abwenden.i  Man  blickt  Jemanden  an , gemeiniglich 
um  ibfii  etwas  zu  erkennen  zu  geben , unsere  Zufriedenheit 
oder  Unzufriedenheit , oder  ihn  auf  eine  Sache  aufmerksam 
zu  machen,  auf  die  wir  seihst  aufmerksam  sind.  Man  erblickt 
etwas  uDvermulhet,  oder  doch  ohne  zu  wissen dafs  man  es 
in  dem  Augenblicke  sehen  werde.  Man  blickt  oft  nach  einer 
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Sache,  ohne  darauf  "eine  ^‘sonderliche  Atifinerksamlieit  zu 
richten;  Blicken  und  Anblicken  geschieht  nur  in  der  Nih>  \ 
aber  man  kann“  auch  von  weitem  etwas 

80.  An d a c Ä Inbru n s tl  'Andacht  geht  bei 

dem’Gebele  auf  die  Richtung  der  Aufmerksamkeit  des  Ver- 
standes und  ist  der  Zers^treuung  des  GemtUhs  entgegenge- 
setzt; hingegen  auf  die  Wärme  der  Empfindung 

und  des  Verlangens,  womit  der  Gegenstand  des'Gebets  be- 
gehrt'wird.  Daher'  wird  'auch  Inbrunst'  von  ‘ jedem*  heftigen 
Verlangen’ nach  einem 'Gegenstands  i^^^gt.  ' Andaöht  wird 
bisweilen  uneigentlich  für  die  aufsbV'ii  Zeichen  der  Samm- 
lang  des  Gemüthes ’bei  ‘ dem  Gottesdienste  und  fffir  den 
ganzen  äufsem  Gottesdienst  gebraucht.  Er  ergab  sich'ih 
seinem  Alter  der beifst:  er  ergab  sich  den  Übun- 
gen des  äufsern  Gottesdienstes.'  * Wenn ' man'  aber  das 
^Vort:  ein  Andächtiger,  in  böser  Bedeutung  gebraucht'; 
so  bezeichnet  es  denjenigen  , der  die  Übungen ‘des  äufsem 
Gottesdienstes  auf- Kosten  anderer  Pflicliten  und  Tugenden 
öbertreibt,'  indem  er  gräubt,  däfs  sie  alle  übrige' Tugen- 
den ersetzen,  und  ihn'en  alle  andere  Pllichten  nachslehen. 
müfsten. 

81.  lyer  Andi^re,  Der  2Stc^eite.  Der  Zweite 
bezieht'sich  zugleich  auf  di^*  Ordnung  der  verschiedenen  Din- 
ge. Der  dritte,  * vierte  Theil  eines  Büches  ü.  s.  w.  sind  so  gut 
von  dem  ersten  Theile  verschieden , als  der  zweite,  und  da- 
her andere  Theile ; aber  solche  andere,  die  der  Ordnung  n ach 
von  ihm  entfernter  sind , indem  zwischen  dem  vierten  noch 
der  zweite  und  dritte  ist.  Der  zweite  zeigt  aber  zugleich  an, 
dafs  zwischen  diesem  und  dem  ersten  kein  anderer  weiter  ist. 
Der  Zweite  ist  also  ein  ordnendes  Zahlwort  und  bezieht  sich 
auf  das  Erste',  der aber  ein  Beiwort,  welches  blufs 
anzeigt  , dafs  ein  Ding  von  andern  Dingen  seiner  Art  ver- 
schieden sey  Daher  kann;  d\^  Andern'',  sich  auf  das  Erste 
beziehen,  wenn  blofs  angezeigt  werden  soll,  dafs -sie  von 
dem  ersten  verschieden  sind,  ohne  dafs  man  die  Absicht  hatj 

^ die  Ordnung  jhrer'«  Folge  zugleich  mit  zu  bezeichnen.  Als ; 
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der  Theil  von  diesem  iWerl^e  ist  bereits  erscbienen^ 
und  die  a/iderTi.  werden  auch  bald  Tollen.  Der,  die,  das 
Andere  kann  also  in. dem  einzigen  Falle. für  der,  die,  da^ 
gesetzt  werden , wenn  nur  zwei  Dinge  von’  der  Art 
vorhanden  sind;  als:  die  Protestanten  haben  nur  zwei  Sa- 
kramente , das  Eine  ist  die  Taufe , das  Andere  ist  das  hei- 
lige lAbendmahU  , . 

'82.  ''Das  Andere.  Das  b r i^e.  Das  Andere 
z€9g^,,blpf^  die. Verschiedenheit  von  gewissen  zuerst  ge- 
darbten Dingen  an ;<  .das  Übrige  setzt  noch  den  Nebenbe- 
giff. hinzu,  dafs  es  nicht  in  den  .vorher  erwähnten  enthal- 
ten ist. i Man  kann  sagep:  ich  habe  nur  Rosen , Lilien,  Njd- 
ken  und  Narcissen  in  meinem  Garten , von  den  andern  Blu- 
men, d.  i.,  die  von  diesen  verschieden  sind  , oder  von  den 
übrigen  Blumen,  d**'!-,  von  den^,  die  es  aufser  :diesen 
noch  giebt,  halte  ich' nichts. 

83.  Andr  in^  lic  h:  Ziudr  ingl  ich.  Die  Hef- 
tigkeit, womit  der  Zudringliche  von  Jemandem  etwas  ver- 
langt , äuisert  sich  dadurch , dafs  { er  • etwas  verlangt  oder 
an . etwas , Theil  nehmen  willy  wozu  er  kein  Recht  hat, 
und  was  wenigstens  die  Gesetze  der  Achtung  und  der  Dis- 
fretion  ihm  zu  verlangen  verbieten ; bei  dem  Andringlichen 
hiogeg^n  blofs  durch  die  Stärke  der  Bewegungsgriinde,  die 
lubt;unst.  seine.i  B.ttens,  den  ^Nachdruck  und  das.  Anhalten 
in  seinen  Forderungen.  Der  Andringliche  kann  daher  zu^ 
c/W/2g//cÄ  .werden ,.  wenn . er  auch  da,  wo  er  ein' Recht  batj 
etwas  zu  verlangen,  die  Grenzen  der  Mäfsigung  und  Be^ 
scheidenheit^  überschreitet.  Der  Hülfsbediirftige,  der  uns 
seine, Wolh  andringlich^  vorgestellt  hat, -..wird  zudringlich^ 
W'enn  er  immer  mehr  verlangt,  nachdem  wir  ihm  schon 
pach  iinserm.  Vermögen  beigestanden.,  oder  wenn  er.  sich 
flicht  ab  weisen  lafst,  < ungeachtet  wir  ihm  unser  Unvermö- 
gen ;ibm  zu  helfen .svorgestelli  haben.  . * 

. 84.  An  fallen.  An^r  elfen.  Anfallen  deur* 
tet,;auf  dne , geschwindere  und  » heftigere  . Gewalt  als 
greifen.^  Wer  aber  zuerst  gegen  einen  Audern  überhaupt 
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Gewalt  g:ebrai|cht  pder^  ihn  beleidigt  bat,  (9er  hat  iUn  an-^ 
^^griffen.  per  Löwe  fällt  den  W anderer , ; der  « Vy ul  f die 
Schafe  an.  Aach  in  dem'  uDeigentlichen  Gebrauche  ist  die- 
ser Unterschied  sichtbar.  Wenn  man  sagt:  dafs  Jemand 
einen  SchriAsteller  angefallen  habe:  so  zeigt  das  einen 
heftigem,  aus  Erbittening  entstehenden,  leidenschaftliche^ 
Tadel  an.  Da  im  Kriege  hei^ein^  Treffen^  die  beiden 
Theile  gewöhnlich  mit  dem  Schiefsgfweljre  in  der  Fenfpic 
mit  einander  fechten , oft  aber,  wenn.^die  Entscheidung 
Terziehet,  die  Erbitterung  immer  gröfser,  und  endUch  so 
grofs.wird,  dafs  sich  beide  Theile  mit  dem  Degen  ^ und 
Bajonette  anfallen:  so  erhält  zugleich,  das  Anfallen  de|i 
Begriff  einer  gröfsern  Nähe. 

85.  An f a ngen.  An  heben,  e g innen,  ^ 
Anfängen  bezeichnet  den . gern  ein  sch  aftlichen  Begriff  di^er 
Wörter  in  seiner  gröfsten  Allgemeinheit , und  wird  sowohl 
von  räumlichen , als  in  .der  Zeit  seyenden  Dingen  gesagt. 
Man  sagt  sowohl:  hier  fängt  sein  Acker  atiy  als:  ,er  fing 
an  zu  reden.  Beginnen  und  Anhehen  wird  nur  von  in  der 
ZeittSeyenden  Dingen,  und  zwar  von  Handlungen  g^agt 
Daher  auch  Beginnen  für  Unternehmen,  Thun  gebraucht 
wird.  Anhehen,  wird  nur  von  den  gröfsten  und  wichtig- 
sten Sachen  gebraucht,  und  gehört  daher  in  die  feierlich- 
ste und  edelste  Schreibart.  — »I^h  hin  im  Begriff  auf  ein« 
Sonne  zu  treten,  wo  ein  anderes  Lebens  anhehen  soll.*^ 
Dusch.,  — Bei,. den  Reden  wird  es  nur.  von  feijerlichen 
Beden,  von  göttlichen ^.OrakelspruLhen  gebraucht, 

86.  Angel  ege  nh  e it  e n,  (re-ß  o h ä f t e,  ' Bei 

Geschäften  äufsert  sich  die.  Sorge  fiir  da.s , »w;as.  wir  zu  un- 
serm  ^Vohlscyn  für  nö?hig  ballen,  zugleich  durch  die  er- 
forderliche Arbeit  und  Thätigkeit  bei  der  Sache,  .die.ipis 
am.  Herzen  liegt.  Sie  sind  so  fern,  Ihr 

glücklicher  {Fortgang  inleress.Tt,  und  Geschäfte , so.feurn 
sie  Arbeiten  .sind , die. einen.  Zweck  haben > den^wir  errei- 
chen-,wollen..  Die  Spracljc  ist  eine  Ang^l :^^genr^ 

heit;  denn  ein -jeder,  , der  ihren  'Werlh  kennU,  wünscht 
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ihre  VolltommenHeit , aber  nuir  der  Sprabhgelehrte  macht 
sich  ein  Geschäft  daraus,  sie  durch  seine  gelehrten  Ar- 
beiten au  befördern.  ’ * • " 

86.  Angel  eg  e n tl  ich.  ßr  i ng  e h d.  ' Beide 
Wörter  unterscheiden  ' sich  dadurch , ‘‘däfs  Angele g entlieh 
die  Starte  des  Begehrens  und  Dringend  die  yVirkung  der 
WichtigteitV  Nolh Wendigkeit  und  Unentbehrlichkeit  ei- 
ner Sache  ’aüf  dis^  Efegehrtte^sverUicigen,  es  sey  eines  Än- 
dern ' oder' unser' eigenes/ anz^’gt.  Was  wir  angelegent^ 
//cÄ  Wünschen’,  darum  bitten  wir  dringend.  'Wir  können 
^aher  sagen:  das  ist  unser’ allein  nicht; 
unser  dringend^'f\Vximch\  wohl  aber ^ 'weirKievdn  unsere 
ganze  Glückseligkeit  abhangt,  so  fühlen  wir  die  dringen- 
de Nothwendigpkeit,  uns  angelegentlich  darum. zu  bemü- 
' ben.  Wir  haben  angelegentliche  uhd  'dringende  Geschäf- 
te j'ange/egenfZieAe,  so  fern  sie'  wichtig 'sind/  dringend^ 
so  fern  diese  Wichtigkeit  uns  nöthigt,’sie  ungesäumt  vor- 
zunehmen. ' ' * * ' “ •-  ' * 

‘88.  Angen  e h m.  ,JL^i ehl ich.'  Ahmuth  lg. 
Anmuthig  druckt  et\l^as  aus;  was  einen  höhern  Grad  des 
Vergnügens  verursacht,  als  das;  was  blofs  angenehm  ge- 
nannt wird.  Eine  anmuthige  Gegend  zieht  uns  mehr  an^ 
als  eine  blofs  angenehme.  Darauf  führt  selbst  die  Ablei- 
tung.' ' Angenehm  Vömml  von  annehmen  ^ und  ist  also  das> 

^ was  wir  gern  annehmen,  wenn  es  uns  gebothen  wird, 
dessen  Genufs  wir ‘nicht  ausschlagen,  wenn  es^uns,  so' zu 
sagen, s von  selbst  begegnet.  Anmuthig  von  An^ 

müth,  welches  ehedem  Verlangen  bedeutete,  von  dem 
Näh erungs wort e '^n  und  Muth^  das  Gemuth , das  Begeb- 
rangs vermögen.  Daher  anmuthvolle  Träume  solche,  dfe 
man  sich  wünscht.  Lieblich  heifst,  was  man  leicht  lieben 
kann.  Es  ist  also  mehr  als  angenehm^  oder  das,  dessen 
Genufs  wir  nicht  ausschlagen. ' ’ Denn  es  bedeutet  niebt 
blofs,  däfs  wir  den  Gegenstand  gern,  sondern  drfs  wir 
ihn  auch  mit  Liebe  empfinden.  Ern  angenehme^  Gesiebt 
seheil  wir  gern;  ein  liehlichee  kann  uns  einige  Liebe  ein- 
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flc^isen.  Es  ist  ddher  dem  Hafslichen,  was  man  leicht  has- 
sen kann,  entgegengesetzt;  und  wie  dieses  mehr  sagt,  als 
unangenehm,  sö  sagt mehr  als  angenehm, ^ Das  ist 
auch  der  Fall  bei  leblosen  Gegenständen.  ‘ Dieser  Wem 
schmeckt  lieblich , ist  mehr , äls  er  schmeckt  angenehm. 

8g.  Angst.  Bange.  Angst  druckt  einen  Zu- 
stand aiis,  der  ans  einem  höhem  Gi^ade  der  Furcht  ent- 
steht; Bange \ der  aus  einem  geringem  entsteht.  "Man  ver- 
bindet es  daher  auch  mit  Wörtern,  die  eine^solche  Ver- 
'gröfserung  anzeigen.  Man  sagt:  - ich  stehe  eine  Höllen- 
angst aus,  aber  nicht  eine  HÖllenhangigheii}  Ja^  bange 
zeigt  oft  nur  eine  geringere  Besorginifs  an : ich  war  h'angcy 
du  möchtest  das*  Glas  fallen  lassen.  Weil  also  hange  ei- 
nen Zustand  anzeigt,  der  aus  einem  geringem  Grade  der 
Furcht  entsteht:- so  kann  man  es  auch  am  besten  von  ei- 
ner Furcht  gebrauchen, -die  daher  entsteht,  dafs  man  blofs 
zweifelt,  ob  man  etwas  Gutes ^ wonach  man  sich  sehnt,' 
erhalten  werde.^  ' *Däs  Wort  hingegen  fährt  den  Be- 

griff der  Furcht  vor  einem  gewifs’ bevorstehenden  Unglück 
mit  sich.  * • 

' 90.  ^nhl  ag  e m Ve  rhlagen.  Belangen. 

Verklagen  wird  auch  von  bürgerlichen , Anklagen  nur  von 

peinlichen  Klagen  gesagt.  Man  perklagt  Jemanden,’  damit 

. 

ihn  die  Obrigkeit  zwinge,  das^zu  leisten, 'was  er  uns ^ schul- 
dig ist;  man  klagt  Jemanden  an',  damit  er  gestraft  werden 
Belangen  scheint  nur  bei  kleinern  Beleidigungen  und 
gehen  gebraucht  zu  werdeUi*  Man  belangt  Jemanden  bei 
seiner  Obrigkeit,  wenn  er  sich  weigert;  uns  eine  Schuld  zu 
bezahlen , wenn  er  uns  geschimpft  -bat«,  ü.  s.  w. ' 

g 1'.  Anklage  n.  B e-s  c hu  l dl  gen.  Wenn  die- 
ses bei  der  Obrigkeit  geschieht’,  damit  Jemand  dafür  Ge- 
nugthuung  leiste‘oder  gestraft*  werde; *»o  hb'fst  es  Ankla- 
ge.n\  geschieht  es^  äiissergerkhlhch  , und'  ohne’  diese  Ab- 
sicht,’ so  ist  .es*’h\o£si Beschuldigen.  Man  beschuldigt  oft 
einen  Mächtigen  * eines ' Verbrechens , ohne  das  'man  sich, 
getrauet,  ihn  anzuklagen*  Man  kann  Jemande-nJl^^e-^cAw?- 


0 


digerhi  ohne  dafs  man,  ihn  anklagen  kann  ,*  weil  er.  keinen ' 

Richter  über  sich  hat« 

* 1 

92.  Anklagen  An  geben.  Wer  einen  blofa 
angiebty  der  übernimmt  tucht,  den  Beweis  yon  der  Schuld 
des  Angegebenen  zu  fuhren;  sondern  er  veranlafst  nur 
die  Obrigkeit,,  eine  Untersuchung  zu  eröffnen,  und  die  Be- 
weise« seiner  Schjuld  zu  finden;  noch  weniger  verlangt  er 
die  Bestrafung  desselben,  welche  Nebenbegriffe  hingegen 
io  dem  Anklagen  ^^nihaXitn  sind.  ' . * 

. 93.  -Ankommen.  Anfängen.  Ei ntr eff  e n.  ' 
Anlangen  bezieht  sich  auf  die  ^Entfernung 'und  auf  den 
Wegi  den  eine  Person  oder' Sache  hat  zurücklegen  müs- 
sen , um  an  einem  gewissen  entfernten  Orte ' gegenwärtig 
zu  seyn.  Ankommen  bezieht  sich  blofs  auf  den  Ort , wo 
eine  Person  anfängt  gegenwärtig  zu  Seyn.  Die  Judäa  er*- 
warten  die  Ankunft  ihres  Messias ; sie'  sagen : er  ist  noch 
nieht  angekommen ; denn  er  ist  noch  .nicht  da,  noch  nicht 
bei  ihnen  gegenwärtig.;  sie  sagen«  aber  nicht : er  wird  bald 
äniangerif  denn  er  hat  keinen  Weg  zurückzulegen , er 
kömmt  nicht  nach  einer  langen  Reise  an.  Wir  erwarten  die 
Ankunft  Gottes  zum  Gerichte,  er  wird  zum  Gerichte  an- 
kommen^  aber. nicht  anlangen ^ denn  er  wird,  ohne  einen 
Weg  zurückgekgt  zu  haben,  da  er  allgegenwärtig  ist,  nur 
plötzUch  sichtbar  werden.  Daher  wird  auch  Ankommen  oft 
gebraucht  anstatt  aufgenommen  werden.  Eintreffen  be- 
deutet „ dafs  man  zu  einer  gewissen  Zeit  anlangt.  Es  setzt 
eben  so,  .wi*  Anlangen.,  eine  grpfsere  Entfernung  der  Örter 
ypraus,  und  wird  bei  geringem  Entfernungen  nur  alsdann 
gebraucht,  wenn  auf  die  Zeitbestimmung  etwas  ankömmt. 

Eintreffen  bezieht  sich  immer  auf  Erwartung...  Und 
daher  kömmt  dabei,  wohn  es  von  der  Ankunft  einer  Sache 
gebraucht  wird,  immer  die  Erwartung  in  Betrachtung.  Die  . 
Post  ist  zu.rechter. Zeit ,..zu  der  gewöhnlichen, Zeit  einge-^ 
troffen.  .Daher  es  bei  Personen,^deren  Ankunft  gewöhnlich 
er  wartet.,  wird»,  auch  ohne  Zeitbestimmung  gebraucht  wird. 
Der  König  ist-  in  seiner  Residenz,  elngelr offene 
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94.  \Anh  ommen.  Abhangen,  • Anlommen 
wird  nur  gebrwncht,  wenn  der  Grund,  wovon  etwas  ah^ 
hängt , etwas  zufälliges  ist.  Ich  kann  daher  wohl  sagen : 
die  Fortdauer  unserer  Seele  nach  dem  Tode  hängt  von 
der  göttHchen  Güte  i aber  nicht:  dabei  wird  es  auf ^die 
göttliche  Güte  ankommen.  Die  Anzahl  der  Winkel  in  ei- 
nem Dreiecke  Aängpt  von  der  Anzahl  seiner  Seiten  ab}  aber 
nicht : bei  der  Anzahl  der  Winkel  in  einem  Dreiecke  kömmt 
es  auf  ,die  Anzahl  seiner  Seiten  an}  weil  dieses  könnte  zu 
.verstehen  geben,  ^ das  diese  Anzahl  seiner  Seiten  wilikühr- 
lieh,  zufällig  und  ungewifs  sey^ 

. 95  Einlagen. ^ N^aiur gaben,  Anlagen ninä 

blofs  dasjenige , , was  ,uns  zur  Erwerbung  gewisser  Vollkom- 
menheiten im  huhern  Grade  geschickt  macht,  sie  erfor- 
dern alsoFleifs,  Übung  und  Bildung,  wenn  wir  die  Voll- 
kommenheiten wirklich  erhalfeu  sollen,  wozu  sie  die  An- 
lagen  sind.  Est  kann  «ner  :^iel  Anlage,  zpr  Tonkunst  ha- 
ben^ der  doch  kein. grofser  Tonkünstler  wird.»  weil  er  sich 
nicht  auf  die  Tonkunst  Jegt.,  Zu  dcu  Jfaturgaben  gehören 
hingegen  auch  solche  Eigenschaften , die  wir  ganz  der  Na- 
tur zu  verdanken  haben,  ohne  Hülfe  des  Fleifses  und  der 
Kunst , ob  sie  gleich  durch  unser  Zuthun  können  erhalten 
und  erhöhet  werden.  So  sind  eine  feste  Gesimdheit, 
Schönheit,  eine  angenehme  Stimme  keine  hloCee  Anlagen^ 
sondern  wiikliche  Naturgaben,  die.  der  Mensch  der  Na- 
tur allein  zu  verdanken  hat , .und  wozu  er , . wenn^  er ' sie 
besitzt,  durch  Fleifs  , und  Kunst,  nichts  hat  beitragen  kön- 
nen. In  dieser  Rücksicht  sind  auch  die  Anlagen,  die. ein* 
Mensch  hat,  Natur  gaben,  denn  er  hat' sie  sich  nicht  selbst 
verschafft.^  .....  . . - 

96.  Anl  angeln,.  Angehen,,  Betreffen, 
Anlangen  druckt, blofs  die,  j^ziehung*  ajis,,  die  ein. , Ding 
.auf  ein  anderes  hat;  Angehn  md  Betreffen  deutet,  zugleicl) 

auf  das  Interesse,  das  das  Eine*  für  das  Andere  hat,  .weil 

*!•  , ' . , ...  • . 

es  das.^elbe  auf, eine  gewisse  Arl.  aificirt,  Betrafen  .auf  .eine 
unangenehme , Angehen  auf  eine  » jedf  Art. , . .mich 
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langt  i so  gehen  mich  die  Streitigkeiten  der  Ärzte  löber 
das  Brown ische  System  nichts  ah;  denn  dai  ich  kein  Arzt 
hin,' so  haben  sie. fdr'  mich  kein  unmittelbares  Interesse ; 
und  die  Vorwürfe,  die  sich  die  Parteien’  unter  einander 
ihachen , betreffen  mich  nicht;  denn  ich  gehöre  zu  kei- 

t 

ner.  Eine  Ermahnung,  -eine  Warnung, " eine  Lehre,  di^ 
ich  auf  mich  anwende,  oder  die  Jemand,  auch  verdeckt, 
an'mich  richtet,  gehet  mich  an;  ein  Unglück,  ein  Spott  eine 
'Beschimpfung,  ein  sarkastischer' Einfall  betrifft  mich. 

97:  ' jinla  fs.  ' eie  ge  n he  i t:  Bei*  einer  jeden 
iHandlung  upterschdden  wir  den  Entschlufs  und  die  Aus-’ 
'fuhrung.  Die  Umstände, -die  den  Ehtschrufs' wirken,  sind 
^er  jinlafs;  die  Umstände,  die  die  Ausführung  erleichtern, 
sind  die  Gelegenheit r Bei  dem  Anldfs  sieht  man  auf  die 
Einwirkung  einer  Sache  auf  das,  was  geschieht;  der  An^ 
lafs  führt  die  Begebenheit so  zu  sagen  selbst  herbei,  in- 
“dem  sie  einen  Entschlufs  ^virktl*  Luther  nahm  durch  Te- 
zels  Ablafskram  u^/h/a/s, 'den  Mifsbräuchen  des  päpstlichen 
^Hofes  - weiter  ^ nachzuförschen;'^  bezieht  sich  • 

^ •auf  die  zufällige  Zuge  der  Umstände,*  die  so  beschaffen  ist, 
dafs  dabei'  etwas'  leicht  ausgeführt  werden  ’kann.  Man 
sagt : hier  ist  eine  schöne  Gelegenheit  sich  anzubauen , 
•es  ist  Holz,  Wasser,  Getreideland,’ Wiesen  u.  s.  w.  vor- 
•.handeij.  ‘Wehn  'uns  Jemand  'Anlafs  gegeben  hat,'  ihn  zu 
hassen:  so’ sucht  män  Gelegenheit  ihm  zu  schaden.*  Daher 
er gr eift ' o^er  henüzt  JUdin  ' eine  Gelegenheit  ',  hingegen  giebt 
etwas  'Anlafs:  TeZels' Ablaskram  erbitterte^die  ’Gemutber 

’gegeh  den  römischen  Hof,*  und  mufste  solchergestalt*  jede 

I ^ ' 

Unternelimnng  gegen  denselben  erleichtern  , in  so  * fem 
war  er  Gelegenheit  der  Reformation.  - Dieser  Gedanke 
mufste  aber  auch  Liithern  zu  dem  Entschlüsse  bewegen, 
'den  römischen  Hof 'anzugreifen,  in  s6  fern 'war  diese  G^- 
legenhei^zw^eich  eine  der  Veranlassungen  der  Reforma- 
tion.* **Zwischen  dem  Anlafs  und  dem  Entschlüsse  ist  ein 
ursächlicher  Zusammenhang;  der  Adldfs  inachl  also  den 
Entschlufs  bedingt'nöthwendig.  Die  GAegenheit  ’eHeidh- 
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tert  nur  die  Ausführung,  >er  macht  aber  dieselbe  nicht 
nothwendig.  Denn  sie  kann  unbenutzt  bleiben,  es  sey, 
dafs  man  sie  nicht  gewahr  wird,  oder'aus  Mangel  an  Thä* 
tigkeit  vorbei  gehen  läfst.  Die  Wahrnehmung  der  immer 
fortdaurenden  Mifsbräuche  der  römischen  Kirche  mufste 
einen  Mann,  wie  Luther,  nothwendig  veranlassen y an 
ihre  Abschaffung  zu  denken,  und  Tezels  Ablaakram  ver- 
schaffte ihm  unvermiithet  eine  günstige  Gelegenheit  y da- 
mit den  Anfang  zu  machen. 

98.  u4  nlassen  (übel,  hart).  Anfahren. 
Anfahren  führt  besonders  auf  den  Begriff*  des  Zorns  und 
der  Hitze,  woraus  diese  üble  Bewegung  entspringt,  im 
Zorne  gleichsam  auf  einen  loszufahren.  tJhel  oder  hart 
anlassen  ist,  ihm  übel  begegnen,  indem  man  ihn  an  sich  . 
läfst  y indem  er  also  zu  uns  kömmt.  Hart  anlassen  Yfivd 
daher  nicht  allein  einen  geringem  Grad  von  Ungestüm 
anzeigen,  als  Anfahren  y sondern  es  wird  auch  eigentlich 
blofs  von  Hohem  gebraucht  werden,  wenn  sie  Geringem 
übel  begegnen,  und  zwar  die  letztem  den  erstem  etwas 
vorzutragen  und  zu  bitten  haben , das  ihnen  mifsfällt,  oder 
wenn  sie  es  nicht  auf  die  gehörigeArt  vortragen..  Schwa- 
che Altern  lassen  sich  oft  von  ihren  Kindern  anfahr euy 
vernünftige  Altera  . würden  ihre  Kinder  übel  anlassen  y 
wenn  sie  sich  dergleichen  erlauben  wollten. 

99*  ^ nie  gen.  Errichten.  Stiften.  Stiften 
wird  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  fortdauem,  und 
m deren  Fortdauer  Jemand  .wichtige  Veranstaltungen 
macht,  die  ihm  Kosten  und  Mühe  verursachen,  und  wo- 
durch er  die  Dauer  der  Sache  und  sein  Andenken  ver« 
^ewigt.  Man  sagt:  der  H.  Benedict  hat  den  Orden  der  Bc- 
nedictiner  gestiftet.  Und  da  in  den  miltlern  Zeiten  die 
meisten  neuen  Einrichtungen  geistliche  waren  und  von 
Geistlichen  herkamen , wobei  sich  der  Urheber  ein  beson- 
deres Verdienst  zu  machen  suchte':  so  hat  man  solche 
Einrichtungen  in  ausnehmender  Bedeutung  Stiftery  Stiftun-»  - 
gen  genannt.  Da  die  Armenhäuser,  «Hospitäler  und  ähnliche 
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Anstalten  ebenfalls  einen  §otiesdienst1icfaen  Ursprung  hat- 
ten : so  hat  man  die  geistlichen  Benennungen  auch  auf  diese 
übertragen,  ln  uneigentlicher  Bedeutung  kann  man.  von 
geringen  Dingen  nur  sagen  anlef^en;  als;  eine  Kostschule 
anlegen^  eine  Spinnerei  anlegen,  * Errichten  kann  man 
hingegen  nur  von  hohem  Dingen  sagen.  Eine  Akademie 
der  Wissenschaften  wird  errichtet ^ und  nicht  angelegt ^ 
so  fern  sie  eine  höhere  gelehrt«  Anstalt  ist;  sie  wird  ge- 
stiftet^  so  fern  sie  ihren  Urheber  verewiget. 

lOO.  Anfnajsen,  (sich).  Bemächtjgen, 
(si  ch).  !•  j^nmafsen  «eigt  allemah)  an,  dafs  man  sich  etwas 
unrechlroäfsiger  Weise  zueigne;  man  kann  sich  aber  auch 
einer  Sache  rechtmafsiger  W^eise  hemächtigen^  wenn  sie 
keinem  andern  gehört,  oder  sonst  kein  anderer  ein  Rffcht 
hat,  uns  zu  hindern,  dafs  wir  sie  uns  zneignen.  2. Sich  he^ 
mächtigen  wird  blofs  von  körperlichen  Sachen  gesagt , . 

mafsen  auch  von  unkörperlirhen , von  Rpchtcn  , Freihei- 
ten u.  s.  w.  Cäsar  bemächtigte  sich  des  öffentlichen  Schat- 
zes,.so  fern  es  eine  Sache  war,  die  er  in  seine  Gewalt 
brachte,  und  er  maf st e sich  die  Herrschaft  über  das  Rö- 
mische Reich  on,  die  ein  Recht  war,  das  er  sich  unrecht- 
mäfsiger  VV^eise  zueignele, 

I Ol . Anm  a fs  u ng.  A n sp  7*  it  c hi  Anspruch 
sagt  weniger  als  Anmafsung,  Dmn  es  enthält,  nicht  den 
Begnff,  dafs  man  sich  schon  in  den  Besitz  des  verroeiofen 
Rechtes  gesetzt  habe;  noch  auch,  dafs  dieses  Recht  unge- 
gründet sey.  Wenn  daher  beide  AVörler  von  dem  Cha- 
rakter eines  Menschen  gebraucht  werden:  so  dnickt  es  einen 
hohem  Grad  der  Bescheidenheit  aus , wenn  man  von.  Je- 
mandem sagt  ; er  ist  ohue  alie  Ansprüche  ^ als  wenn  man 
sagt:  er  iit  ohne  Anmafsung.  ^ 

102.  • A Timer  k u ng.  Bemerkung.  . Die  Ali- 
leitung  des  Wortes  Anmerkung  führt  auf  den  Nehenbegri  ff, 
dafs  diese  .Gedanken  zu  andern,  es  seyen  unsere  eigenen 
oder  die.  Ge.danken  eines  andern,  hinzogefügt  werden.  • Da- 
her pflegt  man,  die  Gedanken,  womit  man  einen. Text  er- 

‘ / 
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klärt,  o6ev  erläutert,  oder  widerleg,  Anmerkungen  zu 
nennen.  Die  Gedanken,  wozu  Jemandem  auf  einer  Reite 
durch  Frankreicli  seine  Erfahrungen  und  sein  Nachdenken 
Anlafs  gegeben  hätten,  könnte  er  unter  dem  Titel;  Berner^ 
kungen  über  den  gegenwärtigen  Zufftand  von  Frankreich 
drucken  lassen.  wurde  er  nicht  sagen  können;  An-- 

merkungen. 

lo3.  Anmuthig,  Hold,  Holdselig,  Rei^ 
zend,  Anmut  h.  Hol  d sei  lg  h e ii,  Reiz,  Gra- 
zie, Hold  ist  das  Wohlthätfge,  das  tmschuldig  fröh- 
liche, und  durch  diese  Eigenschaften  angenehme  und  lie- 
benswürdige.' Indem  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
noch , mehr  veraU gemein erl  wurde : so  konnte  es  nun  auch 
von  leblosen  Dingen  gebraucht  werden,  von  holden  Blü- 
then,  holden  Gerüchen,  Äo/den  Winden,  holdem  Schlaf, 
wo  es  sich  überall  auf  die  wohlihätige  Wirkung  dieser 
Dinge  bezieht,  so  'wie  sie  unserer  Empfindung  erscheinen. 
Anmut h bedeutet  die  Eigenschaft  eines  Gegenstandes,  wo- 
durch er  Verlangen  erregt."  Ein  anmuthiger  Platz,  wohin 
wir  gern  gehen  und  auf  dem  wir  gern  «verweilen.  Man 
sagt  daher:  em  holdes,  ein  holdseliges  Lächeln,  aber  nicht 
ein -holder,  ein  holdseliger  V\^tz,  Hingegen  auch  nicht 
• leicht:  ein  anmuthiger  Blick,  statt:  ein  holder,  ein  hold- 
seliger Blick.  Sagen  wir  audb'ein  Blick  voll  Anmuik,  so 
✓ 

wie  ein  holder,  holdseliger , ein  Blick  voll  Huld;  so  be- 
zieht sich  doch  der  erstere  Ausdruck  nur  auf  den  ange- 
nehmen Eindruck  überhaupt,  den  er  auf  uns  macht,  so 
wie  der  letztere  aut  den  Ausdruck  des  unb**fangenen  na- 
türlichen Wohlwollens,  wodurch  er  uns  gefällt.  Holdse- 
lig und  Holdseligkeit  ist  den  moralischen  Wiesen  eigen  ge- 
blieben und  nicht  auf  unvefnunftige  und  leblose  überge- 
tragen , weil  die  Nachs]^Iben  eine  Fertigkeit  in  der  Eigen- 
schaft des  Stammwortes  'anzeigen;  Es  druckt  den  höch- 
'sten  Grad  der  weiblichen  Liebenswürdigkeit  aus.  Heizend 
ist  etwas,  das  uns  stärker  afHcirt,  als  das  blofse  Anmu- 
thige.  Eine  reizende  Gegend  ist  eine  solche , die  uns  mit 
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einer  Art  von  angenehmer  Gewalt  anzieht«  Wenn  das 
Holdselige  auch  reizend  ist , so  ist  es  beides  in  verschie- 
dener Rücksicht.  Holdselig y wegen  des  Ausdrucks  seines 
sanften  Wohlwollens  und  seiner  natürlicheji  Unschuld; 
reizend  wegen  der  flacht,  womit  ein  solcher  Gegenstand 
, unsere  liebeVolle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Auch 
kann  wol  eine  reizende  Person  blofs  unsere  Begierden 
erregen.  Eine  Buhlerinn  kann  reizend  seyn,  aber  nicht 
holdselig  y wie  eine  heilige  Jungfrau.  Die  schönen  Ge- 
sichtszüge  und  Bewegungen,  die  mehr  Lebhaftigkeit  aus- 
druoken',  sind  ferner  mehr  reizehdy  und  die welche  mehr 
Sanftheit  ausdrucjien,  mehr  holdselig.  Es  wird  mehr 
holde  und  holdselige  Geschöpfe  unter  den  Engländerin- 
nen,- und  mehr  reizende  unter  den  Französinneii  geben« 
Das  Wort  Grazie  ist  die  Schönheit  in  den  Bewegungen,  in 
der  Art , womit  man  sich  darstellt , in  dem  Gange , in  dem 
Tragen,  in  der  Stellung  des  Körpers;  und  es  kann  sowohl 
von  dem  männlichen  als  weiblichen  Geschlechte  gesagt 
‘Ifiij^den.  Die  wichtige  Lehi^e , die  der  Graf  Chesterfield 
seinem  Sohne  vergebens  zurief:  senza  la  Grazia  tutia  fatiga 
^ vana,  ist  bekannt.  Der  Liebreiz  ist  die  Schönheit  der  I 
Bewegungen,  Handlungen  und  Stellungen  nur  in  dem  weib-  | 
liehen  Geschlechte,  .und  zwar  so  fern  sie  der  Ausdruck  I 
und  Abglanz  der  sittlichen  Schönheit  ist.  Ein  männlicher  ! 
Tänzer  kann  in  seinen  Bewegungen  und  Stellungen  Grazie 
haben,  aber  man  legt  ihm  keinen  Liebreiz  bei.  . In  den 
Stellungen  der  Bachantinnen  auf  den  lietrurischen  Vasen  \ 
und  selbst  in  den  Bewegungen  einiger  Tbiere  ist  Grazioy,  I 
aber  kein  Liebreiz,  * I 

io4.  Annehml  ichheiien,  Reize,  Reize  I 
nennen  wir  vorzüglich  die  äusseren  natürlichen  Schönhei- 
ten,’ die  der  Person  eines  Frau^zimmers  eigentbümlich  J 
sind;  unter  Annehmlichkeiten  verstehen  wir  überhaupt  f 
solche  gefällige  Eigenschaften,  die  sie  sich  erworben  und  | 
durch  Fleifs  und  Kunst  zu  eigen^  gemacht  hat.  • Einer  Per-  | 
son,’  die  uns  angenehm  unterhalten  kann,  deren  Laune 
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immer  heiter  und  firhhUchy  deren  Umgang  geistreich,  deren 
Betragen  gefällig  und  verbindlich  ist,  die  sich  mit  Geschmack  ^ 
kleidet , die  artig  singt  oder  auf  einem  Instrumente  spielt, 
dievauf  eine  witzige  und  unbeleidigende  Art  au  scherzen 
versteht,  einer  solchen  Person  gestehen  wir  viele 
lichheit en  zn^  die  wir,  aber  nur  nennen  .werden,  wenn 
wir  etwas  schmeichelhaftes  sagen  wollen,  >oder  wenn  uns 
die  Begeisterung  eine  Hyperbel  m den  Mund  legt«  . 

105.  jihpoche  n.  Anhlopf  en.  Anpochen 

scheint  mehr  auf  den  Laut  und  das  Getöse,  welches  man 
macht;  hingegen  mehr  auf  wiederholten 

Schläge  zu  gehen,  und  zugleich  nicht  , so  starke  Schläge 
anzuzeigen,  als  das  Wort  Anpochen*  Man  kann  ganz 
leise  an  eine  Thur  anklopfen*,  ahei;  wer  anpocht  macht 
ein  Getöse«  , ; , 

106.  Anpreisen*  Preisen*  Pmp  fehle  n* 
Freisen  bedeutet  überhaupt,  die  Vorzüge  einer  Person  oder 
Sache  durch  Worte  bemerkbar  machen,  ohne  Rücksicht 
auf  einen  Zw'cck,  warum  es  geschieht.  Anpreisen 
vermöge  der.,Vorsylbe  An^  die  Absicht  aus,  denjenigen, 
welchem  man  die  Sache  preiset,  für  > dieselbe,  geneigt  zu 
machen.  Empfehlen  enthält  die  nähmliche  Absicht,  doch 
mit  dem  Unterschiede , dafs  man  Jemanden  für  eine  Sache, 
oder  Person  auch  noch  aus  andern  Gründen  «kann  geneigt  zu 
machen  suchen,  als  wegen  ihrer  innern  .Vorzüge.  Ein  Kau^ 
mann  sucht -Uns  seine  Waare  anzupreisen,  ^et  .suxi^i  uns 
von  ihren  innem  Vorzügen  zu  überzeugen,  um  uns  geneigt 
lu  machen,  sie  zu  kaufen:  er  kann  uns  aber  eine  andere, 
die  schlechter  ist,  wegen  ihres  geringem  Frehez^emp fehlen*  . 
Man  empfiehlt  eine  Person,,  indem  ma«l  Jemanden  geneigt 
machen  will,  ihr  Gluck  zu  machen,  nicht,  allein  durch  die 
guten.  Eigenschaften,  die  man  ihr  beilegt,  sondern  auch 
durch  den  Bewegungsgrund,  dafs  uns  ein  Gefalle  durch 
ihre  Beförderung  geschehe. 

107.  Ans  c haue  n.  <i9  chauen,  Be  sc  li  du  e n> 
Ansehen,  S.ehen*  Besehen*  Stihau^en,  Anschauen 

C 


oo 


Aus* 


* ? * • 

Beschauen^  be8eiclin«t  die  unmiiielhareBr'kenntnifs  der  Ge- 

sichUgegensfände.  - Wir  können  uns  aber  diese  Gegenstände 
auch  durch ^ die' Einbildungskraflt  unmittelbai^  Vorstellen.  Es 
giebt  daher  auch  ein  Schauen ^ jinsbhauen  Beschauerin 
durch  . die  Einbildungskraft;  das  AnsäheUn  Beschenj 

hingegen  geschieht  durch  -die  äufsem  Gesichtswerkzeuge, 
die  Augen  selbst.  ' Eine ' unmittelbare  Vorstellung  von  einer 
Sache  aber  ist  eine  solche,  die  uns  nicht  durch  Worte 
-oder  andere  Zeichen  mitgethcilt  wird.  Daher  wird  das 
Schauen  dem  Glauben  entgegengesetzt,  das  eigene 
tchauenn  derjenigen  Erkennthifs,  die  wir  durch  Belehrung 
und  Nachricht  von  Andern  erhalten,  und  die  Beschaulich-^ 
leit  ist  ein  Zustand!  worin  wir  ohne  Worte  denken  oder 
wenigstens  zu  denken  vermeinen.  'Daher  ist  endlich  an- 
schauende Erkcnntnifs  eine  Erkenntnifs  ohne  Worte  und 
' andere  Zeichen.  Wir  sehen  alle  Gegenstände,  die  uns  in 
die  Augen  fallen.  Da  aber  deren  mehrere  innerhalb  unsers 
Gesichtskreises  liegen:  so  iVAe/i  wir  denjenigen  unter  ihnen 
<m,  auf  den  wir  unsere  Augen  gerade  richten,  weil  wir  ihn 
bei  dieser  Richtung  der  Augen  klarer  und  deutlicher  sehen 
als  die  Vibrigen.  Wir  besehen  ^ was  wir  durch  das  Gesicht 
prüfen^  und  daher,  wenn  es  mehrere  Seiten  hat,  nach  allen 
seinen  Seiten  wenden.  Wir  sehen  alles  mehr  oder  weniger, 
^ras  in  einem  Antikensäale  ist:  wir  *s'eheh  ater  die  Statue 
aUy  auf  die  wir  unsere  Augen  allein  richten,  und  wir  bese- 
hen sie,  wenn  wir  um  sie  herumgehen,  um  sie  von  allen 
Seiten  zu  betrachten.  Eben  so  ist  auch  Schaueri^  Anschaueun 
Besthauen  verschieden,  so  fern  es  von  Gegenständen  des 

* • I • * ♦ 

Gesichts  gebraucht  wird. 

' loS.\A7i'sc?ilag\  Entwurf.  . Anschlag 
nur  das  Vorhaben  und  die  Absicht  selbst  aus,  Entwurf  zu- 
gleidi  die  Erfindung  und  Anordnung  der  Mittel,'  wodurch 
man  die  Absicht  «rreichen  kann.  Daher  nennt  man  einen 
Anschlag  grofs,  weitaussehend,  kuTm,  strafbar,*  ver- 
rucht, und  den  Entwurf  künstlich,  wohlausgedacht,  schön. 
Einige  Versebworfie  in  Neapel  hätten  einen  slrafbarcn 
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' Anschlag  gegen  das  Leben  der  könfglicben  Familie  ge- 
macht; allein  ätv  Entwurf  dazu  war  so  übel  ausgesonneo, 
dafs  er  leicht  vereitelt  werden  konnte. 

1 09.  Ansehen.  Ach  tu  ng.  Achtung  ist  das 
gefühlte  Uribeil  über  den.  vorzüglichen  Werth  einer  Person. 
Ansehen  bedeutet.aber  noch  aufserdem,  dafs  wir  durch  die 
Achtung  y worin  eine  Person  oder  eine  Sache  wegen  ihrer 
geistigen  und  sittlichen  Vollkomraenheilen  bei  uns  stehet, 

1 bewogen  werden,  das  für  wahr  zu  halten,  was  sie  fürwahr 
hält,  und  für  gut,  was  sie  uns  vorschrcibt.  So  steht  die  ‘ 
Bibel  bei  den  Christen  nicht  blofs  in  Achtung^  wegen  ih- 
res Urhebers  und  der  VortrefÜichkeit  ihrer  Lehren  und 
I Vorschriften,  sondern  auch  in  Ansehen y weil  sie  durch 
die  Achtur^y  worin  sie  bei  ihnen  stehet,  bewogen  werden, 

. ihre  Lehren  änzunebmen,  und  ihre  Vorschriften  für  ver-  . 

bindlich  .zu  halten.  Die  Gesetze  müssen  sich  nicht  blofs 
I durch  die  Strenge  Achtung  und  Ansehen  verschaffen,  wo- 
I mit  auf  ihre  Beobachtung  gehalten  wird,  sondern  auch 
durch*  ihre  Güte,  VVeisheit  und  Heilsamkeit.  Jene  würde 
ihnen  blofs  eine  äufs er e \chiun^  und  ein  äufseres  Ansehen 
gehen , diese  auch  eine  innere  Achtung  und  ein  inneres 
Ansehen. 


110.  ln  Ansehung,  \n  Ah  sicht.  \n  Rüch-^ 
sicht,  \n  Betrachtung,  Aus  Achtung,  In 
Hi  ns  ic  h t.  In  Absicht  zeigt  den  Zweck  an , "wozu  man 
elwM  ihut;  in  Ansehung  das,  was  uns  bewogen  hat,  etwas 
zu  thun,  in  Rücksicht  nur  einen  Theil  der  bewegenden 
Ursachen,  die  uns  bestimmen  konnten,  und  zwar, ‘"wenn 
diese  aus  schon  vorhandenen  Umständen,  nicht  aber  aus 
künftigen  hergenommen  sind^  in  welchem  Falle  man  be- 
I slimmter : in  Hinsicht  sagen  würde.  Ich  that  es  in  Absicht 
auf  seine  bessere  Versorgung,  und  diese  verschaffte  ich  ihm 
in  Ansehung  der  Furspraclie  meines  Freundes,  in  Anse-- 
hung  dessen  gab  ich  mir  so  viele  Mühe,  diese  Fürsprache 
I bewog  mich  dazu,  mir  diese  Mühe  zu  geben.  Ich  that  es 
I aber  auch  zugleich  in  Rücksicht  seiner  Familie,  die  war 
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auch  mit  eia  Theil  der  bewegenden  Ursachen.  In  Betrach- 
tung führt  den  Begriff  einer  mehrern  Überlegung  mit  sich. 

In  Betrachtung  seiner  zahlreichen  Familie  gab.  ich  mir  alle 
Mühe,  ihiy  zu  helfen ; indem  ich  die  Noth  überlegte,  worin 
diese  gerathen  würde.  Aus  Achtung  schliefst  zugleich  den 
Bewegungsgrund  der  Hochachtung  mit  in  sich.  Aus  Ach- 
tung gegen  seine  Familie,  die  sich  so  verdient  gemacht 
hat,  und  die  man  nicht  beschimpfen  will,^  erläfst  man 
einem  die  Strafe,  die  er  durch  ein  jugendliches  Vergehen 
sich  zugezogen  hat. 

111.  Ahseizen,  ß o.  st  t Immen.  Benennen. 
Benennen  giebt  zu  erkennen,  dafs  man  den  Namen  des  Ta- 
ges anzeige,  der  ihn  von  andern  unterscheidet,  und  sage, 
ob  er  der  erste,  der  zweite  u.  s.  w.  des  Monats ^ heifse. 
Einen  Tag  zu  einem  gewissen  jGeschäfle  ansetzen  ^ giebt 

* überhaupt  zu  erkennen , dafs  man  ihm  gleichsam  eine  ge- 
wisse Stelle  anweise,  oder  dafs  man  der  Sache,  die  man 
vornehmen  will,  an  diesem  Tage  ihre.  Stelle' gebe,  oder 
mache,  dafs  sie  an  diesem  Tage  Statt  finden  soll.  Einen  Tag 
zu  einer  Sache  bestimmen . kann  heifsen:  ihn  unter  roch- 
rern  wählen  und  aussondern,  um  ihn  dieser  Sache  zu  wid- 
men. Es  ist  zu  der  Untersuchung  dieser  Sache  der  vierte 
des  Brachmonats  benannt  worden,  weil  man  dem  Tage  sei- 
nen Namen  giebt,  den  er  imCalender  führt,  der  ihn  von  an- 
dern Tagen  unterscheidet.  Es  ist  der  vierte  des  Brachmonats 
angesetzt  worden,  weil  man,  unter  der  Reihe  von  andern  Ge- 
.schäften,  der  vorhabenden -Untersuchung  an  diesem  Tage 
gleichsam  ihre  Stelle  auweiset.  Es  ist  endlich  dieser  Tag 
dazu  bestimmt  worden,  so  fern  man  ihn  unter  mehrern 
andern  Tagen  dazu  ausgesondert  und  gewidmet  hat. 

112.  Ansetzen.  Anstellen,  Anstellen 

tet  auf  eine  kürzere,  auch  wol  wiederrufliche  Verwaltung 
Ansetzen  enthält  den  Begriff  einer  längern,  dauerhaftem 
und  bleibendem  Verwaltung.  Daher  bezieht  sich  An- 
setzen auf  Eigenlhum  .und  insonderheit  Grundeigenthiam. 
'Man  s^t:  ,es  hat  sich  ein  neuer  Kaufmann  ongesetz,t ; 
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Jfmand  bat  auf  seinem  Landete  neue  Colonisten  ange- 
setzt.  Hingegen  sagt 'man:  um  den  Dioick  die.ses  ßucFies 
zu  fördern,  sind  mehrere  Schriftsetzer  angestgllt^  er  ist 
bei  der  Kammer  als  * Kriegesrath  angestellt. 

11 3.  Allst  an  d,  Re  trage  n.  Anstand  gehl  auf 
das  Beständige  in  dem  Körperbau  eines  Menschen,  in  sei- 
nem Stehen,  Gehen,  Sitzen,  oder  überhaupt  in  der  Art, 
wie  er  sich  durch  den  Stand  seines  Körpers  den  Augen 
darstellt.  Betragen  geht  auf  seine  Handlungen,  so  fern 
er  dadurch  gute  oder  schlechte  Gesinnungen  , wohlwol- 
lende oder  libelwollende  Neigung,  Feinheit  des  Geschmackes 
und  der  Empfindung,  oder  das  Gegentheil  davon,,  aus- 
druckt.' Ein  artiger  und  guter  Anstand  fällt  gleich  in  die 
Augen ; ein  artiges  Betragen  entdeckt  sich  an  einem  Men- 
schen erst  nach  und  nach,  man  wird  es  erst  durch  den 
Umgang  mit  ihm  gewahr.  Bei  dem  Anstande  kömmt  es 
auf  den  Körper,  bei  dem  Betragen  auf  ‘ die  Seele  an. 
Ein  edler  Anstand'  ist  eine  Stellung  'des  Körpers,  die 
^Mulh,  Selbstvertrauen  und  Bescbeidenhelt  aüsdruckt;  ein 
'edles  Betragen  sind  Handlungen , die  aus  edlen  Gesinnung 
gen  fliefsen.  • ' ' ' , 

* hl  an  st  ä n di  g. 


ii4. 


Ahständ  lg. 


Schicklich.  ' Anständig  ist  dasjenige  an  einer  Per- 
son, was  mit'  den  Eigenschaften  harmonirt,  die  ihr  als 
einem  sittlichen  und  geselligen  "Wesen  zukomincn.  ’ Es  ist 
das  Gegentheil  von  unanständig,  oder  demjenigen,  wodurcR  x 
es  Andern  anstöfsig  od«*r  ekelhaft  wird.'  Die  Befriedigung 
der  natörlzchen  Bedörfnisse  kann' ekelhaft  seyn , und  dai 
Ubermaafs  in  'der  l^frlcdigung  derjenigen  , *die  nicht  an 
sich  ekelhaft  sind,  ist  unsittlich.  ^ Die  Befriedigung  der 
natürlichen  Bedörfnisse , die  auf  eine  ekelhafte,  oder  auf 
eine  solche  Art  geschieht,  die  ein  Ühermaafs  anzeigt,  ist 
unanständig.  Man  ifst  unanständig , wenn  man  zu  gierig 
ifst;  man  ‘ kleidet  sich  " wenn  die  Kleidung 

nicht  der  Zucht  und  Keuschheit  angemessen*  ist , und  die 
Schaamhaftigkeit  beleidigt;  man  druckt  sich  unanständig 
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aus,  wenn  man. Dinge,  die  die  Ehrbarkeit  zu  nennen  ver- 
bietet^ mit  ihren  eigenthümlichen  Namen  nennt«  Wohl- 
unständig  ist  das,  ohne  welches  Jemand  zwar  nicht  jeden 
Grad  von  Achtung  bis  auf  den  geringsten,  aber. doch  ei- 
nen höhem  Grad  derselben  verliert,  denjenigen  nähmlicb,  | 
wozu  ihn  sein  höherer  Stand  und  feinere  Bildung  berech-  .< 
tigt.  Da,  wo  der  geringere  Grad  nicht  ist,  kann. auch 
der  höhere  nicht  seyn;  was  also  unanständig  ist,  das  ist 
auch  gegen  den  Wohlstand^  aber  nicht  umgekehrt«  Es  ‘ 
kann  etwas  anständig  seyn , was  wohlanständig  \%X, 

Denn  wo  der  höhere  Grad  nicht  ist,  kann  doch  der. ge- 
ringere  seyn«  Schicklich  ist  was  seinen  Grund  in  den  Um- 

• , t • « 

Ständen  hat,  und  also  den  Uinständen  angemessen  ist ; es 
ist  dem  Unschicklichen^  oder  demjenigen,  was  nicht  zu 
den  Umständen  pafst,  entgegengesetzt«  Ein  Frauenzimmer 
mufs  immer  anständig  gekleidet  seyn , der  Schaamhaftig- 
keit  gemäfs;  ihre  Kleidung  mufs  wohlanständig  seyn,  ib-" 
rem  Stande  gemäfs,  und  schicklich,  den  Umständen  gemäfs. 
Eine  Kleidung,  die  den  Leib  zu  sehr  entblöfst  läfst,  ist 
unanständig ; die  unter  unserm  Stande  ist,  ist  gegen  den' 
Wohlstand i und  es  wurde  unschicklich  seyn,  an  einem 
heifsen  Sommemge  mit  einem  Pelze  zu  erscheinen,  oder 
als  ein  Gast  bei  einer  Trauerversammlung  io  einem  bunten 
Kleide.  Die  Anständigkeit  hat  ihre  unabänderlichen  Ge- 
setze, Wohlanständigkeit  ihre  Regeln,  und  die  «ScAici^- 
Uchkeit  hängt  oft  von  den  eiogefuhrten  Gebräuchen  ab. 

• ii5.  Ans t äjid lg.  Sitlsam,  Bescheidnen. 
Ehrb  ur.  Das  Anständige  .vermeidet,  das  Ai^stöfsige,  so 
fern  es  entweder  ekelhaft  ist,  oder  der  sittlichen  Würde 
des  Menschen  i'iberhaupt  oder  der  W'ürde  eines  ge>vissen 
höhern  Standes  entgegen  ist.  Sittsam  stehet 'allem  Hefti- 
gen und  Anffallenden  entgegen."  Au  dem  Sittsamen  gefällt 
ein  gewisser  Ton  der  Mäfsigung  in  seinen  Bewegungen,  in 
seinen  Reden,  in  seinen  Blicken,  in  seiner  Kleidupg,.  so 
fern  in  allem  diesen  nichts  jühertriebenes , nichts  zu  Star- 
kes, nichts  Heftiges,  nichts  Auffallendes  ist.  4 Und  das 
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alles  darum  I weil  dieser  Ton  der  Mälsi^n^  nicht  allein 
ein  Zeichen. .der  innem  Ruhe,  .der  ^Selbstbeherrschung,  der 
Überlegung  und  der  Herrsebait  der  yernonft,  sondern  auch 
der«.  Achtung  gegen  sich  selbst  und  Andere  ist«  . Die 
scheid^nheit  ist  die  Einschränkung. des  Gebrauches  unserer 
Rechte , die  aus  dem  mäfsigen  Urtheile  von  unserm  eignen 
Werthe  und  unserer  eignen  .Vollkommenheit  entspringt« 
Der  Bescheidene  ^.verlangt  daher  keine  Ehrenbezeugungen, 
weil  er  von  seinen  Vollkommenheiten  keine  bohe.  Begriffe 
bat.  Ein  Liebhaber  ist  bescheiden  y wenn  er j nur  auf  un* 
schuld ige , Gunstbezeugungen . ^Anspmeh  ' macht«  Die  Bkr^ 
harkeit  schliefst  die  Anständigkeit  und  die  <$ittsamkeit  in 
sich;  Sie  ist  diejenige  Elinrichtung  unseres  Betragens  in  der 
menschlichen  Gesellschaft,  ohne  die  wir  uns  keine  Ach* 
Uing  tmd  Ehre  erwerben  können.  Ein  ehrbarer  Mensch 
wird  sich  allezeit  hüten,  , etwas. zu  thun^ . wodurch  er  die 
Ächtung  Anderer  verlieren  könnte,  nnd  sich  hingegen  so  be- 
tragen, dafs  er  die  Achtung  verdiene,  die  seinem  Stande,  sei-  ^ 
nem  Alter  und  seinem  guten  Namen  gebührt.-  Daher  sind  un- 
anständigeWorte,  Geberden  und  Handlungen  auch  gegen  die 
Ehrbarkeit  s und  man  sagt  von  einem  Kinde,  das /für  sein 
Alter  schon  sehr  sittsam  ist,  dafs  es  recht  ehrbar  da  sitze. 

116.  ^nstechen.  Anzapfen*  Anstechen  ent- 
hält nicht  nur  den  Nebenbegriff  des  Schmerzenden,  son- 
dern auch  des  Verdeckten  bei  einem  Tadel.  Man  nennt 
daher  schmerzhafte  und  verdeckte  Anzüglichkeiten  Stichel- 
reden. Anzapfen  deutet  auf  den  Nebenbegriff,  des  ]Vluth-!> 
willens,  womit  man  Jemanden^ auf  eine  anzügliche  und 
beleidigende  Art  tadelt.  Es  zeiget  also  an,  dafs  man  Jeman- 
den ohne  gegründete  Veranlassung  im  Vorbeigehen  angreift, 
blofs  um  ihm  wehe  zu  thun,  .und  sich  oder  Andern  ein 
Vergnügeu  zu  machen.-  Eis  hat-iinmer  Gelehrte  .gegeben, 
die  es  nicht  lassen  können,  jede  Gelegenheit  .zu  .ergt'cifen, 
andere ; Gelehrte  ^ , r u ‘ • 

. 1 1 7-  / Ans.tqcke  n* . An  iV  nden^  Bei  dem 

zünden  scheint  ursprünglich  die  Idee  zum  Grunde  , zu  licken, 
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dafs'  der  Stoff  und  ‘Zunder  zum  Brennen  und  Leuchten  he-  . 
reits  in  dem  Kdrper,  den  man  anzündet ^ verhornen  liegt; 
bei'dem  'Anstecken  aber,'  dafs  das  Feuer  erst  von  *auisen  in 
denselben  faineingebracbt  wird«  So  sagt  man . von  Krank- 
' beiten  und  Seuchen-,  dafs  sic  anst ecken  y weü  man  voraus- 
setzt, dafs  ansteckende  Kranke  ihren  Krankbeitsstoff  durch 
Berührung  mittbeilen.  Wenn  das  Feuer  in  dem  Tempel 
der  Vesta  erlosch,'  so  durfte  es  nur  durch  das  Reiben  eines 
' Holzes 'wieder  nicht  aber  angesteckt  ' yrerdm. 

In  uneigentlichem  Sinne  werden  die  bereits  vorhandenen, 
aber  ruhenden  > Begierden '‘angezünde/,  und  die  ^'Gemäther 
mit- Irrthiimerir  . 

118:  uinste hen.  Sich  Bedenken/'  Sich  Be- 
sinnen.' Anstehen  bedeutetnach  der  Ableitung  blofs  ste- 
hen bleiben  am  Rande  einer  Unternehmung,  nicht  dazu  fort- 
gehen:  kann  auch'seinen  Grund  in  der  Unentschlossen- 

heit des  Charakters  haben.  Sich^Bssi/m^n  heifst,  seine 
Sinne  und  Gedanken  sammeln,  wenn  uns  eine  Leidenschaft, 
und  insonderheit  die  Furcht  in  einen  Zustand  vei^setzt  hat, 
worin;  wir  unser  nicht  mächtig  siiid.  'Bedenken  bedeutet 
berathschlagen,  und  also  überlegen;  wie  wir  etwas,  das 
einige  Schwierigkeiten  hat,  ausführen  wollen.  .Der  Ent- 
schlossene’steht  nicht  lange  an}>  der  Unbesonnene  besinnt 
sich  nicht  ‘lange;  der  Unbedachtsame  bedenkt  sich  nicht 
lange.  *Der  Unentschlossene  lange  an^  ehe  er  einen 

Kauf  schliefst  ;'  der  Furchtsame  besinnt  sich  langte,  weil  er 
besorg rbelrogen  zu  werden;  der  Bedachtsanie’bed^nkt  txx^ 
lange,  weil  er’ überlegt;  ob  er  ihm  werde  vortheilhaft  seyn; 

' und  welches  die  vdrtheilhaftesten  Bedingungen'slnd,  untei^ 
denen  er  ihn  schliefsen  kann.^  < * ' 

119.  Ansti ft  er,  ^St  ift  e r,  TJr  heher.  Der 
Anstifter  ist  derjenige,  welcher  zu  etwas  Bösem'  reizt,  es 
sey  dturch  Bestechungen , oder  durch  Erregung  der  Leiden- 
schaften. Man  sagt,  der  Herzog  von  Orleans,  der  hernach 
unter  dem  Namen  Philipp  Egalite  so  berüchtigt  wurde,  habe 
die  ersten  Unruhen,  die  im  Anfänge  der  französischen  Re vö— 
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lution  in  Paris  ausbrachen  j angestiftet^  imJemer  unter  efnm 
Theil  des  Volkes  Geld  ausgelHeilef , und*  Andere  gegen  den 
König  und  den  Hof  aufgebracht  habe.  Diese  Bedeutung  hat 
auch  zum  Theil  dasWort  Allein  aufserdem  bedeu- 

' tet  es  noch  denjenigen,  durch  den  eine  fortdauernde  gute  Sa- 
che entsteht,  für  deren  Fortdauer  er  durch  Gesetze,  regelmä^- 
fsige  Einrichtungen,  und  Versicherung  der^ur  Erhaltung  des 
Dinges  nöthigen Kosten  sorgt.  So  nennt  man  den  heiXJgnatius 
\on  Loyola  Aen  Stifter  des  Jesuit  erordens,  Carl  denGrofsen 
den  Stifter  verschiedener  Bislhümer.  Urheber  unterschei- 
det sich  von  Anstifter  dadurch,  dafs  es  sich  niclft  blofs  auf 
etwas  Böses  bezieht.  Auch  die  Protestanten  sagen  : Luther 
war  der  Urheber  der  Kirchen  Verbesserung.  Ferner  bedeutet 
es  nichl  denjenigen,  der  Andere  wozu  anreizt,  auch  wenn  er 
nichtTheil  daran  nimmt,  sondern  der  die  Sache  selbst  ver- 
ursacht. 'Der  Anstifter  einer  Schlägerei  ist  derjenige , der 
die' Parteien  dazu  anreizt  oder  aufhetzt;  der  Urheber  der- 
jenige, der  den  ersten  Schlag  thut,  oderdem  andern  durch 
Schimpfen  Veranlassung  giebt,  auszuschlagen. 

1 20.  , Ans  t öf  s ig,  Ar  ge  rlich.-  Ärgerlich  be- 
deutet blofs  das,  was,  auch  unvermerkt,  Andern  zur  sHt» 
liehen  Verschlimmerung  gereichen  kann.  Da  aber  anstöfsig 
von  Anstofs  herkömmt,  und  also  den  Begriff  des  Schmerzes 
mit  einschliefst,  den  der  Anstofs  eines  harten  Körpers  in 
den  emphndlithen  Theilen  des  menschlichen  Leibes  heiv 
vorbringt;  so  heifst  anstöfsig  dasjenige,  was  durch  seine 
Unsittlichkeit  Unwillen  erregt.  Die  unsittlichen  Reden  und 
Handlungen  eines  Vaters  können  seinen  unmündigen. Kin- 
dern ärgerlich  werden,  indem  sie  sieh  dadurch  zum  Bösen 
gewöhnen,  aber  sie  sind  ihnen  nicht  arrstöfsig^ ' sie  bemer- 
ken das_  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre- Yemunft  iind  ihr 
sittliches  Gefühl  noch  nicht  gebildet  genug  ist.  Wehe 
dem^  dem  das  Ärgerliche  nicht  mehr  anstöfsig  ist! 

121.  Anthe  iL  TheiL  P ortion,  TÄci/ druckt 
blois  das  Verhältnifs  des  Dinges  zu  seinem  Ganzen  aus,  dafs 
es  nämlich  mit  imdern  Dingen  zusammengenommen,  dieses 
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Ganze  ausmacht»  Wenn  ein  Buch  aus  mebrern  Banden  be-  | 
steht:  so  nenne  ich  Band  einen  Theil  desselben,  so 

iem  er  mit  den  übrigen  Bänden  das  ganze  Buch  ausmacht. 
Antheil  ist  der  Theil  des  .Ganzen,'  so  fern  Jemand:  ein  Ei- 
gentbumsrecht darauf  bat.  So  sagt  man : 'mein  Antheil  bei 
dieser  Erbschaft  macht  nur  den  sechsten  Theil  derselben 
aus*  Hier  h^n  man  noch  auf  die  Gröfse  der  Theile  Riick-  | 
sicht  nehmen,  wenn  das  Ganze  unter  mehrere  gelheilt  ' 
wird.  Für  diesen  Begriff  haben  wir  im  Deutschen  kein 
elgenthümliches  Wort,  wir  haben  also  das  französische  i 
Portion  aufnehmen . müssen , wenn  wir  die  Gröfse  eines  i 
Theiles,  den  ein  jeddr  Theilnebmer  an  einem  Ganzen  erhält, 
aasdrucken  wollen.  Wenn  ein  Ganzes  unter  sehr  viele  | 
getbeilt  wird,  die  alle  daran  Antheil  haben : so  werdei)  die 
Theile  für  einen  jeden  nur  eine  kleine  Portion, 

122.  Anti  itz,  Angesicht,  Gesicht.  Ge^  ; 
sicht  druckt  nichts  weiter  aus,  als  die  vordere  Seite  des  Ko- 
pfes, oder  diejenige,  worin  die  Augen  sind.  Angesicht  ist  die 
ganze  hervorragende  Seite  des  Kopfes,  nachtihrem  Umfange, 
so  weit  sie  gesehen  wird.  Dabei  bietet  sich,  das  Bild  von 
Gröfse  und  Erhabenheit,  von  Gröfse  der  Ausdehnung,  und 
von  Erhabenheit  des  hervorragenden,  scheinbarsten  und 
höchsten  Theiles  des  menschlichen  Körpers  dar.  Daher,  wird 
es  in  solchen  Fällen  gebraucht,  wo  dieser  Nebenbegriff  der 
grofsen  Ausdehnung  unwidersprechlich  ist.  Man  sagt;  im 
Angesicht  des  ganzen  Volks,  und  inGegenufart  eines  Freun- 
des. Dafs  aber  dabei  doch  vorzüglich  die  gröfse  und  ansehn- 
liche Oberfläche  in  Betrachtung  komme,  siebt  man  aus  dem 
figiirlichenGebrauchedes  VN^ortes,.  wenn  man  sagt:  von  dem 
Angesicht  der  Erde  vertilgt  werden.  Die  italiänische  und 
französische  Sprache  hat  aus  dieser  Bedeutung  der  VX^örter 
faccia  und  face,  Angesicht,  dafs  es  die  ganze  vordere,  durch 
seine  vorzügliche  Schönheit  in  die  Augen  fallende  Seite  des 
'Kopfes  anzeigt,  die  Wörter  facciata,  fa^ade,  in  der  Bau- 
kunst hergeleitet.  Wenn  Angesicht  dem  italiänischen  la 

faccia  und  dem  französischen  la  face  entspricht;  so  bezieht 
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es  sich  auf;dieOberiiäcbe  vordfm  Seite  dea  Kopfes/.weI- 
cher- der  Mittelpunkt  der  menachlicheo  Schönheit  ist , und 
enthält  den  .Begriff  von.  Erhahenheit  und  Schönheit,  jvoraus 
es  uann-hegrelHich  ist,  warum  es  in  der  edlen  Schreibart,  und 
nie  in  einer  verächtlichen  Verbindung  gebraucht' wird. . ln 
dieser  Bedeutung  stimmt  damit  am  meisten  das  Wort  Antlitz 
überein.  — „Mso  keine  ganze  Figur,  auch  nicht  ein  ganzer 
Kopf,  sondern  nnr  hiols  ein  Anthtz^V  JLessing*  \ — Dergleir 
eben  Bildnisse,  die  aus  d€r. vordem  Hälfte  d^  Kopfes  beste- 
hen , waren  die  Abnenbilder.  der  Römer.  Antlitz  wäre  also 
diese  vordere  Hälfte  de»  Kopfes^  so  weit  sie  von  vome  ge- 
sehen werden  kann,  und  womit  dtvMenech  vor,  gegen  und 
über  sich  siehst.  Antlitz^  wird  nur  von  Manschen  gesagt, 
Geeicht  \md  Angesicht'  auch  von  Thitsren.  — »Der  Mensch 
allein  trägt,  sein  Haupt'  aufrecht^  ‘dafatf  hat  er  ein  Ani^ 
litzf  Herder. — „Der  Mensch  allein  hat  ein^nnpr,  dies  ist 
unter  seinem  Schädel,  der  Schädel  .wölbt  seine  €tim;  unter 
und  mit  ihr  bildet  sich  das  Menschenantlitz/*  Ehend.  ^ 
Darin  liegt  der.  Grund  ^lesi  Edlem  in  Haupt  und  Antlitz* 

* laS,  Antreffen.  F,inden.  JPinden  bezieht  sich 
auf  die  Erkenninils,  die  ich  von  einer  Sache  erhalt^  indem 
ich  sie  gewahr  werde^  ich  mag  sie  gesucht  h^en  oder  nicht; 
Anireffen^  auf  meine  Bewegung,  wodurch  ich  auf  die  Sache 
oder  die  Person  treffe^  auf  sie  stolse^ihr  begegne;-  - Das  ist 
selbstider  Fall  da,  wo  beide  Wörter  können  mit  einander 
vertauscht;  werdto ; sie  enthaUen  immer  diese  Verschieden- 
heit der  Beziehung.  Ich  kr/-^sVmemen.  Freund  müfsig  an^ 
ich  frejy^'gerade  Tauf  ihn,  da  . or^nheschaftigt  ist,  und  ich 
finde  ihn  müfsig,  ich  werde  gewahr^  dals  er  müfsig  ist.  Da- 
her szgi  Montaigne  sehr  artig:  »Ich  finde  mich  besser,  wenn 
ich  mich  antreffcy  ab  .wenn  ich  mkh  suche, d.  i.  ich  lerne 
meine  Fehler  besser v,  kennen , -wenn  - ich  .ungesucht  darauf 
stofse,  als  wenn  ich  eigmes  Gewerbes  danach  suche. 

124.  Antr  ieb.  ' ^ Re  izung.  ^Tpiebf  ede}\ 

Triebfeder  begreift  alle  Arten  der.  Vorslellunge/i,  welche  auf 
das Begehrungsvermögen  wirken,  sie  mc'tgen  deutlich  oder 
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sinnlich  seyn,'  sie  m^igen  etwas  Gutes  oder  etwas  Böses  ent- 
haltea.  Reizungen  sind  diese  Triebfedern,  wenn  sie  sinnlich 
und  von  etwas  angenehmen  hergenohinien  sind.  V^ttx  Reizun^ 
gen  der  Sünde  unterliegen,  heifst:  den  öwgeneÄ^ne«  Vorstel- 
lungen, die  sich  unsere  Sinnlichkeit  von  dem  Vergnügen  der 
Sünde  macht/  nicht  widerstehen  können.  Davon  unterschei- 
den sich  die dafs  diese  auch  vernünftige  Vorstel- 
lnngen,-und  auch>vön  unangenehmen  Dingen;  seyn  können; 
Dabei  ist 'dann  .natürlich*  der  NebenbegrifP,  dafswir  dasjenige, 
woHU  wir  durch bewegt  werden,'^ nicht  schon  gans 
freiwilltg  thun  würden,*  ja  woi  einige  Zeit  cmterlassen,  oder 
mit  weniger  Ämsigkeit  • gethan  haben.  Der  öffentliche  Beifall 
ist  einem' ebrbegierigen  Manne  ein>.  neuer  sich  ver- 

dient zu  machen  und  seine  Kräfte  zu  verdoppeln.-  liiemächst 
führt  sowohl  der  Sprachgebrauch  als  die  Ableitung  auf  den 
Unterschied,  ^^r*Reizung‘  in  einer  Bewegung  von  dnnen, 
hingegen  in  einer  Bewegung  von  Aussen  besteht. 

- .cx^&l^nitu^OT.teTiy  Enpp  ie  dem,  Versetzen, 
kommen  darin  übereinv  dafs  sie  sich  auf' eine  an  uns  gerich- 
tete Rede  eines  Andern  beziehn.-  Brwiedern  druckt  diesen  Be- 
griff am  allgemeinsten' aus.  ' \Wve  er wiedern  eine  Anrede, 
welcher  auch  ihr  Inhalt  seyn  mag,  bald  so  wie  es  der  Anre- 
dende erwartet,  bald«  durch  das  Gegen theil.  > Ein  artiger  Mann 
erwiedert  ein  Compliment  mit-  einem  Compltmente,.  ein  Gro- 
ber, mit  einer  Grobheit.  * Ja,  wir  efwiedern  auch  an  uns  ge- 
richteteHandhingen;  die  keineiReden  sind.  Wer  aufgebracht 
ist,  erufiedert.oit  eineBescbimpfung  durch eine  hoch  grö- 
fsere  Beschimpfung.  Mm  antwortet  aber  nur  auf  eine  Frage, 
eine  Bitte,  und  einem  Einwarf.  - Man  antwortet  tinem  Fragen- 
den bejahend  oder  verneinend,,  einem  Bittenden  willfahrend 
oder  verweigernd^  auf-eineii  Einwurf  zugestehend  oder  wi- 
derlegend. J^rsetzen  hl  ant,worten  auf  einen  Einwurf  in 

I 

einem  mündlicben  Streite,  und  enthält  daher . gewöhnlich 
den  Nebenbegriff  von  einiger  - Hitze  und  Schnelhgkeit. 

126.  ^nwenden.  Gehr  auc  hen..  Nutze  n. 
Sich  B e dienen.  . Anwenden  gehet  auf  die  Richtung  der 
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Mittel  zu  einem  bestimmten  Zwecke;  >s  ist  so  viel , als  sie 
an  denselben  'wenden^  dahin  kehren,  richten.  Denn  ^ine 
Sache  kann  ungenutzt  liegen  bleiben,  oder  auf  einen  andern 
Zweck  gerichtet  werden.  Ich  kann  mein  Geld  ungenutzt  lie- 
gen lassen;  wenn  ich  es  aber  nutze,  so  raufs  ich  ihm  die 
Richtung  gegen  diesen  Nutzen  gehen,  den  ich  mir  zum 
Zweck  vorgesetzt  habe.  Ich  wende  es  zu  einem  Ilauskauf 
an%  dann  gebe  ich  ihm  die  Richtung,  dafs  ich  dafür  ein  Haus 
erkaufe.  Gebräuchen  geht  auf  den  VorCheil  und  Nutzen 
den  die  Mittel  haben , wenn  man  sie  anwendet.  Das  ist 
hier  anwendbar y heilst  r das' kann  auf  diese  Wirkung 

nicht  gerichtet  Verden;'  das -ist' nicht  brauchbar  y heifst : 
das  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste  Gebrauchy  den  man  von 
einer  guten  Predigt  machen  kann,  ist,  die  darin  vorgetra- 
genen Lehren  auf  sich  selbst  anzuwenden.  Sich  einer  Sache 
bedienen  und  sie  gebrauchen  y kann  in  den  meisten  Fäl- 
len ohne  Unterschied  gesagt  werden ) ob  es  gleich  dabei 
auf  verschiedene  Rücksichten  ‘ ankömmt. ' Gebrauchen  hi^ 
zieht  sich  auf  den  wahren  oder  vermeinten  • Nutzen  einer 
Sache;  wenn  ich ' sage , dafs  ich  mich  derselben  hediency 
so  betrachte  ich  sie  als  ein  Werkzeug  zu  meinen  Absich- 
ten. Diese  verschiedenen  Rücksichten  lassen  sich  bisweilen 
dentlich  unterscheiden.  Ich  sage:  ich  weifs  das  zu  nichts 
zu  gebrauchen y w’enn  ich  seinen  Nutzen  nicht  kenne;  ich 
weifs  mich  desselben  nicht  zu'  bedienen , wenn  ich  in  den 
Handgriffen  nicht  geübt  bin,  die  zu  seinem  GAraucbe  ge- 
- hören;  Ein  Feuerländer  w’ürde  einen  Seecompafs  wegwer- 
fen, wenn  er  ihn  fände,  denn  er  weifs  ihn  zu  nidits  zu 
gebraucheny  er  kennt  sdnen  Nutzen  nicht.  V\^enn  er  ihn 
aber  auch  behielte,  so  wüfste  ersieh  'desselben  doch  nicht 
zu  bedienen,  denn  er  wüfste  nicht,  was  er  ihun  müfste,  um 
nach  diesem  nützlichen  Werkzeuge  das  SchifTzu  lenken,  v 
127.  uinwes'end,.  Q e g enw  ärt  lg.  Anwesend 
bedeutet  blofs  als  ein  Theil  zu  einem'Ganzen  von  Örtern  mit 
gehören,  und  wenn  man  sagt':  Alle,  die  hier  in  diesem  Saale 
anwesend  sind',  so  bedeutet  das  weiter  nichts,  als:  Alle,  die 
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jetzt  Örter  einnebmen,  die  in  dem  Ganzen  des  Saales  begrif* 
fen  sind«  Die  Gegenwart^  ist  der  Zust^d , da  man  durch 
seine  ei^ne  ' Substanz,'  ohne  moralische  Mittelursacben,  j« 
ohne  Werkzeuge^  an  einem  Orte  wiiken  kann.-  Es  kömmt 
also  bei  der Gegenu^art  aui*  die  unmittelbare  Einwirkung  an; 

' so  dafs  die  Sache,  bei  der  wir  gegenwärtig  sind,  unmittel- 
bar auf  uns  oder  wir  auf  sie  wirken  köntjen.  Gegenwärtig 
seyn  ist  das  L<ateiiiische..ms/)ec/a7*tf , und  me  ihspectante 
beifst:  in  meiner  Gegenwart^  Auch  VdxmmXfVärt  \onfFa^  i 
Teuy  sehen,  das  noch  in,  ^uArnebmen,  GewaJir  werden, 
^voi^ianden  ist.  Wenn  Jemand  sagt:  ich  war  während  der 
Feierlichkeit  in  dem  Saale  anwesend t '»o  beifst  das^blofs: 
ich  nahm  während  derselben  einen  Ort  in  dem  Saale  ein; 
ich  war  dabei  gegenwärtige  beifst:  wenn  ich  auch  nicht  zu 
den  mit  handelnden  Personen  gehörte,  ich  konnte  die  han- 
delnden Personen  sehen  und  von  ihnen  gesehen  werden.  | 
Man  kann  sagen : ich . war  zu  der  2^it  des  grofsen  Schlof^- 
hrandes  in  Koppenhagan  anwesend^  ich  war.  nicht  verreiset, 
ich  war  nicht  auf  dem  Lande,' ich'  war  in  einem  Hause  dieser 
Stadt;  allein  ich  war  nicht  dabei  gegenwärtige  ich  konnte 
dieses  schrecklich  gröfse  Schauspiel  nicht  mit  ansehen,  noch 
zu  den  Lösch ungsanstalten  mitwirken,  eine  Unpäfslichkeit  ^ 
Döthigte  mich,  mein  Zimmer  zu  hüten.  Daher  sagen  wir 
von  Gott,  dafs. er  allen  Dingen  in  der  .Well  gegenwärtig 
sey,  weil  er  auf  alle  Dinge  in  derselben  unmittelbar  wirkt; 
mgn  sagt  aber  nicht,,  dafs  Gott  in  der  Welt  amtfesend  ^ 
so  fern  man  behauptet,  dafs  er  nicht  zu  den  Dingen  gehört,  , 
die  iliren  Ort  in  der  Welt  einnehmen.'  Dieser  Begnff  des 
unmittelbaren  Wirkens  liegt  auch  bei  den  uneigentlichen  Be- 
deutungen zum  Grunde,  worin  dst,%\WQV\.  Gegenwärtig  vor- 
könimt.  Es  wird  zuvörderst  den  vergangenen  Dingen  entge- 
gengesetzt, oder  denen,  die  in  einer,  vergangenen  Zeit  wirk- 
lich gewesen  sind,  und  deswegen  ^ nicht  mehr  gegenwärtig 
sind,  weil  sie,  als  vergangene  Dinge,  nicht  mehr  unmittel- 
bar auf  uns  wirken,  nicht  mehr  empfunden  werden  können«  ' 
Hiernächst  wird  auch  'das  gegenwärtig  genannt,  waa  als 
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VorstelloDg  auf*  unser  Gemuth  wirkt.  Die  Lehren  meines^ 
längst  verstorbenen  Vaters  sind  mir  noch  gegenwärtige 
weil  ich  mich  ihrer  noch  erinnere,  und  sie  noch  auf  mein«' 
Gesinnungen  und  Entschliefsungen  wirken. 

luS.  AnzahL  Zahl.  Menge.  Anzahl  und 
Menge  läfst  sich  dadurch  unterscheiden,  dafs  das  LeUtere 
überhaupt  eine  collective  Vielheit  ist,  das  Erster«  das  Viele 
als  einzelne  Dinge  betrachtet.  Man  sagt  nicht:  eine  Anzahl 
Gewurme,  sonderoi:  eine  Menge  Gewürms;  hingegen  sagt 
man:  eine  Würmer.  Das  Wort  ^/iznA/ hat  immer 

den  Nebenbegriff,  der  sich  auf  das  Zählen  l^^zieht,  und  be* 
deutet  also  dieil/sngs,  so  fern  sie  gezählt  werden  kann.  Zu 
dem  Zählen  gehört  aber  nicht  allein,  dafs  das  Viele  unter 
Einen  Aribegriff  gehöre , sondern  auch , dafs  es  aus  einzel» 
nda  und  also  unterscheidbaren  Dingen  bestehe.  Zahl  ist  die 
bestimmte  Vorstellung  derMebt  heit  durdtibr  Verhältnifs  zur 
Einheit.  Bestimmt  ist  dieser  BegriiF,  indem  er  deutlich  ist 
und  durch  das  Verhältuifs  zur  Einheit  eine  jede  Zahl  von 
einer  jeden  andern  unterscheidet.  Da  aber  Brüche  auch 
Zahlen^  und  zwar  in  unsern  deütschen  Rechenbüchern  g#« 
brochene  Zahler^  genannt  werden , und  doch  nicht  aus  der 
Wiederholung  der  Einheit  entstehen^  so  habe  ich  in  der 
Erklärung  Vevhältnifs  zur  Einheit  vorgezogen,  denn  das  ^ 
kann  ein  Verhältnifs  der  gröfsern  und  der  kleinern  Un- 
gleichheit seyn.  Die  Anzahl  der  Sterne  ist  so  grofs,  dafii 
sie  durch  keine  ZaAZ. ausgedruckt  werden  kann. 

129  AnMig^en.  .Entdecken.  Er  öffnen. 
Sek  annt  .machen.  Offenbaren.  'Verra-^ 
the  n.  Anzeigen  .führet  den  Begriff  mit  sich , dafs  man 
Jemandem , mit  Vorsatz  Kenntnifs  von  einer  Sache  gebe, 
von  weicher  man  nicht  will,  dafs  sie  ihm  unbekannt  bleibe« 
Man  sagt:  der  Schulze  eines  Dorfes  mufs  es  der  Obrig- 
keit anzeigen^  Wenn  etwa  Unordnungen  darin  verfallen. 
Entdecken  heifst  nicht  allein  mit  Vorsatz,  sondern  auch 
aus  Unbedachtsamkeit  eine  Sache  an  den  Tag  bringen,  die 
bisher  verborgen  gewesen  ist.  Die  Vei'schwörung  wurde  sehr 
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geheim  gehalten ; aber,  einer  der  Mil versth women  liefs  aus 
Unvorsichtigkeit  in  einer  Gesellschaft  einige  Worle  (allen, 
wodurch  die  ganze  Sache  entdeckt  wurde.  Ein  Missethä« 
ter  entdeckt  seine  Mitschuldigen , wenn  er  von  dem  Rieh- 
tcir  darüber  befragt  wird.  . Eröffnen  bezieht  sich  auf  ein 
gewisses  Anliegen,  eine  Meinung  oder  Gesinnung,  und 
enthält  den  NebenbegrifT  des  Bedi'irfaisses , das  man  fühlt, 
dieses  Anliegen  oder  diese  Meinung  zu  eines  Andern  Kennl- 
^ nifj  zu  bringen,  zu  welchem  man  'Zutrauen  hat.  Diese 
arme  Wiltwe  eröffnete  mir  ihr  Anliegen,  weil  sie  das  Zu- 
I trauen  zu  mir  batte,  dafs  ich  mich  ihrer  anneh men  werde. 

Der  König  von  England  eröffnet  dem  Parlamente , was  er 
zu  thun  gesonnen  ist,  in  dem  Vertrauen,  dafs  es  ihn  unter- 
stützen werde.  Bekannt  machen  zeigt  an,  dafs  eine  Sache 

r 

ZU  vieler  Menschen  Wissenschaft  gelangen  soll,  und  dafs 
sie  jedermann  wissen  könne.  Es  wird  bekannt  gemacht^  dafs 
die  Gläubiger,  welche  an  diesen  Gütern  einen'  Anspruch 
haben,  sich  melden  sollen.  Offenbaren  heifst,  von  einem 
Gegenstände,  der  sonst  in  Diinkeily*it  gehüllet  war,  eine 
kläre  und  deutliche  Erkenntnifs  mittheilen  , in  der  Absicht, 
dafs  er  nicht  dunkel  und  unbekannt  bleiben  solle.  Ich  habe 
ihm  mein  ganzes  Herz  offenbaret^  heifst:’  ich  habe  ihm  meine 
' Absichten  und  Gesinnungen , die  ihm  bisher  unbekannt 
I waren,  enthüllt,  und  ihm  eine  klare  und  deutliche  Ei  kennt- 
nifs  davon  gegeben,  damit  er  mich  richtigbeurtheilen  könne, 
oder  damit  ich  Rath  und  Belehrung  von  ihm  erhalten  könne, 
oder  auch  vielleicht  nur  zu  meiner  eigenen  Herzen serlercb-» 
terung.  Verr^tthtn  wird  nur  in  böser  Bedeutung  gebraucht 
es  zeigt  eine  Entdeckung  solcher  Dinge  an,  die  man  billig  hätte 
verschweigen  sollen,  und  durch  deren  Entdeckung  man  einem 
Andern  schadet,  und  wozu  wir  weder  seine  vermuthete  noch 
wirklicheBewilligung  habeOk  Man  sagt:  Jemandem  ein  Ge-  | 
heimnifs  offenbaren^  in  einem  guten  Sinne.  Hingegen : Jeman- 
dem ein  Geheimnifs  verrat hen^  !.at  allezeit  einen  bösen  Sinn. 

Es  zeigt  an,  dafs  man  wenigstens  in  gewissen  Absichten  un- 
recht daran  gelhan,  und  kein  Recht  dazu  gehabt  habe« 
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130.  \Aniei  gen.  Ulel  dt  n.  A'ndeul'en. 

H enac  Hr  i cht  ige  ?i.  Melden  hat  eine  wehere  Bedeu- 
tung; als  Anzeigen»  wird  suvörderst  von  allen  Dingen 
gebraucht,  die  bekannt  gemacht' werden , ohne  dabei  sein 
Augenmerk  auf  eine  gewisse  Person  zu  liaben,'  die  es  wissen 
soll.  So  melden  die  Zeitungen  etwas,  es  kann  es  ein  jeder 
erfahren,  der  sie  lieset«  Benachrichtigen  und  Anzeigen 
hingegen  bezieht  sich  auf  eine  oder  mehrere  bestimmte 
Personen,  denen  daran  gelegen  ist,  etwas  zu  erfahren ; doch 
imit  dem  Unterschiede,  dafs  Jemandem  etwas  angez  eigi 
wird,  damit  er  davon  einen  gewissen  Gebrauch  macke;  er 
wird  hingegen  von  etwas  benachrichtigt ^ blofs  dafs  es  zu 
seiner  Kenntnifs  gelange,  liiernächst  kann  man  auch  Je- 
manden  etwas  melden  ohne  darauf  zu  sehen,  ob  es  ihm  zu 
wissen  nöthig  ist.  So  meldet  ein  Soldat  seinem  Befehlshalier 
diejenigen , welche  in  der  Stadt  aus-  und  einpassiren,  auch 
wenn  es  ganz  gleichgültige  Personen  sind,  tst  cs  aber  etwas, 
das  zu  wissen  nÖthig  ist,  so  sagt  man,  es  wtrde.  an  gezeigt, 
5.0  'wird  es  arigezeigt^  dafs  eine  gewisse  verdächtige  Person 
sey  adgehalten  woi-dfiD,*  Wfü  daran  gelogen  ist,  dafs  man  es 
wissCj'ura  sich  ihrer  bemächtigen  zu  können.  Andeuten  ent- 
hält zugleich  den  Begriff  einer  Verpflichtung.  Man  deutet 
einem  Schuldner  an,  dafs  er  bezahlen  müsse,  widrigenfalls 
man  Zwangsmittel  gegen  ihn  gebrauchen  werde.  Daher  wird 
es  von  Obrigkeiten  gegen  ihreUnterlhanen,  vön‘ V orgesetz- 
ten  gegen  ihre  Untergebenen  ’ gebraucht wenn  sie' ihnen 
etwas  wissen  lassen,  damit  sie  sich  danach  richten  sollen. 

131.  Anz  ie  h e v:  ' Anh  l evd  eii,  Anteg'en: 

Ankleiden  druckt  allemabl  das  Anlegen'  der  ganzen  Klei- 
dung und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  aus;  Anziehen  und 
Anlegen  kann  aber  nicht  nur  von  der  Kleidung  überhaupt,  ^ 
sondern  auch  von  den  verschiedenen  einzelnen  Stücken  ge- 
sagt werden.  Er  pflegt  sich  sogleich  des  Morgens  fertig-  a/z- 
zukleiden^  bezieht  sich  aiif  die  ganze  Kleidung  überhaupt. 
Eben  so  sagt  man  auch : er  pflegt  sich  sogleich  des  Morgens 
fertig  anzuziehen.  Von  einzelnen  Kleiijungwtncken  ge- 


DIgitized  by  Google 


66 


Alb. 


braucht  man  nur  die  Wörter  «4^71  xmiianlegeny  un^ 
es  mdssen  alsdann  die  Kleidungsstücke  ausdrücklich  benannt 
werden.  Da  aber  d^  Wort  Anlegen  etwas  Feierliches  Sku$- 
zudrucken  scheint,  so  wird  es  wol  schwerlich  von  den  un- 
scheinbaren  nnd  blofs  nothwendigen  Stucken  gesagt  werden, 
als  von  Unterstrümpfen,  sondern  nur  von  solchen,  die  zu- 
gleich zum  Schmuck  gereichen,  und  dann  könn^es  auch  von 
Schuhen,  Strümpfen  u.  s.  w.  gesagt  werden.  Wenn  unsere 
Vorfahren  bei  grofsen  Feierlichkeiten  erscheinen  wollten, 
so  legten  sie  auch  wol  mit  echten  Perlen  gestickte  Schuhe 
ein,  Anziehen  wird  in  dieser  letztem,  Bedeutung  blofs  von 
Kleidungsstücken , Anlegen  auch  von  dem  Geschmeide  ge-  . 
braucht.  So  sagt  man : die  .Waffen,  den  Degen,  die  Ohr- 
i'inge,  das  Halsband  von  Perlen  anlegen.  Eben  so  sagt  man : 
die  Trauer  anlegen,  für:  anfangen,  Trauerkleider  zu  tragen« 
Man  sagt  aber  nicht:  den  Degen,  die  Waffen,  sein  Ge- 
schmeide anziehen,  Anziehen  ist  mehr  im  gemeinen  , Le- 
ben, Anlegen  und  Ankleiden  mehr  in  der  crllern  Sprech- 
art gebräuchlich;,  vermuthlich  weil  sich  dieses  letztere  auch 

f » » , . fc 

auf  Schmuck  und  jaicht  blofs  zur  höchsten  Nothdüru  gc^ 
hörige  Kleidungsstücke  Lezit  bi.  ‘ 

Arbeit,*Ges  chäjy*t,  ßeschäfft 
Arbeit  zeigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  Kräfte  an,  die 
zu  Verrichtung  eines  Geschäfftes  erfordert  wird.  Geschafft 
hingegen  ist  die  beschwerliche  Bescbäüigung  selbst,  wozu 
die  Anstrengung  der  Kräfte  verwandt  wird.  Eine  Beschäjff^^ 
tigung  ist  aber  alles,  was  wir. io  einer  gewissen  Absicht  tbun, 
Ist  diese  Absicht  blofs , uns  zu  vergnügen , und  ist  die  Be- 
schäfftigung  leicht,  dafs  wir  die  Mühe  dabei  nicht  fühlen, 
so  ist  sie  ein. Spiel;  ist  sie  beschwerlich,  ao  dafs  wir  sie 
nicht  ohne  die  Absicht  eines  Nutzens  oder  Gewinnes  über- 
nehmen würden,'  so  ist  es  ein  Geschafft^  nnd  die  Anstren^^ 
gung  der  Kräfte  dabei  ist  Arbeit,  Dafs  bei  einer  Arbeit 
dieser  Begriff  der  Bewegung  und  der  Thätigkeit,'  wozu 
Kräfte  gehören,  zum  Grunde  liege,  erhellet  daraus,  dafs 
wir  auch  von  Thieren  sagen,  sie  arbeiten^  aber  nicht  sie 
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ytxT\AkXtn  Getchafftei  denn  daeu  wurde  gehören , dafs  sie 
mit  Absicht  handeln.  Wenn  man  keine  Geschaffte  und 
also  Mufse  hat,  und  doch  die  gändiche  Unihätigkeit  nicht 
ertragen  kann:  so  nimmt  man  angenehme  und  leichte 
Beschafft igung  vor,  man  heschäfftigt  sich  mit  Spielen, 
Bücherlesen,  Spatzierengehen»u.*s.  w. 

1 33.  Arbeit.  er  k»  Man  nennt  bisweilen  ein 
Werk  auch  eine  Arbeit,  Man  sagt  von  einem  Künstler,  er 
macht  vorlrefFliche  Arbeit^  und  versteht  darunter  die  Wir- 
kungen  seiner  Arbeit,  Hierin  würde  dann  zugleich  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  dieser  beiden  Wörter  lie- 
gen. Wenn  man  ein  Werk  eint  Arbeit  nennte,  so  wurde 

man  auf  die  darauf  verwendete  Kunst  und  Geschicklich-^ 

» • 

keit,  so  wie  auf  den  darauf  verwandten  Fleifs  sehen. 

1 34.  jirheitsam.  O e s ch  äf f t i g.  Am  s ig. 

Un e r dr  o s 8 en.  Der  Arbeitsame  beweiset  seine  Lie^ 
zur  Arbeit  dadurch,  dafs  er  beständig  Arbeit  sucht,  und 
mit  Arbeit  beschäfiftigt  ist.  Der  zeigt  dadurch, 

dafs  ihm  seine  Arbeit  und  GeschäfiY  am  Herzen  liegen, 
dafs  er  sich  nicht  allein  viel  Geschaffte  madit,  sondern« 
auch  seine  Geschäff'te.mit  vieler  T^ätigkeit  verrichtet.  Der 
Amsige  beweiset  durch  das  ununterbrochene  Anhalten  in 
der  Arbeit,  so  wie  durch  die  Geschwindigkeit,  den  Fleifs 
und  den  Eifer,  womit  er  arbeitet,  dafs  ihm  die  Arbeit 
am  Herzen  liegt.  Der  Unverdrossene  beweiset  seine  Liebe 
zur  Arbeit  dadurch,  dafs , er  bei  dem  langen  Anhalten  der- 
selben keinen  Uberdrufs ; und  Langeweile  empfindet,  und 
selbst  alsdann  nicht,  wenn  sie  ibm  sauer  wird,  oder  sonst 
unangenehm  ist.^  Die  Arbeitsamkeit  ist  der  Liebe  * des 

' Mufsigganges,  die  Geschäfftigkeit  der  Unthätigkeit,  die 
Amsigkeit  der  Saumseligkeit  und  Langsamkeit,  die  Un^ 
Verdrossenheit  der  . Empündong  des  Überdrusses  entgegen- 
gesetzt. » , I . , . 

135.  ,Ar<r,  Bose,  Xjhel.  Schl  i m //A.  . Bvse 

ist  zuvorderst  yon  S^chlimm  dadurch  unterschieden , dafs 
Schümm  von  Personen  und  Sachen  um  des  Schadens  willen 
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wM,  ^en  sir  >virten zcivorderst  von  Per- 
sonen, und  hiernächst  auch  von  andern  Dingen*,  in  Ab- 
sicht auf  ihre  Katur,  die*  selbst  so  beschaffen  ist,  dafs  sie. 
nichts  als  Schaden  wirken  kann.  Ein  Mensch  von  men- 
schenfeindlicher Gemiilhsarl  ist  boscy  weil  er  einen  sol- 
chen häfslichen  Charakter  hat,  dafs  er  an  Schadenthun  , 
seine  Freude  findet.  Ein  schlimmer  Mensch  ist,  der  gleich 
znschlägt,  wenn  er  im  geringsten  gereizt  wird.  Eine  Lose 
Krankheit  besteht  in  einem  hiihern  Grade  der  Zerrüttung 
des  Körpers;*  eine  schlimme  Krankheit  kann  leicht  den 
Tod  zur  Folge  haben,,  oder  unheilbare  Gebrechen  nach 
sich  ziehen,  oder  leicht  'anstocken.  Übel  unterscheidet 
sich  von  Böse  dadurch,  dafs  es  das  Bose  ist,  SQ  fern  es 
empfunden  wird.  Böse  ist  nähmlicb  dem  Guten,  und  Übel 

, dem  JVohl,  so  vrxe,  übelriechend,  nicht  böse  riechend*,  dem 

• ''' 

V^^ohlriechenden  entgegengesetzt.  Es  ist  viel  Böses  in  der 
Welf , das  zu  den  Unvollkommenheiten  der  endlichen  Na- 
turen  geliört,  und  wir  neunen  es  Übel,  so  fern  es  schmerz- 
haft auf  unsere  Empfindung  wirkt.  Schlimm  bedeutet  ur- 
sprünglich schief,  was  daher  leicht  fallen  kann.  Die  Sache 
steht  schlimm,  ln  uneigenllicher  Bedeutung  wird  es  von 

• • t 

demjenigen  gebraucht,  was  Schaden  ibut.  jtrg  zeigt  den 
höchsten  Grad  des  Bösen  an;  also  sowohl  dasjenige,  was 
Selbst  böse  ist,  als  au»  h , was  darauf  bedacht  ist,  Andern 
zu  schaden.  In  dieser  Rücksicht  wird  der  Teufel,  den 
man  sich  als  den  Gepeinigten  und  den  Peiniger  vorstellt, 
Aer'  Arge  genannt:  So  gebraucht  man  Arg  zu  der  höch- 

sten Stufe  der  Steigerung,  und  sagt:  das  ist  zu  arg\  nicht;  ^ 
Zn  übel,  zu  böse,  zu  schlimm,  * * ^ 

i36.  ^listig.  Listig,  Verschlagen, 
Ve  rsc/i  m i iz  t,  S vhla  ii.  Listig  drückt  die  Geschick- 
lichkeit aus , seine  Zwecke,  die  Andere  ein  Interesse  haben 
zu  verhindern , durch  Mittel  sicher  zu  erreichen , die  der 
Listige  vn*bergen  mufs.  Es  war  eine  List  des  alten  Lö- 
wen, dafs  er  die  Thiere  in  seine  Hole  berief,  .da  er  nicht 
mehr  auf  den  Raub  ausgehen  konnte.  Zu  der  /^is/  gehört 
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sowohl  eine  (iprofse  Geschicklichkeit . in  Er/indung  sinnrei- 
cher Entwürfe,  als  in  der  glücklichen  Ausführung  dersel- 
ben. Wer  die  entere  besitzt,  ist  verschlagen*  Die  Ver^- 
schmiizheit  ist  die  feinere  List  ^ wozu  kein  Muth,  keine 
Kühnheit  und  kein  Vnternehmungsgeist  gehört,  und  welche 
vielmehr  oft  den  Mangel  dieser  männlichen  EigensChaffen 
ersetzet.  D.iher  hat  es  eine  stärkere  Farbe  von  V'eracht- 
licbkeit,  als  das  Wort  Verschlagen  ^ und  wird  nur  von 
Feigen  gebraucht,  die  den  Mangel  des  Muths  durch  Vßr- 
schmitztheit  ersetzen.  Man  wird  diese  Eigenschaft  am 
meisten  Personen  vom  schwachem  Gcschlechte  beigelegt 
finden.  Ein  Lustspieldicbter  hält  es  für  nöthig,  einer  ver- 
buhllen  und  ranke  vollen  Frau,  in  der  Person  ihres  Kam- 
merinädchens , eine  verschmitzte  Vertraute  heizugesellen« 
Schlau  enthält  zuvörderst  den  Begriff  der  geschickten  Aus- 
führung der  Anschläge.  Dazu  gehört  aber  vorzüglich  die 
künstliche  Verbergung  der  Mittel,  wodurch  man  zu  sei- 
, nem  Zwecke  kömmt,,  entweder  einen  Voriheü  zu  gewin- 
nen, oder  einer-  Gefahr  zu  entgehen,  liiernächst  führt 
es  auf  den  Begriff  der  Geschicklichkeit,  die  Anschläge 
Anderer  zu  entdecken,  und  ihnen  glücklich  zu  entgehen. 
So. sagt  man:  der  Fuchs  war  zu  schlau,  um  sich  von  der 
List  des  Löwen  fangen  zu  lassen.  F.r  entdeckte  seine  Ab- 
sicht durch  die  Bemerkung  der  Spuren  von  den  Fiifstril-- 
" ten  der  Thiere,  die  insgesammt  zu  der  Höhle  des  Löwen 
hineinführten,  und  er  entging  dem  Fallstricke,  deq  ihm 
der  Löwe  gelegt  hatte , glücklich.  Arglistig  kann  nur  da 
gebraucht  werden,  wo  von  einer  List  die  Rede  ist,  welche 
das  Verderben  eines  Andern  zum  Zwecke  hat,  und  wozu 
die  schändlichsten  Mittel  angewendet  werden , so  dafs  hei- 
.des  die  Absicht  und  die  dazu  gebrauchten  Mittel  von  einer 
liefen  Bosheit  des  Herzens  zeugen. 

137.  Argwohn*  Ve  rdach  t*  Mi  fs  trauen* 
Ein  nachtheiliges  Urllieil  ist  Verdacht,  wenn  die  unzurei- 
chenden Gründe  j worauf  es  beruhet , in  dem  Gt^genstandc 
selbst  liegen , oder,  wenn  es  (^jectire  Gründe  hat.  So 

V 
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sagt  man  : der  UmstaDd , dafs  sich  Jemand  2u  der  Zdf, 
da  ein  gewisses  Verbrechen  rucbtbar  ward auf  die  Pluclit 
begab,  erregte  den  Verdacht  gegen  ihn,  dafs  er  \ielJeicht 
iSchuId  daran  sey.  Argwohn  ist  ein  Urtheil,  das  nur- 
euhjecfive  Griinde  in  der  Gemüt hsaft  und  der  Stimmung 
des  Urlbeilendcn  hat.  Verdächtig  ist  derjenige,  der  dem 
Urlbeilenden  Grunde  zu  seinem^  narblLeiligen  Urlbeile  ge- 
gen sich  gjebt;  Argwbhni'scK  der  Urlbeilende der  diese 
Grunde  blofs  in  sich  selbst  hat.  Ein  mifsmulhiger,  hy- 
pothf)ndris(her  Mann  ist  gewöhnlich  argwöhnisch;  das 
Aller  ist  argwöhnisch ; ein 'eifersüchtiger  Ehemann  wirft 
leicht  einen  Argwohn  auf^seine  tugendhafte  Ehefrau,  der 
Grund  seines  beleidigenden  Urtheils  ist  in  ihm  selbst , in 
Äeincr  Eifersucht.  Allein  eine  unvorsi<  htige  Ehefrau  kann 
durch  ein  leichtsinniges  und  unanständiges  Betragen  in 
den  Verdacht  der  Untreue  kommen;  hier  sind  die  Gründe 
in  dem  Gegenstände  des  Urtheils.  Argwohn  und'  Ver-^ 
dacht  ist  von  dem  jMifstrauen  so  verschieden,  dafs  Arg- 
wohn und  Verdacht  auf  die  vergcingenen  und  gegenwärti- 
gen Handlungen,  Mifstrauen  hingegen  auf  die  zuliinßi- 
gen  sich  bezieht,  doch  so,  dafs  es  sich  auf  das  Ürlheil 
von  den  bisherigen  Eigensrhaflen  e\n  es 'Men. sehen  gründet. 
Ich  habe  Jemanden  in  Verdacht  ^ ich  habe  den  Argwohn^ 
dafs  er  mich  betrogen  habe,  und  ich  urtbeile  also  natür- 
licher Weise , dafs  er  mich  wol  wieder  bVlriegen  könne, 
ich  setze  also  ein  Ttlif streuen  in  ihn.  Hrernächst  wird 
Argwohn  auch  nur  von  Gesinnungen,  Mifstrauen  hin- 
gegen  vom  Verstände,  von  Kenntnissen,  von  Fähigkeiten, 
Kräften  gesagt.  '\W\t  setzen  ein  Mifstrauen  in  die  Ge- 
achicklichkeit  eines  Mannes,  und  wählen  ihn  daher  nicht 
zum  IJehrcT  unserer  Kinder.  Ehen  deswegen  können  wir 
auch  einen  Verdacht  und  Argwohn  nur  gegen  Andere  he-  _ 
gen,  aber  ein  Mifstrauen  in  uns  seihst  setzen.  Denn  Von 
unsern  Gesinnung’eii  und  Handlungen  können  wir  immer 
gewifs  seyn  ; nicht  aber  von  der  Zulänglichkeit  unserer 
Kräfte  und  Einsichten  zu' gewissen  Geschäfftenl 
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1 38.  Arm,  Dürftig,  Arm  tmd  Dürftig  wurde 
fin  jed^  heifseo,  der  hur  so  viel,  oder  noch  weniger  Mit- 
tel hat,  als  zu 'den  blofsen  NolhwendigkeiJen  de^  Lebens 
gehört.  Da  aber  1.  der  Genufs  gewisser  Bequemlichkeiten 
und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  auch  den  Stand  bezeirh- 
net,  wozu  Jemand  gehört : so  kann  mancher  schon  darum 
arm  heifsen',  weil  es  ihm  an  den  Millefo  zu  diesem  Ge- 
nusse  fehlt.  So  pflegt  man  einen  Edelmann  schon  einen 
tiTTtutn  Edelmann,  zu  nennen , wenn  er  sich  nicht  einen 
Bedienten  halten,  wenn  er  auf  seinen  Reisen  nicht  die 
Post  bezahlen  kann,  und  also  zu  Fufs  gehen  mufs;  kurz, 
wenn  er . nur  einige  hundert  Thaler  jährlicher  Einkünfte, 
indefs  noch ' immer  so  viel  hat,  womit  ein  Handwerks- 
mann*  wohlhabend  heifsen  könnte.  In  dieser  Bedeutung 
wurde  das  Wort  Arm  mit  Dürftig  nfcht  einerlei  seyn. 
Denn  dürftig  ist  derjenige,  der  wirklich  weiter  nichts  als 
dasjenige  hat,  was  im  strengsten  Verstände  zu  den  Nolb- 
wendigkeiten  des  Lehens  gehört.  D»*r  eigentlich  Dürftige 
hat  gerade  nur  so  viel , als  er  jeden  Tag  braucht,  um  sein 
Leben  zu  erhalten.  2.  Wenn  Arm  in  absoluter  ,oder  un- 
bedingter Bedeutung  gebraucht  v/ird:^  so  bezeichnet  es 
einen  Menschen,  der  sich  die  Ncithwendigkeiien  de^  Lebens 
nicht  seihst  veTSchaflen  kann,  der  also  die  Mittel  dazu 

» t 

von  der  Barmherzigkeit  .seiner  Nehenmenseben  erwarten 
und  erbitten  mufs.  So  sagt  man,  dafs  für  die  Armen  gc- 
sammlet  wird,  dafs  es  in  einem  wohleingerichteten  Staate 

^rmenanstahen  gehen , und  dafs  ein  jedes  Kirchspiel  für 

■ « 

seine  Armen  sorgen  müsse. 

lSg.  Armselig,  Elend,  Da  es  noch  mA- 
rere  Ursachen  des  menschlichen  Leidens  giebl,  als  die  Ar- 
muth:  so  hki  Elend  eine  weitere 'Bedeutung,  Armselig» 
Eine  lange,  schmerzhafte  und  unheilbare  Krankheit,  die 
Beraubung  seiner  Sinne  und  andere  physische  Übel  machen 
einen  Reichen  zu  einem  elenden  Menschen.  Man  wird  da- 
her von  diesem  sagen  können , dafs  er  sich  in  höchst  elen- 
den , aber  nicht  in  artnseligen  Umstanden  befinde.  Eben 
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^ifser  UnterschiVd  liegt  auch  zum  Grunde,  wenn  diese  Wör- 
ter von  Sachen  gebraucht  Werden.  Eine  Kleidung  »t  cr/»- 
selig^  so  fern  sie  so  schlecht  ist,  dafs  sie  ihre  Bestimmung^  . 
den  Leib  zu  bedecken  und  zu  beschützen,  nicht  erfüll^.  i , 
i4o.  Art.  Gattung,  Geschlecht,  Classe.  ' 
Im  gemeinen  Leben  werden  diese  Wörter  zwar  oft  mit  ein-  . 
ander  verwechselt,  in  den  Wissenschaften  findet  man  aber 
für  nöthig,  sie  genauer  von  einander  zu  unterscheiden. 
Das  ist  insonderheit  in  der  Naturgeschichte  geschehen.  Da 
es  in  dieser  Wissenschaft  darauf  ankömmt,  dieNaturkör- 
per  gehörig  zu  ordnen,  so  ist  es  nötbig,  diejenigen,  die 
. zusammen  gehören,  unter  einerlei  Benennung  zu  bringen. 
Da  findet  sich  dann  aber,,  dafs  es  verschiedene  Grade  der 
Allgemeinheit  unter  ihnen  giebt.  Der  Ausdruck:  pierfüfsi- 
ges  Thier  \sl  allgemeiner^  als  der  Ausdruck  Pferd;  denn 
er  begreift  aufser  den  Pferden,  noch  andere  *vierfüfsige 
Thiere  unter  sich.  Man  nennt,  das  Ding,  das  man  mit 
dem  Ausdrucke  vierfufsiges  Thier  bezeichnet,  ein  höheres 
Ding,  und  den  Begriff  davon  einen  höheren  Begriff;  so 
wie  das  Pferd  ein  niedrigeres  Ding,  und  den  Begriff  da- 
von einen  niedrigeren  Begriff , so ' fern  beide  unter  den 
' vierfüfsigen  Tbieren  enthalten  sind.  Von  diesen  allgemei-^ 
nen  Dingen  ist  nun  das  niedrigste,  oder  dasjenige,  das 
nicht  wieder  allgemeine  Dinge  unter  sich  begreift , die  Art ; 
das  die  Aiteii  unter  sich  begreift,  die  Gattung;  das  die 
Gattungen  unter  sich  begreift,  das  Geschlecht;  über 
diesen  stehet  dann  Classe.  welches  in  dieser  Reihe  das 
höchste  ist. 

_ % * 
i4i.  Art.  IJ'^eise.  TVeise  kömmt  von  Wesen^ 

Seyn  her,  und  bedeutet  also  die  Bestimmung  des  Seyns. 

Ich  hin  oder  lebe  so,  ich  lebe  nach  meiner  ff  eise.  Im 

Französischen  ist  es  guise.  Je  vis  a ma  giuse.  Das  Ding 

aber,  das  durch  die  Weise  entsteht,  oder  so  ist,  das  ist  die 

Artf  die  die  fVeise  hat.  lYieArt  ist  also  das  Ding  selbst,  das 

als  eine  Substanz  betrachtet  wird,  und  sein  eigenes  Seyn  hat, 

wodurch  es  sich  von  andern  unterscheidet ; die  fFeisehingegen 

kömmt 
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lömmt  dem  Din^  zu.  Daher  kann  man  nur  sagen:  es 
giebt  mehrere  Arten  von  Handlungen,  alTer  nicht : es  giebt 
mehrere  Weisen  von  Handlungen.  Hingegen  kann  man  ohne 
Unterschied  sagen:  es  giebt  mehrere  Handlongsarfeiz  und 
Handlungsfcei^en.  Das  erste  heifst:  diese  Gattung  von 
Handlungen  begreiflt  mehrere  Arten  unter  sich;  das  an-- 
dere : eine  Handlung  kann  so . seyn,  sie  kann  auch  anders 
seyn.  Art  ist  .species,  Weise  ist  modus. 

1 42.  Artig.  Niedlich.  Hü  bsch.  Artig  ist 
dasjenige,  was  eine  gute, ^angenehme  Art  hat,  und  so  wird 
es  Personen  und  Sachen , und  unter  diesen  vorzüglich  den 
Werken  der  Kunst  alsdann  beigelegt,  wenn  sie  zwar  gefallen, 
aber  keinen  Anspruch  auf  Erhabenheit  oder  Sciiönheit  ma- 
chen können.  Insonderheit  wird  es  ihnen  aber  in  Rücksicht . 
aafihren  angenehn^en  Charakter  beigelegt.  Ein  artiges  Kind, 
ein  artiger  junger  Mensch,  ein  ar/iges  Frauenzimmer  gefal- 
len durch  ihr  ai^enehmes  Betragen  und  durch  den  einneh- 
menden Anstamlj;/ der  ein  Ausdruck  eines  unschuldigen 
Frohsinnes  ist , ve^unden  mit  Sittsamkeit  und  Bescheiden- 
heit. Ein  solches  artiges  Frauenzimmer  gefallt,  ohne  eine 
leidenschaftliche  Liebe  einzuflöfsen.  Artig  ist  alsd  weniger 
liebenswürdig.  Ein  artiges  Haus,  ein  artiger  Garten  ge- 
fallen durch  den  Charakter  von  Bequemlichkeit,  Annehm- 
lichkeit, Heiterkeit  und  Munterkeit,  ohne  Pracht  und  Gröfse,  ^ 
den  die  Theile  und  die  Anlagen  des  Ganzen  ausdrucken. 
Das  Niedliche  gefallt  durch  seine  feine  Zusammensetzung, 
und  es  ist  immer  etwas,  dessen  Annehmlichkeit  in  derklein- 
heit,  Delicatesse  und  Feinheit  seiner  Theile , so  wie  in  der 
Zierlichkeit  seiner  Zusammeiifugung  besteht,  kurz  das  was 
die  Franzosen  durch  mignon  a'isdrucken.  Dali  er  gefallen  uns 
Kinder  durch  diesen  zarten  Bau  ihrer  Gliedmaafsen  und  diese  ' 
Sanftheit  ihrer  Bewegungen ; wir  nennen  sie  niedliche  Ge- 
schöpfe, und  oft  abmen  ihnen  erwachsene  Frauenzimmer 
nach , wenn  sie  ähnliche  zärtliche  Gefühle  erregen  wollen, 
aber  seifen  mit  sonderlichem  Glücke.  — „Dies  niedliche 
Kindei  hafte  im  Betragen,  ist  eine  der  feinsten  Künste  der 
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Koketterie.”  Engl.  Zusch.  n.  d.  tlhers.  — Hübsch  scheint  am 
wahrscheinlichsten  zu  dem  im  Deutschen  veralteten  und  noch 
im  Schwedischen  vorhandenen  Hof,  gehörige,  schickliche 
Art  und  Weise,'  Anstand,  zu  gehören,  womit  auch  wol  das 
deutsche  verwandt  ist.  Danach  wäre  dann  dieses  An- 

gemessene, Anständige,  Passende,  die  erste  seiner  Bedeutun- 
gen. Indem  es  auf  die  äufsere  Gestalt  angewendet  wird,  so 
bedeutet  es  diejenige  Annehmlichkeit  derselben,  die  eine  Per- 
son oder  Sache  durch  das  Schickliche,  Angemessene  . < 

gelmäfsige  ihrer  Form  hat:  und  durch  diese  Eigenschaften 
grenzt  es  an  das  Schöne,  das  sie  alle,  aber  im  böhern  Grade 
und  noch  mehrere  andere  in  sich  fafst.  Ein  hübsches  Haus 
ist  ein  bequemes,  reinliches,  wohl  erleuchtetes  Haus,  das 
keine  auffallende  Fehler  gegen  die  Symmetrie  und  Eurythmie 
enthält;  ein  hübsches  Frauenzimmer  ist  ein  solches,  dessen 
Glieder  angenehme  Formen  haben,  und  das  durch  keinen  auf- 
fallenden Fehler  und  durch  keine  Gebrechlichkeit  oder  Un- 
regelmäfsigkeit  in  seiner  ganzen  Figur'^verunstaltet  ist.  Ar^ 
tig  bezieht  sich  also  auf  den  Charakter,  der  durch  Gestalt 
und  Handlungen  ausgedruckt  wird.  Hübsch  auf  das  Regel- 
mäfsige  und  Anständige  in  den  Formen,  Niedlich  auf  die 
Feinheit  und  Delikatesse  in  den  Theilen  und  die  Zierlich- 
keit in  der  Zusammensetzung. 

i43.  Artig.  Gefällig,  V erhjindl  ich. 

Artig  ist  ein  Mensch  durch  die  angenehme  Art,  womit  er 
alles  thut,  und  es  begreift  demnach  das  Gefällige  und  Ver- 
bindliche nicht  allein  in  sich,  sondern  theilt  demselben 
durch  die  angenehme  Art,  wie  man  gegen  Andere  gefällig 
und  verbindlich  ist,  noch  einen  besondern  Reiz  mit.  Aufser- 
dem  enthält  es  noch  mehr.  Die  Artigkeit  erfordert  einen 
angenehmen  Anstand  und  eine  feine  Vermeidung  alles  des- 
jenigen, was  anstöfsig  und  beleidigend  seyn  könnte.  Ein  ar- 
tiger Mensch  beobachtet  die  Regeln  der  natürlichen  und  con- 
vehtionellen  Höflichkeit,  aber  er  beobachtet  sie  auf  eine 
leichte  und  ungezwungene  Art,,  er  bedient  sich  in  der  Ge- 
sellschaft keiner  Bequemlichkeit,  wodurch  er  anstöfsig  und 
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beleidigend  werden  könnte.  Gefällig  ist  also  von  Artigkeit 
wie  der  Theil  von  dem  Gänsen  verschieden.  Es  begreift  die- 
|enigen  Eigenschaften,  wodurch'  die  Menschen  einander  am 
allermeisten  gefallen,  durch  unbefangene  Fröhlichkeit  und 
durch  Dienste , die  aus  einem  wohlwollenden  Herzen  kom- 
men. Diese  Eigenschaften  gefallen  auch  ohne  die  Glätte 
und  Verschönerung,  die  ihnen  die  Verfeinerungen  einer  ge- 
bildetem Gesellschaft  roittheilen.  Gefälligkeit  kann  daher 
mit  der  rohen  Grofsheit  der  Heldensilten  in  dem  heroischen 
. Zeitalte'r  bestehen,  aber  tAchl  Artigkeit.  Die  Homerischen 
Helden  waren  bisweilen  gefällig,'  aber  niemals  artig.  Von 
dem  Verhindlichen  ist  das  Gefällige  dadurch  unterschieden, 
dafs  das  Erslere  nothwendig  die  Absicht  und  den  Bewe- 
gungsgrund  zu  gefallen  ausdrucken  mufs.  Man  kann  aber 
für  Andere  etwas  Gefälliges  an  sich  haben , ohne  alle  Ab- 
sicht, dadurch  zu  gefallen.  Eben  so  kann  man  etwas  Gefäl- 
liges tbun , blofs  um  Andern  zu  dienen , und  selbst  mit 
einer  unverbindlichen  Art.  Der  gemeinste  Mensch,  der  ein 
gutes  Herz  hat,  kann  gefällig  seyn,  aber  nur  ein  Mensch 
von  feinen  Empfindungen  und  guter  Erziehung  kann  etwas 
auf  eine  verbindliche  Art  thun.  Die  verbindliche  Art, 
welche  die  kleinern  Dienste  verschönert,  gewinnet  oft  mehr 
unsere  Zuneigung,  als' die  wesentlichen  Gefälligkeiten;  die- 
erstere  schmeichelt  unserer  Eigenliebe,  als  der  Ausdruck 
einer  schuldigen  Huldigung;  die  letzteren  erinnern  uns  oft 
an  unser  Beddrfnifs  und  an  unsere  Schuld. 

i44.  uist.  Zacken.  Zweig.  'Reis.  Der  Ast 
wächst  aus  dem  Stamme  des  Baumes  selbst  hervor.  Zacken 
nennt  man  dasjenige;  was  hernach  wieder  aus  dem  Aste  ge- 
wadisen  ist,  und  ein  Zacken  kann  grofs  oder  klein  seyn.' 
Man  kann  also  sagen : einen  Zacken  abhauen,-  die  trocknen 
Zacken  aushauen.  Beide  Wörter,  Ast  und  Zacken,  werden 
sowohl  von  dem  dürren  als  dem  grünen  Holze  gebraucht, 
das  V%'^ort  Zweig  aber  bedeutet  allein  einen  grünen  und  fri- 
schen Zacken,  welcher  Blätter  hat.  So  sagt  man : ein  Lor— 
beerzweig,  in  Absicht  auf  die  Blätter , die  noch  daran  sind ; 
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aber  nicht : ein  Lorheerzacken.  — ,,Lafst  uns  die  beklagten, 
die  als  fruchtbare  Zweige  auf  einem  dürren  Aste  stehen.” 
Herder,  — Wenn  der  Zweig  auf  einem  dürren  Aste  ab~ 
stirbt,  so  wird  er  ein  Zacken.  Reis  nennt  man  eigentlich 
dasjenige,  was  der  Baum  in  einem  Jahre  hervortreibt.,  So 
sagt  man  : ein  Pfropfreis^  das  ist,  der  Wuchs  eines  Jahres, 
welcher  in  einen  andern  Stamm  gepfropft  werden  kann. 
Aus  dem  Kerne  wächst  ein  Reis  hervor,  und  das  Reis  wird 
mit  der  Zeit  ein  Baum. 

1 45.  At  hmen,  K.  eichen.  Sc  h‘n  an  fen. 

li auchen.  Blasen.  Athmen  und  Reichen  bedeutet 
auch  aufser  dem  AuslassendasEindehen  derLufi  in  die  Lun- 
gen, also  den  ganzen  Kreislauf  des  Auslassens  und  Einzie- 
hen«. Dieser  Kreislauf  der  Luft  durch  die  Lungen  dauert  so 
lange,  al$  der  Mensch  lebt,  er  ist  zum  Leben  unentbehr- 
lich. Reichen  ist  ein  beschwerliches  Athmen.  Ein  Mensch, 
der  durch  Ermüdung  aufser  Alhem  ist,  oder  dem  Engbrüs- 
tigkeit das  Athmen  erschweret,  keicht.  Wenn -dieses  be- 
schwerliche Athmen  durch  die  Nase  geschieht,  so  ist  es 
Schnaufen,  — „Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  hochaufge- 
recktem  Haupte  schnaufend  entfliehen  mufs.”  Ramler,  — 
Hauchen  und  Blasen  unterscheidet  sich  von  Athmen  und 
ATeicÄen  dadurch,  dafs  es  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit  in 
sich  begreift,  sondern  nur  das  Austreiben  derselben  bedeutet, 
und  zwar  mit  einem  merklichen  Grade  der  Anstrengung  und 
Fieftigkeit.  Geschieht  dieses  mit  offenem  Munde,  so  ist  es 
Hauchen^  geschieht  es  mit  zusammengezogenem  Munde,  so 
ist  es  Blasen,  Hauch  ist  warm,  Blasen  ist  kalt;  das 
Hauchen  ist  sanft  und  gelinde,  das  Blasen  stark  und  heftig. 
Dieser  Unterschied  b#*stimmt  auch  den  Gebrauch  der  unei- 
genllichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die  Dichter  sagen  der 
Hauchy  und,  wenn  sie  sich  noch  sanfter  ausdrucken  wollen, 
der  Athem  der  Weste,  aber  das  Blasen  des  Nordwindes. 

146.  Aue.  J'Viese.  Flur,  ist  io  seiner 

grofsten  Allgemeinheit  dem  erhabenem  Theile  eines  I.»andes 
entgegengesetzt.  Man  übersieht  von  der  Anhohe  die  ganze 
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Au€.  — „Berg , Thal  und  Aue  besä*t  der  Blumen  prächtige 
Menge.”  Uz»  — Hernach  wird  cs  dem  waldigten  Theilc 
feiner  niedern  Gegend  entgegengesetzt,  und  ist  eine  ganze 
weite  fruchtbare  Gegend,  we  die  goldene  Aue  in  Thürin- 
gen. tn  eigentlichster  Bedeutung  ist  es  aber  ein  Feld,  wo 
gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  — „Er  weidet  mich  auf  einer 
grünen  Aue^  Psalmy  23,  2.  — Alsdann  wird  fFiese  so  davon 
unterschieden , dafs  dieses  ein  sumpfiges  Land  ist,  dessen 
Gras  zu  Heu  getrocknet  wird.  Plur  ist  eigentlich  ein  Bezirk 
Tiandes,  welcher  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe  gehört. 
Fluren  heifst  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen.  Flurbuch, 
das  Buch,  worin  die  Grenzen  beschrieben  sind.  Wenn  die 
• Dichterdas  Wort  Flur  blofs  für  blüh  ende  Felder  zu  nehmen 
scheinen : so  liegt  doch  selbst  bei  ihnen  diese  Rücksicht  auf 
5tadt  und  Dorf  mit  zum  Grunde.  — „Verlafst  das  HauSy 
zum  Paradiese  der  Flur  hinaus/*  Tiedge.  — Auch  darin  sind 
sie  der  rechtlichen  Bedeutung  des  Wortes  getreu,  dafs  sie 
die  Flur  von  der  W^aldung  unterscheiden,  welche  in  dem  Be- 
griffe von  Aue  in  der  weitesten  Bedeutung  für  niedere  Ge- 
gend mitbegrijßfen  ist! — „Kann  die  Natur  für  Hain  und  Ph/r 
kein  Herz  gewinnen.*’  Ebend.  — Von  einer  erhabenen  Ge- 
gend entdeckt  man  die  ganze  und  auf  dieser  eine  Menge 
von  Dörfern  mit  ihren  Fluren  und  Holzungen,  und  zu  die- 
sen Fluren  gehören  Ackerfelder,  Auen  und  ff'iesen, 

14/.  (’*'j  OfJ'en.  Offen  ist,  w’ozu  der  Zu- 

gang und  Ausgang  nicht  gehindert  wird,  das  Hindernifs 
oder  die  Abwesenheit  desselben  mag  natürlich  oder  künst- 
lich seyn.  Auf  ist  das  Hindernifs  selbst,  als  das,  wo- 
durch Etwas  einen  ungehinderten  Zugang  hat.  Eine  Ader 
ist  offen,  aber  nicht  um/,  wenn  man  mit  der  Lanzette  ein 
Loch  darin  gemacht  hat.  Wenn  das  S<hutzbrett  an  einer 
Wassermühle  auf  ist,  dann  ist  die  Wasserrinne  offen» 
Wenn  der  Schlagbaum  auf  ist,  dann  ist  das  Thor  offen» 
Ursprünglich  hat  Auf  ein  vertikales  Sperrmittel,  und  her- 
nach auch  ein  horizontales  bedeutet.  Eine  Thür  ist  offen, 
wenn  ihre  Flügel  auf  sind.  Man  hat  aber  die  Öffnung  so- 
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wohl  all  die  Flügel  derselben  die  Thür  genannt^  und  dann 
bat  man  sagen  können,  die  Thür  ist  auf  und  sie  ist 
off^n. 

l48.  uiuf  behalten,  uiufbe  w ahr  en.  Auf- 
behalten  heifst  blofs,  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
nichten. Auf  bewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt,  wo- 
durch verhindert  wird,  dafs  eine  Sache,  die  leicht  kann  ver- 
Johren  gehen , nicht  verlohren  werde.  So  sagt  man : ich 
habe  diesen  Brief  aufhewahrt  ^ wenn  ich  ihn  zu  andern 
hinzugeihan,  wo  er  leicht  kann  wiedergefunden  werden^ 
oder  in  eines  der  Fächer  eines  Schreibeschrankes  gelegt 
habe,  den  ich  verscbliefsen  kann.  So  müssen  Sachen,  welche 
. dem  Verderben  und  Verwesen  unterworfen  sind,  wenn  man 
sie  auf  behalten  will,  durch  künstliche  Mittel  sorgfältig 
aufbewahrt  werden.  ' 

i4g.  Auffahrend,  Jach  zornig.  Heftig* 
Das  Auffahren  und  der  Jachzorn  haben  das  plötzliche  Auf- 
wallen gemein.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von 
einander,  dafs  das  Letztere  einen  plötzlichen  Ausbruch  des 
.Zorns  bezeichnet,  das  Erste  hingegen  schon  ,eine  blofse 
plötzliche  Aufserung  der  Ungeduld,  ja  selbst  einer  angeneh- 
men Leidenschaft  seyn  kann.  Der  Jachzornige  kann  nur 
durch  seine  Empfindlichkeit  über  eine  schmerzhafte  Belei- 
digung aufgebracht  werden;  da  hingegen  ein  ungeduldiger 
Mensch  über  den  geringsten  Widerstand,  aus  Überdrufs, 
wenn  man  ihm  widerspricht  oder  wenn  er  nicht  zum  Worte 
kommen  kann , aufzufahren  pflegt.  Der  Auffahrende  ist 
bald  besänftigt,  dev  Jachzornige  kann  fortfahren  zu  zürnen, 
wenn  sein  Zorn  einmal  plötzlich  eriTgt  ist.  Die  Heftigkeit 
bezeichnet  die  Stärke  des  Zornes.  Wenn  der  Auffahrende 
.und  Jachzornige  seinem  Unmuthe  blofs  durch  Worte  Luft 
macht,  so  briclit  der  Heftige  in  Thätlichkeiten  aus.  Den 
Auffahrenden  und  Jachzornigen  mufs  man  auspoltern 
lassen;  dem  Heftigen  mufs  man* aus  dmi  VVege  geben. 
Uer  Geduldige  ist  nicht  Auffahrend  und  Jachzornig  ^ der 
Gelassene  ist  nicht  Heftig, 
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150.  Aufgeblasen,  Eingebildet,  Stolz, 
Ho  chmiith  ig,  Hoffä  r t ig,  »ri  dem  Eingebildet 
ten  eDtsieht  das  übertriebene  daher,  dafs  er  sich  entwe- 
der Vorzüge  beilegt,  die  er  nicht  hat,  oder  gewissen  un- 
bedeutenden Vorzügen  einen  Werth,  der  ihnen  nicht  zu- 
kömmt. Der  Stolze  hat  wahre  Vorzüge,  aber  er  gräsdet 
bisweilen  darauf  eine  Seihstschäfzung,  die  mit  seinen  An- 
sprüchen auf  eine  angemessene  Achtung  bei  andern  im 
Verhältnisse  stehet.  Es  kann  daher  einen  gerechten  Stolz 
geben.  Diese  Selbstschätzung  und  die  darauf  gegründe- 
ten Ansprüche  können  aber  auch  übertrieben  seyn.  Wer 
einen  solchen  Stolz  auch  durch  äufserltche  Handlungen  - 
und  Geberden  ausdruckt,  der  ist  Aufgeblasen,  Der  Hoch-> 
müthige  vergleicht  sich  mit  Andern,  und  verbindet  mit 
der  übertriebenen  Schätzung  seiner  selbst,  die  Gering- 
schätzung und  Verachtung  Anderer.  Der  Hochmuth  ist 
daher  nicht,  wie  der  Stolz  und  die  Aufgeblasenheit  ein 
Fehler,  wodurch  der  Mensch  blols  lächerlich  wird,  es  ist 
eine  Beleidigung  der  Gesellschaft,  und  ein  Ilster,  wo- 
durch er  sich  verbafst  macht.  Der  Hoffärtige  sucht  die 
Achtung  der  Menschen  durch  Aufwand,  Pracht  und  Ge- 
pränge zu  fesseln.  Unter  den  Grofsen  ist  jetzt  mehr  Stolz 
als  Hof  fahrig  und  unter  den  Geringem  mehr  lloffahrt^ 
als  Stolz, 

151.  Aufgebracht.  Entrüstet,  Erzürnt, 
Aufgebracht  bezeichnet  den  Zustand  eines  heftigen  Un- 
willens von  der  Seite  der  starken  sinnlichen  Geraülhsbe- 
wegung,  so  fern  sie  sich  insonderheit  durch  heftige  und 

it 

gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers  äufsert.  Wenn  man 
einen  zornmüthigen  Menschen  aufbringt ^ so  hat  man  von 
seiner  Heftigkeit  alles  zu  besorgen.  Entrüstet  bedeutet 
einen  Zustand  der  heftigsten  innem  Unruhe.  Erzürnt 
gebt  vorzüglich  auf  den  Unwillen  und  das  Mifsfallen , das 
den  Aufgebrachten  in  heftige  Bewegung  und  den  Entrü- 
steten in  Unruhe  setzt.^  ln  der  Bedeutung  dieser  beiden 
letztem  Wörter  sticht  also  der  Brgriff  der  heftigen  sinn- 
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liehen  GemiSthsbewf^n^  hervor,  in  der  Bedeutung;  des 

Wortes  Erzürnt  hingegen  der  Begriff  des  sUrken  Mifsfal» 
lens  und  Unwillens  über  eine  Beleidigung.  Man  hat  da- 
her auch  von  Gott  gesagt:'  dafs  er  erzürnt^  aber  nicht; 
dafs  er,  aufgebracht  und  entrüstet  sey.  Dieser  Anthropo- 
morphismus kann  nämlich  auf  eine  Gott  anständige  Weise 
«durch  das  blofse  Mifsfallen  erklärt  werden,  dergleichen, 
wenn  es  bis  zu  einer  heftigen  Gemöthsbewegung ' steigt, 
bei  dem  Menschen  der  Zorn  ist. 

l5:jr.  Aufgeräumt.  J^ustig.  Aufgeräumt 
wird  auch  von  dem  Verstände  gesagt.  Man  nennt  dea 
einen  aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verwor- 
renheit und  Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle 
die  richtigsten,  und  einleuchtendsten  Gedanken  zu  erfin- 
den. Wenn  es  von  der  Laune  und  Gemüihsstixnmung  ge- 
braucht wird,  so  zeigt  es,  der  Ableitung  nach,  an,  dafs 
die  Ursachen  des  Mifs Vergnügens  Vfeggeräumt  sind.  Man 
kann  daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen,  wenn 
man  die  Ursachen  seines  Verdrusses  hebt,  oder  ihn,  es 
sey  durch  angenehme  Nachrichten,  oder  durch  Zerstreuung, 
von  dem'  Gedanken  daran  abzieht«  Dieser  Gemüthszustand 
ist  also  ein  geringerer  Grad  der  Lustigkeit.  Auf  get- 

räumt ist  schon  derjenige,  der  nicht  verdriefslich  und  in 
einer  heitern  Gesellschaft  nicht  ^untheilnel#  end  ist.  Lustig 
ist,  wer  zugleich  sein  Gefühl  des  Wchlseyns  durch  laute 
Ausbrüche  des  Vergnügens  äufsert.  Die  Lebensgeister  des 
Aufgeräumten  sind  in  einer  ruhigem,  die  Lebensgeister 
des>  Lustigen  sind  in  einer  lebhaftem  Bewegung. 

i53.  Aufgeräumt.  Aufgelegt.  Ge- 
schickt.  ^Geschickt  unterscheidet  sich  von  den  beiden 
, andern  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  ein  Handeln^  nicht 
aber  auf  ein  Leiden  bezieht.  Ein  Mann  von  Witz  ist,  bei 
guter  Jjaune,  geschickt  ^ aufgelegt  und  aufgeräumt  zu 
scherzen , aber  nur  aufgeräumt  und  aufgelegt  mit  sich 
scherten  zu  lassen.  Aufgeräumt  ist  alsdann  von  Aufge- 
legt  so  verschieden,  dafs  dieses  eine  jede  gröfserc  Fähigkeit 
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an  etn^as  anzeigt,  sie  mag  gegründet  seyn,  worin  sie 
will,  Aufgeräumt  hingegen  eine  solche,  welche  blofs  in 
dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Heiterkeit  des  *GernütlLS 
gegründet  ist,  die  durch  kein  Mifsvergnugen  gesU‘>rt  und 
unterdrückt  wird.  Auch  derjenige  i^t  nicht  aufgelegt 
geistreich  zu  scherzen , der  nicht  den  nöthigen  Witz  za 
dieser  schweren  Kunst  besitzt;  aber  nur  der  ist  nicht  auf-' 
geräumt  dazu,  der' gerade  nicht  heitere  Laune  genug  be- 
sitzt, um  diese  Kunst,  wozu  er  sonst  alle  Anlagen  hat, 
auszuüben.  Ein  stumpfsinniger  Mensch , den  ein  muth- 
williger  Einfall  in  Verlegenheit  setzt,  weil  er  nicht  lachen- 
den Witz  genug  besitzt,  um  ihn  mit  Vorl heil  zu  erwie- 
dem,  ist  nie  aufgelegt , Scherz  zu  vertragen;  allein  auch 
der  Witzigste  ist,  wenn  ihn  etwas  verdriefslich  macht, 
nicht  aufgeräumt  genug,  sich  dazu  herzogeben,  wenn  die 
witzigen  Kopie  der  Gesellschaft  an  ihm  ihren  W'itz  zei- 
gen wollen. 

i54.  Atufgewecht,  Mit  nie  r.  Lebhaft, 
Lust  ig.  Die  Munterkeit  kann  schon  aus  dem  blofsen 
Gefühle  der  körperlichen  Kräfte  entstehen,  und  sich  durch 
das  Leben  in  den  Bewegungen  und  der  Energie  der  Em- 
pfindungen äussern.  Man  setzt  sie  daher  auch  der  Mat- 
tigkeit entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man  sich 
nicht  recht  wohl  befindet.  Aufgeweckt  wird  nur  von  der 
gröfsern  Thätigkeit  der  geistigen  Kräfte  gebraucht,  und 
wenn  es  hierin  mit  dem  Worte  munter  näher  zusammen- 
kömmt , so  bedeutet  es  einen  hohem  Grad  dieser  Thätig- 
keit, und  Munterkeit  einen  geringem.  Ein  munterer  Kopf 
fafst  leicht,  und  lernt  geschwinde,  was  man  ihm  heibrin- 
gcn  will;  ein  aufgeweckter  Kopf  kömmt  aufserdem  dem 
Lehrer  oft  zuvor,  und  findet  das  von  selbst,  was  man  ihn 
erst  lehren  will.  Der  Muntere  und  Aufgeweckte  hat  sehr 
klare  Vorstellungen,  und  diese  drucken  sich  durch  leichte, 
schnelle  und  kräftige  Bewegungen  aus.  Bei  dem  Lebhaf- 
teil  haben  die  Vorstellungen  zugleich  eine  gröfsere  sinn- 
liche Stärke  und  die  Bewegungen  einen  hohem  Grad  der 
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Heftigkeit.  Der  Lustige  unterscheidet  sich  aber  noch 
durch  die  materielle  Beschafifenheit  seiner  Vorstellungen, 

* vermöge  welcher  er  sich  in  dem  Geluhle  einer  merk- 
lichem Lusty  und  eines  merklichem  Vergnügens  befindet. 
Der  Lustige  ist  immer  munter  und  aufgeweckt.  Allein  es 
giebt  auch  unangenehme  Empfindungen,  die  einen  hohen 
Grad  der  sinnlichen  Stärke  haben,  und  also  sehr  lebhaft 
seyn  können,  dabei  aber  doch  niederschlagend  sind.  Ein 
lebhafter  Mensch  kann  zugleich  sehr  empfindlich  gegen 
Fehlscblagungen  und  Beleidigungen  seyn,' und  wenn  diese 
Empfindlichkeit  gereizt  wird:  so  kann  er  seine  Munter^ 
heit y Aufgewecktheit  und  Lustigkeit  verlieren,  er  kann 
mifsmüthig  und  verdriefsltch  werden. 

155.  Au f halten.  Hemme  n.  Hemmen  be- 

deutet, jede  bereits  angefangene  Bewegung  hindern;  Auf- 
halten y eine  jede,  es  sey  bereits  angefangene  oder  noch 
nicht  angefangene,  Bewegung  hindern.  Ich  kann  daher 
sagen:  Ich  hielt  meine  Thränen  lange  aufy  nachdem  sie 
aber  einmal  angefangen  hatten  zu  fliefsen,  konnte  ich 
ihren  Strom  nicht  wieder  hemmen,  — „Hinten  hemmte  der 
Knecht  (den  Kahn]  an  der  Erl  im  Wasser  sich  haltend.** 
Vofs,  — — „Kaum  die  Nacht  ein  wenig  seine -fiTas/.’* 

N.  T.  Merkur.  — Daher  Einhemmen.  — „Es  stand  der 
See  lang  eingehemmt.^^  Vofs.  ^ 

156.  Auf  halten,  Verzögern,  Ver  we  ilen. 
Aufhalten  und  Verweilen  bedeutet  das  Hindern  einer 
Bewegung  oder  einer  Handlung  überhaupt.  Man  sagt: 
die  Post  wurde  auf  dieser  Station  wegen  der  Überschwem- 
mung der  Wege  auf  gehalten  und  verweilet.  Auf  halten 
bezieht  sich  auf  die  Fortdauer  des  Hindernisses  der  Hand- 
lung, und  Verweilen  zmX  die  Dauer  der  Zeit,  in  welcher 
die  Unterbrechung  der  Handlung  fortwähret.  Ein  Kind, 
das  noch  nicht  fertig  lesen  kann,  wird  durch  jedes  schwere' 
Wfort  auf gehalteny  und  dabei  eine  längere  Zeit  verweilety 
indem  es  erst  buchstabiren  muls.  Verzögern  bedeutet  das 
Verspäten  einer  Handlung;  Auf  halten  gehet  blofs  auf  ihre 
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Hniderang^«  Es  kann  aber  eine  Handlung  auf  immer  ge>- 

bindert  werden.  Es  kann  also  etwas  auch  so  aufgehal^ 

ten  werden,  dafs  es  nie  erfolgt-,  was  aber  verzögert  wird, 

• ••  ' * 

erfolgt  nur  später.  Da  die  Post  durch  Überschwemmung 
der  Wege  auf  gehalten  wurde,, und  eine  geraume  Zeit  auf 
einer  Station  verweilen  mufste;  so  wurde  ihre  Ankunft 
dadurch  verzögert.  Daher  wird  auch  Auf  halten  und  Ver^ 
weilen  von  Personen  gesagt , Verzögern  hingegen  nur  von 
Sachen,  deren  Beendigung  durch  den  gehinderten  Fort- 
gang der  Handlung  verspätet  wird. 

l5j.  Aufheben»  Rühmen.  Aufheben^ 
chea  als  Zeitwort  nicht  mehr,  wohl  aber  noch  als  Nenn- 
wort gebräuchlich  ist,  wird  in  der  Verbindung  mit  machen 
gebraucht,  ein  Aufheben  machen,  viel  Aufhebens  von 
einer  Sache  machen.  Es  unterscheidet  sich  von  Rühmen 
durch  den  Nebenbegriff  nicht  nur  eines  übertriebenen,  son« 
dem  auch  eines  unnöthigen , weder  in  dem  Eigenschaften 
der  Sache  selbst , noch  in  andern  Umständen  gegnindeten 
Rühmens.  Und  das  ist  auch  die  ganz  natürliche  Veranlass 
sung  der  noch  weitern  Verallgemeinerung  des  Wortes, 
indem  man  es  von  jeder  zu  lauten  und  weitläuftigen  Er- 
wähnung der  gleichgültigen,  ja  auch  der  fehlerhaften  Ei- 
genschaften eines  Dinges  gebraucht,  wenn  dazu  in  der 
Wichtigkeit  derselben  kein  Grund  und  keine  vernünftige 
Veranlassung  ist.  ^ — „Man  hätte  von  diesen  Fehlern  kein 
solches  Aufheben  machen  sollen.”  Lessing. 

i58.  Aufheben.  Au f nehmen.  Aufrich^ 
ten.  Man  nimmt  auf,  was  nicht  auf  der  Erde  liegen 
soll,  so  wie  das,  was  man  tragen  will.  Man  hebt  auf 
was  höher  seyn , oder  aus  einer  niedrigem  Stellung  und 
Lage  in  eine  höhere  gebracht  werden  soll.  Man  richtet 
auf,  was  gerade  stehen  soll.  Eine  Mutter  nimmt  ihr  Kind 
auf,  von  der  Erde  auf  ihren  Arm,  sie  hebet  es  auf  den 
Stuhl;  sie  richtet  es  auf  wenn  es  gefallen  ist  und  wieder 
stehen  soll.  Man  nimmt  eine  Last  auf,  welche  man  tra- 
gen will;  man  hebet  die  Hände  auf,  wenn  man  sie  höher 
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bringt;  man  richtet  einen  Tfosten  aufy  welcher  umgefal- 
len ist,  und  wieder  gerade  stehen  soll. 

1 59.  \Aufkeimen,  A uf gehen,'  Bei  dem  Auf-- 
keimen  betrachtet  man  vorzüglich  die  Entwickelung  des 
Keimes,  welche  so  weit  fortgerückt  ist,  dafs  er  bis  über 
die  Oberfläche  der  Erde  in  die  Höhe  gegangen  ist.'  Bei 
dem  Auf  gehen  hingegen  das  Aufsteigen  der  Pflanze  selbst, 
^a  das  Aufk  eimen  also  nur  der  Anfang  des  Aufgehens  ist:_ 
so  läfst  es  keine  Grade  zu,  wie  das  Auf  gehen.  Man  kann 
daher  nicht  sagen : diese  Saat  ist  schon  hoch  oder  höher 
auf  gekeimt^  sondern  man  wird  sagen  müssen : sie  ist  schon 
hoch  oder  höher  auf  gegangen.  Dieser  Begriff  der  Ent- 
wickelung ist  auch  ohne  i^weifel  der  Grund , warum  man 

♦ • 

nur  Aufkeimen  uneigentlich  von  den  ersten  Äusserungen  . 
geistiger  Kräfte  gebraucht,  und  nicht  Auf  gehen;  indem 
man:  ein  aufkeimender  Verstand,  nicht  aber  ein  auf  ge-- 
hender  sagt.  ^ 

1 60.  Aufklären,  B il den.  Die  vollkommen- 
ste Bildung  begreift  auch  die  Aufklärung  mit  in  sich ; und 
diese  verhält  sich  zu  jener  wie  der  Theil  zum  Ganzen. 
Ein  gebildeter  Verstand  würde  also  einen  im  böhern' Grade 
'vollkommnen  überhaupt  bedeuten , so  wie  ein  aufgeklärt 
ier  einen  durch  viele  deutliche  Begriffe  vervollkommne- 
ten  Verstand.  Da  aber  der  Verstand,  in  .weiterer  Be- 
deutung für  das"  ganze  Erkenntnifsvermögen  genommen, 
noch  anderer  Arten  der  Vervollkommnung,  als  durch 

' deutliche  Begriffe  fähig  ist:  so  kann  es  einen  gebildeten 
Verstand  geben,  der  nicht  vorzüglich  aufgeklärt  ist.  Wenn 
so  der  Gebildete  von  dem  Aufgeklärten  unterschieden 
wird : so  ist  der  Erstere  derjenige , dessen  untere  Erkennt- 
nifs vermögen,  so  wie  der  Letztere,  dessen  obere  Erkennt- 
nifsvermögen im  höhern  Grade  vervollkommnet  sind. 

' Nach  dieser  Bedeutung  der  Wörter  kann  man  sagen,  dafs 
ein^ Mensch  einen  sehr  gebildeten  Verstand  habe,  ohne 
aufgeklärt  zu  seyn.  Denn  er  kann  viele,  mechanische 
Fertigkeiten,  eine  blühende  und  reiche  Einbildungskraft, 
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viel  Belesenheit,  viel  durch  CJm|»an^  und  Reisen  erwor- 
bene Gedächtnifskemitnisse,  »viel  Lebhaftigkeit  des  WiUes 
und  Feinheit  des  Geschmackes , ' viel  angenehme  Sitten 
und  feine  Manieren  haben,  ohne  viele  deutliche  und  rich- 
tige Verstandesbegriffe  und  ohne  die  Fertigkeit  zu  besitzen, 
vermittelst  derselben  gründlich  zu  urtbeilen  und  .ver- 
nünftig zu  scbliefsen.  Oie  Bildung  bat  ihre  Stufen , wo- 
von die  niedrigste  die  blofsen  mechanischen  Fertigkeiteot 
begreift. 

161.  Aufklärung.  Gelehrsamkeit. 
TV issenscha ft.  Die  Aufklärung  ist  die  Vermeh- 

rung der  deutlichen  Begriffe  über  gemeinnützige  Gegen- 
stände ohne  kunstmäisige  Methode.  Dann  ist  die  Gelehrt 
. samkeit  von  der  Aufklärung  dadurch  verschieden,  dafs  sie 
sich  auf  Gegenstände  erstrecket,  deren  Kenntnifs  kein  all-^ 
gemeines  Bedürfmfa  sind;  so  wie  sich  wieder  die  IVissen^- 
Schaft  von  beiden  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  eine 
Erkenntnifs  nach  einer  solchen  kunstmäfsigcn  Methode 
ist,  wodurch  der  höchste  Grad  der  Gewifsheit  und  Gründ- 
lichkeit befördert  wird.  Es  kann  Jemand  ein  sehr  aufge^ 
klärt  er  Mann  seyn,  auch  wenn  er  kein  Gelehrter  ist,  und 
es  kann ' Jemand  ein  sehr  gelehrter  Munzkenner,  Ge- 
schichtsforscher u.  dgl.  seyn,  der  kein  sehr  aufgeklärter 
Mann  ist ; es  kann  endlich  Jemand  ein  gelehrter  Mann  in 
einem  Theile  der  Gelehrsamkeit  seyn,  der  keine  wissen- 
schaftliche Methode,  wie  die*  Mathematik  und  Philoso- 
phie, zuläfst.  Hier  wird  indefs  das  Wort  IVissenschaft 
in  seiner  strengsten  Bedeutung  genommen;  in  einer  wei-» 
tern  Bedeutung  wird  es  auch  für  die  Theile  der  Gelehr- 
samkeit überhaupt  gebraucht. 

1 62.  A ufk  lärung.  Erl  euch  tun  g.  Brleuch- 
tung  bezeichnet  die  Vollkommenheit  der  Erkenntnifs  von 
der  Seite  ihrer  Lebhaftigkeit  Anschaulichkeit  und^  Ein- 
wirkung« auf  den  >^illen;  Aufklärung  hingegen  von  der 
Seite  ihrer  blofsen  Deutlichkeit  in  dem  Verstände.  Dar-,* 
auf  führt  seihst  die  Abstammung  beider  Wörter.  Bedeutet 
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also  Erleuchtung  eine  Klarheit  von  so  beträchtlicher  Stärke 
und  eine  so  unmittelbare  Anschauung,  dafs  sie  merkliche 
Gemiithsbeweguogen  wirkt:  so  kann  man  sie  leicht  für 
übernatürlich  hallen.  Denn  in  diesem  Zustande  des  unmit- 
telbaren leidenschaftlichen  Anschauens  glaubt  der  Mensch  { 
sich  unter  der  nähern  Einwirkung  der  Gottheit.  ' In  der 
mystischen  Theologie,  welche  dieses  Wort  von  jeher  auf-  j 
genommen  hat,  ist  das  desto  natürlicher  und  unvermeid- 
licher, da  darin  die  Gottheit  seihst  als  ein  Licht  vorge« 
stellt  wird,  das  seine  Ausflüsse  denen  endlichen  Geistern 
miltheilt,  die  ihrer  empfänglich  sind. 

l63.  Auflage,  Abgabe,  Abgabe 
auf  denjenigen,  der  giebt  und  geben  mufs,  Aafiage  auf 
denjenigen,  dem  man  die  Verbindlichkeit  zu  geben  auf- 
legt. Es  würden  daher  alle  direct en  Auflagen  zugleich 
Abgaben  seyn,  als  Kopfgeld  j Vcrwögenssteuer  u.  s.  w. 

Die  indirecten  Auflagen,  die  von  der  Consumtion  der  Le-  ; 
bensmittel,  oder  für  den  Gebrauch  und  Gennfs  anderer 
Bedürfnisse  gegeben  werden,  als:  Accise,  Zoll,  Servis  u, s.w. 
sind  Abgaben  für  den  Verkäufer  und  Vermiether,  und 
Auflagen  für  alle  übrigen  Burger,  die  diese  Abgaben 
nicht  unmittelbar  der  Obrigkeit  selbst  entrichten,  son- 
dern nur  alle  diese  Dinge , wegen  der  davon  zu  entrichten- 
den Abgaben,  theurer  bezahlen  müssen«.  Es  ist  eine  Ab^ 
gäbe  für  den  Verkäufer  und  Vermiether,  und  eine  Aufl^ 
läge  für  das  ganze  Publikum.  Der  Verkäufer  und  Ver- 
miether übernehmen  durch  ihre  Abgabe  den  Vorschufs 
dieser  Auflage , den  das  ganze  Publikum  durch  den  nach 
Maafsgabe  der,  entrichteten . Abgabe  erhöheten » Preis  ver- 
gütet. 'Abgabe  wäre  demnach  alles,  was  nach  dem  Ver-  - 
bältnifs  einer  gewissen  Einnahme  gegeben  werden  mufs, 
es  sey  .41®  Verbindlichkeit  dazu  freiwillig  übernoinmen 
oder  nicht , es  werde  der  Obrigkeit  oder  einem  andern 
gegeben.  Auflage  ist  das , was  von  der  höchsten  Obrig- 
keit zu  Bestreitung  der  > öffentlichen  Ausgaben  verlangt 
wird,  und  das  ist  es  für  das  ganze  Publikum ^ Abgabe  ist 
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es  für  den,  welcher  es  vurschiefst,  und  sich  hernach  durch 
den  erhöheten  Preis  der  Sache,  davon  es  gegeben  werden 
mufs^  wiederum  vergüten  läfst. 

1 6'}.  u4  u flau  J . Ziuluuf.  Zulauf  wird  in  gu-* 
ter  Bedeutung,  Auflauf  in  böser  Bedeutung  genommen. 
Wenn  das  Volk  zusammenläuft,  ohne  Lärmen  zu  machen 
oder  Ausschweifungen  zu  begehen:  so  nennet  man  es 
einen  Zulauf,  Man  sagt:  £s  war  ein  grofser  Zulauf  des 
Volkes,  als  die  Braut  des  Kronerhen  ihren  Einzug  in  der 
Hauptstadt  hielt.  Ja,  auch  eine  solche  Zusaromenkunflt 
einer  grofsen  Menge  Volks,  welche  mit  der  gröfsten  An- 
ständigkeit und  Ordnung  geschieht , wird  bisweilen  ein  Zu- 
lauf  genannt.  Man  sagt : dieser  Prediger  hat  vielen  Zulauf, 

Aber  wenn  das  Volk  mit  vielem  Lärmen  tumultuarisch 

/ 

zusammenläuft,  so  nennt  man  das  einen  Auflauf  So 
würde  man  sagen:  es  entstand  in  Rom  ein  grofser  Auflauf 
des  Volkes,  als  ein  Missethäter  in  das  Haus  des  Gesand- 
ten  geflüchtet  war,  man  wollte  ihn  mit  Ungestüm  und 
Gewalt  wieder  heraus  haben ; das  Volk  machte  einen  Auf^ 
lauf  warf  die  Fenster  ein  u.  s.  w. 

i65.  Aufmachen,  Aufthun,  öffnen, 
A ufs c hl  iefse  n.  Wenn  etwas  einen  Körper  von  sich 
seihst  nicht  durchläfst , so  mufs  es  erst  geöffnet , es  mufs 
darin  ein  Loch^  oder  eine  Öffnung  gemacht  werden.  Wenn 
aber  diese  Öffnung  einmal  vorhanden  ist:  so  kann  hernach 
der  Durchgang  durch  dieselbe  nach  Gefallen,  vermittelst 
eines  Hindernisses , dergleichen  eine  Thür,  ein  Schlag- 
haum,  eine  Schleuse  u.  s.  w.  ist,  offen  seyn  oder  gesper- 
ret  werden.  Von  diesem  Hindernifs  sowohl,  als  von  der 
Sache,  worin  die  Öffnung  ist,  wird  alsdann  gesagt:  dafs 
sic  geöffnet  y auf  gemacht  y aufgethan  werde.  Man  sagt; 
einen  Leichnam , eine  Ader , ein  Geschwür  u.  s.  w.  öflneny 
weil  darin  noch  kein  Loch,  kein  Durchgang  war.  Man 
sagt  ebenfalls  die  Laufgräben  Öffneny  nicht  aber  auff 
machen  oder  aufthun.  Hingegen  sagt  man  ohne  Unter- 
schied; eine  Thür,  ein  Packet,  einen  Brief  öffnen  und 
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aufmachtn,,  Aufmachen  und  Aufthun  ist  schwerer  zu  un- 
terscheiden. In  einigen  Fällen  ist  gleichgültig,  welches 
von  beiden  ich  gebrauche.  Man  sagt  ohne  Unterschied : die 
Thür  aufthun  und  aufmachen^  den  Mund  aufthun  und 
aufmachen,  den  Beutel  aufthun  und  aufmachen,  tn  andern 
Fällen  kann  man  nur  das  Wort  Aufmachen  gebrauchen. 
Man  sagt;  einen  Brief,  ein  Packet  aufwacÄen,  nicht  aber 
zxjXthun,  Der  Grund  dieses  Sprachgebrauches  liegt  ohne 
Zweifel  in  dem  feinen  Unterschiede  zwischen  Thun  und3/a- 
ehen,  Thun  bezeichnet  blofs  die  Handlung  des  Handelnden ; 
Machen  das  Hervorbringen  von  etwas  Selbstständigem 
aufser  dem  Handelnden,  wenigstens  von  einem  gewühnlkhen 
nnd  fortdaurenden  Zustande,  insonderheit  wodurch  eine 
Sache  aulhört  das  zu  seyn,  was  sie  war.  Wenn  ein  Brief  oder 
ein  Packet  geöffnet  wird;  so  bleibt  es  kein  Brief  oder  ein 
Parket  mehr.  Eine  Thür  bleibt  eine  Thür,  sie  mag  geöffnet 
seyn  oder  nicht.  Man  sagt:  eine  Thür  zumachen^  und  nicht; 
eine  Thur  zuthun , weil  der  gewöhnliche  Zustand  der  Thür 
ist,  ungeöffnet  zu  seyn;  eine  Thür  aufmachen^  wenn  sie 
lange  offen  bleiben  soll;  eine  Thür  aufthun^  wenn  Jemand 
soll  hinein  gelassen  werden.  Der  Arzt , der  das  Innere  des 
Mundes  untersuchen  will , sagt ; machen  Sie  den  Mund  so 
weit  auf  als  Sie  können,  weil  er  eine  Zeitlang  in  diesem 
Zustande  bleiben  soll;  zu  einem  Menschen,  der  etwas  za 
leise  spricht,  sagt  man ; thu  doch  den  Mund  auf,  Auf‘ 
schlief sen  kömmt  blofs  in  dem  allgemeinen  Begriffe  einer 
Öffnung  mit  den  vorhergehenden  Wörtern  tiberein.  Es  un- 
terscheidet sich  aber  sogleich  durch  den  Nebepbegrifif/wel- 
chen  es  von  dem  vorhergegangenen  Hindernisse  der  Öffnung 
erhält.  Ist  dieses  ein  Schlofs,  so  geschieht  das  Eröffnen 
durch  Auf  schlief sen^  so  wie  es,  wenn'  das  Hindernifs  ein 
Riegel  ist,  durch  Auf  riegeln  geschieht.' 

168.  Aufpassen.  Auflauern.  Au  flauem 

gebraucht  man  blofs,  wenn  die  Absicht,  wozu  man  eine  Ent- 
deckung machen  will,  eine i>Öse  ist  ^ indefs  Aufpassen  auch- 
ohne  diesen  Nebenbegriff  gebraucht  wird.  Man  lauert 
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einem  aufy  den  man  mifshandeln  will ; man  pafsi  einem 
auf  \ den  man  sprechen  will,  wenn  man  erwartet,  dafs  er  Vor- 
beigehen werde,  ohne  zu  wissen,  wann.  Ausserdem  enthält 
didiiW  Oft  Auf  lauern  den  ^ebenbegriff  des  Heimlichen,  wel- 
cher sehr  Wühl  mit  dem  vorigen  Zusammenhängen*  kann*, 
denn  eine  böse  Absicht  hat  man  Ursacli  zu  verbergen.  Ein 
Thorschreiber auf  dafs  keine  verbotene  Waare  in  die 
Stadt  gebracht  werde ; er  sucht  diese  Absicht  nicht  zu  ver- 
bergen ; denn  es  ist  Jedermann  bekannt , dafs  er  von  der 
Obrigkeit  dazu  bestellt  ist.  Ein  Angeber,  der  den  *so  genann- 
ten Denunciantenantheil  verdienen  will,  lauert  einem  Acci- 
sedefraudanten  auf  weil  er  seine  Absicht  verbergen  mtjfs. 

167.  Aufputz  eh,  Auapuizen,  Putzen. 
Die  beiden  zusammengesetzten  Wörter  sind  unter  einan- 
der und  von  dem  einfachen  Worte  durch  die  Nebenbegriffe 
verschieden,  die  ihnen  ihre  Vorwörter  mittheilen.  Auf- 
putzen  bedeutet  1 . die  äussere  Oberiläche  verschönern.  So 
sagt  man:  ein  Zimmer  werde  auf  geputzt^  wenn  es  durch 
glänzenden;  geschmackvollen  und  prächtigen  Hausrath  an 
seinen  VVänden  verschönert  wird.  Man  pu/zf  einen  Tisch 
auf  wenn  er  mit  schönen  Gefäfsen , Geschirren , Blumen, 
Leuchtern  besetzt  wird.  2.  Aufputzen  hat  aber  auch  die 
Nebenbedeutung , , dafs  es  heifst ; ^ den  Putz  einer  Sache 
erneuern.  Es  kann  nähmlich  der  Glanz  und  die  Schönheit 
einer  Sache  mit  der  Zeit  durch  Schmutz,  Anlauf,  Rost  und 
dergl.  gelitten  haben,  und  unscheinbar  geworden  seyn.  ln 
diesem  Falle  wird  die  Sache  wieder  auf  geputzt  y wenn  man 
ihren  Glanz  und  Schönheit  wieder  sichtbar  macht.  Aue- 
putzen  zeigt  i.  an:  die  unscheinharen'Theile  aus  einem 
Ganzen  wegschaffen,  damit  sie  die  Schönheit  der  übrigen 
nicht  verdunkeln.  So  sagen  die  Gärtner,  dafs  sie  einen 
Baum  ausputzen  y wenn  sie  die  dürren  Reiser , welche  seine 
Schönheit  vermindern,  wegschneiden.  2.  Bedeutet  es  durch 
Putzen  auszeichnen.  Man  sagt  von  einem  Frauenzimmer, 
es  habe  sich  ausgeputzt  y wenn  sie  durch  ihren  Putz  unter 
den  übrigen  hervorstichl.  In  den  beiden  Bedeutungen,  worin 
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sich  Auf  putzen  und  Ausputzen  am  nächsten  sind , bat  das 
Erstere  die  Nebenbedeiiiting  der  Erhöhung  der  Schönheit 
durch  den  Putz,  das  Andere  der  Auszeichnung  von  andern 
durch  den  Putz«  - . , 

168.  Au fr  ichten.  Trösten,  Einem  Betrüb- 
ten Gründe  der  Zufriedenheit  und  des  Frohsinnes  geben  und. 
dadurch  seine  Betrubnifs  vermindern.  Ein  theil nehmender 
und  sanfter  Zuspruch  ist  am  geschicktesten,  einen  Betrübten 
aufzurichten  und  zu  trösten.  Auf  richten  heifst  aber  einem 
darniederliegenden  Ohnmächtigen  Kraft;  Trösten^  einem 
.Muthlosen  und  ausMuthlosigkeit  Unthätigen  Muth  und  Ver- 
trauen geben.  Die  erloschene  Kraft,  die  man  in  einem  Nie- 
dergeschlagenen anfacht,  kann  ^im  nicht  anders  mitgetheilt 
werden , als  indem  man  ihm  in  der  Ferne  vpn  neuem  eine 
heitere  Aussicht  zeigt,  und  also  seinen  ganz  erstorbenen 
Muth  wieder 'belebt.  Also  ist  Aufrichten  und  Trösten  ver- 
schieden nach  dem  Grade  der  Betrübnifs,  die  dadurch  geho- 
ben werden  soll,  und  also  auch  nach  der  Gröfse  der  Übel, 
die  diese  Betrübnifs  verursacht  haben,  so  ^vie  nach  der 
Gröfse  der  Gründe,  wodurch  man  die  Betrübnifs  zu  heben 
sucht.  Man  wird  sagen,  dafs  man  einen,  der  einige  Tbaler  ^ 
verlohren  hat,  über  diesen  Verlust  zu  trösten  y aber  nicht, 
dafs  man  ihn  darüber  aufzurichten  sucht.  Hingegen  wird 
mah  eine  über  den  Tod  eines  einzigen  hoffnungsvollen  und 
geliebten  Kindes  niedergebeugte  Mutter  aufzurichten  su- 
chen. Man  wird  in  diesem  letztem  Falle  die  Trostgrunde 
aus  der  Religion  hernehmen , welches  man  in  dem  ersteren 
Falle,  ohne  diese  Trostgründe  zu  ent  weihen  und  ihre  Wirk- 
samkeit bei  wichtigem  Fällen  zu  schwächen,  nicht  könnte. 

169.  Au  fr  ichlig.  Re  dL  i c A.  Die  Redlich^ 
heit  unterscheidet  sich  von  der  Aufrichtigkeit  1.  dadurch, 
dafs  die  Redlichkeit  uns  auch  verpflichtet  zu  reden  und  zu 
handeln,  die  Aufrichtigkeit  aber  nur  alsdann,  wenn  wir 
handeln  und  reden,  es  übereinstimmend  mit  unserm  Sinne 
zu  thun.  Die  Aufrichtigkeit  erlaubt  mir  zu  schweigen; 
wenn  ich  aber  rede,  so  mufs  meine  Rede  mit  meinem  Sinne 


Digitized  by  Google 


Aufr. 


91 

iDÜbereinstlmmeii , sonst  wurde  ich  nicht  aufrichtig  seyn« 
Wer  zu  sehr  Bedenken  trägt,  seinen  Sinn  zu  offenbaren,  ist 
zurückhaltend^  und  wenn  er  das  gegen  denjenigen  thut,  der 
ein  vollkommenes  Recht  hat,  die  Bekanntmachung  seines 
Sinnes  zu  fordern,  so  ist  er  unredlich,  2.  Unterscheidet 
sich  die  Redlichkeit  von  der  Aufrichtigkeit  dadurch,  dafs 
bei  der  Erstem  zu  der  allgemeinen  Verbindlichkeit , so  zu 
reden,  wie  man  denkt,  noch  die  äufsere  Verbindlichkeit  ge- 
gen Andere  hinzukommt.  Ich  handle  nicht  aufrichtige  wenn 
ich  vorgebe,  etwas  zu  glauben,  was  ich  nicht  glaube^  ich 
handle  nicht  redliche  so  oft  ich.  das  verschweige,  was  ich 
weifs  und  denke,  wenn  ein  Anderer  mit  Recht  von  mir  for- 
dern konnte,  dafs  ich  es  bekannt  mache,  oder  wenn  ich  das 
Gegen! heil  davon  sage  oder  sonst  zu  erkennen  gebe.  So 
handle  ich  unredliche  wenn  ich  die  verborgenen  Fehler  einer 
Sache,  die  mir  bekannt  sind,  und  die  den  Werth  derselben 
vermindern,  verschweige,  oder  ihr  gar  Vollkommenheiten, 
die  ihr  nicht  zukommeh,  beim  Verkaufe  derselben  bei- 
lege. ist  ursprünglich  so  viel  als  rechtliche  wozu 

man  ein  Recht  hat,  es  sey,  dafs  es  an  sich  gerecht  ist,  oder 
in  einer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist ; was  also  hona 
ßde  geschieht.  In  dieser  letztem  bisher  veralteten  Bedeu- 
tung ist  das  W^orl /?ed/icÄ  durch  das  allgemeine  preufsische 
Landrecht  wieder  in  die  juristisc-heSprarhe  eingeführt  wor- 
den. Ein  bonae  fidei  possessor  heifst  in  diesem,  auch  we- 
gen  seiner  Sprache  klassischen  Werke,  ein  redlicher  Be- 
sitzer, und  bonae  fidei  possessio  ein  redlicher  Besitz. 

1 70.  A u fr  l c h i ig>  O f fe  n h e r & i g,  Fre  i - 
mii  i h ig,  JV a Aufrichtig  ist  derjenige,  hei  dem  der 
Ausdruck  mit  seinen  Gedanken  und  Gesinnungen,  die  er  mit 
Weisheit  und  Klugheit  bekannt  machen  kann,  überein- 
stimmt. Der  Offenherzige  sagt  alles  was  er  denkt,  und  wie 
er  es  denkt;  der  Aufrichtige  sagt  nicht  alles,  sondern  nur 
was  er  sagen  mufs,  und  ohne  Indiscretion  sagen  kann ; was 
er  aber  sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  überein.  Der  Off  eng- 
herzige ist  immer  aufrichtig,  denn  sonst  wurde  er  bisweilen 
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seine  Gedanken  verbergen ; der  jiufrichtige  ist  aber  nicht 
immer  offenherzige  was  er  nicht  sagen  kann,  wie  eres  denkt, 
sagt  er  lieber  gar  nicht.  Die.  Offenherzigkeit  ist  der  Zurück’- 
haltung^  die  Aufrichtigkeit  ist  der  Verstellung  entgegenge-  > 
setzt.  Eine  Offenherzigkeit^  die  ihre  schöne  Quelle  in  der 
Unschuld  und  Menschenliebe  hat,  ist  die  Treuherzigkeit. 
Kinder  sagen  treuherzig  ihr  Geheimnifs,  sie  gestehen  in  aller 
Unschuld  das,  was  sie  fühlen,  denken,  wissen  und  wollen, 
ohne  an  die  Folgen  von  dem  zu  denken,  was  sie  sagen,  oder 
nur  bei  diesen  Folgen  etwas  Arges  ahnden.  Naiv  kömmt 
von  nativus  her;  Es  wird  also  sowohl  einem  Ausdrucke  bei- 
gelegt, der,  ohne  Kunst  und  Überlegung,  durch  die  Natur 
• allein,  aus  dem  Innerii  hervorgeht,  als  demjenigen,  der  sich 
so  auszudrucken  pflegt.  NiaiV  ist  also  der  Unüberlegte,  Treu-  | 
herzig  der  Zuversichtliche , Offenherzig  der  Unzurückhai-  1 
tende  in  dem  Ausdrucke  seiner  Gedanken.  Die  Naivität  ist 
der  Überlegung,  die  Treuherzigkeit  der  Bedenklichkeit,  die 
0/ye72Äerzfg;b(?/V  der  Zurückhaltung  entgegengesetzt. , Frei-  i 
müthig  ist  der  Offenherzige  und  Aufrichtige,  wenn  er  von 
demjenigen,  was  er  an  den  Tag  legt,  Nachlheil  zu  besorgen 
hat.  Die  Freimüthigkeit  im  Reden  ist  der  Furchtsamkeit 
entgegengesetzt.  Das  Glauhensbekenntnifs  der  protestanti- 
schen Stände  zu  Augsburg  war  offenherzige  so  fern  sie  ihre  . 
• • ^ 

Überzeugungen  nicht  zurürkhielten ; aufrichtig,  so  fern  es 
mit  ihren  Überzeugungen  übereinstimmte ; freimüthig,  so 
fern  sie  die  Gefahren,  die  mit  der  Ablegung  desselben  ver- 
^bunden  waren,' nicht  scheueien.  Der  Weise  redet  allezeit 
aufrichtige  mit . geprüften  Freunden  offenherzige  und  so 
oft  es  die  Pflicht  erfordert,  freimüthig, 

171.  Auf  rühr,  Aufta  uf  Em  porung. 
Au  f st  an  d.  Das  blofse  Zusammenseyn  einer  Menge 

Menschen  läfst  noch  nicht  beurtbeilen,  ob  sie  einen  blofsen 
oder  zugleich  einen  Aufruhr  anä  Aufstand  machen. 
Der  Erfolg  mufs  erst  lehren , ob  diese  Menge  feindselige 
Absichten  hat  und  Gewaltthätigkeiten  verübt.  Verübt 
sie  dergleichen  nicht,  dann  bleibi  es  bei  einem  blofsen 
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Aujlaufe,  Den  kann  daher  schon  etwas  verursachen,  das  die 
Aufmerksamkeit  des' Pohels  auf  sich  zieht,  ein  betrunkener 
Mensch,  der  durch  die  Strafsen  taumelt,  eine  Schlägerei' 
u.  dgl.  "So  bald  aber  die  zusammengelaufene  Menge  Gewalt- 
tbätigkeiten  ausüht ; so  wird  aus  dem  blofsen  Auf  laufe  ein 
.Aufruhr.  Ein  Auflauf  ist  hicrnächsl  von  einem  Aufruhr 
noch  dadurch  verschieden  , dafs , wenn  dabei  Gewaltlhätig- 
keiten  vorfallen,  sie  nur  .von  Bürgern’  gegen  Börger  verübt 
werden,  der  Aufruhr  hingegen  mit  VS^idersetzIichkeit  gegen 
die  Obrigkeit  verbunden  ist.  In  engerer  Bedeutung  des 
Worts 'wäre  Aufruhr  ein  Auflauf,  der  mitGewaltthätig- 

keitenund  W^idersetzlicbkeit  gegen  die  Obrigkeit  begleitet  ist. 
Die  Bmpörung  untersclieidet  sich  von  dem  Aufruhrs  dadurch, 
dafs  ^dieser  letztere  auch  schon  gegen  eine  Unteri^brigkeit 
Statt  findet,  jene  aber  nur  gegen  die  höchste  Obrigkeit,  mit 
der  Absicbif  ihr  den  Gehorsam  aufzu^agen.  Aber  auch  als- 
dann, wann  Beide  gegen  die  höchste  Obrigkeit  gerichtet 
sind,  ist  die  Empörung  von  dem  Aufruhr  noch  dadurch  un-%^ 
terschieden , dafs  eine  Empörung  die  Unternehmung  eines 
Einzigen  oder  weniger  Menschen  seyn  kann,  der  Aufruhr 
aber  immer  eine  wilde  Widersetzung  einer  unübersehlichen 
Menge  ist.  Empörung  geht  auf  den  Widerstand  gegen  den 
Regenten,  Aufruhr  auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten 
Haufens.  Wallensteins  Empörung  gegen  Ferdinand  den  II. 
war  auf  dieBöhmiscbe  Krone  gerichtet;  er  allem  war  der  Ur- 
heber und  das  Opfer  davon.  In  einem  Aufruhr  werden  oft 
Viele  erschlagen.  Ein  Aufstand  ist  gleichfalls  eine  bewaffnet e 
Vereinigung  der  Bürger,  um  Gewalt  zu  gebrauchen.  Allein 
diese  Gewalt  ist  nichtimmer  mit  wilder  Unordnung  begleitet. 
Das  römische  Volk  suchte  oft  durch  einen  Aufstand  von 
seinen  Regenten  etwas  zu  erlangen,  indem  es  aus  der  Stadt 
auszog.  Hiemächst  ist  der  Aufstand  nicht  noth wendig  gegen 
die  Obrigkeit  gerichtet.  Wenn  Auf  st  arid  das  ist,  was  man 
mit  einem  vom  Lateinischen  abgeleiteten  Worte  Insurrection 
nennt:  so  kann  darunter,  auch  eine  bewaffnete  Vereiniguffg 
gegen  einen  auswärtigen  .Feind  verstanden  werden.  So  trat 
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im  2W«ten  schlesischen  Krie^  ein  Theil  des  Ungarischen 
^ Volkes  zusammen  und  he!  in  Schlesien  ein,  um  ihre  Re- 
gentin gegen  einen  auswärtigen  Feind  beizustehen.  Ein 
Aufruhr  und  eine  Empörung  wäre  also  allemal  gegen  die 
Landesobrigkeit  gerichtet,  ein  Aufstand  "könnte  auch  ge^ 
gen  einen  fremden  Feind  gerichtet  seyn. 

' i'7  2.  Au  fs  agen.  Aufkündigen,  Auf  kündig 
gen  heifst,  etwas  feierlich  aufsagen.  Daher  wurde  eine  ge- 
richtliche Erklärung  vor  dem  Ende  eines  Vertrages  auch  im- 
mer eine  Aufkündigung  desselben  seyn.  Es  scheint  aber 
sonderbar,  dafs  man  von  einigen  Verträgen  vorzüglich  das 
Eine  von  diesen  beiden  Wör.tern  gebraucht.  So  gebraucht 
man  von  dem  Mielhsconlracte  das  Wort  Aufsagen^  und 
von  dem  Borgcontracte  das  Wort' Man  sagt: 
der  Eigentbümer  eines  Hauses  hat  seinem  Miethsmanne  die 
Miethe  auf  gesagt , der  Herr  hat  seinem  Diener  den  Dienst 
auf  gesagt;  und  umgekehrt  der  Diener  dem  Herrn.  Hingegen 
sagt  man : man  liabe  ein  Kapital  auf  gekündigt.  Der  Grund 
dieses  Sprachgebrauchs  liegt  ohne  Zweifel  darin;  dsiUöAt  Auf- 
kündigung eines  Kapitals  gewöhnlich  gerichtlich,  wenigstens 
schriftlich  oder  sonst  auf  eine  feierlichere  Art  geschieht 
173.  Auf  sc  hieben,  Verziehen,  Ver- 

zögern, Das  Auf  schieben  unterscheidet  sich  von  dem 
Verziehen  und  dem  Verzögern  1.  dadurch,  dafs  bei  dena 
Letztem  hlofs  die  Wirklichkeit  einer  Handlung  in  der  gegen- 
wärtigen Zeit  nicht  beschlossen  wird,  oder  doch  2.  dadurch, 
dafs  nicht  die  vollständige  Wirklichkeit  beschlossen  wird. 
Das  Wort  Verziehen  unterscheidet  sich  von  Verzögern  da- 
durch , dafs  das  Letztere  eine  Verstärkung  der  Bedeutung 
des  Erstem  enthält.  Verziehen  in  der  actiuen  Bedeutung, 
worin  es  hier  genommen  wird , scheint  aber  etwas  von  sei- 
nem allgemeinen  Gebrauche  durch  den  häufigem  Gebrauch 
des  starkem  Verzögern  verlohren  zu  haben,  und  am  meisten 
als  ein  Neutrum  im  Gebrauche  zu  seyn.  Davon  ist  nun  das 
A^uf schieben  so  verschieden,  dafs  es  nicht  den  blofsen  Man- 
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gel  des  Beschlusses  enthält,  eine  Handlung  in  der  gegen wär- 
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ijgen  Zeit  Mirhlich  za  machen;  sondern  zugleich  den  posiü-- 
ven  Enfschlufs,  sie  erst  in  einer  künftigen,  es  sey  bestimm- 
ten oder  unbestimmten  Zeit,  wirklich  zu  machen.  Wenn 
also  Jluf schieben  das  Aussetzen  in  eine  künftige  Zeit  bedeu- 
tet: so  bedeutet  Verziehen  das  Entfernen  und  blofse  Nicht- 
wirklichseyn  in  der  gegenwärtigen  Zeit.  Man  verzögert  eine 
Sache,  welche  man  nicht  geschwind  genug,  nicht  zur  be- 
stimmten, vorgeschriebenen,  verabredeten  Zeit  thut:  man 
schiebt  dasjenige  aufy  was  man  bis  zu  einer  entferntem, 
bequemem,  wenigstens  für  uns  gelegenem  Zeit  aussetzt. 
Man  verzögert  eine  Abreise,  wegen  der  Geschäfte,  die 
sich  noch  unvermuthet  vorgefunden  haben  ; und  man  schiebt 
sie  bis  zu  der  Zeit  au/l  wo  diese  Geschäfte  w'erden  geen- 
digt seyn.  Elben  so  ist  Verzug  und  Aufschub  verschie- 
den. Ein  Gläubiger  verklagt  seinen  Schuldner  wegen  des 
Verzuges  einer  Zahlung,  und  der  Richter  bewilligt  dem 
Schuldner  einen  Aufschub  von  einigen  Wochen,  nach 
deren  Verlauf  er  den  Gläubiger  befriedigen*  mufs. 

174.  Aufschneiden.  J'Vind  machen. 
Sowohl  der  Aufschneider  als  der  Windmacher  hat  es  sich 
zur  Gewohnheit  gemacht,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Allein 
der  Erstere  vergröfsert  blos  das  Wahre  über  die  Grenzen 
der  Wahrheit;  von  dem  hingegen,  was  der  Letztere  erzählt, 
ist  oft  gar  nichts  wahr.  Indefs  ist  der  Aufschneider  immer 
zugleich  ein  Windmacher y in  Ansehung  der  Vergrofserungen 
mit  denen  er  die  Grenzen  der  Wahrheit  überschreitet.  Die 
Quelle,  sowohl  von  dem  Aufschneiden  als  dem  Wind- 
macheny ist  die  Eitelkeit.  X^ev  Windmacher  yni\  der  Neugier 
der  Menschen  Nahrung  geben,  es  schmeichelt  ihm,  wenn  er 
sich  durch  Neuigkeiten , die  noch  Niemand  weifs,  ein  auf- 
merksames Gehör  verschaffen,  und  sich  auf  solche  Art  geltend 
machen  kann.  Er  rafft  daher  aller  Orten  Neuigkeiten,  auch 
die  unzuverlässigsten,  zusammen,  theilt  sie  Andexn  ungeprüft 
mit,  schmückt  sie  durch  allerhand  erdichtete  Zusätze  aus, 
iusonderheit  mit  solchen  die  man  nur  aus  den  geheimsten 
Quellen  erhalten  kann , und  führt , um  sie  zu  beglaubigen. 
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\iric1itige  und  an(»esehene  Personen  als  Gewährsmänner  an, 
um  sich  zugleich  das.  Ansehen  der  engsten  Vertraulichkeit 
mit  denselben  zu  geben.  Der  Aufschneider , so  fern  er 
nicht  zpgleich  ein  Grofssprecher  ist,  indem  er  seine  eige- 
nen Vorzüge  .erhebt/  will  durch  das  Grofse  und  Ausser- 
ordentliche Bewunderung  erregen^  um  auf  diese  Weise  die 
Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  sich  zu  ziehen. 

. 175.  Augenhlichl  ich.  Bald,  Geschw  inde. 

Schleunig,  Uni^erziigl  ich.  Blugs,  Stracks, 
Plötzlich,  Jähling,  — Hurtig,  Schnell, 
Behende,  Base h.  Die  vier  letztem  Wörter  be- 

ziehen sich'  auf  die  Bewegung  des  Handelnden.  Hurtig 
zeigt  überhaupt  die  ununterbrochenen  und  kurz  auf  ein- 
ander folgenden  Bewegungen  an,  wodurch  ein  Weg  in  we- 
niger Zeit  zurückgelegt  wird,  und  wird  also  ursprünglich, 
.von  der  Bewegung  des  Gehens  gebraucht.  — „Wandle  mit 
hurtigem  Gange.'’  Vofs,  — Schnell  ist  ein  höherer  Grad 
der  Hurtigkeit.  Man  sagt:  schnell  wie  ein  Pfeil.  Behende 
verbindet  den  Begriff  .der  Leichtigkeit  mit  dem  Begriffe  d<*r 
Hurtigkeit.  Und  da  diese  Leichtigkeit  aus  der  Feinheit  ent- 
steht: so  nennt  man  auch  das  Feine  behende^  so  wie  man 
das  Grobe  zugleich  plump  nennt.  Man  sagt  von  einemKinde, 
däfs  es  behende  Glieder  habe,  wenn  seine  Glieder  fein 
sind,  und  sich  wegen  dieser  Feinheit  mit  Leichtigkeit  be- 
wegem  Ein  Vogel  läuft,  wegen  seiner  Leichtigkeit,  be- 
hende, So  sagt  die  Krähe  in  dem  Reineke  Fuchs:  „Wäre 
ich  nicht  so  Fehende  gewesen,  er  hätte  mich  gleichfalls  fest 
gehalten.”  GÖthe,  — Rasch  kömmt  mit  Hurtig  darin  über-  ; 
ein,  dafs  es  gleichfalls  ursprünglich  von  lebendigen  VS’^esen, 
und  zwar  von  der  Bewegung  der  Füfse  gebraucht  wird.  Es 
bezieht  sich  aber  vorzüglich  auf  die  Lebhaftigkeit , >vomit 
das  innere  Principium  thätig  ist.  — „Und  rasch  durchlief 
sic  den  Mittelraum  mit  den  Füfsen.”  Vofs,  — Daher  wird 
es  auch  von  den  Handlungen  der  Seele  gebraucht.  Man 
sagt:  eine  Entscbliefsung.  Die  vielen  Örter,  welche 

die  intensive  Grofse  einer  Bewegung  oder  einer  Handlung 
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überhaupt  bezeicbnen , bezeichnen  sie  entweder  von  Seiten 
der  Bewegung  selbst,  wie  die  ersten  vier,  oder  von  Sei- 
ten der  Zeit,  wie  augenblicklich^  unverzüglich^  bald, 
stracks,  flugs;  oder  von  Seiten  beider.  Die  sie  von  Seiten 
der  Zeit  bezeichnen , zeigen  entweder  eine ' unbestimmte 
Zeit  an,  und  zwar  bald  eine  kleinere,  Bald  eine  weniger  - 
kleine,  oder  eine  beHimmte  Zeit.  Augenblicklich  zeigt 
eine  sehr  kurze  Zeit  an,  eine  Zeit,  die.  nicht  länger  dauert, 
als  ein  Blick  mit  den  Augen»  Bald  bezeichnet  eine  un- 
bestimmte Zeit,  und  kann  selbst  von  beträchtlich  langen 
gebraucht  werden.  Man  kann  sogar  von.  solchen  Dingen, 
Welche  erst  nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  gesche- 
hen werden,  sagen:  sie  werden  bald  geschehen.  So  sagt 
man  von  einem  Rechtshandel:  er  wird  bald  ausgemacht 
werden,  ob  man  gleich  wohl  weifs,  dafs  vielleicht  einige 
Monate  vergehen,  ehe  er  zu  Ende  kömmt.  Wenn  man 
von  einem  Freunde  wegreiset,  kann  man  sagen : ich  werde 
bald  wiederkommen,  obgleich  einige  Wochen  dazwischen 
verfliefsen  möchten.  Überhaupt  müssen  wir  hier  nicht 
vergessen,  dafs  die  Geschwindigkeit  nicht  blofs  durch  dii^ 
Zeit,  sondern  auch  durch  die  Gröfse  der  Handlang  be- 
st immt  wird.  ^Vcnn  mir  einer  ein  Glas  nach  Verlauf 

einiger  Tage  bringt,  so  kann  er  (^icht  sagen,  dafs  er  es  mir 
bäld  gebracht  bat;  wer  aber  in  einigen  Tagen  hundert 
Meilen  zurückgelegt  hätte,  der  könnte  mit  Recht  sagen, 
er  habe . sie  bald  zurückgelegt.  Stracks  bedeutet , dafs 
etwas  sogleich,  ohne  Verzug,  geschieht.  Es  ist  noch  nicht 
veraltet;  denn  Hagedorn,  Gleim  und  Andere  gebrauchen 
es.  Flugs  hingegen  scheint  man  in  der  edlern  Schreib- 
art veralten  zu  lassen,  da  es  von  Stracks  nicht  merklich 
Verschieden  ist.  Unverzüglich  zeigt  die  ^kürzeste  unbe- 
stimmte Zwischenzeit  an,  wie  aus  der  Ableitung  des  Wor- 
, tes  selbst  erheHet.  Geschwinde,  Schleunig,  Plötzlich, 
Jähling  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Bewegung , als  auf  die 
Zeit.  Man  sagt:  der  Wagen  fuhr  so  geschwinde  bei  mir 
.vorbei,  dafs  ich  niemand  darin  erkennen  konnte;  er  fuhr 
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so  schnell,  dafs  er  mir  nicht  lange  Zeit  genug  im  Ge- 
sichte war,  um  die  darin  sitzenden  Personen  zu  erkennen« 
Schleunig  kömmt  von  Seiten  der  Bewegung  init  Schnell 
mit  verstärktem  Grade  Viberein,  so  wie  es  von  Seiten  der 
Zeit  anzdgt,  dafs  es  in  meinem  kleinern  Theile  derselben 
geschieht,  als  deik  geschwind  bezeichnet.  Man  kann  sa- 
gen : der  Feind  kam  uns  so  schleunig  auf  den  Hals , dafs  - 
, wir  kaum  die  Waffen  ergreifen,  konnten ; er  kam  mit  so. 
schnellen  Schritten,  und  liefs  uns  so  wenig  Zeit,  Hier  ist 
schleunige  Hülfe  nöthig,  d.  i. , die  Hülfe  darf  nicht  lang- 
^ sam  kommen  und  keine  lange  Zeit  ausbjleiben.  Plötzlich 
, druckt  zugleich  den  Nebenbegriff  des  Unvermulhelen  und 
Erschreckenden  aus.  Es  geschieht  etwas  plötzlich , worauf 
wir  nicht  vorbereitet,  nicht  gefafst  sind,  und  was  uns  ein 
schreckhaftes  Auffahren  verursacht.  ln  diesem  Neben- 
begriffe des  Schreckhaften,  weichen  das  W’ort  Plötzlich 
enthält,  liegt  auch  der  Grund,  warum  es  nie  bei  guten 
und  angenehmen,  sondern  immer  nur  bei  widerwärtigen 
und  unangenehmen  Zufällen  gebraucht  wird.  Man  sagt 
nicht:  eine  plötzliche  Freude,  ein  plötzliches  Geschenk, 
sondern  eine  unvermuthete  Freude , ein  unvermuthetes 
Geschenk.  W'as  mit  der  gröfsten  Geschwindigkeit  und  in 
d<*r  kürzesten  Zeit  geschieht,  geschieht  auch  Die 

Geschwindigkeit,  die  es  anzeigt,  ist  zwar  eine  beträcht- 
lichere, aber  doch  eine  geringere,  als  die,  welche  durch 
Plötzlich  ausgedruckt  wird.  Es  wird  daher  auch  nicht  blofs 
^ von  überraschenden  unangenehmen  Zufällen  gesagt. 

176.  Ausarbe  i.t  en.  Bearbeiten  Bear- 
beiten zeigt  blofs  an,  dafs  man  sich  mit  einer  Sache  be- 
schäftige; sie  zum  Gegenstände  seiner  Arbeit  mache,  um 
' ihr  einen  hohem  Grad  der  Vollkommenheit  zu  geben ; 
Ausarheiten  fügt  aber  noch  zu  diesem  Begriffe  den  Begriff 
der  Vollendung  hinzu.  Man  sagt : eine  Predigt  ausarbäi- 
ten,  und  eine  gewisse  Materie  in  derselben  bearbeiten. 
Denn  die  Predigt  roufs  ihre  Vollendung  erhalten,  sie  mufs 
äu$gearbeitet  werden , so  dafi  wir  nichts  mehr  daran  zia 
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arbeiten  haben:  ' die TJntersacfaani»  der  darin  hearheitefen 
Materie  kann  uns  noch  viel  zu  thiin  ubri^  lassen,  es  kann 
darin  noch  manches  Dunkle,  Unerörterte  und  Zweifel- 
hafte Zurückbleiben. 

177.  Aushreiten,  Verbreiten.  Aus^ 
dehnen.  Verbreiten  heilst,  eine  Sache,  die  bisher  in 
einem  kleinem  Raume  eingeschlossen  ^ar,  von  da*  aus 
über  einen  gröfsern  Raum  bringen.  Auehr eiten  beziehet 
sich  auf  d^e  mehrern  Örter,  welche  etwas  einnimmt.  So 
kann  man  ohne  Unterschied  sagen:  der  Geruch  hat  sich 
io  dem  ganzen  Zimmer  ausgebreitet  und  verbreitet;  dak 
erste  bezieht  sich  blofs  auf  alle  Örter  des  Zimmers,  Worin 
er  empfunden  wird , das  andere  zugleich  auf  den  Ort , wo 
er  zuerst  in  einem  kleinern  Raume  empfunden  Wurde. 
Man  kann  daher  sagen : eine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit, 
ein  aus  gebreitet  er  aber  nicht;  eine  verbreitete  Ge- 

lehrsamkeit, ein  verbreiteter  Ruhm.  Denn  in  dieser  .Ver- 
bindung soll  das  Beiwort  nur  die  Menge  von  Gegenstän- 
den, welche  die  Gelehrsamkeit  eines  Menschen  auffafst, 
so  wie  die  Menge  der  Örter,  wo  sein  Name  bekannt  ist, 
anzeigen,  ohne  Rücksicht  auf  die  geringere  Anzahl  von 
Gegenständen , auf  welche,  seine  Gelehrsamkeit  oder /ein 
Ruhm  vorher  eingeschränkt  war.  In  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  wird  Ausdehnen  i.  nur  von  einem  Körper  ge- 
sagt, dessen  Tbeile  cobärireo,  Ausbreiten  und  Verbreiten 
hingegen  auch  von  einem  Haufen,  dessen  Theile  nicht 
cohäriren.  Man  sagt:  den  Mist  auf  dem  Acker  ausbrei^ 
tefjy  verbreiten^  aber  nicht  ausdehnen.  2.  Bezeichnet  Aus^ 
breiten  und  Verbreiten  eine'  Ausdehnung  in  die  Breite  und 
in  die  Länge,  da  hingegen  Ausdehnen  auch  von  einer  ein^ 
zigen  Dimension  gesagt  werden  kann,  welches  die  Länge 
ist.  Man  sagt:  dieser  Wald  dehnt  sich  bis  auf  mehrere 
Meilen  in  die  Länge  aus;  aber  nicht:  er  verbreitet  sich  so 
weit  in  die  Länge.  Daher  kann  auch  Ausdehnen  von  der 
Dauer  gesagt  werden;  da  diese  aber,  wenn  sie  unter  ei- 
nem räumlichen  Bilde  vorgestellt  wird,  nur  als  eine  Linie 
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gedacht  werden  kann:  so  kann  man  von  der  Dauer  auch 
niclit  Ausbreiten  und  Verbreiten  gebrauchen. 

178.  Ausdruck,  Wort.  Ein  in  wei- 

tester Bedeutung  ist  1.  ein  jedes  Zeichen  einer  Vorstellung 
in  unserer  Seele,  es  sey  ein  hörbares,  ein  sichtbares  odei^ 
ein  fühlbares.  Ein  fVort  ist  nur  ein  hörbares.  Es  giebt  aber 
auch  sichtbare  Zeichen  unserer  Vorstellungen,  die  also  Aus--' 
-drücke  sind,  ohne  Wörter  au  seyn.  Ja,  cs  giebt  fühlbare 
Ausdrücke,  die  also  ebenfalls  Ausdrücke,  aber  keine  Wörter 
sind.  Ein  Händedruck  ist  ein  Ausdruck  der  Freundschaft« 
a.  In  einer  engem  Bedeutung  ist  ein  Ausdruck  ein  natürli- 
ches und  wesentliches  Zeichen  für  Vorstellungen.  Und  da 
nur  die  Empfindungen  merkliche  Bewegungen  in  dem  Körper 
wirken : so  geben  sich  nur  die  innern  Empfindungen  durch 
Ausdrücke  in  dem  Körper  zu  erkennen.  W^enn  wir  nun 
unter  Wörtern  nur  hörbare  willkuhrlicheZcichen  verstehen  : 
so  sind  auch  hörbare  natürliche  Ausdrücke  keine  Wörter. 
So  sind  Seufzer  hörbare  Ausdrücke  des  Schmerzes,  aber 
keine  Wörter.  Eine  Rede  ist  eine  Reihe  von  Worten,  wel- 
che mit  einander  verknüpfte  Begriffe  bezeichnen.  Die  Ge- 
danken, welche  die  Rede  bezeichnet,  können  innere  Em- 
pi^idungen  erregen,  oder  sie  können  Ergiefsungen  der  in- 
nern Empfindung  seyn,  und  diese  Empfindungen  haben 
einen  natürlichen  Ausdruck.  Eine  Rede  also,  die  mit  kei- 
ner Empfindung  begleitet  ist,  hat  keinen  Ausdruck;  denn 
sie  kann  bei  dem  mündlichen  Vortrage  nicht  mit  einem 
natürlichen  Ausdrucke  der  Empfindung  vorgetragen  werden.  ' 
So  besteht  ein,  Sata  im  Euklides  aus  mehrern  Ausdrücken 
in  weiterer  Bedeutung,  denn  er  enthält  mehrere  Worte; 
aber  er  ist  ohne  Ausdruck  in  engerer  Bedeutung , denn  er 
' ist  mit  keiner  Empfindung, begleitet,  die  sich  im  mündlichen 
Vortrage  durch  einen  natürlichen  Ausdruck  äufsera  könnte. 
,Wvrt  ist  also  von  Ausdruck  in  weiterer  Bedeutung  verschie- 
den, so  fern  es  ein  hörbares. Zeichen  ist,  ein  Ausdruck  aber 
auch  ein  sichtbares  und  fühlbares  Zeichen  seyn  kann ; es  ist 
von  Ausdruck  in  .engerer  Bedeutung  verschieden,  so  fern 
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es  ein  Zeichen  von  einem  allgemeinen  Begrifle,  Ausdruck 
hingegen  an  Zeichen  von  ]£mpfindiingen;  jenes  ein  will« 
kührliches,  dieses  ein  nalärlicbes  Zeichen  ist,  und,  wenn  es 
an  willkührlichcs  Zeichen  ist , auch  aus  mehreren  Worten 
bestehen  kann.  Daher  sind  diese  Ausdrücke  allen  Menschen 
verständlich,  und  brauchen  nicht  erst  gelernt  zu  werden; 
fTÖrter  sind  nur  Denen  verständlich , welche  die  Sprache 
verstehen,  zu  der  sie  gehören,  und  sie  miissea  daher  erst 
erlernt  werden.  * Man  nennt  auch  in  den  Worten  dasjenige, 
was  darin  wesentliches  Zeichen  von  Vorstellung  ist,  mak^ 
Urischen  Ausdruck*  So  wie  IFort  und  Ausdruck,  in  en-- 
gerer  Bedeutung  verschieden  ist,  eben  so  ist  auch  Reden 
und  sich  ausdrucken  verschieden.  Das  gemeine  Volk  ver- 
steht zwar  die  Kunst  nicht,  correct , zierlich  und  ange- 
nehm zu  reden;  aber  es  weifs  oft,  sich  mit  mehr  Stärke  und 
Wärme  nuszudrucken,  als  der  gelehrteste  Re^er. 

% 179.  Ausdünstung,  Dunst,  Du  ft, 

Dampf,  Rauch,  Die  Dünste  unterscheiden  sich  so- 
gleich von  den  übrigen  dadurch,  dafs  sie  durch  die  Kälte 
können,  verdichtet  werden.,  indefs  alle  übrigen*'  von  der 
Kälte  keine  Verdichtung  leiden,  ln  dem  höchsten  Grade 
der  Verdichtung  verlieren  die  Dünste  ihre  Elastidtät,  und 
werden  Wasser,  oder  ihre  Flüssigkeit,  und  weiden  Reif. 
£s  sind  Ausdünstungen  ^ so  fern  sie  sich  von  einem  dich- 
tem Körper  absondern,  wie  die  Ausdünstungen  aus, der 
Erde,  aus  den  Pflanzen  und  dergl.  Dämpfe  sind  die  höchste 
Gattung  sichtbarer  elastischer  Flüssigkeiten,  die  nicht  durch 
die  Kälte  verdichtet  werden  können.  So  siebt  man  in  dem  " 
gläsernen  Recipienten  die  Dämpf  e^  die  durch  die  Kochsalz- 
saure  aus  der  Eisenfeile  entbunden  werden.  Diese  Dämpfe 
sind  Rauch  y wenn  sie  aus  Sachen  enUlehen,  welche  ver- 
brannt werden.  Düfte  sind  solche  elastische  Flüssigkeiten, 
die  nicht  von  der  Kälte  können  verdichtet  werden,  und  nicht 
sichtbar,  sondern  nur  ' dem  Sinne  des  Geruches  empfindbar 
sind,  wie  der  DuR  der  Blumen.  Sind  sie  zugleich  sichtbar, 
so  sind  sie , so  fern  sie  sichtbar  sind , Dämpfe , und  wenn 
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diese  aus'  dem  Verbrennen  enstehen , Rauch.  Durch  das 
.Verbrennen  des  Weihrauchs  entsteht Damp/* und  Rauch. 

180.  ^us fündig  machen.  Finden.  £r^ 
finden.  Finden  sagt  man  blols  von  dem  Verborgenen, 
und  das  Gefundene  kann  auch  durch  einen  blofsen  Zufall 
bekannt  werden.  . Durch  dieses  letztere  Merkmahl  unter« 
scheidet  es  sich  von  Ausfündig  machen.  V\^as  ausfündig 
gemacht  whrd,  das ; war  unbekannt,  und  es  ward  erst  durch 
viele  Mühe,  FJeifs  und  Nachdenken  bekannt.  Ich  finde 
ein  seltenes  Buch  von  ungefähr,  und  ich  mache  es  ausfün^ 
digy  nachdem'  ich  es  lange  Zeit  mit  vieler  Mühe  gesucht 
habe.  Durch  das  erstere  Merkmahl,  dafs  nämlich  jPind«?/» 
von  dem  gdbraucht  wird,  was  zwar  vorhanden  und  wirk- 
lich, aber  nicht  wahrgenommen  wird,  unterscheidet  es 
sich  von  Erfinden , welches  allemahl  bedeutet,  dasjenige 
erkennen,  was  noch  gar  nicht  vorhanden  und  wirklich 
ist.  Otto' von  Guerike  hat  die  Luftpumpe  erfunden  y heifst, 
er  hat  erkannt  und  eingesehn',  wie  man  ein  Werkzeug 
verfertigen  könne,  wodurch  sich  ein  Raum  von  Luft  leer 
machen  läfst.  Ein  solches  Werkzeug  war  damals  noch 
nicht  vorhanden , auch  wufste  niemand , - wie  es  gemacht 
werden  könne.  Da  ihm  diese  Erfindung  viele  Mühe  ge« 
kostet"  und  er  sie  erst  nach  vielem  Nachdenken  und  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen  zu  Stande  gebracht  hatT 
. so  kann  man  sagen,  er  habe  die  Verfertigung  der  Luft- 
' pumpe  endlich  ausfündig  gemacht.  Bei  dem  Erfinden 
mufs  ich  freilich  von  dem  schon  etwas  wissen , was  kh 
ausfündig  machen  will.  Denn  ich  kann  die  noch  unbe- 
. kannte  Wahrheit  nicht  anders,  als  .aus  ihren  Gründen  er- 
kennen, und  das  sind  die  Grundsätze,  und  Erfahrungen, 
die  in  der  Wissenschaft  zum  Grunde  liegen.  Diese  müs- 
sen mich  in  meinem  Suchen  nach'  der'  zu  erfindenden 
Wahrheit  leiten,  wenn  ich  nicht  ohne  alle  Methode  und 
Llofs  aufs  Gerathewohl  suchen  will.  Daher  kann  nur  Der, 

. f 

der  schon  viel  weifs,  etwas  erfinden.  Otto  von  Guerike 
wufste . dafs  man  . einen  Raum  durch  Saugewerbe  von 
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\Vass#*r  L’onne  leer  fnacfaen;  und  dfeae  Krantnifi 
ihn  biii  feinem  Sueben  eines  Werkieoges  tur  Henrorbrin- 
gung  eines  luflleeren  Raumes. 

181.  Ausfuhren.  * Vollhr  ing  en^  Voll- 
fuhren, Vollziehen,  Vollstrecken.  Voll- 
bringen bezieht  sich  immer  blofs  auf  die  Hahdlung  selbst, 
und  die  Ableitung  dieses  Wortes  beweiset,  dafs  es  nicht 
nur  den  'Anfang,  sondern  die  gänzliche  Beendigung  einer 
' zusammengesetzten  Handlung  anzeigt.  Man.  sagt : nach 
vollbrachter  Arbeit  ist  gut  ruhen,  und  in  Luthers  Bibel- 
tibersetzung heifst  es  Röm.  7,  i8. : Wollen  hab'  ich  wol, 
aber  Vollbringen  das  Gute  finde  ich  nicht.  Fängt  man 
an,  die  Mittel  wirklich  zu  m'aehen,  durch  die  man  den  End- 
zweck , den  man  sich  bei  der  Handlung  vorgesetzt  hat,  zu 
erreichen  hofft : so  wird  das  Wort  gebraucht.  Da- 

, von  ist  Vollführen  bJofs  dadurch  verschieden,  dafs  es  mehr 
auf  das  Ende  derHandluog,  u4usführen  auf  die  ganze  Hand- 
lung, nach  ihrem  Anfänge  und  Ende,  geht.  Die  j4usfüh- 
rung  giebt  dem  Vorsätze  seine  Vollendung  auch  schon  durch 
den  Anfang  der  Handlung,  die  Vollfühn/hg  'erst  durch  die  ' 
völlige  Beendigung  derselben.  Man  ist  schon  seit  langer 
Zeit  mit  der  Ausführung  des  Entwurfs  der  Austrocknung 
der  pontinisrhen  Sümpfe  beschäftiget , aber  noch  immer 
von  der  Vollfilhf»*^na  desselben  weit  entfernt.  Durch  eine 
Handlung,  welche  einem  Beschluss?,  der  auf  einer  Verab- 
redung beruhet , seine.  Vollendung  giebt , wird  der  Be- 
scblnfs  vollzogen.  Dieser  Beschlufs  mag  übrigens  ein  Ge- 
setz, oder  eine  Verordnung,  oder  ein  Befehl,  oder  ein 
Urtht'ilsspruch  seyn.  Man  vollzieht  das  Urtheil  an  einem 
Misset häter.  Man  klagt,  dafs  die  vielen  Gesetze,  Verord- 
nungen, Befehle,  die  man  in  manchen  Ländern  giebt, 
nicht  gehörig  vollzogen  werden.  Der  Gebrauch  von  Voll- 
strecken  ist  so  eingeschränkt,  dafs  es  eine  unmittelbare 
Vollziehung  b^‘deutet;  so  sagt  man:  einen  Befehl,  ein  Ur- 
theil  vollstrecken,  nicht  ab ^r' ein  Gesetz,  einen  Vertrag 
eine  Ebeverbindung  vollstrecken.  — „Lira  das  Urtheil  voll- 
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Strecken  zn  sehen .**  Gothe,  Ans  diesen  Erklarnn^en  er- 
hellet, dafs  man  das  französische  pouvoir  executif  - durch 
vollziehende  Gewalt,  nicht  durch  ausführende^  nicht  durch 
vOlUtrechen^  übersetzen  müsse.  Denn  nur  ' Ent u^ürfevfcv^ 
den  aus  geführt  y Gesetze  ^ Beschlüsse  und  Urtheilssprüche 
werden  vollzogen^  und  diese  letztem  nur,  so  fern  es'so-^ 
gleich  und  unmittelbar  geschieht,  vollstreckt i Arbeiten, 
Geschäfte,  Tagewerke  werden  vollbracht.  Die  vollziehende 
Gewalt  thut  also  das,  was  die  gesetzgebende  und  richter— 
liehe  beschlossen  hat. 

182.  uiusgang.  Erfolg.  Bei  £i/o/g sieht  man 
nicht  blofs  auf  das  Ende  einer  Reihe  von  Handlungen  über- 
haupt,, sondern  man  betrachtet  dieses  Ende  als  eine  Wir- 
kung einer  Unternehmung  des  Handelnden , die  entweder 

' seinen  Absichten  gemäfs  oder  entgegen  ist.  Die  Handlung 
aber  kann  auch  gar  keine  Wirkung  haben,  weder  eine 
gute,  noch  eine  böse.  Man  öffbete  dem  Kranken  die  Ader, 
aber  ohne  Erfolge  das  Blut  flofs  nicht;  oder  es  flofs  zwar, 
aber  durch  das  Ablassen  des  Blutes  wurde  die  Krankheit 
vermehrt:  dann  hatte  der  Aderlafs  einen  schlechten 
folgy  oder  er  hob  das  Übel,  und  hatte  einen  guten 
Erfolg.  Bei  dem  jlusgang  betrachten  wir  die  Handlung 
oder  die  Reihe  von  Handlungen  blofs  als  eine  Begebenheit. 
Eine  jede  Begebenheit  m'ufs  aber  ihr  Ende  haben,  so  wie 
sie  ihren  Anfang  hatf  und  dieses  Ende  ist  ihr  Ausgang. 
Man  sagt  daher  oft : die  Krankheit  nahm  einen  traurigen 
Ausgang I der  Kranke  starb,  weil  alle  angewandte  Ret- 
tungsmittel ohne  Erfolg  geblieben  waren. 

1 83.  Ausgemacht.  Augenscheinlich. 
G e tv  i f s.  Unleugbar.  W er  etwas  für  völlig  wahr 
hält,  der  ist  gewifs  davon.  Alles  was  Ausgemacht y Au-- 
genscheinlichy  Unleugbar  ist,  das  mufs  getvifs  seyn.  Al- 
lein was  gewifs  ist,  das  ist  nicht  gleich  darum  auch  au- 
genscheinlichy  ausgemacht  und  unleugbar.  Diese  ^Vö^te^ 
zeigen  verschiedene  Arten  und  Grade  der  Gewifsheit  an. 
Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch  durch 
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einen  sehr  kurzen , leichten  und  fafi liehen  i^ewifi  seyn, 
und  das  ist  augenscheinlich  f viele  gewisse  VVahrheiten  he» 
dürfen  aber  erst  eines  Beweises,  und  oft  eines  langen  und 
schweren.  Alsdann  sind  sie  nicht  augenscheinlich.  Zu  de- 
nen VVahrheiten,  die  ohne  allen  Beweis  gewifs  sind,  gehö- 
ren die  Axiomen  oder  Grundsätze,  die  eigentliche  identische 
/ ‘ Sätze  sind,  und  die  unmittelbaren  Erfahrungen.  Es  ist  au» 
genscheinlich^  dafs  eine  jedeGrofse  sich  selbst  gleich  ist;  es 
ist  augenscheinlich , dafs  die  Sonne  leuchtet  und  rund  ist. 
Das  Erstere  ist  ein  Grundsatz  oder  Axiom , das  andere  ist 
eine  unmittelbare  Erfahrung.  Unleugbar  ist  das  Gewisse, 

^ so  fern  man  nicht  das  Gegen theil  davon  behaupten  kann* 
Daher  sind  nur  die  mathematisch  gewissen  Wahrheiten, 
oder  die  noth wendigen  Wahrheiten  unleugbar.  Wir  müs- 
sen folglich  auch  alle  augenscheinlichen  Wahrheiten  nn- 
leughare  Wahrheiten  nennen.  Ausgemachte  Wahrheiten^ 
sind  die/enigen,  denen  map  entweder  gar  keine  oder  keine 
andere  als  beantwortlicheZweifd  entgegensetzen  kann.  Das 
Wort  Äusnuxchen  bezieht  sich  nämlich  allemahl  auf  einen 
Streit,  der  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  geendigt  wer^ 
den  soll.  Er  ist  aber  geendigt,  wenn  die  eine  Partei  der  an- 
dern .gegen  ihr  Recht  oder  ihre  Behauptung  keine  gültige 
Einwendung  mehr  machen  kann*  Daher  sind ' alle  noth- 
wendige  Wahrheiten  auch  ausgemachte  Wahrheiten,  sic 
mögen  übrigens  ganz  augenscheinlich  seyn  oder  nicht.  Und 
von  denen  Wahrheiten,  die  keine  noth  wendige  Wahrhei- 
ten sind,  nennt  man  diejenigen  auch  ausgemachte^  gegen 
die  man  keine  gültige  oder  unbeantwortliche  Einwürfe  und  . 
Zweifel  machen  kann.  So  ist  es  jetzt  eine  ausgemachte 
Wahrheit,  dafs  es  Antipoden  gebe. 

i84.  Aus  k le  i den.  Ent  kl  eiden.  Das  erstere 
bezieht  sich . auf  die  Kleider,  -welche  den  Körper  bedeck- 
ten; das  Andere  auf  den  Körper,  der  damit*  bedeckt  war. 
Dem  Auskleiden  stehet  das  Ankleiden^  dem  Entkleiden 
das  Bekleiden  entgegen»  Daher  wird  auch  Entkleidet  für 
hlofs  genommen,  ausgekleidet  nur  für  ungeputzt,  oder 
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nicht  mit  denen  Kleidern'  angethan,  womit  man  gewöhn- 
lich öffentlich  zu  erscheinen  pflegt.  Man  sagt  daher:  im 
Winter  stehen  die  Bäume  entkleidet^  oder  von  ihren  Blät- 
teni  entblöfst;  aber  man  kann  nicht  sagen  aus  gekleidet. 
So  wird  entkleidet  auch  in  uneigentlic|ner  Bedeutung  ge*, 
braucht.  Man  sagt:  die  Wahrheit  gelallt  ihrem  Liebhaber 
auch  von  allem  fremden  Schmuck  entkleidet^  d.  i.  blofs  und 
nackend.  Wer  würde  hier  ausgekleidet  sagen ! 

185.  Auskommen,  Ausl  an  gen,  Ausrei- 
chen, Wenn  zu  einem  Zwecke  eine  gröfsere  Summe  von 
Mitteln  vorhanden  ist:,  so  gebraucht  man  Auskommen, 
\Ver  das  Jahr  lündurch  so  viele  Einkünfte  hat,  dafs  ihm  ' 
am  Ende  noch  etwas  übrig  bleibt,,  der  wird  sagen,  dafs  er 
reichlich  damit  auskomme..  Wer  Mühe  hat,  damit  alle 
seine  nothwendigen  Ausgaben  zu  bestreiten,  der  wird  sa- 
gen, dafs  er  mit' seinen  Einkünften  mit  genauer  Noth  aus- 
reiche und  auslange,  V\^enn  zwischen  Auslangen  und  Aus- 
reichen noch  ein  Unterschied  seyn  soll;  so  kann  emur  dar- 
in liegen , dafi  das  Erstere  eine  noch  geringere  ^umme  von 
Mitteln  anzeigt,  als  das  Letztere.  Dieser  Unterschied  liegt 
auch  bei  Hinlänglich  und  Hinreichend  zum  Grunde.  Hin- 
länglich kann  auch  aiif  die  Mäfsigkeit  unserer  Wünsche 
gehen,  Hinreichend  auf  die  Sache.  Hinlänglich  ist,  so  viel 
als  die  Mäfsigkeit  verlangt,  wenn  es  a^uch  weniger  seyn 
sollte,  als  nöthig  ist;  Hinreichend  %o  Vie]y  als  seyn  mufs. 

186.  {*)  Aus  hommefn.  Bekannt  urerden, 
W^as  zur  Kenntnifs  mehrerer  Menschen  kömmt , das  wird 
•bekannt  und  kömmt  aus.  Bekannt  wird  aber  Alles  überhaupt,  ^ 
was  zu  Anderer  Kenntnifs  kömmt,  und  nur  das  kömmt 
aus,  was  man  geheim  halten  will,  und  geheim  zu  halten 
ein  Interesse  hat.  ^Die  kaiserlichen  Krönungsceremonien 
in  Frankreich  sind  durch  die  Zeitungen  bekannt  geworden^  - 
aher  nicht  ausgekommen.  Eine  Verschwörung  kömmt  oft 
durch  einen  oder  den  andern  Mitverschw4>rnen  aus.  Die 
Verschwörung  der  Söhne  des  Brutus  kam  durch  einen  Skla- 
ven aus , . der  sie  behorcht  hatte. 
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187.  uiusleg^n.  Erklären,  Deuten,  Aua-- 
legen  ist' von  Erklären  verschieden  1.  dadurch,  dafs  et  nicht 
blöfs  von  einer  Rede  gebraucht  wird,  Erklären  blofs  von 
ein^  Rede  oder  Schrift.  'Man  sagt:  einen  Traum  ausle- 
gen^  nicht  erklären,  2.  Dadurch , dafs  es  nicht  blofs  von 
dunkeln  Reden  gilt,  erklären  blofs  von  den  dunkeln.  3.  Da- 
durch, dafs  Auslegen  immer  nur  auf  die  Zeichen,  nie  auf 
die  Sache  selbst  geht.  Macchiavel  hat  in  seinen  Dekaden 
den  Livius  erklärt,  aber  nicht  ausgelegt;  denn,  er  hat  nur 
die  Sachen  deutlicher  gemacht.  Auch  Sachen  können  Zei- 
chen von  andern  Sachen  seyn.  Wenn  man  ein i*r  Sache 
eine  gewisse  Bedeutung  beilegt:  so  deutet  man  sie.  Man 
stellt  sich  vor,  dafs  sie  auf  eine  andere  hinweise;  denn 
. das  bedeutet  das  Wort  deute/z  ursprönglicb.  Mau  sagt  von 
Jemanden:  er  habe  uns  unser  Stillschweigen  übel  gedeu-  ' 
tet,  indem  er  es  als  ein  Zeichen  des  Kaltsinnes  oder  der 
Feindschaft  angesehen  habe.  Die  geringsten  Kleinigkeiten 
in  dem  Ceremonialgesetze  des  A.  T. , es  mochten  gottes- 
dienstliche Sachen,  Personen  oder  Handlungen  seyn,  wur- 
den ehemals  von  den  Gottesgelehrten  auf  Christum  gedeu- 
tet, oder  für  Zeichen  von  seinen  Handlungen  und  Schick- 
salen gehalten.  Deuten  in  weiterer  Bedeutung  heifst  also, 
den  Sinn  einer  Sache  anzeigen.  ^ Wenn  dieser  Sinn  allg^ 
meine  Begriffe  enthält , dann  ist  deuten  mit  auslegen  einer-  * 
lei;  enthält  er  aber  einzelne  Dinge:  so  ist  es  Deuten  in 
engerer  Bedeutung,  und  dann  ist  ts  von  Auslegen  so  ver- 
schieden, dafs  deuten  nur  heifst:  die  einzelnen  Dinge  an- 
zrigen,  welche  durch  eine  Sachg  bezeichnet  werden.  So 

f 

legte  Daniel  dem  Nebukadnezar  seinen  Traum  aus,  indem 
er  ihm  (Daji.  2,  42.)  sagte:  die  Bedeutung  von  den  thö- 
nernen  und  ehernen  Zehen  sey  Schwäche  und  Stärke;  er 
deutete  ihn  auf  sein  eigenes  Königreich,  welches  solche 
schwache  und  starke  Theile  enthalte.  Daher  ist  ein  Stern- 
deuter derjenige,  der  die  einzelnen  Begebenheifeiv  anzeigt, 
die  durch  die  Gestirne  bezeichnet  werden.  Die  Sterndeu- 
1er  /eg  en  die  Nordlichter  vom  Kriege  aus,  und  einige  der- 
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.selben  bat  man  in  der  Folge  anf  den ^dreifsig jährigen  Krieg 
' gedeutet.  Deuteln  ist  das  Diminutivum  von  Deuten  in  der  ' 
weitem  Bedeutung,  und  bedeutet  sowohl  jede  Kleinigkeit  in 
einer  Sache  als  ein  Zeichen  ansehen,  als  auch  durch  eitle  Spita- 
findigkeiten  den  Sinn  verdrehen. — „Drauf  Konrad  sprach : 
ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  und  deuteln*^  Bürger. 

188.  Ausle  sen.'  Aus  suchen.  TV  ählen. 
Erwählen.  Erlesen.  Kiihren.  Kiesen.  Aus-- 
lesen  und  Aussuchen  bedeutet  bl ofs,  unter  mehrern  Din- 
gen Eines  oder  mehrere  aussondera.  Wählen  setzt  aber 
noch  ^ diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  man  das  Ausgelesene 
vorzieht  und  becchliefst,  dafs  man  es  thun,  leiden  oder  ha- 
ben will.  Ein  ehrliebender  Mann  wählt  lieber  den  Tod,  ’ 

^ * 

als  die  Schande;  er  zieht  den  Tod  der  Schande  vor.’  ev 
heschliefsty  lieber  den  Tod  zu  leiden,  als.  entehrt  zu  leben. 

, . Da  vor  einer  vernünftigen  Wahl,  wenn  der  Vorzug  des 
einen  Dinges  vor  dem  andern  nicht  sogleich  in  die  Augen 
fallt,  Überlegung  und  Berathschlagung  vorhergeht,  um 
zu  . wissen,  welches  zu  unserer  Absicht  das  Bessere  ist: 
so  beifst  wählen  auch  untersuchen^  welches  von  mehrern' 
Dingen  das  Beste  sey.  Von  einem  Menschen,  der  bald  seine 
' Augen  auf  dieses,  bald  auf  jenes  Frauenzimmer  wirft, 
ehe  er  sich  entschliefsen  kann,  eine  zu  heirathen,  sagt 
man:  er  hat  lange  gewählt.  Zwischen  Schande  und  Tod 
wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange  wählen.  Auslesen 
und  Aussuchen  enthält  also  blufs  den  Begriff  des  Heraus^ 
nehmens  unter  vielen,  und  zwar  unter  einer  betracht- 

4 • 

liehen  Anzahl.  Diesen  Nebenbegriff  enthalt  es  wiederum 
mehr  als  das  Wählen.  Ich  kann  auch  schon  unter  zweien 
wählen  y aber  ich  kann  nur  eines  oder  mehrere  unter  einer' 
gröfsem  Menge  aussuchen  und  auslesen.  Daraus  ist  es  be-  > 
greifÜch,  warum  man  von  wichtigem  Ämtern  und  Wür- 
den nur  Wählen^  nicht  aber  Auslesen  und  Aussuchen  ge- 
braucht. Man  kann  nicht  sagen  die  Churfürsten  haben 
einen  Kaiser,  die  Kardinale  einen  Pabst  ausgelesen  oder  gms- 
gesuchtj  sondern  man  sagt:  sie'haben  ihn  gewählt.  Aus-' 
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lesen  und  j4ussuchen  ist  durch  die  grofsere  Sorgfalt  und 
Mühe  von  einander  verschieden,  won^it  das  Aussuchen  ge> 

* schiebt«  Wo  also  die  Dinge,  die  ich  vor  mir  habe,  ungefähr 
von  gleicher  Güte  sind , oder  wo  es  auf  keine  vorzügliche 
Eigenschaft  ankümmt,  da  werde  ich  gebrauchen; 

ün  entgegengesetzten  Falle  werde  ich  Aussuchen  sagen.  So 
kann  man  sagen  : der  Feldherr  hat  aus  der  Compagnie  zehn 
Mann  zu  dieser  Unternehmung  ausgelesen  ^ blofs  weil  er 
nicht  die  ganze  Compagnie  dazu  nöthig  hatte , und  die  Un- 
ternehmung blofs  Herzhaftigkeit  erforderte , die  er  bei  allen 
fand.  Hingegen  sagt  man : ein  König  mufs  zu  den  Staats- 
ämtern die  treuesten  und  gescbicktejiten  Männer  aussuchen^ 
weil  diese  sich  unter  dem  Haufen  verlieren  und  erst  durch 
sorgfältige  Prüfung  müssen  entdeckt  werden.  Erwäl  len 
xmd  Erlesen  bleibt  der  Unterschied  der  Stamm  Wörter,  und 
nur  die  Vorsylbe  fügt  den  Begriff  des  Aussonderns  von  der 
Vielheit  und  der  Zueignung  für  den  Wählenden  und  Lesen- 
den hinzu.  Die  Kardinale  haben  einen  unter  ihnen  zum  Papst ' 
erwählt^  so  fern  sie  ihn  zu  ihren  Absichten  am  tauglichsten 
gefunden,  und  ihn  sich  aus  den  übrigen  Candidaten  zu  ihrem 
Oberhaupte  ziigeeigngt  haben.  Die  Vorsylbe  Aus  in  Auser-- 
wählt  \jxAi  Auserlesen  verstäikt  deswegen  die  Bedeutung  des 
Hauptwortes,  weil  s<e  einegrufse  Menge  von  Dingen  anzeigt, 
^us  welchen  ein  Ding  erwählt  und  erlesen  ist.  Auserwählt 
und  Auserlesen  mufs  also  ein  Ding  von  höchster  Vortreiff« 
lichkeit  seyn , weil  es  alle  andere  seinerArt,  denen  es  vor- 
gezogen ist,  an  Vollkonimenheit  übertrifft.  Kühren  oder 
Köhren^  wovon  nur  noch  die  vergangene  Zeit,  erkohreriy 
und  das  Mittelwort:  Auserkohren  übrig  ist,  sind  beide  ver- 
altet, und  bedeuteten  ehemals  einerlei  mit  IVählen,  Einsen 
ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Form,  in  welcher 
in  allen  Mundarten  gefunden  wird,  und  die  mit  dem  fran- 
zösischen choisir  und  dem  englischen  to  choose  verwandt  ist. 
Die  wechselseitigen  V'^eränderungen  des  K und  S in  einander, 
sind  auch  bebändern  Wörtern,  die  der  niedersäi'hsischen 
imd  hochdeutschen  Mundart  gemein  sind,  aazutreffen. 
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189.  jiusmachen.  Beilegen,  Entschei- 
den, S chlichte  n,  ‘Ausmachen  bedeutet,  einen  Streit 
durch  Gewalt  endigten;  es  sey  durch  Priratgewalt  und  Selbst-^ 
hülfe,  oder  durch  den  richterlichen  Spruch  der  obrigkeit- 
lichen Gewalt.  Durch  diese  letztere  Bestimmung  unterschet-  ♦ 
del  sich  das  Entscheiden  von  dem  Ausmachen,  Wir  haben 

V*  « 

das  mit  dem  Degen  ausgemacht  ^ was  wir  hätten^  sollen 
durch  die  Obrigkeit  entscheiden  lassen.  Der  Mifsbrauch  der 
Selbsthülfe  und  die  Verewigung  der  Streithändel  hat  die 
Streitenden  endlich  bewogen,  ihre  Sachen  nicht  mehr  selbst  * 
, auszumachen  sondern  sie  von  der  Obrigkeit  entscheiden 
zu  lassen«  Man  sagt  zwar  noch  von  zwei  Streitenden,  dafs 
sie  ihre  Sache  mit  dem  Degen  entschieden  haben.  Das  be- 
< zieht  sich  aber  theils  auf  die  alte  Sitte,  dafs  man  ehemals  in 
den  Gerichten  den  Zweikampf  gebrauchte,  um  dadurch  zu 
bestimmen,  auf  welcher  Seite  das  Recht  sey;  theils  bezieht 
es  sich  auf  die  noch  tinnaer  fortdauernde  Verabredung,  dafs 
der  Überwundene  seine  Ansprüche  an  seinen  Gegner  aufge- 
ben  wolle.  Es  war  ein  Theil  des  Aberglaubens  der  finstern 
Zeiten  des  Mittelalters , d^fs  ni&n  dafür  hielt,  die  Gottheit 
pdege  durch  den  Ausgang  eines  Zweikampfes  selbst  zu  ent^ 
scheiden^  wer  von  beiden  Tbeilen  Recht  habe.  Eben  dieser 
Aberglaube  lag  zum  Grunde,  wenn  man  etwas  durch  das  LooS 
entscheiden  liefs.  Man  gebraucht  beide  V\^Ört er  auch  von 
blofsen  Meinungen  r al.  dann  gebt  Ausmachen  blofs  auf  das 
Beeridfgen  des  Streits  über  eine,  ge  wisse  Wahrheit,  Entschei-^ 
den  aber  auf  die  Festsetzung  eines  von  den  beiden  Gegen- 
sätzen. Es  ist  entschieden,  dafs  die  Erde  sieb  um  die  Sonne 
bewegt,  heifst:  es  bewiesen,  es  ist  zu  einer  befriedigen- 
den Gewifsheit  gebracht ; es  ist  ausgemacht,  heifst : es  kann 
sich  vernünftigi^r  Weise  dagegen  kein  Zweifel  mehr  erbeben,  , 
derSlreit  über  diese  Frage  ist  geendigt.  Einen  Streit  schlich^ 
ten,  bedeutet  ebenfalls,  ihn  beendigen;  aber  nicht  mit  Ge- 
walt. Man  wird  nicht  sagen : ^Sle  haben  ihren  Streit  durch 
einen  Zweikantpf,  oder  mit  dem  Degen  ger,chlichtet ; uöd 
wenn  ts  von  einer ricblerlicbeuEntschtiduiiggebraudii  wird: 
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so  sieht  man  dabei  auf  die  Vereinigung  derGemüther.  Zwei 
Personen  waren  bisher  durch  einen  Streit  von  einander  (ge- 
trennt ; durch  den  richterlichen  Spruch  ist  die  eine  Partei 
von  derUngöltig’keit  ihrer  Ansprüche  überzeugt  worden,  und 
hat  sich  mit  ihrem  Gegner  wieder  vereinigt,  ihr  Streit  ist 
geschlichtet.  Beilegen  geschieht  durch  gütlichen  Vergleich, 
ln  einem  gütlichen  Vergleiche  läfst  man  es  ungewifs,  wer 
von  den  beiden  streitenden  Theilen  Recht  hat,  und  ein  jeder 

^ y ’ 

derselben  erklärt,  dafs  er  freiwillig  seine  Ansprüche  aufgebe. 

Es  unterscheidet  sich  also  von  Aüsmachen  dadurch,  dafs 
der  Streit  nicht  blofs  beendigt  sey,  sondern  dafs  er  ohne 
Gewalt  beendigt  sey ; von  Entscheiden  und  Schlichten^  dafs 
er  nicht  durch  einen  richterlichen  Spruch  beendigt  sey. 
Ein  Streit  konnte  auch  ohne  richterlichen  Spruch  gescklich-- 
tety  aber  nicht  entschieden  werden;  durch  einen  richter- 
lichen- Spruch  konnte  er  geschlichtet  werden , aber  dann 
konnte  man  nicht  sagen,  dafs' er  beigelegt  sey.  Ein  friedlie- 
bender Mann  wird  immer  geneigt  seyn , lieber  seine  Streit- 
händel beilegen  zu  lassen,  als  sie  mit  den  VX^affen  auszu- 
machen , oder  es  äbzuwarten , dafs  sie  durch'  richterliche 
Entscheidung  geschlichtet  werden.  \ 

190.  Ausrede,  Ausflucht,  Entschul- 
digung, Des  Letztem'  bedient  man  sich  auch  in  sol^ 
eben  Fällen,  wo  man  gute  und  gültige  Gründe  anführt ; die  • 
beiden  andern  aber  zeigen  alleinahl  an,  dafs  die  Gründe, 
die  man  anführt,  falsch,  nichtig  und  ungültig  sind.  VX^enn 
man  Jemand  einladet,  und  er  führt  zum  Grunde  seiner 
Verweigerung , diese  Einladung  an;&iinehmen,  eine  Krank- 
h»t  an , die  ihn  wirklich  verhindert  auszugehen : s:>  ist  er 
hinreichend  entschuldigt ^ er  ist  ber  chtigt,  diese  Einla- 
dung auszuschlagen er  ist  nicht  verpflichtet  sie  anzuueh- 
men.  Eine  Ausrede  AsX  ein  Ent^  chuldigungsgrund , des- 
sen Wahrheit  und  Gültigkeit  man  dahin  gestellt  seyn  läfsf, 
dessen' Ungültigkeit  also  nicht  völlig  gewifs  und  ausgemacht  ~ 
ist.^Es  hfefs  in  der  alten  gerichtlichen  Sprache  eine  jede  Ent- 
schuldigung, die-  man  für  gültig  annabm,  ohne  ihre  VX  ahr- 
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heit  zu  untersuchen  und  darüber  zu  entscheiden.  ' Wenn 
. xoan  einen  Grund  der  W^e%erun§  oder  Entschuldig^ung  eine 
Ausflucht  nennt:  so  giebt  man  zu  erkennen , dafsman  ihn 
für  falsch  und  unj^üitig  halte.  Man  wird  also  nicht  da- 
durch bewogen , Jemanden  für  schuldlos  zu  halten.  Eine 
\ 

Ausflucht  ist  falsch,  wenn  der  angeführte  Grund  nicht 
wahr  ist;  sie  ist  ungültig,  wenn  er,  zwar  an  sich  ,wahr, 
aber  kein  Grund  der  Weigerung  oder  der  Unterlassung 
einer  Pflicht  ist.  W enn  Jemand  aus  dem  Grunde  sich  wei- 
gern wollte,  ein  Eheversprechen  zu  halten,  weil  er  schon 
einer  andern  Person  die  Ehe  versprochen  habe,  es  fände 
sich  aber,  dafs  er  dieses  nicht  gethan  hat:  so  würde  man 
diese  Ausrede  als  eine  leere  Ausflucht  verwerfen,  weil,  der 
angeführte  Grund  seiner  W eigerung  falsch  ist."  Fände  es 
sich  aber , dafs  das  angeführte  Ehe  versprechen  ein  späte- 
res wäre;  so  würde  es  als  eine  blofse  Ausflucht  verwor- 

* 

fen,'weil  der  angeführte  Grund  seiner  Weigerung  zwar 
wahr,  aber  ungültig'  wäre. 

Aussprache,  Ausrede,  Die  Aussprache 
bezieht  sich  auf  . die  Articulation  der  einzelnen  Wörter  und 
ihrer  Sy  Iben  und  Buchstaben;  die  Ausrede  auf  die  Art, 
wie  der  Zusammenhang  der  W' Örter  und  Redetheile  deut- 
lich, vernehmlich  und  verständlich  gemacht  wird.  ,Wcr 
einen  Fehler  an  den  Spra< hwerkzeugen  hat,  so,  dafs  er  die 
Bewegungen  derselben  nicht  gehörig  hervorbringen  kann, 
wer  lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer  Sprache  mit 
dem  rechten  Laute  eines  jeden  Wortes  noch  nicht  bekannt, 
oder  in  der.Hervorbringüng  desselben  noch  nicht  recht  ge- 
übt ist,  der  bat  eine  fehlerhafte  Aussprache,  So  kann  man' 
einen  Fremden,  der  sich  unserer  Sprache  bedient,  oft  an 
der  Aussprache  erkennen,  und  es  giebt  gewisse  Sprachen, 
deren  ricljtige  Aussprache  ein  Fremder  nie  vollkommen  er- 
lernt. Man  kann  aber  in  einer  Sprache,  deren  Aussprache 
man  vollkommen  mächtig  ist,  ja  in  seiner  eigenen  Mutter- 
sprache, bei  der  vollkommensten  Aussprache  eine  fehlerhafte 
Ausrede  haben,  wenn  man  zu  leise  spricht,  und  also  nicht 
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vernehmlich  genug,  oder  zu  geschwind,  wenn  man  slot- 
* tert,  oder  zu  langsam  spricht,  oder  die  Worte  und  Rede- 
satze nicht  dem  Zusammenhänge  gemäfs  verbindet  und 
trennt,  und  also  einen  undeutlichen  und  unverstündUchen 
mändlichen  Vortrag  hat.  Zu  einem  guten  mündUcheii 
' Vortrage  gehört  eine  geläufige,  deutliche,  vernehmliche  und 
verständliche  Ausrede  und  eine  richtige  Aussprache, 

192.  Aussprache.  Mundart.  Jetzt,  da  die 
bekanntesten  Sprachen  geschrieben  werden , kann  man  die 
Mundarten  auch  an  andern  Merkmahlen , als  die  Ausspra- 
che,  erkennen.  Dahin  gehören  solche  Wörter,  die  einigen 
Provinzen  eigen  sind,  als:  Stecknadel  in  jObersachsen,  Spen- 
det in  Niedersacbsen,  Gufie  in  der  Schweiz,  die  alle  einerlei 
Sache  bedeuten.  An  diesen  Eigenheiten  kann  man  daher 
auch  die  Mundart  des  Schriftstellers  erkennen,  dessen  Aus- 
sprache wir  nie  gehört  haben.  Die  Mundart  ist  also  die 
Sprac  he  einer  einzelnen  Provinz  oder  Gegend  nach  allen  ihren 
Theilen  und  Bestimmungen,  so  fern  sie  sich  von  einer 
andern,  die  mit  ihr  zu  der  Hauptsprache  einer  ganzen  Na- 
tion gehört,  unterscheidet;  die  Aussprache  ist  nur  das 
Unterscheidende  der  Mundart , das  in  dem  I^uie  derselben 
bei  dem  Sprechen  gehört  wird.  Die  niederdeutsche  Mund- 
art unterscheidet  sich  von  der  hochdeutschen  nicht  allein 
durch  ihre  eigenthünilichen  V\^örler,  Wortfügungen,  Do- 
clinationen  und  Conjugationen,  sondern  auch  durch  ihre 
Aussprache.  So  wie  es  also  eine  niederdeutsche  Mundart 
giebt,  so  giebt  es  auch  eine  niederdeutsche  Aussprache, 

193.  Ausstehen.  Überstehen.  Ertra- 
gen. Eeiden.  Er  le  iden.  ' £>  ul  de  n.  Erdul- 
den. Aushalten.  Leiden  sagt  man  von  Jedem,  der 
das  Subject  irgend  eines  Übels  ist,  ohne  Rücksicht  auf  sein 
Verhalten  und  seine  Gemüthsfassung.  So  sagt  man  : Hei  die- 
sem Brande  haben  viele  Menschen  gelitten;  das  will  blofs 
sagen:  das  Unglück  hat* Viele  betroffen,  und  enthält  weiter 
nicdits  von. einem  Nebenbegriffe  der  Gelassenheit,  womit  es 
ein  jeder  empfunden  haL  Daher  gebraucht  man  es  auch  von 
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leblosen  Gegenständen.  So  sagt  man  r Bef  dem  letzten  Erd- 
beben haben  viele  Häuser  ge/iV/en,  sie  sind  beschädigt  wor~ 
den.  ^ j4usstehen  und  z«gt  zugleich  das  Verhältnifs 

des  Leidenden  gegen  die  Übel  an,  die  er  zu  leiden  hat;  und 
zwar  j4usstehen  zuvorderst  das  Verhältnifs  seiner  Kräfte, 
welche  hingereicht  haben,  um  nicht  unter  dem  Drucke  der 
J>eiden  zu  erliegen.  Dieser  Nebenbegriff  sticht  noch  mehr  in 
di'm  Worte  Üherstehfn  hervor.  Man  sagt  aber  sowohl ; er 
bat  seine  Strafe  aus  gestanden^  als : er  hat  seine  Strafe  über’- 
standen ; er  bat  diese  gefährliche  Operation  ausgestanden^ 
als : er  hat  sie  über  standen ; das  Letztere  bezieht  sich  nur  auf 
das  Ende,  das  Erslere  aber  auf  die  ganze  Dauer  derselben  bis 
zu  ihrem  Ende.  Ertragen  enthält  äufs er  dem  Begriff  der  hin- 
reichenden Kräfte,  den  Nebenbegriff  von  etwas  Freiwilligem. 

»t  ♦ 

Ein  Ube),v  das  wir  ertragen,  dem  können  wir  ein  Ende  ma- 
eben,  wir  könnten  uns  demselben  entziehen.  — „Portia  sah 
den  Göttlichen  leiden,  konnte  den  bangen  Anblick  nicht  län- 
ger ertragen,'^  Klopstnch,  — Sie  entzog  sich  also  demselben, 
da  ihre  Kräfte  nicht  mehr  binreichten.  — „Sohn  des  Vaters, 
wiegrofsmufstdu  seyn,  dies  Gericht  zu  ertragen  — Ebenda 
Daher  kann  man^  von  einem  Verbrecher  nicht  sagen,  dafs  er 
seine  Strafe  erträgt,  sondern  blofs,’  dafs  er  siet  aussteht; 
denn  er  kann  sie  nicht  nach  Gefallen  endigen.  Aus  eben  die- 
sem Grunde  bezieht  sich  Ausstehen  mehr  auf  den  physi- 
schen Schmerz,  Ertragen  auf  die  Ungerechtigkeit  Desjenigen 
der  ihn  zufügt.  Ich  kann  seine  Mifshandlungen  nicht  mehr 
ausstehen,  heifst:.  sie  erschöpfen  meine  Kräfte,  ich  werde 
darunter  erliegen;  ich  will  sie  nichtdänger  ertragen,  heifst : 
sie  empören  mich  gegen  seine  Bosheit,  und  reizen  mich  zum 
Unwillen.'  Dulden  enthält  den  Nebenbegriff  der  Unschuld 
und  der  Gelassenheit.  .Wer  ein  Leiden  duldet,  der  hat  es 
nicht  verdient,  und  trägt  cs  ohne  Unzufriedenheit,  ohneUn- 
willen  und  ohne  Murren.  Man  kann  daher  von  einem 
Verbrecher  nicht  sagen,  dafs  er  es  dulde,  und  es  ist  eben  so 
sprachwidrig  als  unmoralisch,  wenn  ein  neuerer  Romanen-  * 
Schreiber  von  einem  Weibe,  die  ihre  Nebenbuhlerin  vergiftet 
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batte,  imd'daräb(^  Gewissensbisse  empfand,  mit  falscher 
Empfindsamkeit  austuft:  Gott!  'Wie  ^rofs  mafs  dann  das 
Leiden  der  Dulderin  gewesen  leyn!  Wie  kann' eine  Gift- 
mischerin  eine  Dulderin  seyn ! Soll  sie  etwa  keine  Gewis- 
sensbisse haben?  Dann  wäre  sie  noch  abscheulicher.  Wenn 
wir  dulden  und  hoffen,  so  werden  wir,  unsere  f.eiden  leicdi- 
ter.  ertragen;  und  wenn  wir  sie  aus  gestanden  haben,  so 
werden  wir  mit  froher  W’eb mul h darauf  zurucksehen.  'Die 
' untrennbare  Vorsylbe  Er  in  Erleiden  und  Erdulden^  ver- 
stärkt die  Bedeutung  d^  Stammworis.  Aushalten  ist:  bei 
Etwas  bis  ans  Ende  ausdauern,  auch  bei  dem,  was  zwar 

ft  • « 

an  sich  kein  Übel  ist,  es  doch  durch  seine  lange  Dauer 
wird.  Man  kai\p  es  auch  bei  einer  Musik,  hei  einer  schi>- 
nen  Vorlesung  auf  die  Lan^^e  nicht  aushalten^  wenn  sie 
gar  zu  lange  währt. 

1 94.  lAust  he  ile  n.  e r the  ilen.  Vertheilet 
wird  eine  Sache,  indem  das  Gaq^e  nicht  an  Einen  gegeben 
wird , und  das  Vertheilen  fängt  schon  an , wenn  die  Tbeile 
gesondert,  und  in  besondere  Antheile  gelegt  werden.  Das 
u4ust heilen  hingegen  fangt  erst  an,  wenn  einem  jeden  sein 
Aotheil  übergeben  wird.  Das  Vertheilen  beziehet  sich  auf 
ein  Ganzes,  das  erst  gesondert  werden  mufs,  es  bezieht  sich 
auf  Viele , denen  ein . Ganzes  tbeilweise  gegeben  werden 
soll  \ Austheilen  blofs  auf  das  l;bergeben  mehrerer  Dinge, 
auch  wenn  sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben.  Man 
sagt  daher  nicht:  der  Prediger  hat  das  Abendmahl  ver^ 
t heilt  ^ sondern  er  hat  es  ausgetheilt.  Denn  hier  ist  kein 
Ganzes  vorhanden,  das  erst  hätte  gel heilt  werden  müssen, 
und  welches  Einem  hätte  gegeben  werdpn  können.  Eine 
Erbschaft  wird  vertheilt ^ so  fern  sie  nicht  Einem  zufälU, 
und  man  sie  in"  so  viele  Portionen  abtheilt,  als  Erben 
vorhanden  sind,  sie  wird  ausgetheilt ^ wenn  einem  jeden 
Erben  sein  Antheil  .eingehändigt  oder  er  in  den  Besitz  da- 
von -gesetzt  wird. 

195.  Ausweg,  Abweg,  Umweg.  Unweg» 
Ein  Abtveg  ist  nicht  der  rechte  W^eg,  weil  er  von  dem  Ziele, 
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d<s  man  erreichen  will,  abfiihrt;  ein  Umweg  ist  nicht  der 
rechte,  so  fern  er  zwar  endlich  zu  dem  Ziele  führt , aber  in 
längerer  Zeit.  Ein  Unweg  Sührt  zwar  za  dem  bestimmten 
Orte,,  aber  mit  der  gröfsten  Mühe,  Beschwerlichkeit  und 
Gefahr.  Man  verläfst  daher  oft  einen  solchen  Unweg^  und 
macht  lieber  einen  Umwege  der  zwarJänger,  aber  angeneh-* 
mer,  wenigstens  nicht  so  mühsam,  beschwerlich  und  ge-> 
fährlich  ist.  Das  VVort  Unweg  findet  sich  in  Luthers  Bibel-> 
Übersetzung  Hiob  la,  a4 : „Er  macht  sie  irre  auf  einem  27h- 
wege^  da  kein  Weg  ist.”  — Hr.  Adelung  erklärt  es  auch 
durch  Ahwegy  und  er  scheint  diese  Bedeutung^in  der  ange- 
zeigten Stelle  des  Hiob  zu  finden.  Allein  ein  'Abweg  ist 
auch  ein  Weg,  der  aber  zu  einem  andem^Orte  führt,  als 
zu  dem,  wohin  wir  wollen,  ln  dem  Zusatze  der  angezoge- 
nen Stelle  aber  wird  der  Unweg  durch  eine  .Gegend  erklärt, 
da  kein  Weg  ist.  Es  ist  auch  noch  nicht' ganz  aus  der 
Sprache  der  correctesten  Schriftsteller  verschwunden.  Mos- 
heim sagt:  W^ir  müssen  jetzt  vielen  wüsten  und  unordent- 
lichen Köpfen  auf  ihren  verkehrten  Unwegen  folgen,  und  er 
erklärt  Unwege  durch  ungebahnte  JVege»  , Ein  Abweg  ist 
das  Latein,  devium,  ein  Unweg  avium.  Ein  Ausweg  ist  ein 
der  aus  einem  andern  W^ege,  oder  überhaupt  aus 
einem  andern  Orte  herausführt,  ohne  Beziehung  auf  einen 
Ort,  wohin  er  führt.  ' 

196.  Ausweichen,  Auslenken,  Die  Stamm- 
wfirter  in  diesen  beiden  zusammengesetzten  VVörtern  sind 
dadurch  von  einander  verschieden,  dafs  Lenken  die  Ursach, 
und  IVeicheh  die  Handlung  anzeigt,  die  die  Wirkung  des 
Lenkens  ist;  und  so  sind  auch  die  zusammengesetzten  V\^ör- 
ter  Auslenken  und  Ausweichen  verschieden.  Das  letztere 
bezieht  sich  auf  einen  Ort,  an  den  man  nicht  kommen  will, 
zu  welchem  man  aber  in  der  bisherigen  Richtung  kommen 
würde,  die  man  also  verändern  mufs.  Um  einem  Abgrunde 
auszuwsicheuy  mufs  man  auslenkenMtid  einen grofsen Um- 
weg nehmen.  \Venn  man  also  auslenkt:  so  weicht  man 
demjenigen  Dinge  aus^  dem  man  nicht  begegnen  will.  Da 


Digltized  by  Google 


Bach.  Back.  117 

t 

aber  Ursach  und  Wirkung  genau  mit  einander  vergesell- 
schaftet sind:  so  kann  man  Auslenken  und  Ausweichen 
durch  eine  'sehr  natürliche  Metonymie  mit  einander  ver- 
wechseln. — „Sieh!  er  lenket  unsem  Ehrenbogen  aus^ 
und  unsem  goldbehängten  Rossen.”  Ramler»  — 


B. 

197-  B ach,  Fl ufs.  S tr o m.  Wenn  das fliefsende 
Wasser  nur  klein  ist,  so  nennt  man  es  einen  Bach,  Der 
Flufs  Simois  bei  Troja  .soll , nach  dem  Zeugnifse  der  Rei- 
senden , nur  ein  kleiner  Bach  seyn.  Ein  gröfseres  fliefsen- 
des  Wasser  ist  ein  Flufs^  und  diese  Gröfse  bedebt'sich  so- 
wohl auf  seine  Länge  als  auf  seine  Breite.  Ein  Flufs  ist 
nicht  nur  breiter  als  ein  Bach^  sondern  er  fliefst  auch  durch 
mehrere  Länder,  wie  der  Rhein,  die  Elbe  u.  s.  w.,  da  der 
. Bach  auf  seine  kleine  Feldflur  eingeschränkt  ist.  Hier  ist 
I er  auch  nur  bekannt;. der  Flufs  ist  in  der  allgemeinen  Erd- 
kunde bekannt.  Strom  ist  ein  grofses  und  schnellfliefsen- 
des  'Wasser,  so  wie  strömen  reichlicher  und  schneller 
fliefsen  bedeutet.  Ein  geringer  Bach  wird,  wenn  er  durch 
Regen  und  Schnee  anschwillt  und  sich  von  der  Hohe  her- 
abslürzt,  ein  Strom , ein  ^Valdsfrom,  ein  Bergstrom,  Die 
Flüsse  y die  sich  unmittelbar  in  die  See  ergiefsen,  werden 
daher,  insonderheit  in  der  Nähe  ihrer  Mündung,  Ströme 
genannt.  Die  Havel,  die  Saale,  1 die  Werre  sind  Flüsse^ 
und  man  sagt  nicht  der  Havels/ru/niu.  s.  w. , wol  aber  der 
Rheins/ro/n,  der  Elbsfrom. 

198.  ß ackert,  IV  an  gen,  'Wange  wird  nur 
von  der  äufsern  Oberfläche  unter  den  Augen  gebraucht ; 
Backe  hingegen  von  der  ganzen  körperlichm  Masse  dieses 
Theiles  des  Gesichtes,  und  zwar  sowohl  von  dem  Innern 
desselben,  als  dem  Äufsern.  Wenn  ich  mich'  inwendig  im 
Munde  geschnitten  hätte,  es  sey  oben  oder  unten,  so  würde 
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ich  sagen:  ich  habe  mich  in  die  Bade  geschnitten  y'^tind 
nicht  in  die  lf^ange,_  Die  Knochen,  worin  die  Zähne 
' sitzen,  heifsen  Kinnbaden,  nicht,  weil  sie  in  dem  untern 
Theile  des  Gesichtes,  sondern  weil  sie ' in  dem  Innern 
Munde  sind.  Aus  eben  dem  Grunde  sage  ich  auch  ein 
Badenzahn  und  nicht  ein  fVangenzahn,  Der  edlere  Ge- 
brauch des  Wortes  Wauge  läfst  sich  aus  diesem  Unter-  ’ 
schiede  leicht  herleilcn.  Die  äufsere  Oberfläche  des'  Ge- 
sirhts  ist  der  Sitz  der  Schamröthe,  und  die  Scham  ist 
eine  edle  moralische  Empfindung;  sie  röthet  die  Wangen 
der  Unschuld;  der  Pinsel  bemahlt  die  Wangen  und  Baden 
mit  Schminke.  Man  wird  auch  zu  der  feinem  Schönheit 
des  Gesichts  die’  Rosen  und  Lilien^  der  Wangen  rechnen, 
und  der  frischen  Jugend  volle  und  rothe  Backen  beilegen. 
Daher  wird  nur  Wange  in  uneigentlicher  Bedeutung  von 
den  Gegenständen  gesagt,  von  denen  wir  blofs  die  äufsere 
Oberfläche  sehen.  — „Du  siehst  voll  jugendlicher  Lust 
des  Himmels  Wange  gluhn.”  Ramler's  Lyr.  BlumenL  — 
Hier  kann  keine  Beziehung  auf  den  obern  Theil  der  Sei- 
ten des  Gesichtes,  sondern  blofs  auf  ihre  äufsere  Ober- 
fläche Statt  finden. 

199.  Backenstreich,  Ohr  f ei  ge,  Maul^ 
schelle,  Streich,  Feige  und  Schelle  bedeuten  einen 
Schlag.  Diese  Wörter  sind  also  nur  in  Ansehung  ihres 
mehrern  und  weniger  edlen  Gebrauches  ^ unterschieden. 
Es  wurde  änstöfsig  s#*yn,  wenn  Luther  ich.  18,  22.;  Und  ' 
der  Diener  einer,  die  dabei  stunden,  gab  Jesu  einen  Bak-^ 
kenstreich  i statt  des  edlem  Backenstreich , eins  von  den 
andern  Wörtern  gebraucht  hätte..  Der  Grund  dieser  ästbe- 
, tischen  Verschiedenheit  liegt  vielleicht  darin,  dafs  die  Be- 
deutung der  Wörter  Feige  und  Schelle  nicht  mehr  so  klar 

• ist,  als  das  ^Vo^t  Streich , obgleich  ' die  Wörter  Ohrfeige  • 
und  Maulschelle  noch  in  dem  gemeinen  Gebrauche  geblie- 
ben sind.  Vielleicht  bat  Luther  nacb  einem  richtigen  Ge- 
fühle das  Wort  Backenstreich  in  einer  so  erhabenen  und 

t 

feierlichen  Erzählung  gebraucht, 

I * * 
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200,  B ahn.  IV eg.  Straf se.  Pfct  d.  Sie  ig. 
JVeg  bezeichnet  überhaupt  die  Linie , die  zairischen  zweien 
Örtern  gedacht  ^'rd.  Durch  die  Entdeckung  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  fand  man  einen  neuen  IV eg  nach 
Ostindien.  Da  man  auf  dem  festen  Lande  die  Mittel  nicht 
gebraucht,  den  Weg  nach  einem  Orte  zu  finden,  deren 
man  sich  zur  See  bedient : so  erkennt  man  gewöhnlich  an 
den  Spuren  der  Reisenden  <|en  fVeg^  der  zu  einem  Orte 
führet,  und  man  nennt  daher  diese  Spuren  auf  der  Ober-  • 
fläche  der  Erde  den  fVeg,  So  sagt  man;  hier  verlor  sich 
der  JVegy  d.  i.,  man  konnte  keine  Spur  eines  Weges  mehr 
. sehen : es  war  so  finster , dafs  man  den  IV eg  nicht  mehr 
sehen  konnte«  Bahn  ist  der  zubereitete  IVeg^  worin  der 
bewegte  Körper  bleiben  mufs,  wenn  er  zu  dem  Ziele  ge- 
langen soll.  Diese  Bedeutung  hat  es  in  Laufbahn^  Schiit^ 
tenbahn,  Kegelbahn.  Wenn  die  Kugel  keine  Kegel  triffl: 
so  kömmt  sie  von  dem  rechten  fVegesh^  ob  sie  gleichem 
der  Bahn  bleibt.  Diesen  bestimmten  fVeg^  der  dem  be- 
wegten Körper  zubereitet  ist,  mufs  er  immer  nehmen.  Da- 
her haben  die  Piai^eten  ihre  bestimmten  PVege^  die  man 
Planetenbahnen  nennt,  und  aus  denen  sie  nicht  weichen 
können.  Straf se^  via  lapidibus  strata^  dessen  Ableitung 

von  dem  Lateinischen  in  dem  Niederdeutsehen  Strate  noch 
sichtbarer  ist,  bedeutet  einen  breiten  fVeg^  der  befahren 
wird,  und  durch  sein  Pflaster  oder  durch  andere  Abzeich- 
nungen sichtbar  ist.  Daher  der  sichtbare,  durch  seine 
Farbe  sich  unterscheidende  Streifen  am  Himmel  die  A///c4- 
strafse  genannt  wird.  Pfad^  Niederdeutsch  Pad^  Pad- 
wegy  ist  derjenige  fVeg,  den  die  Fufsgänger  neben  dem 
grofsen  Fahrwege  gemacht  haben,  welcher  gemeiniglich 
dichter  und  zum  Gehen  bequemer  ist.  Steig  und  Fufs-^  • 
steig  hat  ohne  Zweifel  m^rünglich  einen  engen  IVeg  über 
Anhöhen  und  Berge  beratet,  über  welche  man  nicht  mit 
Wagen  fahren  kann«  ^9lenn  es  kömmt  von  Steigen  her,  und 
ist  daher  erst  uneigentlich  für  jeden  Fufsf^eg  gt  braucht 
worden,  ln  der  gemeinen  Sprache  hat  es  dann  in  den 
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ineiften  Provinzen ' das  Wort  Tfa^  verdrängt,  welches  in 
der  edlem  Sprache  und  vorzüglich  in  seiner  metaphori- 
schen Bedeutung  eine  Reget  des  Verhaltens  geblieben  ist, 
Die  Ursach  der  Ableitung , die  Hr.  Sfosch  mit  Beif^l  an- 
führt:  „dafs  oR  ein  solcher  Steig  mit  einem  niedrigen 
„Zaune  zugemacht  werde,  damit  die.  Fufsgänger  ubersteigen 
„können,  oder  niemand  darauf  reife,  oder  mit  einer  Schuh- 
„karre  darauf  komme,**  scheint  wenig  für  sich  zu  haben, 
indem  man  wol  schwerlich  diesen  Zaun  für  ein  Erforder- 
nifs  oder  Kennzeichen  eines  Fufssteiges  hält.  Steg  für 
Steig  scheint  nur  eine  andere  Form  des  nämlichen  Wortes 
zu  seyn,  die  schan  sehr  alt  ist,  da  der  Steigbügel  hei  den 
Alten  der  Stegreif  hiefs.  Der  Steg  über  ein  kleines  Was- 
ser in  den  Bergwerken  und  auf  musikalischen  Saitenin- 
strumenten scheint  von  einem  andern  Stammworte  herzu- 
kommen. 

201.  B alg,  FelL'  Ha u t.  Fell  bedeutet  eine  ^ 
behaarte  oder  befiederte  Decke , und  \nrd  also  nur  eigent- 
lich von  behaarten  und  befiederten  Thieren  gebraucht. 
Die  Haut  ist  die  netzförmige  Substanz , welche  den  thie- 
rischen  Körper  zunächst  und  unmittelbar  bedeckt.  Man 
sagt  daher  ein  Schale//  und  eine  FischÄöur;  der  menscli- 
liche  Körper  ist  mit  einer  Haut  ^ einige  Thierkörper  sind 
mit  Fellen  bedeckt.  Aus  eben  diesem  Grunde  werden  auch 
die-innem  Decken  nicht  Felle  ^ sondern  Häute  genannt, 
und  man  sagt : die  Hirnhaut ^ die  Knochenhäute^  nicht  das 
Hirnfell ^ die  Knochenfelle.  Balg^  welches  ursprünglich 
der  Bauch  ist,  kömmt  mit  dem  englischen  Belly  ohne 
Zweifel  von  einerlei  Stamme  her,  und  würde  daher ^ zu- 
nächst das  Fell  unter  dem  Bauche  bedeuten ; es  ist  aber 
durch  eine  synecdochische  Bedeutung  des  Theiles  für  . das 
Ganze  auf  das  ganze  Fell  einiger  Thierc  übertragen.  In 
der  Kunstsprache  der  Jäger,  Kürsthner  und  Gerber  wer- 
den diese  Wörter  von  Thieren , utld  zwar  ^*n  jedes  nur 
von  gewissen  bestimmten  Arten  derselben,  gebraucht; 
als  Schaffell  j wilde  Schiaein^haut  ^ Fuchebalg*  Allein 

/selbst 

* 
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\selbftt  dieser  Sprachgebranch  scheint  in  den  oben  angege- 
benen Unterschieden  einigen  Grund  zu  haben.  , Nämlich 
bei  einigen  wilden  Thieren  ist  der  schönste  und  am  fein-  ’ 
sten  behaarte  Theil  des  Felles  unter  dem  Bauche,'  und 
darum  heifst  das  ganze  Fell  der  Balg;  um  dieses  zu  scho- 
nen und  ?anz  zu  erhalten , wird  auch  das  Thier  nicht  un- 
ter  dem  Bauche  aufgeschnitten , wenn  es  abgezogen  wird. 

Dit  Felle  der  Thiere,  die  nicht  in  ihrer  behaarten  Gestalt 
nutzbar  sind , werden  Häute , die  übrigen  aber , die  in  ih- 
rem behaarten  Zustande  nutzbar  sind,  werden  Felle  ge- 
nannt, als  das  Kalbfell^  das  Schaffell;  die  Ochse^haifty 
die  wilde  Schweinshaut* 

202.  ’ B an  k;  Schemel.  Sitz.  Stuhl*  Ses- 
sel. Den  Begriff , der  allen  diesen  Wörtern  gemein  ist, 
druckt  das  Wort  Sitz  aus.  Wenn  man  nach  einem  .lan- 
gen Spatziergange  im  Garten  müde  ist,  und  in  der  Feme 

eine  Laube  siebt,  worin  man  sich  auszuruhen  hofft;  so 

* 

sagt  man : wir  werden  dort  vielleicht  Sitze  finden ; , es  'mö- 
gen nun  Bänke,  Schemel  oder  Stühle  u.  s.  w.  seyn.  . Daher 
auch  an  dem  Stuhle  und  Schemel  der  horizontale  Theil, 
worauf  der  ganze  Körper  ruht,  im  Gegensatz  der  Rücken- 
lehne, der  Sitz  genannt  wird.  Die  Bank  ist  ein  langer 
Sitz  , ^ auf  welchem  . mehrere  neben  einander  sich  nieder- 
setzen . können ; sie  kann  beweglich  und  unbeweglich  seyn. 

Der  Schemel,  der  Stuhl  und  der  Sessel  Jktinnen  nur  Eine 
Person  fassen  und  sind  allezeit  beweglich , so  dafs  sie  von 
demjenigen,  der  sie  gebraucht,  -vpn  einem, Orte. zum  an- 
dern gebracht  werden  können ; sie  sind  aber  sowohl  in  der 
Figur,,  als  in  der  Bequemh'chkeit  des  Gebrauches  verschie- 
den. Ein  Schemel  ist  blpfs  von  Holz,  gern  acht;,  gr  beste-  . 

_ '■  f ^ 

bet  aus . einem  Brette , . in  welchem , vier . Stäjbe , . als  • Füfse, 
eingesteckt  sind,  und  er  kann  eine  Rücklefane  haben,, , es , ist 
aber  nicht  nothwendig.  . Der  ,Stuhl  unterscheidet  ^ch  von 
dem  Schemel  dadurch,  dafs  er  zierlichere  Füfse  hat,  und 
der, Sitz  desselben  gepolstert  oder  geflochten  ist.  Sessel"-* 

k 

uad  Sitz  könnte  völlig  gleichbedeutend  seyn , , da  es  von 


Digltized  by  Google 


122 


Bank.  Bann. 


einerlei  Slammwortc  herkömmt.  Allein  Sitz  enthalt  blofs 
‘den  Begriff  eines  Ort  es, ' wo  man  sitzen  kann,  auch' wenn 
er  ein  Thefl  von  ein^m  andern,  und  dieser  andere  unbe- 
weglich ist.  ' Sessel  aber  bleutet  ein  eigenes  Werkzeug 
oder  Gestell,  worauf  gesessen  werden  kann.  Da  indefs 
einige  dieser  Werkzeug^' durch  Stuhl  und  Schemel  benannt 
werden:  so  ist  das  Wort  Sessel  denen  beweglichen  Werk- 
zeugen zum  Sitzen  geblieben,  die  von  den  gewöhnlichen 
Stühlen  und  Schemeln  durch  irgend  felwas  verschieden  sind ; 
da  man  dann  den  Stuhl,  der  blofs  einen  Sitz  und  keine 

^ s 

’Rücklehne  hat,  oder  das  Tabouret,  an  einigen  Orten  Sessel, 
und  ein  Werkzeug  zura  Sitzen,  welches  getragen  werden 
kann,  einen  Tragsessel  nennt. 

‘ 20.]^.  B an  k ar  t.  B ast  ar  t.  Hurhind,  Un- 
eheliches Kind,'  Unechtes  Kind,  Banhart 
heifst  jedes  Kind,  das  aufser  dem  Ehebette,  welchem  hier 
die  Bank  entgegengesetzt  wird,  erzeugt  worden.  Bastart 
aber  hat  den  Nebenbegriff,  dafs  die  Mutter  von  weit  ge- 
ringerm  Stande  ist,  als  der  Vater*  Ilurhind  wurde  den  Ne- 
bepbegriff  enthalten,  dafs  die  Mutter  eine  Person  ist,  quae 
quaestum  corporis  facit,  und  das  Kind  ein  vulgo  quaesi- 
tus.  Es  ist  daher  sowohl  schimpflicher  als  unedler  und 
niedriger,  als  die  vorigen.  Elin  uneheliches  Kind  zeigt 
blofs  an  , dafs  das  FCind  nicht  in  der  Ehe  gezeugt  ist und 
unecÄ/ 'wird  ein  * solches  genannt , so  fern  es  nicht  alle, 
Rechte  • eines  in  * rechtmäfsiger  Ehe  gezeugten  Kindes  hat. 
Unechte  Kinder  * glaubt  man  jetzt  weit  “feiner  natürliche 
^Kinder  nriinen  zu  können,  welche  Benennung  erst  tiat'h 
Log’au*h  Zeiten  aus  der  französischen  in  die  ' deutsche 
Spracht  gekommen  ist“. 

•204.  ' Bann.  Acht.  .Der  gewöhnliche  Unter- 
schied'dieser  “VN^örter  beruhet  auf  der  Art  von  Gesellschaft, 
von  welcher  Jemand  ausgeschlossen  wird.  Ist  dieses  eine 
weltliche  oder  der  Staat,  Mo  ist  die  Ausschliefsung  die 

> I 

Acht;  ist  sie^ine  geistliche,  oder  die  Kirche,  so  ist  es  der 
Benu. '* liier  wird  vorausgesetzt,  dafs  derjenige,  welcher 
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ein  Glied  der  Kirche  in  den  Banh  thnt,  die  oberste  Ge- 
richtsbarkeit besitze.  Man  hat  nber  der  Kirche  nach  der 
Analogie  des  Staates  eine  geistliche  Gerichtsbarkeit  beige- 
legt, die  sie  durch  ihr  Oberhaupt,  das  man  gleichfalls 
nach  der  Analogie  des  Staates  angenommen  hat , aosiiben 
läfst,  so  unähnlich  auch  diese  beiden  Gesellschaften  ihrem 
Zweck  und  Wesen  nach  sind. 

205.  Barmherzig.  Mi  tleidi g.  Mitleiden 
^ kann  es  oft  hlofs  hei  der  Rührung  bewenden  lassen;  hin- 
gegen der  Barmherzige  sucht  dem  Leiden  und  der  Nplh 
abzuhelfen.  Die  mit  der  Cultur  der  Emphndungen  fort- 
schreitende Sprache  hat  allgemach  den  angegebenen  Un- 
terschied herbeigefuhrt , den  der  gegenwärtige  Gebrauch 
allgemein  gemacht  hat;  und  dieser  schrankt  das  Mitleid 
den  blufs  auf  das  theilnehmende  Gefühl  ein,  welches  in 
vielen  Fällen  die  thatige  Hülfe  weder  zur  Folge  haben 
kann,  noch  haben  soll.  Der  Zweck  des  Trauerspieles  ist, 
Mitleiden  zu  erregen,  aber  nur  so  fern  es  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  eine  angenehme  'Empfindung  ist,  uud  dör 
gerührte  Leser  oder  Zuschauer  eines  Trauerspieles  kann 
und  soll  den  erdichteten  Leiden , 4ie  ihn  rühren , nicht 
abhelfen;  es  soll  also  nicht  Barmherzigkeit  erregen.  Der 
Arme  aber  sucht'  in  der  Absicht  Mitleiden  zu  erregen, 
damit  man  seine  Noth  mildere,  und  wer  das  thut,  und 
überhaupt  Leidenden  zu  helfen  geneigt  ist,  der  ist  barm-- 
herzig.  ^ 

206.  B ar>n he  r 'zig.  Gnäd lg.  Der  Gegenstand 
der  Barmherzigkeit  \s\  der  Elende  und  Leidende , der  Ge- 
genstand der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger.  “ So  bewies  sidi  • 
der  Wühkhätige  Samariter  Luc.  10,  '33.  barmherzig  gegen 
den  verwendeten  hülflosen  Juden,  der  unter  die  Mörder 
gefallen  war.  David  erzeigte  hingegen  dem  Sim^  Gnade 
weil  er  ihm  eine  Beleidigung  vergab,  und  ihn  nidit  he- 
strafte,  wie  er  es  verdient  hatte.  2.  Sam.  19,  23.  Gnade 
bedeutet  hiernächst  eine  Wt)lilthat , * die  ein  Höherer  ei- 
nem  ^'iedrigen  erzeigt.  Wenn  hier  das  Wort  Gnade 
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auch  nur  em  Ausdruck  der  Höflichkeit  ist:  so  ist  es  doch 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  .^Bedeutung  desselben  diesen  Ne~ 
benbegriff  enthalten  soll. 

. 207.  Bart  he.  B eil.'  Ax  t.  Die  Axt  und  das 
Beil  unterscheiden  sich  von  der  Barthe  dadurch,  dafs  ihesc 
breiter  ist^  und  jene  schmäler  sind.  Das  Beil  unterscheid 
det  sich  von  der  Axt  dadurch,  dafs  es  einen  kurzem,  die 
Axt  zhtt  einen  langem  Stiel  hat,  der  ihr, als  ein  länge-* 
^ rer  Hebel  mehr  Kraft  zum  Hauen  mittheilt,  indefs  der 
kürzere  Stiel  die  Barthe  und  das  Beil  zum  genauem  Be- 
hauen geschickter  macht. 

208.  Bast.  Borke.  Rinde.  Die  Rinde  ist  die 
ganze  Bekleidung  der  Bäume  ; Borke  bedeutet  aber  ’die 
äufsere  grobe,  Rinde  an  grofsen  und  starken  Bäumen. 
Bast  wird  nur  von  der  innern  Rinde  gesagt,  welche  zu- 
nächst an  dem  Holze  liegt. 

209.  Beben.  Zittern,  Schaudern. 
Schauern.  Das  Beben  besteht  in  grofsera  Schwingun- 
gen,  das  Zittern  und  Schaudern  in  kleinern.  Eine  Erd» 
erzitterung  ist  nicht  so  stark,  als  ein  Erdbeben.  Wenn 
die  Erde  von  einem  ^ abgefeuerten  Geschütze  zittert  ^ so 
klirren  die  Fenster;  wenn  sie  aber  bebet ^ so  fallen  Mauern' 
und  Gebäude  ein.  Mit  dem  Zittern  stimmt  das  Schau- 
dern darin  überein,  dafs  die  Schwingungen  bei  beiden 
klein  und  schnell  sind;  es  unterscheidet  sich  aber  davon 
dadurch,  dafs  es  nur  eine  schwingende  Bewegung  der 
Haut  ist,  dzs  Zittern  sich  aber,  auf  ganze  Glieder  des' 
thierischen  Körpers  erstreckt.  ^Schauder  ist  die  schwin- 
gende Bewegung  der  Oberfläche  des  Körpers  selbst,  Schauer 
hingegen  druckt  eine  schwächere  Bewegung,  nebst  dem 
Plötzlichen  in  der  Anwandlung  davon  und  dem  Schnellen 
in  dem  Verschwinden,  aus.  Daher  wird  Schaudern  und 
Schauder  von  den  heftigsten.unangenehmen.Empfindun'gen 
gebraucht  werden , Schauer  aber  und  Schauern  von  schwa- 
chem, von  vermischten  und'  selbst  von  angenehmen.  — 
„Sokrates..  . zwar  du  kennstihn  nicht:  aber  ich  schaure 
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vor  Freuden^  wenn  icli  ihn  nenne/'  — — Klopstoeh  Man 
schauert' m\so  selbst  vor  Freuden,  man  wird  von  einer  schnell 
dberlaufenden  Bewegung  ergriffen ; man  schaudert  vor  Ab- 
scheu und  Entsetzen,  der  Körper  gerüth  in  eine  heftige 
schwingende  Bewegung« 

210;  B edac  ht  sam.  Behutsam,  V or- 

sichtig.  Da  man  manchen  Schaden  nicht  verhüten 
, kann,  wenn  man  zerstreut  ist , und  nicht  an  das,  was  man 
vornimmt,  sondern  an  etwas  Anderes,  oder  an  gar  nichts 
denkt ; so  ist  die  Fertigkeit , an  das , was  man  that , und 
alle  zu  einer  Handlung  gehörige  Umstände  zu  denken  und  . 
sie  gehörig  zu  überlegen,  das  Erste,  was  zur  Verhütung  eines 
Schadens  gehört,  und  das  ist  die  Bedächtsamheit.  Ein  hö- 
herer Grad  derselben  ist  die  Vorsichtigkeit  y welche  die 
möglichen  gefährlichen  Folgen  vorhersieht,  und  so  bandelt, 
dafs.  sie  nicht  Statt  finden  können«  Wer  behutsam  ist,  wird 
seine  Handlungen  so  einrichten,  dafs  der  vorhergesehene 
mögliche  Schaden  nicht  erfolgen  kann.  Wenn  er  eine 
Handlung  nicht  vermeiden  kann,  so  wird  er  nicht  allein 
die  dabei  mögliche  Gefahr  vorherzusehen  suchen , sondern 
auch  alle  Mittel  an  wenden,  sich  und  die  Sache,  welche 
'Schaden  leiden  könnte,  sorgfältig  vor  Schaden  zu  hüten. 
Reinecke  der  Fuchs  sagt  zu  dem  Wolfe,  der  auf  einem 
schmalen  Balken  vorangehen  mufs:  „Geht  nur  unverdros-  ' 
sen  voran,  und  tretet  behutsam."*  Göthe.  — Zu  einem  Kinde, 
das  auf  der  Strafse  geht,  sagt  man  ; gehe  bedacht sam^  denke 
nicht  an  etwas  anders,  plaudere  nicht  zu  viel,  und  gaffe, 
die  Häuser  nicht  an  , gehe  vorsichtig , sieh  vor  und  ' hinter 
dich,  oh  nicht  ein  Wagen  kömmt,  der  dich  umrennen 
könnte,  und  wenn  du  über  eine  Gosse  gehst,  so  tritt  behüte 
sum,  ,daf$  du  dich  nicht  iiesch mutzest. 

•211.  Bedacht.  Be  dti  cht  samheit.  Die 
Bedacht samkeit  ist,  vermöge  der  Zusammensetzung,  die 
Fertigkeit,  alles  mit  Überlegung  zu  thun ; der  Bedacht  hin- 
gegen die  Handlung  selbst.  Ein  bedachtsamer  Mensch 
handelt  und  spricht  gewöhnlich  mit  Bedacht  \ aber  auch 
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ein  Unbedacht samer^  dem  sonst  die  nÖthige  Eigenschaft  der 

Bedachtsamkeii  fehlt,  thut  und  sag%  bisweilen  etwas* mit 

Bedacht^  er  sagt  etwas  einem,  dem  er  wehe  thun  will,  mit 

•• 

gutem  Bedacht^  d.  i.  mit  Überlegung  ,und  Vorsatz. 

212.  Bedauren,  Beklagen.  Bejammern. 
Bedauren  druckt  hlofs  die  innere  Empfindung  acs,  $0  wie 
Beklagen  und  Bejammern  den^  AusdrucJk  derselben ; Beklau 
gen  blofs  den  Ausdruck  durch  Worte,  Bejammern  auch 
durch  andere  natürliche  Ausdrücke  des  Schmerzes,  als: 
Weinen,  Seufzen,  Stöhnen  u.  5.  W.  Da  aber  das  Bedürfe 

. nifs,  seinem  Schmerze  durch  VS’^orte  und  Seufzer  Luft  zu 
schaffen,  eine  Wirkung  seiner  Gröfse  ist:  -so  zeigt  Bekla^ 
gen  den  Schmerz  über  ein  gröfseres  Übel  an,  und  von 
diesem  ist  wieder  dasjenige  das  gröfste  das  wir  hejammerny 
weil  der  Schmerz,  den  es  erreicht,  so  grofs  ist,  dafs  er  in 
unwillkührliche  Ausdrücke  ausbricht,  die  natürliche  Zeichen 
der  heftigsten  Empfindung  sind» 

21 3.  Bedauren.  Bemitleiden,  Da  Be- 
dauren  überhaupt  das  Gefühl ‘des*  Schmerzes  einer  Person, 
oder,'  wenn  es  von  Sachen  gehrai^ht  wird , das  Gefühl  des 
Schmerzes  über  ihren*  Verlust  ausdruckt,  so  können  wir 
1.  uns  auch  selbst  bedauern.  Bemitleiden  können  wir  nur 

^ einen  Andern.  2.  Man  bedauert  nur  den,  dessen  Unglück 

f * 

, . unverdient  ist.  Man  kann  aber  auch  einen  Menschen  he^ 
mitleideny  der  sein  Unglück  verdienit.  Selbst  Personen  von  ^ 
zartem  Gefühl  bedauren  einen  Verbrecher,  der  seine  ver- 
diente Strafe  leidet,  nicht,  weil  er  ein  Verbrecher  ist; 
aber  sie  werden  ihn  bemitleiden^  weil  er  ein  Mensch  ist. 

214.  Bedenken.  Denken.  Nachdenken. 

' Überl  egen.  Indem  wir  blofs  sagen:  denken  ^ so  . 

' bestimmen  wir  noch  nicht  den  Gegenstand,’  womit  sich  un- 
ser Verstand  beschäftigt,  wir  bestimmen  poch  nicht,  ob  wir 

- uns  blofs  einem  unregelmäfsigen  Gange  unserer  Gedanken 
überlassen,  oder  dabei  mit  Absicht  und  methodisch  verfah- 
ren. Wir  überlegen  etwas,  wenn  wir  unsere  Gedanken  auf  das 
richten,  was  wir  thun  wollen,  um  zum  voraus  zu  beurtheilen. 
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ob  es  recht,  ntitzlicb,  möglich  und  ausführbar  sey.  Unr 
ser  Denken  ist  Nachdenken , wenn  es  auf  einen  bestimmten 
Gegenstand  gerichtet  ist,  er  mag  etwas  Wirklici&es,  odtae , 
etwas  blofs  Mögliches  seyn.  ln  v den  Wissenschaften  ge- 
schieht das  nach  gewissen  Gesetzen  und  methodisch.  W^ir 
sitzen  auf  unserm  Stuhle  oder  gehen  spatzieren , und  deii^ 
ken  bald  dieses,  bald  jenes;  wir  überlegen  mit  einem  Freunde 
ein  * gemeinschaftliches  Geschäft;  ,wir  denken  über  unsere 
Schicksale,  über  die  Gründe  einer  Naturerscheinung,  über 
eine  unerwartete ‘Begebenheit,  über  eine  schwere  Aufgabe 
'nachy  und  sie  beschäftigt  unsem  Verstand  so  sehr,  rdafs  wir 
darüber  in  tiefes  Nachdenken  versinken.  Wir  bedenken 
etwas,  wenn  wir  «die  dabei  vorkommenden  Schwierigkeiten 
Torherzusehen  suchen,  wenn  wir  überlegen,  ob  und  wie  viel 
Nachtheil  es  uns  bringen  könnte , wie  wahrscheinlich  diese 
Schwierigkeiten  und  dieser  Nachtheil  sey.  Daher  ist  Beden^ 
ken  immer  mit  eiaer.Besorgpifs  verbunden.  * 

21Ö.'  Bedenken*  Er w ä gen.  Beherzigen. 
Man  bedenkt  bei  einem  Vorhaben  alle  Gründe»  und  Gegen- 
wände, so  fern  uns  die  Gefahr,,  der.  uns  der  geringste  Irr- 
thum aüssetzen  könnte,  besorgt  macht.  Da  es  aber  mehrere 
Gründe  für  und  wider  die  Vortheilhaftigkeit,  Unschädlich- 
keit und  Ausführbarkeit  eines  Entschlusses  geben  kann,  die 
von  verschiedener  Wichtigkeit  sind,  so  erwägt  man  sie,  ' 
wägt  dieselben  ab^  um  ihre  VVichligkeit  zu  erforschen. 'Denn 
auf  der  einen  Seile  können  zwar  mehr  Vortheile,  Nachlheile 
oder  Schwierigkeiten  seyn ; ^allein  sie  sind  geringer,  und  die 
auf  der  andern  Seite,  sind  gröfser  und  wichtiger.  Beherzig 
' gen  ist,  > etwas  mit  inniger  Empfindung,  mit  warmen  Gefühl 
und  mit  lebhaftem  Interesse  erwägen.  Da  aufser  der  rich- 
tigen Beurtheilung  des  Verstandes  auch  die  Lebhaftigkeit  des 
Gefühles  auf  unsere  Enischliefsungen  oft  einen  entscheiden- 
den Einflufs  hat,  so  sagt  man  mit  Recht:  man  mufs  hei 
einem  wichtigen  Entschlüsse  nicht  allein  alle  Umstände  reif- 
lich sondern  auch  d.i.,  dieGröfse  eines 

jeden  Vorlhcils  und  einer  jeden  Gefahr  lebhaft  genug  fühlen. 
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So  hat.  Meter  Beherzigungen  geschrieben : eine  Sammlung 
von  Wabrheften,  die  man  nicht  nur  gehöng  erwägen^  >on-  , 
dem-der>n  Wichtigkeit  man  auch  lebhaft  fühlen  soll« 

fii6.  'Bedenken,  Zweifel,  Zweifel  heäemtet 
bldfs  die  Gründe,  warum  ein  Unheil  nicht  ausgemacht 
wahr  ist.  Die  Zweifel  sind  Bedenken^  wenn  sie  Grunde 
gegen  die  Vortheilhaftigkeit,  Unschädlichkeit  oder  Ausfuhr^ 
barkeit  einer  Sache  sind.  Denn  alsdann  erregen  sie  eine 
Besorgnis,  die  uns  zur  reifem  Überlegung  derselben  auf- 
fordert. ^ Wenn  wir  indefs  auch  bisweilen  die  Gründe, 
die  einer  blofsen  speculativen  Meinung  entgegenstehen, 
Bedenken  nennen : so  thun  wir  es  doch  immer  mit  Rück- 
sicht anf  die  Besorgnifs,  die  sie  bei  uns  erregen,  wir  möch- 
ten uns  der  Gefahr  zu  irren  aussetzen;  eine  Besorgnifs, 
die  uns  bewegt,  den  Zweifeln  weiter  nachzudenken. 

mj.  Bedenklich,  Mi f sl  ich,  Mifslich  nennen 
wir  ein  jedes  Gut,  das  wir  verlieren  können.  — „Ich  fleh' 
euch  hier  auf  meinen  Knie’n  im  Staube  — um  Reichthum 
nicht,  er  ist  ein  mifslich  Ding.”  J,  N.Götz,  — Ferner  einen 
Zustand,  der  gegen  unsre  Wünsche  und  Hoffnung  schlech- 
ter werden  kann  ; dessen  VersrhÜmmerung  oder  unglückli-« 
eben  Ausgang  wir  als  in  einem  höbero  Grade  möglich  vorher- 
sehen. '^Dieses  Vorhersehen  mufs  aber  vermittelst  gewisser 
Gründe  geschehen,  die  in  den  zu  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande gehörigen  Umständen  liegen.  Diese  Umstände  erre- 
gen Bedenken,  Der  Zustand  ist  mifslich,  so  fern  er  einea 
schlimmen  Ausgang  nehmen  kann ; er  ist  bedenklich,  so  fern 
er  Umstände  enthält,  die  Anzeigen  sind;  woraus  sich  ein 
schlimmer  Ausgang  vorhersehen  läfst,  und  die  zu  besorglichen 
Überlegungen  Anlafs  geben.'  Wenn  sich  auf  der  Haut  eines 
Kranken  Petechien  zeigen:  so  wird  sein  Zustand  mifslicher, 
er  ist  in  gröfserer  Gefahr  zu  sterben,  und  diese  Petechien  sind 
sehr  bedenklich ; denn  sie  sind  die  Gründe,  woraus  man  den 
unglücklichen  Ausgang  einer  Krankheit  vorherseben  kann. 

218.  Bedeuten,  Anzeigen,  Bezeichnen, 
jiusdrucken,  — Bedeutung,  Anzeige,  Be^ 
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Zeichnung.  Aiisdruch,  Anzeigen  gebraucht  man 
von  allen  Sachen,  vermittelst  welcher  man  etwas  erkennen 
kann;  die'Uhr  ist  eine  Maschine,  welche  uns  die  Zeit  anzeigt; 
der  Calender  zeigt  uns  die  Tage,  Wochen,  Monate,  Moods- 
veründerungen  u.s.w.  an.  Wenn  es  also  von  Zeichen  gesagt 
wird,  so  bedeutet  es  iiberhaupt,  dafs  man  daraus  etwas  erkenne. 
So  zeigt  der  Stundenzeiger  die  Stunden,  der  Minutenzeiger  die 
Minuten  an  ; man  kann  aus  ihrem  Stande  erkennen,  welche 
Stunde  und  Minute  es  ist.  Bezeichnen  heifst  ursprünglich, 
mit  einem  Zeichen  etwas  bemerken,  damit  man  es  wiederer- 
kenne, und  hernach,  damit  man  es  überhaupt  unterscheide.. 
Wenn  man  es  den  Sachen  selbst  beilegt : so  geschieht  es,  so 
fern  sie  dazu  dienen,  etwas  zu  unterscheiden.  Die  Stunden  und 
Minuten  auf  dem  Zifferblatt  werden  durch  Zahlen  bezeichnet^ 
um  sie  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  Verbindung  zwi- 
schen dem  Zeichen  und  dem  Bezeichnet en  kann  von  zwei  Sei- 
ten betrachtet  werden,  von  der  Seite  Zeichens  und  von  der 

Seite  des  Bezeichnet  en.  Das  Erstere  druckt  das  Wort  he^ 
zeichnen  aus,  das  Letztere  das  \W ort  bedeuten.  Der  Punkt  ^ 
bezeichnet  und  bedeutet  das  Ende  einer  Periode;  er  bezeichn 
net  es,  so  fern  er  das  SchriftzeicAen  ist,  womit  das  Ende 
einer  Periode  bemerkt  wird ; er  bedeutet  es;  so  fern  das  Ende 
der  Periode,  als  das  Bezeichnete^  aus  diesem  SehriftzricAen 
erkannt  werden  kann.  Beide  Wörter bezeichnen  und  Ae* 
deuten^  unterscheiden  sich  aber  noch  von  anzeigen  durch 
den  Nehenbegriff der  Absicht,  die  Jemand  bat*  oder  gehabt 
hat,  eine  Sache  zu  einem  Zeichen  zu  gebrauchen,  wodurch 
er  etwas  will  zu  erkennen  gehen.  — Die  Pockennarben  iln 
Gesichte  eines-  Menschen  zeigen  an , dafs  er  die  Pocken  ge- 
habt habe;  aber  sie  bezeichnen  und  bedeuten  es  nicht,  denn 
er  hat  sic  nicht  darum,  damit  man  das  wissen  solle.  Aus* 
drucken  heifst:  seine  Gedanken  bezeichnen,  da  bezeichnen 
und  bedeuten  auch*  von  andern  bezeichnet  en  Sachen'  ge- 
braucht wird.  Das  Wort  Papst  zeigt  den  obersten  Bischof 
der  katholischen  Kirche  an,  so  fern  man  diesen  Begriff  dar- 
aus erkennen  kann ; er  bezeichnet  ihn^  so  fern  man  ihn  da- 
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. durch  von  andern  Bischöfen  unterscheidet ; es  / bedeutet 
' den  obersten  Bischof,  so  fern  man  es  in  der  Absicht  ge- 
braucht, denselben  damit  zu  bezeichnen . und  so  fern  es  , 
die  mit  dem  Worte  Papst  bezeichnet e Sache  ist ; es  druckt  i 
einen  solchen  Bischof  aus,  so  fern  es  der  Begriff  ist,  den 
ich  denke,  wenn  ich  Papst  sage. 

219.  Bedeutend.  Beträc  htlich^  Erheb- 
lich. IV  icht  i g*  Ein  Ding  übertrifft  eine  gröfsere 
' Menge  von  andern  entweder  an  sich^  durch  die  Anzabi  seiner 
Theile,  seine  Ausdehnung  und  seinen  Grad  von  Stärke  oder 
Intensität , und  dann  zieht  es  die  Betrachtung  auf  sich , es 
ist  beträchtlich ; qder  es  ubertrifft  viele  andere  Dinge  durch 
seine  grofsen^Folgjen,  und  dann  ist  es  wichtig.  Die  Anzahl 
der  Einwohner  von  London,  der  Umfang  dieser  Stadt,  und 
ihr  Handel  ist  beträchtlich , wegen  seiner  grofsen  Ausbrei« 
tung;  wichtig  zhtT  iüT  das  ganze  Königreich^  weil  von  sei- 
nem Flor  und  Verfall  das  Glück  desselben  abbangt.  So  fern 
. man  aus ' den  Gründen  auf  die  Folgen  schliefsen,  und  die 
letztem  schon  in  den  erstem  vorhersehen  kann,  sie  also  die 
Zeichen  von  denselben  sind,  so  fern  nennt  man  überhaupt 
dasjenige,  was  ein  Zeichen  von  etwas  anderm  ist^  das  Jeman- 
den interessirt,  es  sey  als  Grund  oder  Folge,  Ursach  oder 
Wirkung,  und  was  also  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht, 

bedeutend.  Der  Handel  von  London  ist  schon  an  sich  be- 

* • 

deutend,  weil  er  sowohl  durch  seine  Gröfse,  als  auch  durch 
seinen  Einflufs  auf  das  Glück  von  England  die  Aufmerks^keit. 
auf  sich  zieht.  Was  wichtig  ist,  ist  erheblich so  fern  es 
um  seiner  Wichtigkeit  willen  erwähnt  oder  angeführt  zu  wer- 
den verdient,  ln  einem  Processe  nennt  man  einen  Umstand 
wichtig,  so  fern  er  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Entschei- 
dung desselben  hat;  erheblich  aber,  (in  der  Kunstsprache 
relevant)  so  fern  er  wegen  seiner  Wichtigkeit  angeführt  und 
erwähnt  zu  werden  verdient.  Hr.  v.  Archenholz  versichert, 
er  habe  zu  seiner  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  alle 
erhebliche  (der  Anführung  und  Erwähnung  würdige)  Quellen 
' benutzt,  so  dals  in  bedeutenden  (Aufmerksamkeit  verdie- 

' • k 
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nenden)  uDd  wichtigen  (oder  grofse  Folgwn  babi^nden) 
^ebenheiien  keine  beträchtliche  (zahlreiche  und  ^ofse) 
Zusätze  mehr  gemacht  werden  können. 

220.  Be  de  u tun  g,  Sinn.  Ferst  and,  Sinn 
nnd  Ferst  and  sind^Ilemahl  Gedanken  und  Begriffe,  welche 
durch  V gewisse  Zeichen,  wohin  auch  die  Wörter  gehören,  ' 
ausgedruckt  werden.  Hingegen  kann  etwas , das  kein  Ge- 
danke und  Begriff  ist,  die  Bedeiäung  eines  Zeichens  seyn, 
aber  nicht  sein  Sinn.  Dahin  gehöret  das,  was  die  natür- 
lichen Zeichen  bezeichnen.  Die  Bedeutung  eines  Hände- 
drucks ist  Zuneigung,  Liebe,  Freundschaft.  In  der  Philo- 
sophie des  Aberglaubens  bedeutet  ein  Komet  Krieg,  Pest, 
Hungersnoth.  Verabredete  Zeichen,  dergleichen  die  Signale 
auf  den  Schiffen  sind,  haben  ihre  besondrere  Bedeutung^ 
weil  etwas  daraus  erkannt  werden  kann  -y  tind  ihren  Sinn^ 
weil  das,  was  daraus  erkannt  werden  kann,  der  gegenwärtige 
Sinn,  die  Gedaoken  und  Wille  des  Befehlshabers  ist.  Die 
Schriftzeichen  oder  Charaktere,,  sie  üiögen  Buchstaben,  oder 
Monogrammen,  oder  Hieroglyphen  seyn,  haben  eine  Be- 
deutung  ',  aber  nur  die  Monogrammen  haben  einen  Sinnj 
die  Buchstaben  unserer  Schrift  hingegen  5edeu/enblofs  Laute. 
Die  arabischen  Zahlzeichen  sind  Monogrammen,  die  gewisse 
Zahlen  bedeuten,  und  diese  sind  ihr  Sinn.  Eine  Schlange, 
die  ihren  Schwanz  mit  den  Zähnen  fafst,.  ist  eine  Hiero- 
glyphe, .welche  die  Ewigkeit  bedeutet,  und  dieser  Begriff  ist  • 
ihr  Sinn.  Sinn  und  Verstand  sind  so  verschieden,  dafs  Per- 
' stand  nur  eine  verknüpfte  Reihe  von  Gedanken  und  Vorstel- 

lungen bedeutet,  die  durch  mehrere  Zeichen  ausgedruckt  wer^ 
den } Sinn  shtr  auch  einen  einzelnen  Begriff.  Viele  suchen  in 
jedem  Charakter  des  sinesischen  Y-king  einen  tiefen  Sinn* 
Der  Verstand  und  Ser  Sinn  von  manchen  Stellen  in  der  Bibel 
ist  m>ch  zweifelhaft.  Der  Aberglaube  forscht  nach  der  Be- 
deutung  jeder  seltenen  und  auffallecden  Naturerscheinung; 

^ er  sucht  den  Sinn  und  die  Bedeutung  der  ägyptischen  Hie- 
roglyphen zu  ergründen  und  daraus  magische  Geheimnisse 
zu  lernen;  und  Viele  bemühten  sich,  auf  Kosten  ihreseigenen 
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Verstandes,  den  Verstand  und  Jen  Sinn  der  Apokalypse 
zu  ergründen. 

221.  B e di  ent  er.  Diener.  Der  Unterschied 
dieser  Wörter  läfst  sich  vielleicht  am  besten  durch  die  He- 
bung einer  Schwierigkeit  apgeben , welciie  bei  dem  Worte 
Bedienter  vorkömmt.  Es  ist  nämlich  sonderbar,  dafs  das 
yWoTi  Bedienter^  ungeachtet  seiner  passiven  Form,  eine  acr 
tive  Bedeutung  hat.  Es  sollte  seiner  Form  nach  einen  Men-  . 
sehen  bedeuten,  der  bedient  wird,  und  es  bedeutet  einen 
solchen,  der  selbst  Andern  dient.  Allein  die  Sylbe  Bs  ist  in 
mehrem  Wörtern  dop]pelseitig,  und  druckt  darin  zwei  ent- 
gegengesetzte Richtungen  aus.  Nach  dieser  Analogie  würde 
denn  von  Bedienen  ein  Bedienter  nach  beiden  Richtungen 
können  abgeleitet  werden ; Hin,  ein  wohl  und  treulich  von 
mir  bedienter  Mann ; Her,  ein  mit  einem  Dienste  versehener 
oder  bedienst eter  Mann.^  Es  wäre  also  gebildet  wie  Beam- 
ter, welches  von  Beamteter  herkömmt.  Da  nach  dieser 
Ableitung  der  Begriff  einer  einträglichen  Stelle,  "oder  wenig- 
stens einer  Stelle,  durch  die  ich  mir  meinen  Unterhalt  ver- 
diene, hervorstechen  wurde:  so  würde  das  Wort  Bedienter 
den  Nebenbegriff  des  Lohnes,  den  ich  erwerbe,  und  der 
Abhängigkeit  von  dem  Willen  eines  Herrn  angeben.  Die- 
ner hingegen  enthält  ohne  Zusatz  blofs  den  Begriff  der 
Arbeit,  wodurch  ich  einem  Andern  nützlich  bin.  Daher 
es  auch  von  den  edelsten  Arbeiten  und  den  ehrenvollsten 
Ämtern  kann  gesagt  werden,  wo  das  Wort  Bedienter ‘^2^ 
nicht  passen  wurde.  Man  sagt : ein  Diener  des  Staats,  ein 
Diener  der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der  Kirche,  des  gött- 
lichen Wortes  u.  s.  w.  Wegen  des  angezeigten  Nehenbe- 
griffs  in  Bedienter  würde  es  wol  nicht  von  Bediener  mit 
dem  ein  geschobenen  T abzuleiten  seyn,  zumal  da  die  be- 
merkte Doppelseitigkeit  der  Richtung  der  Vorsylbe  Be  in 
mehrern  Wörtern,  als:  beritten,  bereiset  u.  dgl.,  so  wie 
die  von  der  Vorsylbe  Ver  in  dem  ganz  ähnlichen  Ver- 
dient, der  verdiente  Lohn,  und  ein  verdienter,  statt : ver- 
dienstvoller Mann,  Statt  findet. 
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222,  Bedürfen,  Nöthig  haben.  Brau-- 
che 71,  Ist  der  Zweck»  wozu  ich  ein  Ding  haben  iDufs^ 
ein  sehr  entbehrliches  Gut,  oder  kann  es  auch  auf  andere 
Art  erreicht  werden,  so  kann  man  blofs  sagen : man  brauche 
das  Ding.  Hier  grenzt  dasTV^ort  Brauchen  an  Gebrauchen^ 
^welches  blofs  anzeigt,  dafs  man  den  Nutzen  einer  nützlichen 
Sache  wirklich  macht,  ohne  den  Begriff,  dafs  dieser  Gebrauch 
notbwendig  sey.  'Auf  der  andern  Seite  grenzt  es  an  gebre — 
chen^  mangeln,  wovon  Logaü  Gebru/ch  hat.  — „Cominäos 
ist,  ihr  Fürsten,  euer  Catech ismusbuch;  an  dem  Grund« 
Wohl  zu  herrschen,  ist  bei  ihm  fast  kein  GebruchJ^  — > Wir 
bedürfen  hingegen  dasjenige,  ohne  welches  wir  darben  wür- 
den. So  sagt  man:  der  Verschwender  mehr,  als  er 

bedarf.  Der  Genügsame  braucht  nicht  viel,  er  ist  zufrieden, 
wenn  er  so  viel  bat,,  als  der  Mensch  bedarf.  Wenn  bedür-^ 
fen^  ich  bedarf  mit  darben^  Mangel  haben,  verwandt  ist,’ 
so  bedeutet  es  die  Nothwendigkeit  derjenigen  Dinge,  woran 
wir  Mangel  leiden,  oder  deren  Mangel  wir  am  stärksten  füh- 
len; indefs  nöthig  haben  blofs  die  Beziehung  der  Unent- 
behrlichkeit einer  Sache  zu  einem  gewissen  Zwecke  anzeigt. 
Christus  liefs  vor  seinem  Einzuge  in  Jerusalem  dem  Ei- 
genthümer  der  Eselin  sagen:  der  Herr  bedarf  ihrer;  er 
hat  keine  und  kann  sie  nicht  entbehren.  Zu  einem  Bau 
hat  ein  jeder  mehrere  Materialien  nöthig, 

223,  Bedürftig»  Dürftig,  Wer  einer  Sache 
bedürftig  ist,  dem  mangelt  sie,  und  es  ist  notbwendig,  da£a 
sie  ihm  irgend  woher  zukomme;  er  bedarf  sie.  Dieser 
Mangel  ist  der  Grund  der  Nothwendigkeit,  sie  anderswo- 
her zu  erhalten.  Den  erstem  druckt  dürftige  die  andere 
druckt  bedürftig  aus,  welches  daher  immer  mit  dem  Ge- 
genstände verbunden  wird,  der  dem  Mangel  des  Dürfti- 
gen abhelfen  soU.  Dürftig  hingegen  kann  allein  stehen, 
dann  bedeutet  es  aber  den  Mangel  an  Allem.  Der  Dürf- 
tige ist  einer  Unterstützung  mitGelde  bedürftige  der  Dürf- 
tige  an  Kenntnissen  ist  des  Unterrichts  bedürftig.  Der 
Mensch  kömmt  dürftig  an  allem  auf  die  Welt,  und  darum 
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ist  er  der'  sorg^falii^en  und  mübsanien  Pflege  seiner  Al- 
tem bedürftig, 

aa4.  (^)  Befassen.  Ah  gehen,  befaf&t 

sich  mit  einem  Geschäft  nicht,  wenn  man  es  für  zu  be- 
schwerlich und  gefährlich  hält;  man  giebt  sich  nicht  da- 
mit ab^  wenn  es:niedrig,  Schlecht  und  unwürdig  ist. 

325.  Befehlen.  Verordnen.  Gebiet  he  n» 

Ile  ifsen,  V or  schreiben.  In  Befehlen  und 

biethen  wird  vorzüglich  der  Begriff  der  Verpflichtung  durch 

den  Willen  des  Befehlenden  und  Gebiet henden  ausgedruckt; 

in  Vorschreiben  die  Bestimmung  der  Handlungen,  die  zu 

Erreichung  eines  Zweckes  vorgenommen  werden  sollen ; in 

• • 

Verordnen  der  Begriff  der  Übereinstimmung,  der  Regelmä- 
fsigkeit  und  der  Ordnung.  Ein  Feldherr  befiehlt^  den  Feind 
anzugreifen ; denn  er  hat  das  Recht  und  die  Gewalt,  die  Of- 
ficiere  und  Soldaten  zu  verpflichten,  seinen  Willen  zu  thun, 
und  er  schreibt  genau  vor , wie  der  Angriff  ausgefVihrt  wer- 
den soll,  indem  er  aHes,  was  dabei  vorzunehmen  und  zu  be- 
obachten ist,  den  unter  ihm  stehenden  Befehlshabern  an- 
zeigt; er  verordnet  alles  dazu,  damit  die  Tri»ppen  in  gehö- 
riger Ordnung  anrücken,  in  ihren  Bewegungen  über cinstim- 
men,  und  in  ihren  Unternehmungen  einander  unterstützen. 
Daher  kann  auch  einer  einem  Andern  etwas  vor  sehr  eiben 
und  verordnen^  ob  er  gleich  keine  Gewalt  über  ihn  hat.  Der 
Arzt  schreibt  dem  Kracken  die  Lebensordnung  vor  ^ die  er 
zu  bei»bacbten,  und  verordnet  die  Arzneien,  die  er  einzu— 
nehmen  hat.  Ifeifsen  kann  auch  derjenige,  der  unsers  Glei- 
chen ist;  detm  es  ist  ursprünglich  so  viel,  als  sagen.  Ein. 
'Kind  fuhrt  zu  seiner  Entschuldigung  an,  wenn  es  etwas  un- 
rechtes  gethan:  mein  Bruder  hat  es  mir  geheifsen.  Gebie^ 
theny  Gebiet  her  y sollte  nur  von  der  höchsten  Herrschaft 
gebraucht  werden.  Z«jra  Befehlen  und  Gebiethen  gehört 
das  Recht,  Andere  zu  verpflichten;  zum  Gebiethen  aber,  mit 
höchster  Gewalt  und  unwiderstehlichem  Willen.  Heifsen 
gehl  auf  den  Inhalt  der  Willensmeinung,  Befehlen  auf 
den  Willen,  Gebiethen  auf  die  verpflichtende  Kraft,  die  der 
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Gebiether  seiner  Willensmeinunp;  durch  seine  Macht  |^*eht. 
Wer  Ätfi/s/,' sagt,  was  er  will;  wer  befiehlt^  dafs  er 

will;  wer  gebiethet^  macht,  dafs  sein  Wille  geschehen  müsst. 
Was  befohlen  wird,  soll  geschehen;  was  gebothen  wird, 
mufs  geschehen^  Gott  gehiethet  über  die  Welt,  so  fern  er 
der  Eigent humsherr  aller  Dinge  und  der  höchste  Oherherr 
aller  Geister  ist;  indem  er  die  Wirkungen  der  Naturkräfte 
bestimmt,  die  Schicksale  der  vernünftigen  Wesen  ordnet, 
and  sie  verpflichtet;  seinem  W^illen  zu  gehorchen.  Ihn  den 
Befehlshaber  der  Welt  zu  nennen,  würde'  zu  wenig  gesagt 
seyn.  Hieraus  läfst  sich  herleiten,  warum  gebiethen  edler 
ist,  als  befehlen  ',  es  druckt  nämlich  eine  gröfsere  Gewalt  und 
eine  höhere  W^ürde  aus.  Die  Beispiele,  die  diesen  Angaben 
entgegen  sind , lassen  sich  wol  aus  der  Sprache  der  Ehrer* 
hietung,  der  Höflichkeit  oder  der  Schmeichelei  erklären, 
oder  aus  der  Bemerkung  einer  Ähnlichkeit,  w<>bei  man  das 
Unterscheidende  übersieht.  VN^enn  der  König  die  Armee  an* 
führt,  so  befiehlt  er,  wie  der  General,  aber  aus  eigener  Macht; 
der  General  aus  einer  übertragenen  und'abhängigen.. 

226.  Befinden,  yiuf  befinden, 
befinden.  Das  erste  ist  allg»*mein;  es  bezeichnet blofs 
den  Zustand,  worin  sich  ein  Mensch  beflndet,  und  man  kann 
es  daher  sowohl  von  Gesunden  als  Kraiiken  sagen.  Das 
zweite  ist  eingeschränkter ; es  hat  eine  Beziehung  darauf, 
dafs  derjenige,  nach  dessen  Befinden  man  sich  erkundigt, 
nicht  bettlägerig  sey,  wie  schon  die  Ableitung  anzeigt.  Das 
'XWotVM^ohlbefinden  ist  noch* eingeschränkter.  »Wenn  man 
sieh  nach  Jemandes  et  kündigt,  so  führt  es  den 

Begriff  einer  Vermuihung  mit  sich,  dafs  Jemand  wirklich 
gesund  sey,  und  man  nur  die  Bestätigung  dieser  Vermiitbung 
zu  erhalten  verlange.  Wirsagen  gewöhnlich  zu  einem  Freunde: 
wie  befinden  Sie  sich?  Man  läfst  fragen,  wie  sich  der  Kranke 
befinde.  Wenn  man  wufsle,  dafs  es  mit  dem  Kranken  noch 
schlecht' stehe,  und'er  noch  nicht  aus  dem  Bette  aufgestan- 

•1 

den  sey:  so  wurde  man  sich  zwar  nach  seinem  Befindeny 
aber  nicht  nach  seinem  Aufbefinden  erkundigen  können. 
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Hingegen  wenn  man  wäfsie  oder  vermiithete,  dafi  es  besser mitv 
ihm  $ejy  und  er  schon  wiederaufstehe:  so  könnte  man  sagen^ 
man  habe  sich  nach  %tmtm  Aufbeßnden  erkundigen  wollen. 

227.  Beflecken.  Beschmutzen.  Besu-^ 
de  l n.  V erunreinigen*  Verunreinigen  zeigt  * den 
höchsten  Grad  der  Verschlimmerung  an,  denfenigen  näm~ 
lieh,  wodurch  die  Sache  ganz  verdorben  und  zu  ihrem  Ge- 
brauche untüchtig  gemacht  wird.  Denn  rein  bedeutet  voll- 
kommen und  mit  nichts  UnvoDkommnem  vermischt.  Reines 
Wasser  ist  solches  Wasser,  das  so  beschaffen  ist,  wie  cs 
seyn  mufs,  wenn  es  gesund  und  wohlschmeckend  seyn  soll; 
unreineij  wenn  es  mit  Materien  vermischt  ist,  wodurch  es 
zum  Trinken  und  Waschen  unbrauchbar  wird.  Besudeln 
. bezeichnet  gleichfalls  den  höchsten  Grad  der  Verschlimme- 
rung einer  Sache.  Es  ist  aber  von  Verunreinigen  dadurch 
verschieden,  dafs  es  nur  eine  Verunstaltung  und  Verderben 
an  der  Oberiläche  des  Körpers  bezeichnet.  Das  Wasser 
aber  wird  und  nicht  blofs  besudelt  ^ weil  der 

Unrath  die  ganzeMasse  des  Wassers  durchdringt,  und  nicht 
blofs  auf  der  Oberflüche  desselben  bleibt.  Beschmutzen  be- 
zeichnet einen  geringem  Grad  der  Verschlimmerung,  als  die 
vorigen,  aber  doch  einen  gröfsem,  als  heßecken.  Es  beifst 
* an  einigen  Stellen,  mit  r/>zru/A  beworfen.  Beflecken  kömmt 
hingegen  von  Flecky  ein  abgetheiltes  unterscheidbares  Stuck 
einer  Oberfläche.  Ein  Apfel  ist  oit^ge fleckt y der  Tieger  hat 
ein  schöDgey?ecXYes  Fell.  Ein  Kleid  kann  ds^ktrhe fleckt  seyn^ 
ohne  beschmutzt  zu  seyn , es  kann  blofs  einige  Stellen  ha- 
ben, die  durch  angesprützteSäuren  ihre  Farbe  verloren  haben ; 
um  beschmutzt  zu  seyn^  mufs  es  mit  ekelhaften  Sachen  be- 
schmiert seyn,  mit  Fett,  Theer,  Tinte  und  anderm  Unrath.  Das 
Befleckte  ist  nicht  mehr  so  schön,  als  es  war ; das  Beschmutzte 
ist  vei  d-orben.  Diese  Stufenleiter  in  der  Bedeutung  der  an- 
gefiihrlen  Wörter  ist  auch  in  ihrem  uneigentlichen  Gebrauche 
bemerkbar.  Das  Gewissen  kann  durch  eine  einzige  schlechte 
Handlung  befleckt  werden,  das  Herz  des  Lasterhaften  aber  ist 
durch  Laster  besudelt  und  mit  bösen  Lüsten  verunreinigt. 


DIgltized  by  Google 


Belr. 


Bef.  187 

- 228.  Befreien.-  Erlösen.  Betten.  .Das 

^ 9m  ^ \ * 

Hinwegräamen  eines  Übels  ron  einer  Person  oder  Sache 
wird  mit  Betten  ausgedruckt,  wenn  das  Übel  noch  bevor^ 
stehend  ist,  mit  Befreien  und  Erlösen^  wenn  es  schon 
wirklich  ist.  Wenn  ein  Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so 
kann  man* sagen;  der  Arzt  habe  ihn  gerettet^  so  bald  keine 
Todesgefahr  mehr  yorhanden  ist,  ob  er  ihn  gleich  von 
der  Krankheit  noch  nicht  befreiet  hat.  Vermöge  der  Ab- 
stammung von  Lösen,  /osmachen,  deutet  Erlösen  auf  eine 
Gewalt,  von  der  der  Erlöste  bisher  ist  gefangen  gehalten 
worden.  Aus  dieser  Bestimmung  des  Unterschiedes  .der 
angeführten  W^orte  läfst  sich  auch  begrafen,  warum  Ret^ 
ten  auch  von* Sachen,  Befreien  nur  von  den  Lebendigen, 
und  Erlösen  nur  von  Menschen  in  eigentlicher  Bedeutung 
gebraucht  wird.  Man  rettet  Güter  aus  dem  Feuer  und 
dem  Schifibrucb,  man  befreiet  einen  gefangenen  .Vogel, 
* man  erlöset  einen  Menschen^  durch  ein  Lösegeld  aus  der 
Gefangenschaft. 

22gJ  Befugt,  Berechtigt,-  B ef ugnifs, 
R e c h t.  Wer  eine  gewisse  Gattung  von  Handlungen  thun 
oder  lassen  kann,  ohne  dafs  ihn  Jemand  zum  Gegentheile 
verpflichten  darf,  der  ist  dazu  berechtigt.  So  fern  er  'dazu 
gültige  Gründe  hat,  ist  er  dazu,  befugt.  Die 'Ableitung 
begünstigt  diese  Unterscheidung.  Denn  Fug  ist  das,  was 
sich  für  mich  geziemt,  weil  ich  einen  gültigen  Grund  dazu 
habe.  Wenn  der  kranke  Günther,  von  dem  man  Gedichte 
verlangt,  sich  entschuldigt,  und  sagt:  — ;,lch  habe  Fug, 
die  Feder  hinzulegen ; — *so  will  er^  sagen  : ich  habe 

- Gründe,  warum  ich,  ohne  der  Ungefälligkeit  und  Undank- 
barkeit beschuldigt  zu  werden,  meinen  Freunden  ihr  Ver- 
langen, noch  ferner  zu  ihrem  Vergnügen  zu  dichten,  ab- 
schlagen  kann.  — „Zum  freveln  Kampfe  mit  dem  Ge- 
schicke , sagte  der  glückliche  Almemon , • habe  ich  weder 
Fug  noch  KrafV’  Meifsner, — Zum  Hadern  mit  der  Vor- 
sehung hat  kein  Mensch  ein  Recht;-  aber  der  Glückliche 
hat  auch  ^keinen  Fug  dazu,  er  ist  nicht  dazu  befugt,  er 

I. 
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hat  keinen  Grund  dazu;  denn  er  ist  glücklich.  Alle  Bör- 
ger einer  Stadt  sind  berechtigt ^ Unterstützung  von  den 
öffentlichen  Armenanstalten  zu  verlangen;  aber  nur  der- 
jenige ist  dazu  befugt^  der  zu  den  Nothleidenden  gehört^ 
und ' sich  seinen  nothdürftigsten  Lebensunterhalt  nicht' 
selbst  erwerben  kann ; denn  bei  diesem  sind  die  gehörigen 
Gründe  vorhanden,  dafs  ihm  die  öffentliche  Wuhllhätigkeit 
heistehe.  Der  Unterschied  zwischen  Recht  und  Befugnift 
liegt  also  kürzlich  darin,  dafs  ein  Recht  das  sittliche  Ver- 
mögen eines  Andern  ausschliefst,  den,'  der.  es  hat,  zu  hin- 
dern, etwas  zu  haben  oder  zu  thun;  Befugnifs  aber  be* 
stimmt,  dafs  der,  welcher  etwas  thut,  einen  sittlichen 
Grund  hat,  es  zu  thun.  Um  dieses  letztere  Merkmahl 
noch  mehr  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  Fug^  von 
dem  es  abstammt,  zu  erhärten,  kann  man  zu  den  ange- 
führten Beispielen  noch  folgende  hinzusetzen.  • i.  Wird 
Fug  von  einem  Grunde  gebraucht,  der  nur  eine  unvoU- 
kommne  Befugnifs  giebt,  etwas  zu  thun,. als:  hiofse  Be- 
fugnifs  über  eine  Handlung  zu  nrlheilen^  ohne  die  Befuge 
nifsy  sie  zu’ bestrafen.  — „Er  kann  schwerlich  eine  Schel- 
merei oder  einen.  Schurkenstreich  begehen , die  man  iffm 
nicht  mit  bestem  Fug  hätte  Zutrauen  dürfen''  Wieland,  — 
Hier  ist  Fug  der  Gründe  warum  man  nicht  unrecht  thut, 
ihm  eine  jede  Schelmerei  zuzutrauen,  die  aber  der  Richter 
die  vollkommne  Befugnifs'h2d^  zu  bestrafen.  2.*  Wird  Fug 
von  einem  solchen  Grunde  gebraucht,  der  eine  vollkommne 
Befugnifs  giebt,  etwas  zu  thun.  — „Wohlan  für  seinen 
Lug  und  Trug  bestraft  den  feigen  Gauch  nach  Fug."  — 
Vofsens  Mus.  Alm.  1796.  — „Wer  ohne  Fug  Gebrat- 
nes  frifst,'  der  wird  .mit  Fug  gebraten.^'  — Hier  ist 
Fug  der  Grund,  der  das  Recht  zu  strafen  giebt,  und 
das  ist  ein  vollkommnes.  Demnach  hätte  ich  eia 
Rechte'  ich  wäre  berechtigt ^ etwas  zu  haben  oder  zu 
thun  oder*  nicht  zu 'thun,  so  fern  ein  Anderer  nicht 
fugt  wäre,  oder  keinen  sittlichen  Grund  hätte,  es  zu  hin- 
dern ; ich  warf  aber  befugt  oder  hätte  die  Befugnifs^  etwas 
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zu  tbun,  wenn  ich  einen  sitlbchen  Grund hätte,  es 
zu  thun.  ' > 

üSo.  Befürchten.  Fürchten.  Besorgen, 

"Furchten  zeigt  blofs  die  Aufserung  der  Leidensch^üt  seibit 

•• 

an,  die  ein  fedea  uns  bevorstehendes  Übel  erregt,  ohne 
bestimmten  Gegenstand,  der  die  Furcht  erregen  könnte« 
In  der  Nacht  fürchten  sich  die  Kinder.  Auch  dann, 
wenn  ein  bestimmter  Gegenstand  genannt  wird,  so  zeigt 
doch  schon  die<  Redprocation  in  dem  Furworte  sicA,  imd 
die  Präposition:  For,  dafs  man  nur  die  in  der  Seele  ein- 
geschlossene  Leidenschaft  ausdrucken  wolle.  Denn  es  ist 
ganz  etwas  anderes : Sich . vor  dem  Gewitter  fürchten^  und 
ein  Gewitter  hefürchten.  Das  letztere  will  sagen,  ein  Ge- 
witter nahe  glauben ; das  andere : bei  dem  Gewitter  Angst 
empfinden,  auch  wenn.es  schon  da  ist,  oder  auch,  wenn 
nicht  der  Anschein  dazu  vorhanden  ist;  man  will  nur  die 
habituelle  Disposition  des  Gemüths  in  Ansehung  dieser 
Naturerscheinung  ausdrucken.  Der  Unterschied  von  jfie- 
fürchten  und' Besorgen  liegt' in  den  verschiedenen  Graden 
der  Ängstlichkeit,  womit  man  ein  Übel  vorhersieht. ' Diese 
hangen  nicht  allein  von  der  Gröfse  des  bevorstehenden 
Übels  ab,  sondern  auch  von  der  Gewifsheit,  womit  man 
' es  vorhersieht,  und  der  Lebhaftigkeit,  womit  man  es  em^ 
pfindet.  Eine  zärtliche  Mutter  ist  stets  für  ihre  Kinder 
besorgt^  sie  sieht  auf  die  kleinsten  und  entfernlesten  Übel  — 
dafs  sie  nicht  fallen,  sich  nicht  in  den  Finger  schneiden  ^ 
aber  sie  befürchtet  ^ dafs  sie  in  einer  Pockenepidemie, 
welche  eben  heiTscht,  angesteckt  werden.  Da  ein  Übel 
denjenigen,  den  es  nicht  selbst  betrifft,  weniger  rührt, 
als  denjenigen,  der  selbst  dadurch  leidet:  so  kann  ein 
Schifisreeder,  der  viele  Schiffe  in  der  See  hat,  bei  einem 
greisen  Sturme  sagen:  ich  befürcht e^  dafs  viele  von  mei- 
nen Schiffen  untergegarigen  sind;  ein  Fremder,  der  kein 
»Schiff*,  in  der  See  oder  sonst  bei  den  Unglucksfällen  auf 
✓ der  See  kein  Interesse  hat,  wird  sagen:  ich  besorge ^ in 
diesem  Sturme  werden  viele  Schiffe  untergegangen  seyn.. 
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aSi..  'Begegnen,  ' Ent  ge  gen\  gehen.  Eht^ 
gB gen  hommen.  Begegnen  enthält  zunächst  den  Be- 
griff des  Zaszmmen treffen s.  Daher  geschieht  es  auch  oft, 
dafs  man. einem  entgegen  gekt^  ohne  ihm  zu  begegnen 
oder  mit  ihm  zusam menzutreffen,  wenn  nämlich  einer  von* 
Beiden  den  Unrechten  Weg  genommen  hat.  Man  kann 
aber  auch  einem  begegnen  ^ dem  man  entgegen  gegangen 
ist.  Ich  giizg'wihm  entgegen  und  begegnete  ihm  nähe  vor 
der  Stadt.  Ich  begegne  aUö  demjenigen,  mit  dem  ich' an 
einem  dritten  Orte  zusammentreffe,  nach  dem  wir  uns  Beide 
von  .entgegengesetzten  Seiten  hinbewegen,  es  mag  dieses 
absirhtlich'oder  zufälliggeschehen.  ZweiTru|>pen^rps  kön-. 
neu  in  einer  Kriegstibung  Befehl  haben,  sich  von  entgegen- 
gesetzten Seiten  in  Bewegung  zu  setzen  und  an  einem  be- 
stimmten Orte  und  zu  einer  gewissen  Zeit  sich  zu  begegnen^ 
und  einen  Angriff  auf  einander  zu  thun.  Entgegen  gehen^ 
und  Entgegen  kommen  bedeutet  die  Annäherung  nach  der 
Seite,  woher  einer  kommt , mit  dem  man  zusanupentreffea 
will.  T^h&'Gehen  in  dem  Erstem  zwgt  die  hiofse  Bewegung, 
das  Kommen  in  dem  Letztem  zugleich  das  Zielj  dem  sich 
der  Entgegengehende  «nähert.  Denn  Kommen  bezieht  sich 
imater  auf«  eine  * Sache  ^ der  sich  das  Kommende  nähert. 
Daher  kann  Jemand . einem  Andern  entgegen  gehen  ^ ohne 
ihm  \ ent  gegen  zu  kommen';  wenn  er  z.  B.  auf  dem  Wege 
krank  geworden  ist.  Denn  alsdann  hat  er  sich  nicht  ganz 
bis  zu  ihna  hin  bewegt. 

232.  Begegnen.  Zus  ammentr  ej f en. 

Vermöge  der  Ableitung  zeigt  Zusammehtrejff  en  blofs  die 
Nähe  an  Einem  Orte  an,  ohne  Rücksicht  auf  die  Seite, 
von  welcher  die  Dinge  dahin  gelanget  sind  ; Begegnen  hin- 
gegen, dafs  sie  von  entgegengesetzten  Seiten  her  an  den 
Ort 'gekommen,  wo  sie  sich  nahe  sind.  W'cnn  zwei  Per- 
sonen von  Einem  Orte  ausgehen,  so  können  sie  einen  an- 
dern Ort  verabreden,  wo  sie  Zusammentreffen  wollen.  * Ge-  . 
ben, sie  aber  von  entgegengesetzten  Seiten  aus,  so  bestim- 
men sie  einen  dritten  Ort,  wo  sie  s\^' begegnen  wollen. 


DIgitized  by  Google 


' BegCs  . i4i 

Irh  kann  daher  nicht  sagen’,  dafs  ich  einem,  der  einige 
Stunden  vor  mir  nach  Berlin  abgereiset  war,  in  Dessau 
begegnet  sey,  sondern  dafs  ich  da  mit  ihm  zusammen^ 
getroffen  bin.  Begegnet  wäre  ich  ihm,  wenn  er  Ton 
. Berlin  und  ich  Ton  Hälfe  ausgereiset,  und  wir  in  Dessau 
zusammengetrofien  waren. 

233.  Begehren.  Verl ang en.  JVii  nschen.  , 
Lust  haben.  Sich  gelüsten  lassen.  Lii^ 
'Stern  seyn.^  Sich  Sehnen.  — Begierde. 
Sucht.  Gier.  Ve  rl  an  gen.  JVu  nsch.  Lust. 
Gelil  s t.  Lüster  nhe  i t.  S e h ns  u c h t.  Begehren 
druckt  den  allgemeinsten  Begriff  des  Bestrebens  aus,  eine 
Vorstellung  in  sich  zu  wirken,  und  ist  so  fern  mit  Wollen 
gleichbedeutend.  Verlangen  ist  von  dem  Begehren  über- 
haupt dadurch  zu  unterscheiden,  dafs  es  sich  auf  einen  der 
Zeit  und  dem  Raume  nach  entferntem  Gegenstand  bezieht. 
Man  sagt : der  Kranke  bezeigte  ein  grofses  Verlangen^  ein 
Glas  Wein  zu  trinken;  man  brachte  ihm  eins,  und  als 
man  es  ihm  an  den  Mund  setzte,  trank  er  es  mit  vieler  Be- 
gierde  oder  begierig  hinunter.  Wünschen  ist  ein  unbc- 
schliefsendcs  Wüllen  und  Begehren^  ein  Verlangen^  dessen 
Ausführung  aber  und  Befriedigung  ich  gänzlich  dahinge- 
.stellt  seyn  lasse. . Wenn  ich  sage:  ich  wünsche^  Italien  zu 
sehn,  so  drucke  ich  damit  offenbarem  wirkliches  Verlangen 
aus,  mich  in  jenem  Lande  zu  befinden,  wiewol  ich  für  jetzt 
gar  nicht  entscheide,  ob  dieses  Verlangen  je  werde  in  Er- 
füllung gehen  können;  .stelle  ich  mir  nun  etwa  die  Schwie- 
rigkeiten vor,  die  sich  demselben  entgegensetzen,  so  kann 
ich  allerdings  hinzufügen:  aber  es  ist  ein  blofser  Wunsch, 

. von . dem  ich  wol  weifs,  dafs  er  nicht  befriedigt  wer- 
den kann,  dessen  Befriedigung  ich  auch  weit  entfernt 
bin,  ernstlich  zu  begehren.  Um  etwas  ernstlich  zu  wol- 
len, mufs  man  erstlich  die  Ausführung  seines  Willens 
für  möglich  halten.  Sehe  ich  aber  ein,  dafs  sie  on- 
mögUch  ^ ist sp  kann  ich  „sie,  bei  gesundem  Verstände, 
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zwar  nicht  mehr  in  Ernst  wollen:  ich  kann  aher  die  Sache 

« * 

immer  noch  wünschen.  Ich  kann  wünschen  ^ die  Jahre 
meiner  Jugend  nützlicher  angewendet  zu  haben.  Ich  kann 

_ ■ s 

es  aber  nicht  in  Ernste  wollen  und  verlangen ; denn  es  ist 
schlechterdings  unmöglich,  dafs  geschehene  Dinge  kön- 
nen ungesyiehen  gemacht  werden.  Ich  kann  zweitens 
etwas  wünschen^  das  weder  in  meinen,  noch  in  irgend 
eilies  Menschen  KräHeo  steht.  Ich  kann  wünschen  in  den 
Mond  fliegen  zu  können , um  zu  erfahren , ob  er  be- 
wohnt sey.  Ich  kann  endlich  etwas  wünschen^  dai  zwar 
in  meiner  Gewalt  steht,  das  ich  aber  doch  nicht  ernstlich 
will,  weil  es  nicht  das  Bessere  ist.  So  kann  ich  wün- 
schen^ eine  Arznei  nicht  zu  nehmen,  ich  nehme  sie  aber 
doch , weil  sie  mir  heilsam  ist ; ich'  kann  wünschen  von 
einem  Gerichte  zu  essen,  ich  esse  aber  nicht  davon,  weil 
es  mir  schädlich  seyn  wurde.  Suchte  welches  ursprünglich 
Krankheit,  und  besonders  gefährliche  Krankheit  bedeutete, 
ist  ein  höherer  Grad  von  Begierde,  in  so  fern  man  die  Kraft 
verloren  hat,  derselben  Gränzen  ^u  setzen.  - Begierde  be- 
zeichnet daher  auch  mehr  eine  einzelne  Aufscrung  des  Be- 
gehrens^ Sucht  dagegen  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Zu- 
stand des  Menschen;  jene  läfst  noch  anderen  Motiven  des 
Handelns  Baum,  während  diese  alle  verschlingt,  und  sie 
darauf  richtet,  den  Gegenstand  des  Begehrens  wirklich  zu 
machen ; daher  Begierde  auch  in  gutem,  Sucht  dagegen  nur 
in  tadelndem  Sinn  gebraucht  wird,  indem  dasjenige,  was 
anfangs  als  Begierde  sich  zeigte,  allmählig  in  eine  Sucht 
ausarien  kann.  *Gier  bezeichnet  den-  höchsten  Grad  einer 
heftigen  Begierde^  der'sich  auch  dann  nicht  erschöpft,. wenn 
man  in  den  Besitz  des  begehrten  Gegenstandes  gesetzt  ist. 
Von  Sucht  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs  durch  dieses 
Wort  die  Aufmerksamkeit  besondersauf  den  krankhiifien  Zu- 
stand der  Seele  gerichtet,  durch  Gier  aber  die  Unersättlich- 
keit bezeichnet  wird,*  womit' die  Leidenschaft  sich  äufsert. 
„Mir  weint  das  Blut  vom  Herzen,  denk’  ich  ra’r  in  Einbif- 
düngen' die  verwirrten  Tage, — wenn  nichts  mehr  die  un- 
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Lün^’g« 'W’ijstlieit  »Sgplt,  wenn  Gier  dndlieifses  Blat  ihm 
Käthe  sind.”  Shakspeare  von  Schlegel.  In  Luet  zu  etwai 
haben  ist  die  Bedeutang,  die  man  jetzt  mit  Zusf  verbindet, 
herrschend,  und  kann  also  nur  in  den  Fällen  gebraucht 
werden , wo  wir  etwas  aus  reinem  oder  wenigstens  über- 
wiegendem Vergnügen  begehren.  Es  kann  Jemand  etwas 
beschliefsen,  wozu  er  gar  keine  Zus/  hat.  Mancher  wird 
S(ildat, . und  verlangt  eine  Officierstelle,  ob  er  gleicht  keine 
* Zust  zum  Soldatenstande  hat.  blols  weil  er  darin  sein 
Glück  zu  machen  hoült,  nicht  weil  ihm  dieser  Stand  selbst 
' der  glücklichste  scheint.  Ich  kann  auch  etwas  Vergange- 

-nes  wünschen^  aber  ich  kann  nicht  zu  etwas  Vorgänge- 

* 

nem  Zust  haben.  Gelüsten  ist,  ein  Verlangen  nach  etwas 
tragen,  da^  aus  einer  heftigen  sinnlichen  Lust  entstehet. 
Wen  nach  einer  Speise  gelüst  et ^ dem  läuft  das  Wasser  ini 
Munde  zusammen , und.  das  ist  ein  Zeichen  einer  starken 
sinnlichen.  Zusf^  die  uns  der  Genufs  selbst  schon  in  der 
Einbildungskraft  verursacht.  Daraus  läfst  sich  begreifen, 
vrarum  Gelüsten  vom  seltsamen  und  ausschweifenden  Ver- 
langen, z.  B.  der  Schwängern,  gebraucht  wird.  Denn  diese 
pflegen  nicht  allein  im  höchsten  Grade  heftig  und  un- 
widerstehlich zu  seyn,  und  also  den  höchsten  Grad  der 
sinnlichen  Stärke  zu  haben,  sondern  auch  wegen  dieser 
grofsen  sinnlichen  Stärke  so  ausschweifend  zu  seyn,  weil 
io  diesem  Zustande  der  Sinnlichkeit  keine  vernünftigen 
Gründe  dem  Gelüsten'  entgegen  wirken  können.  Ferner 
wird  es  daher  auch  vom  verbotenen  Verlangen  gebraucht, 
oder  von  solchem,  von  dem  es  wenigstens  unge^vifs  ist, 
ob  es  verstattet  sey.  Dahin  gehört,  das  Verlangen  der  Neu- 
begierde, die  ohnedies  oft  eine  leidenschaftliche  Stärke  ha- 
ben kann.  So  übersetzt  Zuther  i Petr,  i , 12.:  Welches 
selbst  die  Engel  gelüstet  zu  schauen.  — Züstern'seyn  be- 
zeichnet ein  fortdauerndes  und  immer  wiederkommendes 
' Gelüst en^  und  es  gilt  also  davun  alles  das,  was  von  Gelü- 
sten i.st  bemerkt  worden,  nur  dafs  dieses  eine  plötzlich 

äiifsteigende  Bewegung  des  sinnlichen  Begehrens,  Lüstern 
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hingegen,  und  Lüstern  seyn^  eine  fortdauernde  Bewe^ng 

dieser  Art  ist.  Daher  es  von  einem  dauernden  Zustande 

• ✓ 

gesagt  wird.  — „Dem  Liebling  nach,  den  von  dcr.Hoh’  ihr 
lüstern  Aug*  im  Thale  siehet.'^  Gleim,  — Durch  eine  Me- 
tonymie der  Wirkung  für  die  Ursach,  kann  Lüstern  auch  • 
bezeichnen,  was  Lüste  und  Lüsternheit  erregt.  Eine  /ü- 
' Sterne  Erzählung  ist  also  un  conte  grivois^  eine  lüsterne 
Scene  une  seine  griuoise,  — „So?  Also  wahrsfheinlich  eine 

Sammlung  lüsterner  Späfse  geben  sie  uns  für  eine  feine 
% 

Unterhaltung? Da  Sehnsucht  am  nächsten  mit  Ver- 

langen verwandt  ist,  so.  mofs.  vorzüglich  bemerkt  werden, 
wie  es  davon  unterschieden  werden  kann*.  Das  Verlangen^ 
das  mit  IlofFuung  und  oft  mit  der  Hoffnung  einer  sehr  na- 
hen Befriedigung  vergesellschaftet  ist,  das  also  eine  Aus- 
sicht auf  Vergnügen,  und  Genufs  hat,  ist  eine  angenehme 
Emptindiing ; die  Sehnsucht , die  hoffnungslos  verlangt, 
wenigstens  durch  die  Ungewifsheit  und  das  Verr.ielien  ihrer 
Befriedigung  die  Schmerzen  der  Entbehrung  eines  geliebten 
. Gegenstandes  empfindet,  eine  unangenehme.  Eben  dar- 
um ist  Sehnen  stärker  als  Verlangerii  denn  der  Schmerz, 
den  es  enthält,  zeigt  selbst  an,  wie  unentbehrlich  wir  das, 
wonach  wir  uns  sehnen^  zu  unserer  Glückseligkeit  halten. 
Wer  zu  einem  Freunde  sagt:  ich  habe  mich  recht  na^h 
Ihnen  gesehnt ^ druckt  sich  stärker  aus,  als  wer  blofs 
sagt:  ich  habe  nach  Ihnen  verlangte  Wir  müssen  uns 
in  unserm  Wollen  und  Begehren  von  der  Vernunft  lei- 
ten lassen,  nichts  mit  Ungeduld  verlangen^  unsere  IVun-- 
‘beschränken , nicht  alles  tfiun,  wozu  wir  Lust  ha^ 
ben^  nach  nichts  Verbotenem  gelüsten^  unsere  Lüsternheit 
unterdrücken  und  unsere  Sehnsucht  mäfsigen , um  uns 
nicht  durch  vergeblichen  Kummer  zu  verzehren,  alle  Hei- 
terkeit des  Gemülhes  zu  verlieren,  und  wol  gar  unserer 
Gesundheit  zu  schaden.  ^ 

• a34.  Begierden,  Büste,  Beide  ^VÖ^ter  be- 
- zeichnen  unmäfsiges  sinnliches  Begehren.  Lüste  sind  die  ^ 
sinnlichen. Vergnügen,  welche  das  sinnliche  Begehren  er- 
' regen 
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Da  aber  die  Grunde  und  Ursachen  oft  fr'ir  ihre 
Folgen  und  Wirkungen  gesetzt  werden,  so  werden  die 
sinnlichen  Bsgierden  Lüste  genannt.  Allein  selbst 

alsdann  doch  nur  diejenigen,  die  aus  einer  unmittelbaren 
starken  Sinnenlust  ehislehen , als  des  unmäfsigen  Essens, 
und  Trinkens,  insonderheit  aber  der  Ausschweifungen  des 
ihierischen  Geschlecht striebes.  Da  diese  ihren  Sita  in  dem 
Körper  hat,  so  werden  diese  oft  fleischliche^  Lüste 

des  Fleisches  genannt.  Begierden  hingegen  begreifen  auch 
das  sinnliche  Begehren  solcher  Dinge,  die  unmittelbar 
kein  körperliches  Vergnügen  erregen,  als:  die  Begierde 
nach  Reichthum,  die  Begierde  nach  Ehre,  Rang,  Vorzug 
u.  dgl.  Daher  können  wir  sagen ; In  seinen  Lüsten  j aber 
nicht  in  seinen  Begierden  ^ herumtaumeln.  JVeifse.  Wir 
müssen  unsern  Lüsten  entsagen  und  unsere  Begierden 
bezähmen.  Um  unsern  Lüsten  zu  entsagen,  müs^n  wir 
uns  in  der  Enthaltsamkeit  üben,  und  um  unsere  Begier- 
den  im  Zaume  zu  halten , müssen  wir  sie  durch  die  Ver- 
nunft zu  beherrschen  suchen. 

235.  Begnadigen.  V er  gehen.  Verzei- 
hen. Begnadigen  bedeutet  die  Erlassung  der  durch  Ur- 
theil  und  Recht  zuerkannten  Strafe  von  einem  Höhern, 
insonderheit  von  der  höchsten  Obrigkeit,  Bei  der  Erlas- 
sung der  Strafe  hndet  eine  doppelte  Rücksicht  Statt,  i.  Auf 
das  Hecht  des  Beleidigten,  sich  zu  rächen,  oder  des  Obern,* 
die  Strafe  zu  verhängen.  So  fern  Jemand  auf  di<^ses  Recht 
Verzicht  thut,  verzeihet  er.  Verzeihen  Sie  mir  dieses  Ver- 
gehen, wäre  also:  Gebrauchen  Sie  Ihr  Recht  nicht,  mich 
zu  strafen.'  2.  Die  zweite  Rücksicht  gehtauf  den,  der  sich 
vergangen  hat-,  und  die  Strafe  als  die  Bezahlung  einer 
Schuld  übernehmen  mufs.  Diese  Ansicht  der  Strafe  als 
einer  zu  bezahlenden  Schuld,  fiel  zu  der  Zeit  noch  mehr 
in  die  Augen,  als  die  bürgerlichen  Verbrechen  noch  mit 
Gelde  gebufst  wurden.  Da  konnte  die  Strafe  nicht  voll- 
ziehen, so  viel  heifsen,  als  sie  gänzlich  schenken.  Ver- 
gehen wäre  also  so  viel,  als  dem  Beleidiger  die  Strafe  er- 
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* ]a;isen.  In  der  g^ememen  Sprechart  hurt  man  daher  auch' 
oft:  ich  will  es  dir  diesmal  schenken,  d. i.  ich  will  es  dir 
vergehen.  Bei  dem  Vergehen  wurde  also  auf  das  Bedurf- 
nifs  des  Schuldigen,  bei  dem  Verzeihen  auf  das  Recht  des 
Beleidigten  gesehen,  den  wir  durch  die  Anerkennung  dieseis 
Rechts  gewissermafsen  zugleich  für  unsern  Obern  erkennen. 
Vergehen  deutet  auf  eine  Wohltbat,  die  dem  Schuldigen 
erwiesen  wird;  Verzeihen  auf  ein  Recht',  das  dem  Belei- 
digten einen  Vorzug  vor  dem  Schuldigen  giebt.  Durch' 
das  erste  drucken  wir  mehr  unsere  Noth  und  unser  Be- 

m 

dürfnifs’  durch  das  letztere  mehr  unsere  Achtung  geg^  den 
Beleidigten  aus.  Und  das  ist  vielleicht  die  Ursach,  darum 
das  letztere  sich  besser  zu  der  edlem  Sprechart  schickt. 

236.'  Begraben,  Beerdigen,  Beisetzen, 

(’^)  Bestatten,  Man  nennt  das  Beisetzen ^ wenn  der 
Ort  über  der  Erde,  und  insonderheit  ein  Erbbegräbnifs 
einer  Familie  ist,  wo  der  Leichnam'  des  Verstorbenen  bei  die 
Überreste  seiner  Vorfahren  gesetzt  wird.  Daher  hat  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  unter  den  übrigen  den  ehrenvoll- 
sten Nebenbegriff.  Beerdigen  und  Begraben  bezeichnet 
einen  Ort  in  einer  mit  Erde  bedeckten  Grube.  Da  aber  auch 
Thiere  und  andere  Sachen  begraben  werden:  so  deutet  die- 
ses Wort  auf  das.  blofse  Beschütten  mit  Erde.  So  wurden 
die  vestalischen  Junfraiien,  die  ihre  Keuschheit  verletzt  bat- 
ten, begraben.  Beide  Wörter  sind  also,  durch  den  Gräd 
des  Ehrenhaften  verschieden.  Beerdigen  geht  immer  auf  die 
Feierlichkeit,  womit  ein  Verstorbener  begraben  ist;  Begra^ 
ben  blofs  auf  das  Verscharren  ^ind  Bringen  des  Körpers  an ' / 

den  Ort  seiner  Verwe.*;ung.  Daher  wird  es  auch  von  dem 
ehrlosen  Begräbnifs  gesagt;  ein  Missethäter  ist  unter  dem 

* Galgen  begraben  worden.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes 
liegt  noch  weiter  darin , dafs  Begraben  blcfs  das  Versenken 
in  eine  Tiefe  ausdruckt,  wodurch  ein  Ding  aufhört,  auf  der 
Oberfläche  sicht  bar  zu  seyn.  Man  sagt  daher  auch  von  Sachen 
sowohl  als  Personen,  die  in  der  See  untergegangen,  dafs  sie  in 
den  Fluthen  begraben  sind.  — >AVill  ich  doch  ein  Lobge- 
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dicht  dir  bringen,  das  die  Fluth  der  Zeilen  nicht  hegrähtJ* 
Haman.  — Beerdigen  bezieht  sich  auf  die  Heiligkeit  d^r 
geweihten* JFrde , worin  die  Kirche  ihre  Glieder,  und  zwar 
mit  besondern  Feierlickciten , verscharrte.  Das  Bestatten 
zeigt  die  Feierlichkeiten  an,  mit  welchen  der  Leichnam  an 
den  Ort  seiner  Zerstörung  gebracht  wird.  Da  es  aber 
mehrere  Arten  der  Zerstörung  giebt:  so  mufs,  wenn  es 
Beerdigen  bedeuten  soll,  gesagt  werden : zur  Erde  bestatt 
ien.  Die  Römer  verbrannten  ihre  Todlcn,  die  Meder 
liefsen  sie  von  wilden  Thieren  verzehren;  sie  bestatteten 
sie,  aber ‘sic  begruben  und  beerdigten  sic  nicht. 

237.  Begreifen*  Einsehen.  Ver stehen. 
Absehen.  Verstehen  ist,  von  Etwas  eine  deutliche  Vor- 
stellung haben.  Insonderheit  wird  Verstehen  von  dem  Er- 
kennen des  Sinnes  einer  Rede  und  der  Bedeutung  eines  Zei- 
chens gesagt.  Denn  von  Reden  können  wir  keine  deutliche 
Erkenntnifs  haben,  wenn  wir  ihren  Sinn,  so  wie  von  Wor- 
ten und  Zeichen  überhaupt  \ wenn  wir  ihre  Bedeutung  nicht 
angeben  können.  Die  Zeichen  der  vor  kurzer  Zeit  erfunde- 
nen TelegraphenVoxme^  nur  die  verstehen^  die  den  Schlüssel 
dazu  haben.  Begreifen  setzt  zu  dem  deutlichen  Erkennen 
noch  den  Begriff  hinzu,  dafs  man  etwas  so  deutlich  als  mög- 
lich denke,  also  sowohl  ohne  Widerspruch,  es  sey  seiner 
Bestimmungen  unter  sich,  oder  mit  andern  Wahrheiten, 
und  mit  dem,  was  wir  sonst  an  dem  Dinge  bemerken  und 
von  ihm  wissen , als  auch  m Verbindung  mit  seinen  Grün- 
den und  Folgen.  Wenn  man  einem  Anfänger  in  der  Ma- 
thematik sagt,  dafs  es  Linien  giebt,  die  sich  einander  immer 
nähern,  ohne  sich  je  zu  berühren,  so  kann  er  das  nicht  be» 
greifen;  denn  es  scheint  ihm  widersprechend,  sich  zu  nä- 
hern und  doch  nie  zu  berühren.  Verbietet  man  einem  Kinde, 
^ das  sich  schon  verbrannt  hat,  mit  der  Hand  in  das  Licht 
zu  fahren:  so  kann  es  das  begreifen^  denn  es  kennt  den 
Grund  dieses  Verbots.  Es  wird  vielleicht  nicht  begreifen^ 
warum  man  ihm  verbietet,  nach  einer  Erhitzung  kalt  zu  trin- 
ken , weil  es  den  Grund  dieses  Verbots  nicht  weifs.  Zu 
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diesen  Gründen  gehört  die  Natur  und  das  VS^esen  der  Dinge, 
Wer  das  VVcsen  des  Schiefspulvers  nicht  kennt,  wer  nicht 
weifs,  woraus  es  zusammengesetzt  ist,  wem  die  Natur,  und 
also  die  Kräfte  seiner  Ingredienzen  nicht  bekannt  sind,  der 
kann  seine  gewaltigen  Wirkungen  mchibegreifen  ; es  scheint 
•ihm  widersprechend,  dafs  eine  so  geringe  Masse  solche  Wir- 
kungen soll  hervorbringen  können.  Einsehen  fuhrt  auf  den 
NebenbegriflP  der  deutlichen  EHcenntnifs  von  der  innern  und 
verborgenen  Verbindung  der  Eigenschaften  der  Dinge,  und 
der  dabin  gehörigen  Wahrheiten.  Je  mehr  wir  alsa  von 
einem  Dinge  wissen , und  je  geübter  wir  sind  im  richtigen 
Schliefsen,  desto  mehr  sehen yf\v  davon  ein.  Eine  jede  nütz- 
liche Wahrheit,  welche  uns  zu  einem  Vordersätze  in  unsern 
Vernunft  Schlüssen*  über  die  Natur  der  Dinge  dienen  kann, 
so  wie  j^er  Beitrag  zu  unserer  Fertigkeit  im  richtigen  Schlie- 
fsen,  vermehret  unsrer t Einsichten,  Und  wer  daher  viel  weif^ 
und  im  richtigen  Schliefsen  geübt  ist,  der  hat  Einsichten, 

die  ihn  in  den  Stand  setzen « vieles  vorherzusehen , was  ein 

♦ N - 

anderer  nicht  voraussehen  kann , und  da  mit  Klugheit  und 
Vorsichtigkeit  zu  handeln,  wo  ein  anderer  blindlings  und 
aufs  Geraibewohl  zu  V\>rke  geht.  Tiefe  Einsichten  sind 
daherKenntnisse  von  solchen  BeschaflTenheilen  der  Dinge,  die 
nur  durch  eine  lange  Kette  von  Vernunftscblüsscn  erworben 
werden  können.  Dasjenige,  dessen  Grenzen  nicht  aufser  un- 
serm  Gesichtskreise  liegen , können  wir  ahsehen.  — „Nicht 
blofs  darum,  weil  sonstdieMaterien  zu  unbegrenzt  seyn,  und 
sich  weder  Anfang  noch  Ende,  der  Sache  würde  ahsehen  las- 
sen.” Engel,  — Wir  sehen  daher  die  Gründe  nicht  ah, 

V 

die  zu  entfernt  sind,  und  uns  also  nicht  deutlich  einleuchten. 
Der  Ungelehrte  versteht  nicht  Mathematik  genug,  um  die 
regelmafsge  Ordnungund  den noth wendigen  Zusammenhang 
der  Bewegungen  der  Himmelskörper  einzusehen;  er  kann  da-^ 
her  leicht  ahsehen,  warum  er  nicht  begreifen  kann,  wie  die 

Astronomen  Sonnen-  und  Mondfinsternisseauf  inehrereTau- 

. * 

sende  von  Jahren  vorwärts  und  rückwärts  berechnenkönnen, 
denn  die  Gründe  dieser  Unbegreiflichkeit  liegen  ganz  nahe. 
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238.  Begreifen.  ^Pasteen.  Erforschen, 
B e gründe  n.  Die  besliimute  Bedeutung  yüh  Begreifen 
ist  schon  in  dem  vorhergehenden  Artikel  aus  einander  ge- 
setzt worden.  Fassen  heifsl,  sich  von  einer  Sache  eine  deut- 
liche Erkenntnifs  verschaffen,  weil  sie  für  das  Maafs  unserer 
Geisteskräfte  weder  zu  viel  enthält,  noch  zu  grofs  und  zu 
entfernt  ist.  Es  wird  daher  auch  auf  die  innern  Ernpfindun-^ 
gen  angewendet,  und  man  sagt:  man  könne  eine  Freude  oder 
einen  Schmerz  nicht  fassen^  wenn  sie  so  grofs  und  stark  sind, 
dafs  sie  uns  hetäuhen,  und  wir  das  Bewufstseyn  darüber 
verlieren.  Der  Verstand  kann  das  nicht  fassen^  was  für  ihn 
zu  viel,  zu  grofs  oder  zu  entfernt  ist.  Wenn  ein  Kind  einen 
Unterricht  gehörig  fassen  soll,  so  mufs  man  ihm  nicht  zu 
' viel  auf  einmal  beibringen  wollen.  Man  sagt  auch : ein  Kind 
. kann  etwas  nicht  fassen  ^ weil  es  ihm  zu  hoch  ist,  und  das 
heifst,  weil  es  von  seinen  gegenwärtigen  Kenntnissen  zu  eit»- 
fcrnt  ist,  und  von  ihm  nicht  an  dieselben  angeknüpft  werden 
kann.  Was  der  Verstand  fassen  soll,  mufs  auch  nicht  zu 
grofs  seyn»  Man  sagt:  wir  können*die  Güte  Gottes  nicht 
fassen;  denn  sie  ist  nach  dem  Ausdruck  des  Psalms  so  grofsy 
als  die  W eit  reicht.  Erforschen  und  Ergründen  beziehet 
sich  auf  das  Verborgene  und  Unbekannte.  Erforschen  ist, 
durch  Untersuchung  etwas  Unbekanntes  und  Verborgenes 
deutlich  erkennen.  So  können  die  Bewegungsgrüiide  der 
göttlichen  Rathschlüsse  von  dem  menschlichen  Verstände 
nicht  erforscht  werden;  sie  sind  so  verborgen,  dafsjes  ihm 
unmöglich  ist,  eine  deutliche  Erkenntnifs  davon  zu  erhalten, 
weil  sie  in  dem  ganzen  Plane  der  Weit  enthalten  sind,  den 
der  endliche  Verstand  nicht  übersehen  kann.  Ergründen 
. unterscheidet  sich  von  Erforschen  dadurch,  dafs  es  nicht 
blüfs  anzeigt,  das  Verborgene  überhaupt  deutlich  erkennen, 
sondern  sich  auch  eine  pollständige  deutliche  Erkenntnifs 
davon  verschaffen.  In  eigentlicher  Bedeutung  heifstivrgyü«- 
den,  denGrund  einer  Tiefe  berühren,  und  dadurch  dieGröfsc 
derselben  messen.  In  uneigentlicher  Bedeutung  ist  daher 
■ Ergründen,  die  letzten  Gründe  von  etwas  erkennen,  und  das- 
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)eDige  ist  unergründlich^  wovon  m^ndiVYptzten  Gründe  nicht 
anzugeben  irn  Stande  ist.  In  eben  der  Bedeutung  wird  Er^ 
gründen  auch  von  dem  Unsinnlichen  gebraucht.  Die  Ge- 
heimnisse des  Glaubens  sind  unergründlich^  weil  diemensch- 
liche Vernunft  unfähig  ist,  ihre  letzten  Gründe  deutlich  zu 
erkennen,  und  das,  wovpn  wir  diese  letzten  Gründe  nicht 
deutlich  erkennen  künnen,  ist* ein  Geheimnifs.  — „Gabriel! 
Gottes  Geheimnifs  wie  tief,^wie  allen  Erschafiben 
har  ist  Gottes  Geheimnifs.’’  Klopstock,  — Um  die  Natur  der’ 
Körper  völlig  zu  erforschen  y müfsten  wir  ihre  innerste 
Structur  ergründen.  "Wenn  wir  das  könnten,  so  würden  wir 
manches  an  ihnen  begreifen  y was  uns  unbegreiflich  ist. 
Allein  die  iNatur  ist  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  auch  in  dem 
Kleinsten  so  grenzenlos,  dafs  wir  den  unendlichen  Reich- 
thiiin  der  Kenntnisse,  den  sie  uns  darbietet,  nicht  fasseny 
uAd  ihre  ersten  UrstofTe  nicht  ergründen  können. 

23g.  Begriff.  Idee.  Vor  Stellung.  Vor^ 
Stellung  ist  alles,  was  durch  die  Thätigkeit  des  denkenden 
\ytscDs  gewirkt  wird;  ein  Begriff  heifst  eine  Vorstellung, 
wenn  sie  ein  Theil  oder  Element  eines  Urthcils  ist.  Diejeni- 
gen, welche  auch  die  Vorstellung  von  einem  einzelnen  Dinge 
einen  Begriff  nennen , gründen  sich  darauf,  dafs  es  auch 
Urtheile  giebt,  die  das  logische.  Verhältnifs  zwischen  einzel- 
nen Dingen  vorstellen,  als:  Leihnitz  ist  der  Verfasser  der 
Tbeodicee,  die  im  Jahr  1710  in  französischer  Sprache  her- 
ausgekommen ist.  Das  W’^ort  Idee  erscheint  zuerst  in  den 
SchriAen  des  PlatOy  und  da  bedeuten  Ideen  die  Wesen  der 
Dinge,  und  da  diese  nach  Platö*sLehve  durch  den  Verstand 
vorgestellt  werden,  die  Gegenstände  des  reinen  Verstandes. 
\n  Locke* s Versuche  vom  menschlichen  Verstände  bedeutet 
es  Vorstellungen  durch  die  Sinne.  Denn  dieser  Well  weise 
unterschied  d\e,  Ideen  in  Sensations-  'und  Reßexionsideeny 
wovon  die  erstem  ihre  Quellen  in  den  äufsern  Sinnen,  die 
letztem  aber  in  dem  innern  Sinne  haben.  Und  da  wir  nach 
seiner  Meinung  keine  andere  Vorstellungen  haben,  so  waren 
in  seiner  Sprache  die  Ideen  die  innern  Gegenstände  aller  un- 
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screrVorstellun^cn  ohneÜDterschifd.  Diesen  5pracbg«bratu^ 
änderte  die  neueste  Philosophie  dahin  ab,  dafs  sie  die  Bedeu- 
tung' dieses  Wortes  blofs  auf  das  Unsinnliche  einschränkte, 
was  die  reine  Vernunft  schliefst,  welches  aber  weder  ein 
innerer  noch  äufserer  Gegenstand  ist,  und  welches  sie  schlie- 
fsen  mufs,  weil  alles  Bedingte  etwas  Unbedingtes  roraussetzt. 
Der  gemeine  Sprachgebrauch  versteht  unter  Idee  den  Ge- 
genstand einer  Vorstellung,  und  setzt  Idee  der  Sache  selbst 
entgegen.  Ein  Baumeister,  der  ein  Haus  bauen  will,  macht 
sich  davon  zuerst  eine  Idee^  er  sagt:  ich  habe  schon  die 
Idee  davon  im  Kopfe,  wie  ich  es^ bauen  will;  es  ist  aber 
nur  noch  ein.e,*,blofse  Idee,  und  diese  Idee  wird  aiisge- 
führt,  wenn  das  Haus  gebauet  wird.  Der  Erfinder  einer 
neuen 'Maschine  trägt  die  Idee  'davon  vielleicht  mehrere 
Jahre  mit  sich  herum:  endlich  stellt  er  sie  in' einem  Risse 
dar.  Beides  ist  der  Gegenstand  von  der  Vorstellung,  die  er 
sich  von  der  Maschiene  matht,  der  Rifs  die  äufsere  Idee; 
die  Ideey  wonach  er  den  Rifs  entworfen  hat,  die  innere, 

a4o.  ‘ Behaglich,  Irie  iml  i c h,  . Diese  beiden 
Wörter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung  zusam- 
men, indem  sie  das  ruhige  Gefühl  des  ^Vohlbefindells  be- 
zeichnen, in  sofern  man  sich  dabei  vor  aller  unangenehmen' 
Störung  gesichert  weifs:  jedoch  druckt  behaglich  dieses  Ge- 
fühl mehr  von  der  sinnlichen,  heimlich  dagegen  mehr  von 
derjenigen  Seite  aus,  welche  nach  der  Welt  des  Geinuths 
gerichtet  ist.  Bei  herbstlichen  Regengüssen  und  Schneege- 
stöber sitzen  Freunde  hehaglith  am  Kamin,  und  lauschen 
in  Ruhe  dem  Getöse  draufsen.  So  wenn  der  Geishirt  im 
Theokritos  seinen  Freund  angelangt  weifs,  „im  wohlan- 
landharen  Hafen,  dann,  singt  er,  soll  schwellen  ein  liager,  ^ 
empor  bis  zum  Arme  gehäufel  — ; O dann  trink*  ich  he^ 
haglichy  Ageonax,  Deiner  gedenkend,  Fest  an' die  Becher 
den  Mund  bis  hinab  zur  Hefe  geschmieget.”  Vofs.  lü 
. heimlich  ist  das  Gefühl,  wdches  durch  behaglich  ausge- 
druckt wird,  noch  durch  einen  angenehmen,  ahnungsvol- 
len Schauer  gleichsam  schattirt.  ^ Daher  sagt  GÖthe  in  den 


4 


Digltized  by  Google 


i52 


Beha. 


I 


Briefen  aus  der  Schweiz : „Wir  sind  im  Wirtbsbause  mt- 
ter^»ekrochen,  und  seben  z«m  Fenster  hinaus  die  Wolken 
wechseln;,  es  ist  uns  so  heimlich  und  so  wohl,  dafs  wir  ein 
Dach  haben,  als  Kindern,  die  sich  aus  Stühlen,  TtsdibJät- 
tern  und  Teppichen  eine  Hütte  am  Ofen  machen,  und  sich 
darin  bereden,  es  re^ne  und  schneie  draufsen,  um  ange- 
nehme, eingebildete  Schauer  in  ihren  kleinen  Seelen  in 
Bewegung  zu  bringen.  So  sind  wir  in  der  Herbstnacht 
* in  einem  fremden,  unbekannten  Lande.’’  Behaglichkeit  ist 
daher  die  Begleiterin  innerer  und  äufserer  ungestörter  Rahe, 
wo  es  uns  heimlich  wird,  da  mufs  allerdings  das  Gemüth  ‘ 
in,  Bewegung,  nur  nicht  in  einer  heftigen  Bewegung  seyn. 
So  wird  es  dem  Ermüdeten,  wenn  er  in  einem  anmuth igen 
Thale  sich  lagert , durch  welches  sich  ein  sanfter  Flufs 
schlängelt,  behaglich  zu  Muthe,  den  Liebenden  aber  wird’s 
heimlich  dort.  „Ach  ich  erinnere  mich,  sagt  Werther  sei- 
nem Freunde,  ich  habe  Dir,  denk’  ich,  schon  viel  davon  ge« 
schrieben,  wie  hohe  Buchenwände  einen  endlich  einschliefsen, 
und  durch  ein  daran  stofsendes  Bosket  die  .Allee  immer 
düsterer  wird,  bis  zuletzt  alles  sich  in  ein  geschlossenes 
Plätzchen  endigt,  das  alle  Schauer  der  Einsamkeit  um- 
schweben. Ich  fühle  es  noch,  wie  heimlich  mir’s  war,  als 
ich  zum  erstenmale  an  einem  hohen  Mittage  hereintrat;  ich 
ahndete  ganz  leise,  was  für  ein 'Schauplatz  das  noch  wer- 
den sollte  von  Seligkeit  und  Schmerz.” 

24 1.  Beharren,  Bleiben,  Beharren  setzt  zu 
dem  Begriffe,  dafs  man  seinen  Zustand  nicht  verändert,  der 
ihm  mit  Bleiben  und  Verbleiben  gemein  ist,  noch  den  Be- 
griff sowohl  der  längern  Dauer  als  der  gröfsern  Festigkeit 
hinzu,  womit  der  Beharrende  allen  Ursachen,  die  ihn  zur 
Veränderung  reizen,  widerstehet,  diese  Ursachen  mögen  nun 
in  äufserm  W^iderstande,  Schwierigkeiten  und  Hindernissen, 
*oder  in  der  grofsen  Anstrengung  seiner  eigenen  Kräfte  beste- 
hen, die  cs  ihm  gekostet,  um  . in  seinem  Zustande  zu  bleiben. 
Wer  seine  Arbeit  blofs  nicht  unterbricht,  der  bleibt  fleifsig 
dabei,  wer  sie,  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die  er  da- 
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bei  zu  überwinden  hat,  und  aller  MVihe,  die  sie  ihm  kostet, 
fürtsetzt,  der  beharret  standhaft  dabei.  Man  bleibt_  bei 
'seiner Meinuni^,  wenn  man  sie  nicht  ändert;  man  beharret 
in  seiner  Meinung,  wenn  man  sie  nicht  ändert,  ungeach- 
tet ihre  Unrichtigkeit  und  selbst  ihre  Ungereimtheit  augen- 
scheinlich ist  bewiesen  worden ; und  man  be harrt  auf  sei- 
ner  Meinung , ' wenn  auch  die  Gefährlichkeit  oder  Unaus- 
fuhrbarkeit  eines  Unternehmens  noch  so  klarscyn  sollte. 

^42.  H e h ar  r l ic  h.  Beständig.-  Stand-“ 

ha  ft.  Ein  beständiger  Mensch  ist  derjenige,  der  seine 

Entschliefsungen,  Zuneigungen  und  Abneigungen  deswegen  . 
nicht  leicht  ändert,  weil  er  von  festem  Charakter  ist  und 
nicht  Icifdit  nach  veränderten  Gesinnungen  handelt.  Wenn 
dieser  feste  Charakter  auch  gegen,  grofse  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  ausbält,  und  nicht  zuläfst,  dafs  ein  Mensch 
auch  bei  den  gröfsten  Aufopferungen,  den  augenscheinlich- 
sten Gefahren  und  den  fürchterlichsten  Drohungen  seine 
Entschliefsungen  ändere,  so  ist  diese  ün Veränderlichkeit 
Standhaftigkeit,  ; Endlich  zeigt  sich  die  Festigkeit  des  Cha- 
rakters unter  der  der  Beharrlichkeit,  wenn  man  bei 

aller  Mühe,  welche  die  Ausführung  eines  Entschlusses  erfor- 
dert, bei  allen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen,  die  unauf- 
hörlich von  neuem  wiederkommen,  ausdauert,  sich  weder 
durch  den  Überdrufs,  wenn  die  Vollendung  des  angefange- 
nen Werkes  sich  immer  weiter  zu  entfernen  scheint,  ermü- 
d:*n,  noch  durch  den  >Widerstand , der  sich  oft  erneuert, 
abschrecken  lafst.  Das  Maalsder  Gröfse  der  Beständigkeit 
ist  die  Länge  der  Dauer  der  Gesinnungen,  der  Grofse  der 
Standhaftigkeit  die  Gröfse  der  Gefahren,  und  des  Mullies, 
womit  der  Standhafte'  diese  Gefahren  überwindet,  der 
Gröfse  der  Beharrlichkeit  die  Gröfse  und'  lange  Dauer  der 
Mühe,,  mit  welcher  der  Beharrliche  ansdauert. 

243.  Behaupten.  B ej ahen.  Bejahen  kann 
nur  von  einem  bejahenden  Urlheile,  Behaupten  auch  von 
einem  verneinenden  gesagt  werden.  Ein  grofser  Theü  der 
cnglischen’Nation  behauptet,  dafs  der  Prätendent  nicht  ein 
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Sohn  Jacobs  des  zweiten  sey.  Galiläi  behauptete,  da£s  sich 
. die  Sonne  nicht  um  die  Erde  bewe§^/  ln  beiden  FäUen 
kann  man  nicht  sagen:  Bejahen.  Als  aber  die  Inquisitor* 
ren  den  Galiläi  befragten:  ob  er  behauptet  habe,  dafs 
sich  die  Erde  bewege:  so  bejahet e er  sowohl,  dafs  er  die- 
ses behauptet  habe,  als  dafs  sich  die  Erde  bewege. 

244.  Beherzt,  Miithig,  Kühn,  Tapfer, 
Herzh  dft,  1.  Aus^  der  Verachtung  der  Gefahr  und  des 
Widerstandes  überhaupt,  indem  man  sie,  es  sey  aus  wel-. 
eben  Gründen,  für  gering  hält,  entsteht  die  Kühnheit,  Die 
Kühnheit  kann  daher  auch  oft  aus  der  Unbekanntschaft  mit 
der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt  oftmals  küh^ 
nere  Unternehmungen,  weil  er  die  damit  verknüpften  Ge-- 
fahren  nicht  kennt.  2.  Vertrauen  auf  seine  Kräfte,  indem 
man  gewifshufPt,  den  Widerstand  überwinden  und  der  Ge- 
fahr entgehen  zu  können,  giebt  Math,  Ein  geschlagenes 
He^r  ist  muthlos^  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine  Kräfte  • 

^es  erhält  einen  Theil  seines  Muthes  wieder,  wenn  es  Ver-  ' 
Stärkung  erhält;  der  Überwinder  hat  Afu/4  bekommen  zn 
'neu#»n  Unternehmungen,  denn  der  erfochtene  Sieg  hat  ihm 
das  Gefühl  seiner  Kräfte  gegeben,  und  ihn  mit  neuem 
Vertrauen  auf  dieselben  belebt.  3.  Das  Ertragen  der  Übel,  . 
die  die  Menschen  am  meisten  zu  scheuen  pflegen,  ist  Ta- 
pferkeit.  Es  gehört  eine  grofse  Tapferkeit  dazu,  mitten 
in  einem  Kanonenfeuer  sich  zu  halten,  ohne  weder  zu  rasch 
Torwarts  zu  gehen,  noch  zurück  zu  weichen.  Der  Kühne 
wagt,  der  Muthige  greift  an,  der  'Tapfere  weicht  nicht. 

4.  Zu  gefährlichen  Unternehmungen,  wenn  sie  glücklich  sol- 
len aiisgeföhrt  werden,  gehört  geschwinde  Entschliefsuog, 
ohne  langes.  Bedenken  der  Gefahr  und  des  bevorstehenden 
Übels,  verbunden  mit  kräftigen  Handlungen,  die  durch  keine 
Furcht  gelähmt  werden;  diese  Eigenschaft  ist  die  Herzhaft 
tigkeit.  Herzhaft  ist  derjenige,  der  nicht  gewohnt  ist,  sich 
zu  fürchten;  beherzt  auch  der,  den  in  diesem  Augenblick 
die  Furcht  verläfst,  ob  er  gleich  gewöhnlich  nicht  herzhaft 
ist.  Selbst  ein  furchtsames  VN'^eib  kann  eine  heftige  Leiden- 
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scbaft  auf  eine  kurze  Zeit  beherzt  machen,  ob  sie  gleich  von 
Natur  nicht  herzhaft  ist.  In  einem  Sluniie  zur  See  kann  die 
Verzweiflung  einen  Menschen,  der  von  Natur  nicht  herzhaft 
ist,  beherzt  machen.  Beherzt  wurde  also  hlofs  das  f;ircht- 
lose  Handeln  anzeigen;  herzhaft  die  gewohnte  Gemüthsei- 
genschaft  der  Furchtlosigkeit.  Hierin  liegt  auch  wol  der 
Grund,  warum  der  Herzhafte  die  Furcht,  der  Beherzte  den 
Schrecken  überwindet.  Der  Herzhafteste  kann  nämlich 
auch  einen  augenblicklichen  Schrecken  emphnden ; wenn  er 
sich  aber  ermannet,  so  gehl  er  wieder  beherzt  dem  Tode 
entgegen.  Charlotte  Cordoy ^ so  herzhaft  sie  war,  erblafste 
bei  dem  Anblicke  von  den  Ziirüstungen  zu  ihrem  nahen 
Tode  auf  dem  Richtplatze,  als  man  ihr  den  Hals  ent- 
blöfste;  der  Gedanke  aber,  dafs  der  geringste  Beweis  von 
Furcht  ihr  schimpflich  seyn  wurde,  machte  sie  so  beherzt^ 
dafs  sic  zu  den  Umstehenden  sagte;  „Wenn  b:h  erblasse, 
so  ist  es  nicht  vor  Furcht,  sondern  vor  Schaam.”  — 

245.  Bejahen,  Versichern.  Bestätigen. 
Bekräftigen,  B e t heue  rn.  Bejahen  ist  luvör- 
, derst  darin  von  den  übrigen  verschieden , dafs  es  allemal 
heifst : erklären,  dafs  man  einen  bejahenden  Satz  iur  wahr 
halte.  Es  heifst  auf  eine  Frage  mit  Ja  antvorteu , und  ist 
dem  Verneinen  entgegengesetzt.  Die  übrigen -W^örter  be- 
ziehen sich  auch  auf  verneinende  Sätze.  Hiernächst  unter- 
scheidet sich  Bejahen  von  den  übrigen  Wörtern  dadurch, 
dafs  es  die  blofse  Erklärung  eines  Urtheils  über  die  Wahr- 
heit einer  Sache  aussagt;  die  übrigen  hingegen  den  Begriff 
der  Vergröfserung  der  Gewifsfaeit  eines  Urtheils  in  sich  schlit- 
fsen.  Die  Gewffsbeit  einer  histbrisrhen  Wahrheit  hängt  von 
der  Menge  und  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  ab.  Bestätigen 
bezeichnet  zuvörderst  die  Vergröfserung  der  Gewifsheit, 
welche  durch  die  Menge  der  Zeugen  bewirkt  wird.  Die  Zei- 
tungen enthalten  oft  Nachrichten , die  ihre  Verfasser  selbst 
für  unzuverlässige  Gerüchte  ausgeben,  und  sie  zeigen  das 
gewöhnlich  durch  den  Beisatz  an,  dafs  die  Nachricht  noch 
Bestätigung  bedürfe.  Wenn  ihnen  endlich  die  nämliche 
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Nachricht  aas  mehreren  Orten  von  unverdächtigen  2^eugen 
geschrieben  wird,  so  sagen  sie ; die  Nachricht  ist  durch  meh- 
rere Briefe  bestätigt  worden.  Betheuern  druckt  eine  Vergrü-  , 
fserung  der  Gewifsheis  aus,  die  durch  die  gröfaere  Glaub- 
würdigkeit des  Aussagers  bewirkt  wird.  Wer  etwas  versichert, 
sucht  sich  dadurch  mehr  Glaubwürdigkeit  zu  verschaffen,  , 
er  sich  eines  oder  des  andern  Beweggrundes,  die  Wahr- 
heit zu  sagen,,  im  hohem  Grade  deutlich  und  lebhaft  bewufst 
ist.  Wer  etwas  bei  seinerEhre  versichert,  oder  erklärt,  dafs 
er  seiner  Ehre  wolle  verlustig  seyn,  wenn  er  nichtdie  W^ahr- 
heit  sage,  der  betheuret  cs.  Wenn"  ein  solcher  Bewegung^- 
grund  aus  der  Religion  hergenommen  ist,  so  ist  sie  ein  Eid 
oder  eine  eidliche  Betheurung»  Versichern  druckt  die  blofse 
Erklärung  unserer  eigenen  Überzeugung  von  der  Wahrheit 
einer  Sache  aus,  um  dadurch  Andern  allen  Zweifel  zu  be- 
nehmen. Wenn  wir  selbst  an  demjenigen  zweifeln,  was  wir 
Andern  erzählen,  so  können  wir  nicht  erwarten,  dafs  Andere 

nicht  mehr  zweifeln  werden.  So, fern  wir  einer  Aussage 
•• 

mehr  Uberzeugungsitrayi^  geben,  so  fern  bekräftigen  wir 
es.  Das  kann  oft  blofs  durch  langsame,  bedächtige  und 
nachdrückliche  Wiederholung  geschehen,  indem  dieses 
mehr  Überlegung  sowohl  des  Inhalts  unserer  Aussage,  als 
der  Bewegungsgründe  zur  Wahrhaftigkeit  anzeigt.  ' 

' .246.  Beichten.  Bekennen.  Q e st  ehe  n. 
Das  VVort  Beichten  hat  btofs  einen  kirchlichen  Gebrauch, 
und  bedeutet:  seine  Sünden  seinem  Seelsorger  bekennen. 
Dadurch  unterscheidet  es  sich  hinlänglich  von  Gestehen  und 
Bekennen:  .unterscheidet  sich  von  Gestehen  da- 

durch, dafs  Bekennen  schlechtweg  bedeutet,  etwas  bekannt 
macken;  Gestehen  aber,  das  bekannt  machen,  .wovon  man 
Ursach  zu  haben  glaubt,  zu  wünschen,  dafs  cs  nicht  bekannt 
werde,  es  also  ungern  bekannt  machen.  Ob  das , was  man 
gesteht  oder  bekennt  ^ etwas  Gutes  oder  Böses  sey , ob  es 
Schande  oder  Ehre  bringe,  das  macht  keinen  Unterschied 
zwischen'beiden  Wörtern.-  Ein  Mörder,  der  sich  aus  Gewis- 
. sensangst  selbst  angiebf,  bekennet  sein  Verbrechen,  er  macht 
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sich  selbst  als  den  Thäter  bekannt,  weil  seine  Gewissensangst 
ihm  ein  unausstehlicheres  Übel  scheint,  als  der  Tod,  und  er 
also  keine  Ursach  mehr  hat,  es  nicht  bekannt  au  machen. 
Er  gesteht  cs  aber  in  der  peinlichen  Untersuchung,  weil  ec 

es  ungern  will  bekannt  werden  lassen,  dafs  er  der  Thäter 

^ _ • • 

davon  ist.  Man  tadelt  daher  die  Übersetzung  des  Wortes: 
Oonfessiona , durch  Bekenntnisse , bei  Rousseau*s  berühm- 
tem Buche  mit  Unrecht.  Denn  eben  darum,  weil  Rousseau 
dieses  Gute  und  Bose  freiunllig  von  sich  bekannt  ge- 
macht bat,  sind  es  Bekenntnisse.  Es  macht  dem  Rousseau  . 
Ehre,  dafs,  da  er  einmal  die  Schwachheit  gehabt,  die  Ent- 
wendung des  so  berühmt  gewordenen  Bandes  bei  der  Un- 
tersuchung nicht  zu  gestehen^  er  sie  in  seinen  Confessio- 
ncn  freiwillig  bekannt  gemacht  oder  bekannt  hat. 

247.  Sein.  Gebein.  Knochen.  Das  W'ort 
^Knochen  druckt  zuvorderst  die  Gattung  aus,  und  bezeich- 
net alle  feste  Theile  des  Körpers  der  vierfiifsigen  Thiere. 
Diese  festen  Theile  sind  durch  Sehnen  verbunden,  und  wer- 
den durch  Muskeln  bewegt.  Ein  einzelner  Knochen^  der 
durch  einen  eigenen  Muskel  bewegt  wird,  ist  ein  Beiny  als; 
das  Armbeiii , das  Schulterbein  u.  dgl.  Ein  Knochen  aber, 
der  mit  mebrem  andern  ein  Ganzes  ausmacht,  und  mit  ih- 
nen gemeinschaftlich  nach  einerlei  Richtung  bewegt  wird, 
ist  kein  Bein.  Das  ist  der  Fall  bei  den  Rippen,  die  daher 
nicht  Rippenheine  y sondern  Rippenknochen  genannt  wer- 
den. Gebeine  ist  edler  als  Knocheny  und  das  ist  ganz  na- ' 
türlich.  Denn  das  Wort  Knochen  bezeichnet  d»e  festen  Thejie 
des  thierischen  Körpers  nur  von  der  Seite  ihrer  rohen  Ma- 
terie, das  Gebein  hingegen  das  ganze  durch  Sehnen  verbun- 
dene und  durch  Muskeln  bewegliche  organische  Gebäude  des 
thierischen  Körpers,  und  die  Gebeine  die  eben  so  verbun- 
denen Ganzen,  die  Theile  des  thierischen  Skelets  sind.  Du 
zählest  alle  meine  Gebeine  beifst  also : Du  kennest  ihre 
weise  und  geschickte  Zusammenfügung,  ihre  organische  Ver- 
bindung, ihre  Nutzen  und  Zwecke,  wie  sie  einander  dienen 
und  durch  welche  Kräfte  sie  bewegt  werden.  Der  Aus- 
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druck  Geheine  führt  also  den ' Nebenbegnff  der  Kunst  in 
dem  Werke,  und  der  Weisheit  in  seinem  Urheber,  mit 
sich;  und  das  ist  es,  was  diesen  Ausdruck  edel  macht. 

fl48.  Belachen,  Aiislachen,  Verlachen, 
Auslachen  wird  nur  von  Menschen  gesa^^t,  Belachen  von 
Sachen  und  Handlunj^en,  Verlachen  von  beiden.  Aus^ 
lachen  und  Verlachen  enthalten  aber  noch  aufserdem  den 
Nebenbegriff  der  Verachtung^,  die  durch  Lachen  ausge- 
druckt  wird.  Belachen  bezeichnet  nur  den  Ausdruck  der 
Belustigung  an  einer  Sache,  worin  wir  etwas  lächerliches 
wahrnehmen,  ohne  deswegen  weder  die  Sache  noch  ihren 
Urheber  zu  verachten.  Man  belacht  einen  witzigen  Ein- 
fall, dessen  Erfinder  man  auch  dieses*  Einfalls  wegen  schätzt. 

'Die  Franzosen  sagen,  dafs  sie  nicht  alles  verachten f was 
sie  belachen.  Es  ist  keine  Beleidigung  empfindlicher,  als 
ausgelacht  zu  werden , und  selbst  schon  Kinder  können 
es  nie  hl  leiden,  dafs  man  sie  auslacht.  Man  verlacht  den 
Stolz,  die  Drohungen,  die  Anmaafsungen,  die  Prahlereien 
eines  Menschen,  so  wie  denjenigen,  der  sich  dergleichen 
gegen  uns  oder  Andere  erlaubt;  ^ 

24g.  Beladen,  Be  fr  ac  hie  n.  Befrachten  wird 
überhaupt  von  Jeder  Last  gesagt;  Befrachten  von  einer 
solchen,  welche  aus  Kaufmannsgülern  besteht,- und*  auf 
gewissen  Werkzeugen,  als  Wagen,  Schiffen,  für  einen 
gcwiss(*n  bedungenen  Lohn  fortgebracht  wird.  Man  kann 
auch  Vi>n  einem  Menschen  sagen,  dafs  er  zu  stark  bela-^ 
deti  sey , wenef  das , was  er  trägt , zu  viel  und  zu  schwer 
ist.  So  sagt  man:  die  Post  ist  sehr  beladen,  ein  Wagen, 
womit  inan  Korn  zu  Markte  führt,  ist  mit  Korn  bela-~ 
den,  aber  nicht  befrachtet,' 

25q.  Beladen,  Bel  as  Pen,  Bei  dem  Beladen 
kann  man  auch  blofs  auf  die  Menge  der  Körper  seben^ 
die  man  dahin  bringt,  wohin  sie  getragen  werden  sollen, 
hei  dem  Belasten  wird  aber  auf  ihr  Gewicht  gesehen.  Der 
Postwagen  ist  zu  sehr  beladen,  kann  beifsen:  es  ist  eine 
Sülche  Menge  von  Postgütern  auf  demselben,  dafs  kein 


Platz  mehr  für  die  Reisenden  übn§  ist ; er  ist  zu  sehr 
lastet  j heifst : seine  Ladung»  ist  su  schwer^  dafs  ihn  die 
Pferde  picht  fortbrin^en  können.  Belasten  ist  also  nie 
ohne  den  Begriff  der  Schwere,  und  su  wird  es  auch  im 
uneigentlichen  Sinne  gebraucht.  — »Ach  seht!  er  sinkt 
belastet  mit  den  Missethaten  von  einer  ganzen  Welt.^? 
Rurnler, 

361.  B e l e l d i ff  € n.  Beeinträchtigen, 

Kränken.  Beeinträchtigen  druckt  blofs  den  Hauptbe- 
griff eines  Eingriffs  in  fremde  Rechte  aus.  Beleidigen  setzt 
zu  diesem  Hauptbegrrff  noch  den  Nebenbegriff  hinzu , dafj» 
dadurch  einem  Andern  Schaden  zugefügt  und  lnsoDderh^it 
seine  Ehre  verletzt  wird.  Schon  vor  der  Aufhebung  des 
Edikts  von  Nantes^  wurden  die  RePormirten  auf  mancherlei 
Art  beeinträchtigt^  indem  der  Hof  mehrere  Eingriffe  in  dle- 
^nigen  Rechte  tbat,  die  ihnen  dieses  berühmte  Grundgesetz 
gegeben  hatte.  Sie  fühlten  sich  durch  diese  Beleidigungen 
herabgesetzt  und  itn  ihrer'Ehre  gekränkt^  aber  sie  mufsten 
sie  verschmerzen.  In  der  gemeinen  Sprache,  welche  die 
Dinge  ausdruckt,  wie  sie  sich,  dem  Gefühl  darstellen,  ist 
dieser  Unterschied  vielleicht  noch  allein  sichtbar.  Und  es 
ist  eine  Sonderbarkeit , die  die  Quelle  der  gegenwärtigen 
europäischen  Sitten  andeutet  und  der  raenschbehen  Natur 
zur  Ehre  gereicht,  dafs  die  Verletzungen  der  Ehre  in  einem 
ausnehmenden  Sinne  Beleidigungen  heifsen;  dafs  Injurie^ 
welches  ursprünglich  ein  jedes  Unrecht  bedeutet,  eine  Be-, 
schimpfung  anzeigt,  und  dafs  man  seihst' eine  Beeinträchtig- 
gung  nur  in  so  fern  eine  Beleidigung  heifst,  als  sie  ein 
Zeichen  von  Herabsetzung  und  Beschimpfung  ivt.  Krän^ 
ken  druckt  zugleich  das  tiefe,  unangenehme  Gefühl  ausy 
welches  wir  bei  dem  Eingriffe  in  unsre  Rechte  empfinden, 
indem  es  sich  nicht  allein  auf  Beeinträchtigungen  bezieht, 
welche  wir  in  unsern  äufsern,  sondern  auch  in  ujisem 
sittlichen  Verhältnissen  erfahren.  Wir  fühlen  uns  nicht 
blofs  beleidigt , sondern  auch  gekränkt , wenn  wir  uns  von , 
demjenigen  reideumdet  sehn,  dem  wir  unser  Vertrauen 
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und, unsre  Liebe  geschenkt  hatten.  Es  ist  daher  stärker 
ais  beleidigen  und  als  beeinträchtigen*  ,iEin  niederträchti- 
ger Bube , ein  Höfling  rnuLs  es  scyn.,  dem  ich  im  Licht 
mag  stehn,  ein  neid’.scher  Schurke,  der  meine  selbstver- 
diente Ehre  kränkt^  sagt  Buttler  im  ffallemtein. 

262.  Beleidigen*  V er  letzen*  Da  man  hier 
den  Menschen  als  ein  Subject  von  Rechten  und  Gütern, 
die  zu  seiner  Person  gehören,  seinen  Körper,  seine  Glie- 
der, seine  Ehre,  woraut  er  ein  Recht  hat,  ansah : so  mufste 
man  die  Verminderung  dieser  Güter  von  der  Wirkung, 
die  sie  auf  das  Subject  derselben  hat,  noth wendig  unter- 
* scheiden ; man  mufste  sagen : die  Rechte  desselben,  gegen 
die  man  etwas  thut,  und  die  zu  seiner  Person  gehörigen 
Güter  desselben,  die  man  verringert,  verletzt  man,  und 
ihn  selbst  beleidigt  man.  In  dem  Beleidigen  blieb  man 
nun  bei  dem  nächsten  Stamworte  Leidy  Verdrufs,  Schmerz 
stehen;  und  da  dieses  nur  von  dem  Subject  des  zugefüg- 
ten Unrechts  gesagt  werden  konnte,  hingegen  Verletzen 
. von  Letzeny  verderben,  von  den  ihm  zugehörigen  Gütern, 
so  war  es  natürlich,  dafs'man  Verletzen  von  den  Sachen, 
und  Beleidigen  von  den  Personen , als  den  Subjecten  der 
Rechte  auf  die  Sachen , sagte.  Zu  diesen  Sachen  gehören 
auch  die  physische  Person  des  Menschen  selbst,  die  kann 
verletzt  werden,  ferner  seine  Verhältnisse  und  Rechte. 
Wer  meinen  Körper,  meine  Ehre,  meine  Rechte  verletzt^ 
der  beleidigt  mich. 

253.  Bemc>n  te  ln.  Beschönigen.  Bemänteln  . 
ist  blofs,  das  Böse  an  einer  Handlung  verbergen,  und  Be- 
schönigeny  ihr  einen  guten  Schein  geben.  Beides'  setzt 
also  Handlungen  voraus,  die  verdächtig  sind.  Die  Anzeigen,' 
die  diesen  Verdacht  erregen,  geben  entweder  auf  die  Hand-' 
lung  selbst,  oder  auf  die  Absicht,  die  man  dabei  gehabt 
hat.'  Wenn  man  zu  beweisen  sucht,  dafs  man  das,,  was 
aus  diesen  Anzeigen  geschlossen  wird,  blofs  nicht  gethan 
habe:  so  bemäntelt  man  das  Vergehen;  wenn  man  die 
Handlung  zugiebt,  aber  ihr  eine  löbliche  Absicht  beilegt, 
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wodurch  sie,  ansUit  strafbar  zu  seyn,  noch  verdienstlich 
wird;  so  beschönigt  man  sic.  Machiavel  hatte  sich  da- 
. durch  einer  Theilnahme  an  der  Verschwörung  der  äiij- 
cellai  verdächtig  gemacht,  dafs  man  ihn  oft  in  einem  Gar-- 
ten  gesehen' hatte,  wo  die  Verschwörer  ihre  Zusammen- 
künfte hielten.  Wenn  er  vorgab,  dafs  er  diesen  Garten 
blofs  besucht,  um  daselbst  mit  einigen  gelehrten  Freunden 
litterarische  Versammlungen  zu  halten:  so  war  es  etwas 
unschuldiges , und  er  bemäntelte  seine  Theilnahme  mit 
diesem  Vorgehen.  V\^enn  er  aber  geständig  war,  dafs  er 
den  Zusammenkünften  der  Verschwörer  beigewohni,  und 
sich  hlüfs  gestellt  habe,  als  wenn  er  ihr  Freund  sey  und 
an  ihren  Unternehmungen  TKeil  nehmen  wolle,  um  sie 
auszuforschen  und  bei  der  Obrigkeit  anzugeben;  wenn  er 
sich  also. eine  verdienstliche  Absicht  beilegte:  so  bescho^ 
nigte  er  sein  Vergehen.  Wer  nichts  Böses-  thut,  der 
braucht  kerne  seiner  Handlungen  zu  bemänteln^  damit  sie 
keinen  Verdacht  erwecken,  und  hernach,  wenn  sie  entdeckt 
werden,  zu  beschönigen, 

254.  Sich  Bemeistern.  Sich  Bemächti- 
gen, Sich  Bemächtigen  ist  blofs,  eine  Person  oder  Sa- 
che , in . seine  Gewalt  bringen.  Sich  bemeistern  schliefst 
den  Begriff  des  Beherrschens  mit  ein.  Es  heifst  also: 
eine  Sache  in  den  Zustand  setzen,  dafs  man  darüber  den 
Meister  spielen  oder  nach  seinem  Gefallen  damit  schalten 
kann.*  Die  Franzosen  bemächtigten  sich  des  Königs  wie- 
der zu  Varennes'j  sie  werden  aber  nicht  sagen  wollen,  dafs 
sic  sich  seiner  wieder  bemeisterten ; denn  das  würde  hei- 
fsen,  dafs  sie  ihm  sowohl  vorher  beherrscht  und  will- 
kührlich  behandelt  hätten , als  auch  künftig  noch  beherr- 
schen und  willkührlich  behandeln  wollten.  . Daher  scheint 
es  auch,  als  wenn  Bemächtigen  nur  von  einem  guten 
Wesen  gebraucht  werde  und  edler  sey,  da  es  den  Begriff 
von  Macht  äusdruckt.  Die  Tugend  bemächtigt  sich  un- 
sers  Herzens,  (das  Laster  bemächtigt  und  bemeistert  sich 
desselben. 
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255.  Sich  Bemühen,  Sich^Beeifern, 
Streben.  'Fr  achten.  ln  Trachten  wird  blofs  die 
Stärke,  dei  Begehrens,  die  Anstrengung  der  Begehrungs« 

' kraft  ausgedruckt.  Trachtet  nicht  nach  hohen  Dingen,  ■ 
heifst  also:  hegehret,  verlanget  und  sehnet. euch  nicht  nach 
Hoheit,  Trachtet  nach  dem,  was  droben  ist,  Trachtet  nach 
dem  Reiche  Gottes,  Begehret  was  drohen  ist,  Begehret  das 
Reich  Gottes.  Streben  ist  die  angestrengte  Richtung  der 
Kr.ifte  nach  dem,  was  man  verlangt  und  wonach  man  sich 
srhnt.  So  wäre  also  Streben  eine  gröfsere  Anstrengung  der 
Kräfte,  um  einen  Zweck,  nach  dem  man  trachtet  oder  ihn 
heftig  begehrt,  zu  erreichen.  Die  Heftigkeit  dieses  S/reÄe/zs 
und  die  Stärke  der  Anstrengung  der  Kräfte  ist  zugleich  eine  ' 
Wirkung  und  ein  Zeichen  der  Heftigkeit  des  Begehrens  und 
^ der  Schwierigkeit  des  Erlangens.  Zur  Erreichung  eines 
Zweckes  gehört  die -Anwendung  der  dazu  dienlichen  Mittel, 
nebst  der  Überwindung  der  im  W ege  Hegenden  Schwierigkei- 
ten, und  diese  kann  mit  Beschwerlichkeiten  verbunden  seyn, 
die  aus  dei^  Gefühl  der  Schranken  unserer  Kräfte  entstehen. 
Diese  Beschwerlichkeiten  nicht  scheuen,  um  einen  Zweck  zu 
crreicben , das  ist  der  Nebenhegriff,  der  in  dem  Ausdruck ; 
sich  Bemühen^  zum  Grunde  Hegt.  Sich  Beeifern  zeigt  zu- 
gleich die  Hitze , Heftigkeit  und  Ungeduld  an,  ^yomit  man 
in  dem  Gebrauche  der  Mittel  zur  Erreichung  eines  Zweckes 
thätig  ist,  indem  es  von  Eifer ^ Zorn,  heftige,  hitzige  Be-  - 
mühung,  abstaramt.  Der  Tugendhafte  trachtet  nach  dem 
höchsten  Grade  der  sittlichen  Vollkommenheit,  und  strebt^ 
demselben  von  Stufe  zu  Stufe  immer  näher  zu  kommen« 
Er  bemühet  sich,  alles  zu  lernen  und  sich  in  allem  zu  üben, 
was  ihn  seinem  Ziele  näher  bringen  kann,  und  sich 

mit  rastloser  Thäligkeit,  alle  Gelegenheiten  unablässig  zit 
benützen , alle  Schwierigkeiten  zu  besiegen , um  den  Zweck, 

, den  er  nicht  aus  den  Augen  verliert,  zu  erreichen. 

' 256.  Beobachten.  ahrne  hme  n.  B eob-~ 

ach  tun  g.  ah  rne  hmu  ng.  ' Da  beobachten  auch 
mit  Acht  geben  verwandt  ist,  so  wird  cs  zu  seiner  Ver- 
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wandsrhaft  mit  Wahmehmen  den  Nebenbepnff  einer  be- 
sondern  Aufmerksamkeit  mitbringen.  Man  wird  also  sa- 
gen müssen,  da£s  man  eine  Sache  beobachtet  man 

seine  Aufmerksamkeit  im  höhern  Grade  darauf  richtet, 
insonderheit  um  etwas  daran  zu  entdecken.  Man  nimmt 
hingegen  etwas  wahr^  wenn  man  es  entdeckt,  es  sey,  dafs 
dieses  sich  den  Sinnen  nach  einer  aufmerksamen  Betrach- 
tung, oder  von  selbst,  ungesucht  und  gleichsam  von  Un- 
gefähr darstellt.  Beobachtungen  sind  solche  Entdeckun- 
gen,  die  die  Frucht  sorgfältiger  und  absichtlicher  Betrach- 
tungen eines  Gegenstandes  sind  IVahrnehmungen  können 
auch  solche  seyn,  die  sich  ungesucht  und  ohne  absicht- 
liche und  sorgfältige  Betrachtungen  eines  Gegenstandes  dan 
Sinnen  dargestellt  haben.  VVenn  man  die  Eutdeckungen 
der  Natui'forsrher  bald  Beobachtungen^  bald  Wahrneh^ 
mungen  nennt;  so  geschieht  das  doch  in  verschiedener 
Kücksicht  und  mit  verschiedenen  Nebenbegriffen.  Das. 
erstere  rdhi*t  mehr  den  Begriff  der  Aufmerksamkeit  und  • 
der  genauen  Betrachtung  riiit  sich,  welche  sie  angewendet 
haben,  um  etwas  zu  entdecken ; ' das  letztere  druckt  mehr 
den  Erfolg  ihrer  aufmerksamen  Betrachtungen,  oder  das- 
jenige, was  sie  entdeckt  haben,  aus.  > Ein  Sternkundiger 
ist  oft  so  glücklich,  ungesucht,*  indem  er  den  Himmel  in 
ganz  anderer  Absicht  befrachtet,  einen  Kometen  wahrzu-^ 
nehmen.  Wenn  das  aber  einmal  geschehen  ist,  so  ver- 
folgt  er  ihn  io  seinem'  Laufe,  und  beobachtet  ihn  in  sei- 
nen wichtigsten  Standpuf.kten , um  aus  diesen  Beobach-- 
tungen  seine  Laufbahn  verzeichnen  zu  können. 

267.  B e obac  ki  a ng.  Erfahrung.  Ver- 
.9  uch.  Der  allgemeine  Ausdruck  unter  ihnen  ist  Erfah- 
rung. Sowohl  das,  was  wir  bhds  wahmehmen,  als  was 
wir  durch  Beobachtungen  und  Versuche  von  den  Dingen 
durch  die  Sinne  erkennen,  sind  Erfahrungen;  diese  Er- 
fahrungen mögen  nun  allgemeine y «welche  man  bisweilen 
schlechtweg  Erfahrungen  nennt,  oder  einzelne  Wahrhei- 
ten seyn.  Beobachtungen  sind  Erfahrungen,  die  mit 
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grofserer  Sorgfalt,  mit  künstliche  Instrumeien  und  mit 
wissenschaftiichfr  Genauigkf'it  angestf^lit  sind.  ^ Einen  je- 
den hat  seine  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  Kälte  im  Jän- 
ner des  Jahres  1796  sehr  grofs  gewesen  ist.  Die  Natur- 
forscher aber,  die  diese  Kälte  mit  dem  Thermometer  he- 
obachtet  haben,  behaupten,  dafs  sie  an  einigen  Tagen  in  i 
dem' nördlichen  Deutschland  von  19  Grad  unter  dem 
Gefrierpunkt,  in  dem  südlichen  von  18,  und  in  Paris 
von  16  gewesen  sey.  Versuche  sind  solche  Erfahrungen,  zu 
welchen  ein  Körper  erst  mufs  in  ^ einen  gewissen  Zustand 
versetzt  werden,  um  ihn  henhachten  zu  können.  So  hat 
man  durch.  Versuche  erfahren,  dafs  in  dem  luftleeren 
Raume  ein  Thier  nicht  leben,  und  ein  Licht  nicht  bren- 
nen könne.  , Utn  dieses’ zu  erfahren^  mufsle  das.  Tbier 
und  das  Licht  erst  in  den  luftleeren  Raum  gebracht,  also 
ein  gewisser  Raum  luftleer  gemacht  und  das  Thier  und 
das  Licht  dareii^  versetzt  werden.  Die  Körper,  an  denen 
man  diese  Erfahrungen  machen  wollte,  mufsten'also  erst 
in  demjenigen  Zustande  seyn,  worin  man  das,  was  man  { 
wissen  wollte,  an  ihnen  bemerken  konnte. 

' 258.  Bersten.  P'l at  ze  n.  Platzen  ist  die  ge- 
.-waltsame  Trennung  des  Zusammenhanges  der  Theile  eines 
Körpers,  wenn  es  durch  innere  Gewalt  geschiehet,  so  dafs 
der  in  dem  geplatzten  eihgeschlossene  Körper  sich  Luft 
und  Ausgang  verschafft;  . Bersten ^ wenn  diese  Trennung 
eine  äufsere  Ursach  bat.  .Bei  einer  leichten  Erderschüttc- 
rung  pflegen  die  Mauern  der  Häuser  zu  bersten.  Wenn 
eine  Glocke  durch  starkes  Anschlägen  des  Kleppcis  einen 
Rifs  bekommen  hat,  sö  ist  sie  geborsten.  Wenn  hinge- 
gen ein  überladenes  Schiefsgewehr  abgefeuert  wird,  so 
pflegt  cs  zu  platzen, 

25g.  Berüchtigt.  Berufen.  Verschrieen. 
Berufen  hat  die  allgemeinste  Bedeutung,  eine  gute  und 
eine  böse.  Es  druckt  nur, aus,  dafs  eine  Sache  mehr  be- 
kannt sey,  und  dafs  ..viel  von  ihr  gesprochen  werde.  — 
„Er  schien  fast  glücklicher  zu  preisen , als  die  berufnen 
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sieben  WeiVn.”  Hafredorn. — Berüchtigt  md  Verschrieen 
wird  nur  von  den  Dingen  gesagt , die  einen  lösen  Uuf  ha- 
ben. Doch  mit  dem  Unterscbip-de,  dafs  das  lelzlere  mil- 
der  ist,  und  nicht  immer  die  Recht mäfsigkeit  der  nachthei- 
ligen Ürlheils  in  sich  schliefst,  das  der  Ruf  von^einem 
Dinge  fället.  Es  läfsl  wenigstens  diese  Rechtmäfsigkeit  vor 
der  Hand  unentschieden.  Was  aber  berüchtigt  ist,  dessen 
Schädlichkeit  erklärt  man  für  gewifs.  D'j4ilhauds  Pulver 
war  lange  verschrieen^  ]eXiX  ist  es  berüchtigt ^ weil  seine 
Schädlichkeit  bewiesen  ist.  Verschrieen  kann  der  ehrlich- 
ste Mann  werden  durch  Verleumder,  Neider,  Thoren.  Ei- 
nen so  verschrieenen  Mann  können  nur  seine  boshaften 
oder  durch  Vorurtheile  betbörlen  Feinde  berüchtigt  nen- 
nen. Ein  Verehrer  Luthers  kann  sagen:  dieser  berühmte 
Mann  war  unter  den  Anhängern  des  päpstlichen  Hofes  sehr 
verschrieen  i aber  nurseine  Feinde  können  ihn  berüchtigt 
nennen.  Mifsbrauch  und  Affectation  sind  Schuld,  dafs 
die  unschuldigen  W^örter  Aufklärung  und  Empfindsam- 
keit jetzt  sehr  verschrieen  sind,  aber  blofs  verschrieen; 
Papst  Bonifacius  VIII.  Bulle  Unam  Sanctam  aber  wird 
von  allen  Vernünftigen  ewig  die  berüchtigte  genannt 
werden. 

260.  Berühren.  Betasten.  ^Vir  berühren 
auch  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  auf  irgend  einen 
Punkt  in  demselben  wirken,  und  zwar  gewöhnlich;  um  ihn 
in  Bewegung  zu  setzen.'  Wenn  wir  eine  elfenbeinerne  Ku- 
gel auf  einer  glatten  Fläche  mit  der  äufsersten  Fingerspitze 
berühr en^  so  bewegt  sie  sich.  Das  Betasten  hingegen  ge- 
scbiehet  von  raehrern  Seiten  des  Köi'pers,  mit  einer  grö- 
fsem  Fläche  der  Hand,  und  um  eine  deutlichere  Vorstel- 
lung von  demselben  zu  erhalten.  Man  betastet  etwas,  um 
es  zu  prüfen,  z.  B.  die  Hühner,  ob  sie  bald  legen  werden. 
Da  das  Berühren  auch  in  der  Absicht  geschieht,  um  etwas 
kenntlich  zu  machen,  das  Jemand  von  andern  Dingen  un- 
terscheiden soll , so, hat  dieses  Wort  dadurch  auch  die  un- 
eigentliche  Bedeutung  erhalten:  einer  Sache  mit  wenigen 
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Woffen  erwähnen,  rnn  «i>  dadurch  zurKennlnifs  der  Le- 
ser oder  Zuhörer  zu  bringen. 

261 . B esc  ?i  äf  ti^t.  G esc  h äf  t i g»  T hä - 
t ig.  Thätig  und  <ieschäftig  ist  schon  darin  von  Be^ 
schäftigt  unterschieden , dafs  es,  wie  dieses,  nicht  allein 
den  Zustand  bezeichnet,  worin  sich  ein  Mensch  befindet, 
sondci-n  auch  die  Fertigkeit,  etwas  zu  wirken,  und  dabei 
seine  Kräfte  anzuwenden.  Der  Thätige  und  Geschäftige 
lassen  sich  keine  Muhe  verdriefsen , und  nehmen  sich  keine 
Zeit  auszuruhen;  sie  sind  immer  in  Bewegung,  und  lieben 
diesen  Zustand.  Beschäftigt  zeigt  nur  den  ZusUtnd  an, 
worin  ein  Mensch  etwas  verrichtet.  Ein  Mensch  von  thä- 
ligeni  Geiste  ist  immer  mit  eswas  beschäftigt.  Thätig 
bezeichnet  hlofs  den  Zustand  und  die  Fertigkeit  des  Wir- 
.kens  der  Kräfte,  ohne  Rücksicht  auf  etwas,  das  dadurch 
gewirkt  und  bervorgebracht  wird,  «der  einen  Zweck,  den 
man  sich  dabei  vorgesetzt  hat.  Beschäftigt  und  Geschäft 
/zg  bezieht  sich  zugleich  auf  das,  was  gewirkt  und  hervor- 
gebracht wird , oder  auf  einen  Zweck , auf  den  man  seine 
Thätigkeit  richtet.  VX^enn  man  von  einem  Menschen  sagt: 
er  ist  immex^thätig^  so  will  man  blofs  sagen,  dafs  er  seine 
Kräfte  nie  ruhen  läfst,  dafs  er  immer  etwas  thuty  ohne 
Rücksicht  auf  etwas,  das  er  wirkt,  und  das.  der  Gegen- 
^ stand  oder  der  Zweck  der  Aufserung  seiner  Kräfte  ist. 
Sagt  man  hingegen:  er  ist  beschäftigt  und  geschäftig: 
so  will  man  zugleich  auzetgen , dafs  srine  Thätigkeit  einen 
gewissen  Zweck  und  (Gegenstand  hat.  Der  Thätige  läfst 
daher  seine  Kräfte  nicht  ruhen,  aus  //inerm  Antriebe,  weil 
er  die  ünthäligkeit  nicht  ertragen  kann|  weil  ihm  Ruhe 
Überdrufs  und^  F^angeweile  macht;  und  wenn  er  immer 
beschäftigt  und  geschäftig  ist,  so  i.^t  er  es  blofs,  um  irgend 
etwas  zu'  thuriy  nicht  aber,  weil  ihn  irgend  ein  Gegen- 
stand oder  Zweck  seiner  Thätigkeit  vor  andern  interes- 
sirt.  . IdtT  Beschäftigte  und  Geschäftige  hat  einen  äufsern 
Antrieb  zur  Thätigkeit.«  Es  interessirt  ihn  ein  gewisser 
Gegenstand,  er  handelt  zu  einem  gewissen  Zwecke,  er  ist 
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mH  Schreiben , mit  dem  Aufräumen  u.  s.  w.  beschäftigt ^ 
und'  er  ist  dabei  sehr  geschäftig.  Da  dieses  letztere  die 
Fertigkeit  anzeigt,  bei  einem  gewissen  Gegenstände  und  zu 
einem  gewissen  Zwecke  im  hohem  Grade  thätig  zu  seyn, 
so  zeigt  es  zugleich  an,  dafs  man  dabei  ohne  Unterlafi, 
ohne  Unterbrechung,  geschwind  und  mit  Eifer  arbeitet, 
und  dadurch  haben  wir  es  von  Beschäftigt  unterschied 
den.  . Der  Tkätige  kann  seine  Kräfte  nie  ruhen  lassen, 
und  um  sie  immer  in  Bewegung  zu  setzen,  wird  er  oft 
sich  mit  etwas  beschäftigen  y das  schädlich  ist,  und  dabei 
sehr  geschäftig  seyn. 

1282.  Beschämt,  Schaamroth,  Wenn  die 
Schaam  so  stark  ist,  dafs  sie  zu  einer  eigentlichen  Gemiilhs- 
bewegung  wird,  die  sich  in  dem  Körper  durch  die  Rölhe  des 
Gesichts  ankundigt,  so  ist  man  schaamroth.  Dieses  Wort 
zeigt  also  einen  Zustand  an,  worin  ein  Mensch  einen  hohem 
Grad  der  Schaam  empfindet,  als  wenn  er  blofs  beschämt  ist. 
Man  kann  sich  durch  zueorkommende  Gefalh'gkeiten  beschämt 
fühlen,  wenn  man  sich  sehr  lebhaft  dabei  bewiifst  ist,  dafs 
man  sie, nicht  verdient,  und  dieser  Ausdruck  ist  darum  so 
verbindlich,  weil  er  ein  Bekenntnifs  ist,  dafs  man  sie  blofs 
der  Güte  einer  Person  zu  verdanken  hat.  Schaamroth  würde 
man  sich  in  diesem  Falle,  wenn  man  ohne  Hyperbel  spre- 
chen will,  nur  alsdann  nennen,  wenn  die  Gefälligkeiten  Be- 
weise  der  grofsmüthigen  Güte  einer  Person  wären,  die  man 
gröblich  beleidigt  hätte.  Sie  würden  uns  das  peinliche  Ge- 
fühl unserer  Nichtswürdigkeit  geben,  dafs  wir  einen  so  grofs- 
mVithigen  Wohlthäter  haben  beleidigen  können.  Beschämt 
zeigt  biernächsf  allemal  eine  Schaam  an,  die  durch  die  Vor- 
stellung des  Urtheils  Anderer  über  unsereeigenen  Handlungen 
gewirkt  wird , indem  . Schaamroth  blofs  den  Zustand  eines 
Menschen  bezoichnet.  Wir  sind  daher  nur  über  uns  selbst 
beschämt ; allein  schaamroth  auch  über  die  unanständigen 
Handlungen  und  Reden  Anderer.  Verworfene  Wollüstlinge 
machen  sich  bisweilen  das  verabscheuungswürdige.Vergnü- 
gen,  durch  unanständige  Haudlungen  und  Reden  die  Un- 


achuld  schaamroth  zu  luachfn.  Der  Beschützer  der  Un- 
schuld zeiget  ihnen  ihre  Niederträchtigkeit  in  ihrem  ganzen 
schäncilichen  Liebte,  und  \yenn  sie  noch  schaamroth  wer- 
den können,  so  gehen  sie  beschämt  fort. 

263. , B esc  h af f e-fi,  B eji>  an  dt.  Beschaffen 
und  Beschaffenheit  gehet  auf  die  Innern  Bestimmungen  des 
Dinges,  sie  mögen  unveränderliclte  oder  veränderliche  seyn, 
insonderheit  diejenigen , die  demselben  aufser  seiner  Gröfse 
zukommen,  und  die  durch  Qualität  zum  Unterschiede  von 
Quantität  ausgedriickl  werden.  Bewandt  und  Bewandtnifs 
geht  auf  die  äufsern  Bestimmungen,  die  Verhältnisse  oder 
die  Bestimmungeu,  die  ein  Ding  durch  die  Umstände  erhält, 
die  auf  dasselbe  wirken.  Man  sagt:  die  Arzte  haben  dieGe- 
müthskräfte  eines  Menschen  rntersucht,  um  zu  beurlbei- 
len,  ob  sie  so  beschaffen  sind,  dafs  man  ihm  die  Verwaltung 
seines  Vermögens  mit  Sicherheit  anvertrauen  könne.  Hier 
kann  man  nicht  Bewandt  und  Bewandtnifs  sagen;  denn  die 
Stärke  oder  Schwäche  der  Gemüthskräfte  gehören  zu  den 
innern  Bestimmungen  des  Menschen.  Hingegen  wird  man 
sagen : Ich  habe  mich  erkundigt,  was  es  mit  dem  Aufschübe 
seiner  Verheiralhung  für  eine  Bewandtnifs  habe,  und  ich 
habe  erfahren,  dafs  sich  seine  Verwandten  derselben  wi- 
dersetzten ; denn  es  ist  von  den  Umständen  die  Rede,  welche 
die  Sache  hindern. 

264.  Beschimpfen.  Demiithigen.  Ent-- 
ehren,  Iler  ah  se  ize  n,  Herahwürdigen. 
Er  niedrigen.  V\^enn  der  Werth  blofs  ein  äufserer 
Werth  ist,  den  der  Mensch  durch  seine  Stelle  in  der  gesell- 
schaftlichen Rangordnung  einnimmt : so  ist  die  Verringerung 
desselben  Jlerabsetzen.  Wäre  es  eine  Verringerung  seines 
innern  \Verlhes:  so  wäre  es  Rrniedrigen.  Es  erniedrigte 
Peter  den  Grofsen  nicht,  dafs  er  sich  bis  zu  der  niedrigen 
Stelle  eines  Trommelschlägers  herabsetzte  und  nach  .und 
nach  zu  den  hohem  Stellen  in  seinem  Kriegsheere  hinaur- 
stieg;  denn  er  wollte  dadurch  den  Soldatenstand  ehren,  und 
ein  Beispiel  gehen,  dafs  man  die  hohem  Stellen  in  dem- 
selben 
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selben  verdienen  müsse.  Herab  würdigen  ist  urtheilen,  dals 
Jemand  einen  geringem  Werth  habe.  Da  es  mehrere 
Gründe  aufser  dem.innern  Werthe,  geben  kann^  warum 
ein  Mensch  aus  einer  hohem  Sielte  in  eine  niedrige  versetzt 
ivird,  ja,  da  Jemand  die  niedrige  Stelle  aus  den  edelsten 
Gründen  selbst  freiwillig  wühlen  kann : so  ist  nicht  jede^er- 
absetzung  eine . Herabwürdigung^  Ein  Feldherr,  der  aus 
Vaterlandsliebe  in  einer  geringem  Stelle  dient,  als  diejenige 
ist,  die  er  bereits  einnimmt,  setzt  sich  auf  eine  Art  herab, 
^ die  ihn  nicht  herabwürdigt.  Demüthigen  setzt  zu  dem 
Begriff  der  Herabwürdigung  den  Begriff  des  eignen  Urthei- 
les  über  seine  Unvollkommenheit  und  des  damit  verknüpfe 
ten  schmerzhaften  Gefühls  hinzu.  Man  beschimpft  denje- 
nigen , dem  man  die  Zeichen  der  Ehre  nimmt,  dem  also 
auch  (Andere  diese  Zeichen  der  Ehre  zu  versagen  veranlafst 
werden  können. ' Die  höchste  Beschimpfung,  ist  die  Berau- 
bung der  Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des 
blofsen  ehrlichen  Namens.  Das  geschieht  durch  öffent- 
liche beschimpfende  Strafen  ' gesetzmäfsig.  Wer  einen 
Menschen  mit  W'orten  oder  Thaten  so  behandelt,  wie  einen, 
der  keine  Ehre  verdient,  der  beschimpft  ihn.  • Entehren 
ist  der  höchste  Grad  der  Erniedrigung;  denn  es*  ist  die 
Verminderung  seines  sittlichen  Werthes  unter  den  Men- 
schen. Feigheit  entehrt  den  Soldaten.  Niederträchtigkeit 
und  Betrug  entehrt  jeden  Menschen.  Nach 'der  gemeinen 
Meintmg  entehrt  ein  Mensch  durch  öffentliche  Verbrechen 
seine  Familie,  und  man  sagt,  dafs  er  sie  6escÄfM/?/e,‘so  fern 
er  sie  um  die  öffentliche  Achtung  und  die  Zeichen  der  Ehre 
bringt.  Entehren  kann  man  sich  nur  durch  moralisch 
schlechte  Handlungen , Beschimpfen  zher  durch  alles,  wo- 
durch man  sich  um  die  Achtung  und  gute  Meinimg  Anderer 
bringt.  Ein  grofse'r  Künstler*  * sich  durch  eine 

. schlechte  Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Ruhm  verringert, 
und  macht,  dafs  man  ihn  wie  einen  Pfuscher  behandelt. 
Man  erniedrigt  die  Hohen,  setzt  •die  Unwürdigen  herab, 
demüthigt  die  Stolzen,  würdigt  die  Angesehenen  herab,  he^ 
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^Kimpfet  den|enigen , den  man*  nicht  ehrenwerth  achtet, 
und  entehret  den  Elenden;  der  durch  schlechte  'Handlun* 
jen  seinen  sittlichen  Ünwerlh  verräth.<" 

265.  Beschirmen.  Be  schützen,  .i.yer^ 

t heidi  g e n.  Beschützen  ist  ein  Sicherstellen  durch 

ihäti^e  Mittel;  Beschirmen ^ eine'Sicherstellnng 
durch  jede  andere  Art  von  Mitteln*'  • Beschützen  bezieht 
sich  aber  insonderheit  auf  einen, wirklichen  Ang^fF,  Be^ 
schirmen  auch  auf  einen  blofs  möglichen.  .Vermuthlich  ist 
diese  nahe  Verwandtschalt  die  Ursach,'  wanim  man  im  ge- 
meinen  lieben  angefangen  hat,  Beschützen  allein  zu  ge- 
brauchen, und  Beschirmen  nur  in  der  hohem  Schreibart 
zu  behalten«  Denn  wer  niich  .vor*  allm  möglichen  An- 
griffen sicher  stellt,  der  verschafft  mir  auch  Sicherheit  vor 
den  wirklichen.  Diese  ununterbrochene  Sicherst ellung>erfor- 
derl  aber  die  höchste  Macht  und  Obhüt;  und  daher  druckt 
Beschirmen  den  Schutz  eines  erhabenen  Wesens  aus,  und 
ist  d^  Religionssprache  heilig  geblieben«  Veriheidigin 
enthält  den' Begriff  eingr  Sicherstellung  von  Personen  durch 
Personen.  ..Wenn  es  auch  von  Sachen  gebraucht  zu  wer- 
den scheint:  so  bezieht  es  sich  doch  immer  auf  die  dazu  ge- 
hörigen Personen.  Denn  eine  Festung  vertheidigen^  heifst, 
von. den  in  derselben  wohnenden  Bürgern  den  Angriff  der 
Feinde  abwehren.  Das  flache  Land  wird  in  Holland  durch 
die  Dämme  vor  den  Überschwemmungen  der  See  beschützt ^ 
und  die  Einwohner  desselben  werden  durch  seine  Krieges- 
heere und  Festungen  beschützt  und  vertheidigf. 

266.  Besc  hi  u fs.  Entschlufs.  Rat  Il- 
se hin  fs.  Der  Entschlnfs  ist  die  Bestimmung  des  Wil- 
lens eines  einzelnen  Menschen,  und  er  kann  schnell  ohne 
lange  vorhergehende'  ßerathschlagung  gefafst  werden ; denn 
selbst'  wenn  man  einer  ganzen  Gesellschaft  einen' 

beilegt,  so  betrachtet  man  sie  als  eine  einzelne  mo- 
ralische Person.  Der  Beschlufs  ist  die  endliche  Bestim- 
mung des  Willens  einer  einzelnen  oder  mehrerer  Personen, 
so  fern  sie  dadurch  der  Ungewifsheit,  wohin  sich  ihr  Wille 
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bestimmfn  werde,  ein  Ende  machen,  und  die  Überle^pin^ 
der  Gründe  und  Gegen^riinde  heschUefsen  ^ dafs  sie  sich 
zit  einem  endlichen  Entschlüsse  bestimmen.  Der  Rath^ 
schlufs  ist  ein  Entschlufs  eines  oder  mehrerer,  der  nach 
ruhigen,  reiflichen  und  feierlichen  Berathschlagungen  ist 
gefaxt  worden.  Da  das  öffentliche  W ohl  die  gröfste  und 
wichtigste  Angelegenheit  ist:  so  suUien  die  Beschlüsse  ^ die 
♦ von  den  Regierenden  darüber  gefafst  werden,  die  Früchte 
der  reiflichsten  und  ruhigsten  Überlegung,  und  also  wahre 
Rathschlüsse  seyn.  Der  höchste  Verstand  und  der  voll- 
kommenste Wille  allein  enthält  von  Ewigkeit  her  vollkom- 
men weise  Rathschlüsse  ^ und  darum  werden  alle  Bestim- 
mongen  des  göttlichen  Willens  Rathschlüsse  genannt. 
Wollte  Gott!  dafs  alle  Beschlüsse  einer  berathschlagen- 
den  Versammlung'- nach  so  ruhigen  und  reiflichen  Über- 
legungen genommen  würden,  dafs  sie  mit  Recht  könnten 
wahre  Rathschlüsse  genannt  werden. 

267.  Beschränken,  Begrenzen,  Beschränk 
hen  setzt  zu  dem  liauptbegriff,  den  beide  Wörter  aus- 
drucken , noch  den  Nebenhegriff  hinzu , dafs  ein  Ding  ge- 
hindert wird , sich  weiter  auszudehnen  oder  zu  vergröfsern. 
Begrenzen  hingegen,  soll  nur  die  Bezeichnung  des  Auf- 
hörens einer  Gröfse  anzeigen.  Unsere  Aussicht  ist  durch 
ein  Gebäude  beschränkt^  Weil  dieses  Gebäude  hindert,  dafs 
sie  keinen  gröfsern  Umfang  haben  kann.  Eine  Linie  wird 
durch  ihre  Endpunkte  begrenzt^  sie  bezeichnen  die  Gröfse 
ihrer  Ausdehnung.  , Einen  Raum  zu  begrenzen^  dazu 
werden  wenigstens  drei  Linien  erfordert.  Wenn  man 
etwas  begrenzt  nennt,  so  zeigt  man  blofs  an,  dafs  die 
Gröfse  desselben  bestimnit  ist;  wenn  man  es  beschränkt 
nennte  so  zeigt  man  zugleich  an,  dafs  man  es  gröfser 
wünsche,  aber  nicht  vergröfsern  kann  oder  darf.  Bei  den 
unausgedehnlen  Gröfsen  fallt  dieser  Unterschied  noch 
mehr  in  die  Augen:  Wenn  man  darüber  klagt,  dafs 

unsere  Wifsbegierde  in  so  vielen  Stücken  • unbefriedigt 
bleibt,  so  sagt  man : der  Verstand  des  Menschen  sey  sehr 
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heschränlfy  weil  man  mehr  zu  erkennen  wünscht,  aber 
nicht  mehr  erkennen  kann.  ’VN’^enn  man  blofs  anzeigen 
will , dafs  er  nicht  allwissend  sey,  so  sagt  man,  er  sey 
grenzt,.  Daher  sagt  man,  dafs  man  seine  VN^ünsche  he^ 
grenze  i wenn  man  sie  freiwillig  weiter  nicht  ausdehnt, 
wenn  man  auch  könnte.  Beschränkt  würden  sie  heifsen, 
wenn  ein  äufseres  Hindern ifs  ihre  Vergröfserung  unmög- 
' lieh  macht.  Der  Dichter  hat  daher  die  leichte  Befriedi- 
gung kindischer  Wünsche  mit  feinem  Scharfsinn  durch 
'das  Wort  Begrenzen  angedeutet.  — „Der  Kindheit  leichte 
Plane  begrenzt  dais  Abendroth.*'  Matthisson.  — Das 
Abendroth  ist  die  Grenze,  über  die  ihr  nicht  weit  ausse- 
hender  ‘Verstand  und  ihr  leicht  befriedigtes  Herz  seine 
Plane  nicht  ausdehnt;  sie  gehen  nur  auf  den  gegenwärti- 
gen Tag.  Der  Erwachsene,  der  so  viel  künstliche  Bedürf- 
nisse hat,  die  die  Kinder  noch  nicht  kennen,  wird  ge- 
zwungen, seine  Wünsche,  zu  beschränken. 

2G8.  Beschränkt,  Eingeschränkt.  Be^ 
schränken  bedeutet  hindern,  dafs  ein  Ding  sich  nicht  wei- 
ter ausdehne,  und  Beschränkt  also,  was  gehindert  wird, 
gröfser  zu  werden.  Einschränken  hingegen,  ist,  ein  Ding 
nöthigen,  sich  zu  verengern  oder  in  einem  kleinern  Raume 
zu  bleiben,  und  Eingeschränkt  also  dasjenige,  dem  ein 
gewisser  Raum  bestimmt  ist,  in  dem  es  sich  zusammen- 
ziehen mufs.  Das  nämliche  Ding  ist  ‘ daher  beschränkt^ 
so  fern  es  seine  Gi*öfse  nicht  über  gewisse  Schranken  ver- 
mehren und  ausdehnen  kann;  eingeschränkt ,,  so  fern  es 
sich  innerhalb  der  Schranken  dieses  Raumes  halten  mufs. 
Die  Materie  unserer  Erdkugel  ist  auf  den  Raum,  den  .ihre 
Halbmesser  bestimmen,  beschränkt y denn  ihre  Schwere 
hindert  sie,  sich  weiter  auszudehnen;  sie  ist  darauf  ein^ 

. geschränkt  y denn  sie  ist  durch  eben  diese  Schwere  genö- 
thigt,  sich  in  demselben  zusammen  zu  drängen.  Unser  Ver- 
stand wird  oft  in  seinem  Fluge  von  den  Sinnen  beschränkt 
und  von  weiterm  Fortdringen  zurückgehalten  ; einige  Phi- 
losophen behaupten  daher,  dafs  seine  Erkenntnffs  blofs 
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auf  dasjenige  eingeschränkt  sey,  was  xur  Befriedigung 
unserer  körperlichen  Bedürfnisse  unentbehrlich  ist. 

269.  Besehen,  Besichtigen.  Das  Besieh^ 
iigen  zeigt  eine  sorgfältigere  Prüfung  an,  als  das  blofse  Be- 
sehen. Wer  daher  etwas  blofs  besieht^  der  sicht  es  von 
allen  Seiten  an,  aber  nur  von  aufsen.  Wer  eine  Sache  be- 
sichtigt^ mufs  sie  oft  öffnen,  um  das  Innere  zu  sehen. 
Zu  dem  Besichtigen  gehören  oft  Kunstkenntnisse,  die  uns 
in  den  Stand  setzen,  einen  Gegenstand  genau  zu  prüfen, 
um  mit  Zuverlässigkeit  davon  zu  urtheilen.  Die  Mutter 
besieht  den  verwundeten  Finger  ihres  Kindes,  der  Wund- 
arzt besichtigt  ihn.  Was  endlich  von  der  Obrigkeit  oder 
in  ilirem  Namen  geschieht , das  mufs  einen  hohem  Grad 
der  Zuverlässigkeit  haben,  es  mufs  daher  mit  gröfserer  Vor- 
sichtigkeit und  Feierlichkeit  geprüft  und  untersucht  wer- 
den. Ein  Landwirth  besieht  daher  sein  Feld,  uni  zu  wis- 
sen, ob  das  Korn  darauf  gut  fortkömmt;  die  Regierung  läfst 
ein  Feld  besichtigen^  um  den  Schaden,  den  der  Hagel  dar- 
auf angerichtet  hat,  genau  zu  schaden  und  anzuschlagen. 

270.  Besehen.  Betrachten.  Das  jßeseÄe/i 
geschieht  blofs  in  der  Absicht,  eine  genauere  Kennlnifs 
von  dem  sichtbaren  Gegenstände  zu  erhalten,  vermittelst 
welcher  wir  ihn  richtig  beurtheilen  können.  Dazu  besieht 
und  besichtigt  der  Wundarzt  ein  verwundetes  Glied  erst; 
er  will  den  Schaden  erst  kennen  lernen,  um  die  damit 
verbundene  Gefahr  richtiger  zu  beurtheilen.  Betrachten 
b^chäftigt  sich  inniger  mit  dem  sichtbaren  Gegenstände; 
es  schliefst  nebst  dem  Ansehen  zugleich  eine  tiefere  Be- 
schäftigung der  denkenden  und  begehrenden  Kräfte  mit 
ein.  Ein  Gemäldehändler  besieht  ein  Gemälde  von  allen 
Seiten,  um  zu  untersuchen,  ob  es  auch  nicht  irgendw'o 
schadhaft  ist,,  ob  er  nicht  in  irgend  einem  Winkel  dessel- 
ben den  Namenszug  eines  beruhmten-Meisters  oder  sonst 
etwas  entdecken  kann,  wodurch  es  sich  theurer  verkauft. 
Der  Künstler  betrachtet  das  Gemälde,  um  die  Kunst  an 
demselben  zu  bewundern , darüber  nachzudenken , und 
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sie  in  seinen  eigenen  Werken  nachznahmen.  Der  LieL-r 
haber  betrachtet  es,  um  die  Schönheiten  desselben  zu  ge« 
niefsen,  und  sich  ganz  dem  Vergnügen  zu  überlassen, 
weldies  ihm  der  Anblick  und  die  Zergliederung  seiner 
Schönheiten  gewährt. 

271.  Sich  Besinnen,  Sich  Erinnern, 
E ing  edenk  seyn,  Sijch  Ent  s innen.  Was  noch 
nicht  aufgehört  hat,  unserer  Seele  klar  vorzuschweben, 
dessen  ist  man  Eingedenk,  Ith  werde  der  letzten  Worte 
meines  sterbenden  Freundes. ewig  'eingedenk  seyn,  heilst: 
ich  werde  sie  nie  vergessen,  weil  ich  unaufhörlich  daran 
denke.-  An  das,  woran  wir  eine  Zeitlang  nicht  gedacht 
haben,  erinnern  wir  uns,  wir  besinnen  uns  darauf;  das 
heifst,  das  Andenken  desselben  wird  in  unserm  Gedächt« 
nifs',  nach  einer  Zwischenzeit,  worin  wir  nicht  daran  ge« 
dacht  haben,  wieder  erneuert.  Das'  kann  aber  auf  zweier« 
lei  Art  geschehen.  Entweder  erneuert  sich  eine  Vorstel- 
lung unvermerkt  und  unwillköhrlich , indem  wir  nicht 
daran  gedacht  haben;  oder  wir  erneuern  sie  absichtlich. 
In  dem  ersten  Falle  erinnern  wir  uns  an  eine. Sache;  in 
dem  andern  besinnen  wir  uns  auf  dieselbe..  Besinnen 
aber  ist  die  ganze  Handlung,  wodurch  wir  eine  Vorstel- 
lung in  unserm  Gedächtnisse  erneuern,  Entsinnen  nur 
der  glückliche  Erfolg  dieser  Handlung.  Derjenigen  Dinge, 
die  uns  besonders  interessiren,  und  wovon  wir  uns  einen 
grofsen  Nutzen  versprechen,  sind, wir  gemeiniglich  lange 
eingedenk.  Was  uns  stark  gerührt  hat,  woran  wir  oft 
gedacht,  was  wir  oft  gesehen  und  gehört  haben,  dessen 
können  wir  uns  bei  vorkommender  Gelegenheit  erin~- 
nern;  was  keinen  sonderlichen  Eindruck  gemacht  hat, 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  oder  worauf  viele 
und  starke  Zwischenvorstellungen  gefolgt  sind , das  scheint 
aus  unserm  Gedächtnifs  verlöscht  zu  seyn , wir  müssen 
uns*  lange  besinnen,  ehe  wir  uns  desselben  entsinnen. 
Daher  besinnt  man  sich,  ob,  und  erinnert  und  entsinnt 
sich,  dafs  man  etwas  gelhan  habe. 
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272.  Be  stoffen»  Berauscht.  Betrunken. 
Trunken^  Zuvorderst  deuten  diejenigen  unter  diesen 
VVÖrtern,  welche  von  Trinken  und  Saufen  abstammen,  auf 
' geistige  Getränke;  dahingegen  berauscht  auf.  eine  allge- 
meinere  Ursacb  hindeuteL  Man  kann  sich  nämlich  auch 
durch  andere* Sachen,  als, durch  geistige  Getränke  beraip^ 
sehen,  , Die  Türken  berauschen  sich  mit  Opium,  und  man 
wird  nicht  sagen,  dafs  sie  sich  darin  betrinken.  * Besoffen 
bezfieftnet.  den  Menschen,  als  einen  solchen',  der  sich 
durch  ’ die  öbermäfsige.  Menge  des  ^Getränkes , das  er  zu 
sich  genommen,  in  den  Zustand  versetzt'  hat,  worin  er 
• seiner  Sinne  beraubt  ist.  Betrinken  deutet  nicht  auf  die- 
sen Nebenbf  griff.  Kleine  Kinder  und  Personen  von  schwäch- 
licher Leibesbeschaffenheit  können  auch  schon  von  einigen 
Gläsern  Wein  betrunken  werden.  Sie  können  auch,  nicht 
- aus  Neigung,  sondern  durch  Überraschung  und  Zureden 
in  diesen  Zusiand  versetzt  werden.  Bei  dem  Besoffenen^ 
der  sich  durch  Unmäfsigk'eit  darin  versetzt,  urtheilt  inan, 
dafs  er  sich  mit  einer  Menge  geistiger  Getränke  aus  sinnli- 
chem Hange  zu  denselben  überladen  habe.  Besoffen  hat 
daher  einen  verächtlichen  Nebenbegriff.  'Wir  wissen  nicht, 
in  welchem  Grade  JNoah  des  Gebrauchs  seiner  Sinne  ist 
beraubt  gewesen,  aber  wir  nennen  ihn  nicht  besoffen^  son- 
dern betrunken y weil  er  die  Kräfte  des  Weines,  so  wie 
das  unschädliche  Maafs  desselben , noch  nicht  kannte, 
und  er  daher  von  seinen  Wirkungen  überrascht  wurde. 
Diese  mehr  oder  weniger  verächtlichen  Nebenbegriffe  be- 
stimmen die  Stufen  des  niedrigem  und  edlem  Gebrauches 
der  Wörter:  Besoffen^  Betrunken^  Berauscht;  wovon  das 
Erstere  der  niedrigste , und  das  Letztere  der  am  wenigsten 
niedrige  Ausdruck  ist.  Trunken  ist  das  edelste  unter  al- 
len; denn  es  bezeichnet  den,  der  blofs  viel,  nicht,  wie 
die  übrigen,  der  zu  viel  getrunken  hat.  ^ — »>Die  Lerche 
steigt  aus  trunkner  Saat.’’  Uz,  ^ „Jedermann  giebt 
zu^drst  guten  Wein;  dann  aber,  wann  die  Gäste  trunken 
Worden  sind,  den’  geringem.”  Joh,  2,  10.  liiernächst 
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druckt  cs  blofs  den  Zustand  aus,  wie  in  Schlaftrunken^ 
ohne  im  geringsten  auf' die  Handlung  hinzudeuten,  wo- 
durch der  Mensch  in  den  Zustand,  verworrener  Vorstel- 
lungen versetzt  wird,  die  immer  fehlerhaft  ist,  und  durch 
die  Vorsylhe  Be  angezeigt  wird.  Daher 'wird  nur  Berauscht 
und  uneigentiieh  gebraucht,  nämlich  von  dem 

Zustande  sehr  verworrener  Vorstellungen,  worin  wir  un- 
serer Sinne  und  Vernunft  nicht  mächtig  sind,'  und  worein 
uns  irgend  eine  Leidenschaft- versetzt  hat.  - Diese  /.eiden^ 
-Schaft  mufs  aher  zu  den  thätigen,  wie  die  ‘Freude,  die 
Hoffnung,  nicht  aher  zu  den  'nieder schlagenden y wie  die 
Traurigkeit,  der  Gram  u*  dgl.  gehören;  denn* die  Trun-^ 
kenheit,  die  noch  edel  seyn  soll,  mufs  die  Kräfte  hele- 
hen,  nicht  ertödten.  — „Unglücklicher;  der  schon  von 
Hoffnung  trunken  des  Oceans  Gehiefer  ist.”  JRamler,  — 

273.  Besorgt,  Sorgsam,  ^^orgfältig^  * 
jB  e s o r g nifs,  Sor  g s amhe  it,  Sorgfalt,  Dar- 
um, weil  wir  besorgt  sind,  dafs  einer’  Sache  ein  Unfall  be- 
gegnen könne,  und  weil  wir  ihre  Erhaltung  mit  Soegsaw- 
keit  wünschen,  suchen  wir  sie  sorgfältig'  zu  verwahren. 
Besorgt  druckt  also  den  Zustand  desjenigen  aus,  dem ' eine 
Sache  Sorge  macht,  oder  dem*  sie  Veranlassung  giebt, 
sein  Gemüt h auf  die  mögliche  Beschädigung  derselben  mit 
ängstlicher  Erwartung  zu  richten.  Sorgsam  ist  derjenige, 
der  die  Fertigkeit  des  unruhigen  Bestrebens  einen  Gegen- 
stand vor  möglichen  IJbeln  zu  behüten,  besitzt,  und  das, 
was  mit  dieser  Fertigkeit  in  Verbindung  steht.  Die  Sorg-- 
falt  ist  die  Handlung  selbst,  wodurch  dasjenige,  dessen 
Erhaltung  wir  wünschen,  vor  allem  besorgten  Schaden 
bewahret  wird.  Die  sorgsame  Zärtlichkeit  einer  besorgten 
Mutter  wachet  sorgfältig  über  das  junge  Herz' ihrer  noch 
unerfahrnen  Tochter.  Es  ist  nicht  genug,  dafs  man  bis- 
weilen Anwandlungen  und  Besorgnifs  über  die  Folgen 
seiner  Handlungen  habe;  die  Sorgsamkeit  für  unser  wah- 
res Wohl  erfordert,  dafs  man  alles  erst  mit  Sorgfalt 
überlegt,  ehe  man  sich  wozu  entschliefst.  \ 
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274.  Bestehen.  Seyn.  Dascyn:  TVirk'- 
livhke  i f.  Diese  all  er  allgemeinsten  Prädicate  legen  vir 
den  Dingen  bei,  blofs  so  fern  sie  vorhanden  sind,  und 
so  fern'  die  \^"örter,  die  sie  bezeichnen,  vermittelst  dieses 
gemeinschaftlichen  Begriffes  mit  einander  verwandt  sind, 
werden  sie  hier  betrachtet.  Da  Seyn  die  Verbindung'  al- 
ler Prädicate  oder  Subjecte  anzeigt,  oder  als  Ausdruck  des 
Verbindungsbegriffes  in  allen  Urtheilen  gebraucht  wird: 
so  begreift  es  sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Wirklich- 
. beit,  ■ und  wird  • sowohl  von  den  Substanzen  als  Acciden- 
zen,  den  Eigenschaften  und  Veränderungen  gesagt.  Die 
Kugel'  ist  rund,'  in  der  Möglichkeit  imd  in  der  Wirklich- 
keit. ^ Der  Winter , als  die  grofse  Kälte  «'ur,  d*  i. , als  sie  , 
wirlilich  war.  Baseyn^  Wirklichkeit , Bestehen  werden 
den  Dingen  befgelegt,  die  nicht  blofs  in  der  Möglichkeit 
voilianden  sind,  und  sie  bezeichnen  gerade  dasjenige  Seyn^ 
das  den  Dingen  noch  aufser  ihrer  Möghchkeit  zukömmt; 
Das  Bestehen  wird  blofs  von  Substanzen  und  insonderheit 
von  ihrer  Bauer  gesagt;  es ^ setzt  daher  zu  dem  Begriffe  des 
Daseyns  derselben  noch  den  Begriff  der  Fortdauer  hinzu. 
Man  sagt;  die  menschliche  Seele  wird  bestehen,  so  lange  die 
Welt  bestehen  'mrd.  VVeiin  die  Welt  bestehen  soll,  so 
mufs^sie  Gott  erhalten,  d.  i. , er  mufs  ihre  Fortdauer  wir-  , 
ken.  Wirklichkeit  ist  dem  Scheine  oder  dem  Eingebilde-  , 
ten,  und  Baseyn  dem  Eicht  seyn  entgegengesetzt.  Ein  Ge- 
genstand der  Sinne,  der  wirklich  ist,  mufs  auf  unsere  Sinne 
wirken  y yfWDL  das  Bild  desselbcfn  nicht  auf  diese  Art  in  un- 
serer Seele ^ entsteht,  so  ist  es  ein  blofses  BHd  der  Ein- 
bildungskraft. Das  hat  man  vielleicht  Anfangs  blofs  durch  , 
^Wirklich  ausdrucken  wollen,  bis  die  philosophische  Ab- 
straction  dem  Dinge  auch  wegen  seines  innern  Wirkens 
die  Wirklichkeit  beigelegt  hat.  Wenn  wir  daher  Gott  das 
Baseyn  heilegen,  so  wollen  wir  sein  Nichtseyn  verneinen; 
wenn  wir  ihm  die  Wirklichkeit  beilegen,  so  denken  wir 
ihn  als  ein  ewig  wirksames  Wesen.  Selbst  alsdann,  wenn 
man  sich  das  auch  in  der  Sache  unzertrennt  und  unzer- 
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trennlich  denkt,  so  kann  man.es  doch  in  Gedanken  von 
einander  absondeni.  ♦ 

275.  Bestürzt.  Betreten.  Betroffen, 
Verlegen.  (*)  Ve  rhl  äfft.  Verlegen  ist,  wer  sich 
gleichsam  von  gewissen  Schwierigkeiten  umringt  oder  um- 
legt sieht,  die  ihn  besorgt  und  unentschlossen  machen. 
Arme  sind  um  ihren  Unterhalt  verlegen^  wenn  sie  iich  von 
Mangel  und  Bedürfnissen  umgeben  finden,  und  mit  beküm- 
merter Unruhe  auf  Mittel  sinnen , ihnen  abzuhelfen , ohne 
zu  wissen,  zu  welchem  sie  greifen  sollen.  Angehende 
Schauspieler  sind  gewöhnlich  mit  ihren  Armen  verlegen^ 
indem  sie  dieselben  nicht  zu  wenden  und  zu  halten  wis- 
sen, wenn  sie  Tadel  des  ungeschickten  Haltens  befürch- 
ten. Betreten  ist,  wer  sich  gleichsam  von  einem  Tritte 
gebeugt  fühlt,  und  sich  nicht  schnell  wieder -aufzurichten 
vermag.  Bei  harten  Vorwürfen  sind  wir  betreten^  wenn 
sie  uns  entweder  befremden,  weil  sie  unerwartet  und  un- 
gegründet  sind,  oder  wenn  wir,  beschämt  über  den  iin- 
vermuthet  entdeckten  Fehler,  uns  nicht  in  der  Geschwin- 
digkeit zu  entschuldigen  wissen.  Betroffen  druckt  inson- 
derheit das  Plötzliche  und  Unerwartete  einer  unangeneh- 
men Erscheinung  aus,  die  unsere  Ideenreihe , der  wir  uns 
mit  Sicherheit  überlassen,  auf  einmal  zerrüttet,  und  uns 
ungewifs  macht,  was  wir  davon  denken,  und  wozu  wir 
uns  entschliefsen  sollen ; man  fühlt  sich  von  einem  Schlage 
getroffen  ^ von  dem  man  nicht  weifs,  wo  er  herkömmt. 
Man  ist  betroffen , wenn  man  aus  heiterer'Luft  einen  Don- 
nerschlag hört.  , Konti  ist  in  der  Emi^ki  Galotti  über  des 
Prinzen  Veränderung  in  Ansehung  der  Or.üna  betroffen', 
die  Macht  der  imvermutheten  Entdeckung  hat  alle  seine 
Ideen  verwirrt;  er  steht  gedankenlos  da,  und  weifs  nicht, 
was  er  von  der  Sache  denken  soll.  Ein  unschuldiger,  dem 
man  ein  fremdes  Verbrechen  vorwirft,  kann  betreten  seyn 
der  Schuldige , • der  sein  strafbares  Geheimnifs  entdeckt 
sieht,  ist  betroffen.  Bestürzt  ist,  auf  wen  plötzlich  eine 
ungeheure  Last  herabs/ürz/,  die  ihm  den  Untergang  droht. 
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n^r  Schrecken  nimmt  ihm  alfe  Besonnenheit^  und  er  weifs 
keinen  Entschlufs  zu  fassen.  Man  ist  bestürzt^  wenn  man 
unversehens  auf  eine  Schlang  tritt,  wenn  man  plötzlich 
sein  Zimmer  in  Flammen  sieht.  Der  Schrecken  verwirret 
alle  unsere  Ideed^  und  in  der  Bestürzung  weifs  man  nicht, 
wozu  man' greifen  soll,  Da  die  Bestürzung  eine  Wirkung 
des  Schreckens  über,  eine  plötzliche  Gefahr  ist,  die,  so 
lange  sie  dauert,  den  Bestürzten  alter  Besonnenheit  be- 
raubt;- der  Verlegene,  Betretene,  Betroffene  aber  nur 
in  einer  Verwirrung  der  Begriffe  befindet,  die  die  Wirkung 
einer  durch  Reflexion  entstandenen  Furcht  ist^  so  kann 
man  sie  auch  den  Tbieren  beilegen ; die  übrigen  Zustände 
der  Verwirrung  der  Begriffe  kommen  hingegen  nur  dem 
Menschen  zu.  — „Bis  zum  Wurme  verschÜchen , be- 
stürzt, die  Thiere  der  Felder  sich  zur  einsamen  Höhle.^^ 
Klopstoch.  — Verblüfft  ist  der,  welchen  aus  Verstandes- 
schwäche eine  unerwartete  Erscheinung  aus  der  Fassung 
bringt,  und  in  eine  Verlegenheit  versetzt,  die ' sich  in  lä- 
cherlichen Mienen  und  Gebehrden  ausdruckt.  Eine  Ge- 
sellscbaft  von  Damen  zu  unterhalten,  ist  mancher  See- 
beld  verlegen,  der  doch  bei  dem  unerwarteten 
nes  Königes  nicht  betreten,  bei  der  unvermutheten  Nach- 
richt von  dem  Anrücken  einer  zahlreichen  feindlichen 
Flotte  nicht  betroffen,  und  in  der  äufsersten  Gefahr,  bei 
aosgebrochenem  Feuer  in  seinem  eigenen  Schiffe  nicht  be- 
stürzt  waiv  Verblüfft  kann  er  nicht  seyn,  weil  er  Ver- 
stand bat,  und  sieb  nicht  lächerlich  gebehrdet. 

376.  Besuchen.  Aufu>arten.  Der  Besuch 
ist  blofs  freundschaftlich;  die  Aufwartung  ist  ehrerbietig« 
Wir  besuchen  unsere'  Freunde,  die  unsers  gleichen,  oder 
solche,  die  niedrigem  Standes  sind ; ' Personen  von  hohem 
SUmde  warten  wir  auf 

277.  Betrachten.'  Überlegnen.  Erwii^ 
gBn.  Betrachten  bezeichnet  die  Beschäftigung  der  den- 
kenden Kräfte,  so,  dafs  die  Beschäftigung  der  begehren- 
den Kräfte  dabei  nicht  ausgeschlossen  ist.  Jerusalems 
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Betrachtungen  über  die  Religion  sollen  nicht  allein  den 
Verstand , sondern  auch  das  Herz  mit  den  Wahrheiten 
der  Religion  beschäftigen.  Wer  in  Betrachtungen  vertieft 
ist^  beschäftiget  sein  Nachdenken  mit  Gegensländ|en , die 
entweder  blofs  seinen  Verstand  oder  auch  sein  Herz  inleres- 
siren.  Überlegen  und  Erwägen  wird  von  der  Beschäfti- 
|g;ung  des  Verstandes  bei  dem  Berathschlagen  gebraucht. 
Das  Erster e bedeutet,  seine  Aufmerksamkeit  nach  und 
nach  auf  alle  Theile  und  Seiten  eines  Vorhabens  richten*^ 
das  Letzter e^  sich  die  Wichtigkeit  und  Stärke  der  Grunde^ 
etwas  überhaupt  für  wahr  oder  falsch,  für  gut  oder  böse 
zu  halten,  deutUch  vors,tellen.  Wer  in  der  Religion  zu 
einer  vemünfligen  Überzeugung  gelangen  will»  der  nmfs 
in  den  Betrachtungen^  die  er  über  dieselbe  anstellt , die 
Gründe  für  und  wider  jede  Wahrheit,  die  dabei  in  Un« 
tersuchung  kömmt,  reiflich  überlegen  und  sorgfältig  err 
wägen ^ und,  um  sein  Leben  danach  einzurichten»  den 
ganzen  Plan  desselben  reiflich  überlegen. 

a/S.  Betrüg^en.  T äusc hen.  Hinter gt-- 

hen.^  Belisten.  Xjberlisten.  Berücken, 

> * 

Täuschen  isXy  verursachen,  dafs  Jemand. das  Wahre  mit 
dem  Falschen  vertausche.  In  diesem  -Worte  ist  also  gw 
keine  Andeutung  der  Absicht  und  Wirkung  enthalten , die 
sich  auf  diese  Veranlassung  zum  Irrthum  bezieht.  ÜTäa- 
sehen  miä .Täuschung  wird  daher  in  guter  und  böser  Be-* 
deutung  genommen^  man  kann  Jemanden  in  guter  und 
böser  Absicht  täuschen,  und  die  Täuschung  kanp  bald  eine 
nützliche  und  angenehme,  bald,  eine  unangenehme  und 
schädliche  Wirkung  haben.  Ein  Schuldner  hat  mich  ge- 
täuscht,  wenn. er  mir  Zahlung  versprochen,  und  sein 
Wort,  auf  welches  ich  mich  verlassen  habe,  nicht  gehal- 
ten hat;  ein  Perspektivmahler  täuscht  mich,  wenn  sein 
Gemälde  der  Natur  so  ähnlich  ist,  dafs  ich  es  für  den  vor- 
gestellten Gegenstand  selbst  halte,  da  es  doch  nur  eine 
mahlerische  Darstellung  de&selben  ist.  Betrügen  enthält 
den  NebenbegrijOf  einer  getäuschten  ^ fehlgeschlageuen  J&r- 
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Wartung,  Wer  mich  beifügt^  der  erregt  in  mir  eine  J?r- 
^ Wartung,  die  ich  für  wahr  halte,  und  hinterher  durch 
den  Erfolg  faLsch  befinde.  Das  erhellet  selbst  daraus, 
dafs  ich  bei  Betrügen  oft  dasjenige  nenne , um  welches  - 
ich  betrogen  bin,  und  das  ist  der  Gegenstand  der  .Erwar- 
tung,. die  durch  den  in  mir  veranlafsten  Irrthum  ist  ver- 
eitelt worden,  das  Gut,  das  ich  dadurch  verlohren  habe. 
Man  sagt:  er  hat  mich  um  tausend  Thaler  , aber 

nicht  um  tausend  Thaler  getäuscht.  Dieser  Nebenbegriff 
einer  fehlgeschlagenen  Erwartung,  liegt  selbst  in  den  Fäl- 
len zum  Grunde,  wenn  ich  eine  Täuschung  der  Sinne 
^einen  Betrug  der  Sinne  nenne.  Denn  so  nenne  ich  sie  in 
Rücksicht  auf  die  falsche  Erwartung,  die  sie  in  mir  erregt 
hat.  Der  Künstler,  der  die  Trauben  so  natürlich  mahlte, 
dafs  die  Vögel  danach  geflogen  kamen,  täuschte  diese 
Thiere,  indem  er  sie  zu  dem  Irrthume.  verleitete,  gemahlte 
Trauben  für  wirkliche  zu  halten,  oind  er^  betrog  sie,  in- 
dem er  in*  ihnen  die  vergebliche  Erwartung  erregte,  ihre  . 
. Lüsternheit  befriedigen,  zu  können.*  IToung,  der  in  sei- 
nem Garten  am  Ende  eines  langen  Spatzierganges  eine 
Laube  mit  allerhand  Sitzen  hatte  m^len  lassen,  täuschte 
die  Sipne  der  Spatziergänger , indem  er  sie  veranlafste, 
gemahlte  Sitze  für  wirkliche  zu  halten;  diese  Täuchung  ^ 
war  aber  Betrug  der  Sinne,  so  fern  die  Erwartung,  sich 
aüsruhen  zu  können,  in  diesem  Irthume  gegründet  war, 
und  also  fehlschlagen  mufste.  ‘ Kein  Betrug  ist  ohne  2'äu- 
acAiing,  aber  eine  Täuschung  kann  ohne  jBc/ri/g  seyn<  Die 
Sittlichkeit  des  Betruges  hängt  sowohl  von  dem  Ree  hte 
ab,,  das  der  Betrogene  auf  die  Erfüllung  seiner  Erwartung 
hatte,  als  von  der  Abj^idit  und  der  Wirkung  der  Täu- 
schung. Der  gröfste  Betrug  ist  die  Vereilciung  einer  Er- 
wartung, auf  äderen  Erfiiltung  man  ein  vollkommenes 
.Recht  hat,  und  di(e  mit  dem  gröfsten' Schaden  verknüpft 
ist.  .Man  hat  gefragt , - ob  man  das  YeXk  - täuschen  diirfe? 

Ob  man  es  betrügen  dürfe,  darf  gar  nicht  gefragt  werden;  . 
denn  das  wurde  heiisen:  -ob  man>  ihm  etwas  versprechen 
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oder  wenigstem  vergebliche  HofPoungen  vorspiegeln  dürfe, 
deren  Vereitelung  es  in  Verlust  und  Schaden  setzen 
würde.  , Wenn  Jemand  unser  Vertäuen  durch  Verstellung 
zu  gewinnen  weifs  und  es  herpach  zu  unserm  Schaden 
ipifsbraucht,  wenigstens  in  so  fern,  dais  man  über  unsere  . 
Leichtgläubigkeit  spotten  kann,  so  hintergeht  er  uns.  Da« 
mit  ist  das  Beiist en  und  Überlisten  am  nächsten  verwandt^ 
wodurch  noch  besonders  angedeutet  wird,  dafs  Jemand 
Zwecke  erreicht,  die.  wir  ein  rechtmäfsiges  Interesse  ha«, 
ben  zu  verhindern,  wobei  er  uns  also  auch  die  Mittel,  die 
er  dazu  gebraucht,  künstlich  zu  verbergen  weifs.  Das 
"Überlisten  druckt  hiebei  die  Überlegenheit  des  Listigen« 
aus,  der  gegen  einen  andern  Listigen'  seine  Absichten  zu  er« 
reichen  verstanden  hat«  Berücken  heifst,  Jemanden  gegen 
den  Vortheil  und  zum  Schaden  desselben  durch  Reizungen 
und  Lockungen  für  seine  Absichten  gewinnen,  indefs  der 
Andere  ein  rechtmäfsiges  Interesse  hat,  sie  zu  hindern,  und 
also  getäuscht  werden  mufs,  wenn  er  sie  befördern  soll.  £s 
wird  eigentlich  von  Vögeln  gebraucht,  die  man  durch  Lock- , 
speisen  in  ein  Netz  lockt , das  man  hernach  über  ihnen  zu« 
sammenzieht  oder  zusammenrücil/« — „Fette  Drosseln  läfst 
er  mit  seinem  Netze  berücken*^  Ramler*  — „Neben  dem 
Krammetsvogel  berückte  das  täuschende  Netz  hier  die  Am« 
sei.”  Herder.  — Wie  schändheh  ist  e«,  wenn  Loveluce 
sich  rühmt,  ein  junges  Mädchen  um  ihre  Unschuld  betrogen 
zu  haben,  deren  warme  EinbildungskraR  so  leicht  getäuscht 
werden  kann  wenn  Er , der  ihre  Unerfahrenheit  durch  die 
Sprache  einer. verstellten  Tugend  so  leicht  hint ergehen mad 
ihre  Sinnlichkeit  durch  seine  verführerischen  Reize  in  der  ' 
unglücklichen  Stunde  einer  unbewachten  Tugend  so  leicht 
berücken  kann,  ' wenn  Er,,  der  Ränke  genüg  besitzt,  um  den 
Verschlagensten  und  Schlauesti^  zu  überlisten,  noch  damit 
prahlen  kann,  durch  die  künstlichsten  Plane  der  Verfüh- 
rung ein  harmloses  Geschöpf  beiist  et , zu  haben.^  . 

279.  Heu  g en.  Biegen.  Was  blofs  gebogen 
wird,  das  kann  seine  Form  nach  allen  Richtungen  verlieren. 
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— ,)Und  jetzt  em  Veilchenblatt,  das' jeder  Zephyr 
Isjr,  BL  — Was  gebeugt  wird,  das  ist  nicht  mehr  senk- 
recht und  wird  niedriger.  Der  Baum,  den  die  Last  seiner 
Früchte  niederd ruckt,  biegt  sich,  so  fern  er  nicht  mehr 
gerade  ist;  er  beugt  sich,  so  fern  er  nicht  mehr  seinen 
senkrechten  Stand  hat,  und'niedriger  wird.  Auch  in  dein 
Ausdrucke:  die  Kniebeugen^  dieser  Nebenbegriff  zum 
Grunde.  Denn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  von  Oben 
nach  X/nten^  und  eihe  dadurch  verursachte  Verkleinerung 
der  Höhe  des  menschlichen  Körpers  angezeigt,  ln  die- 
sem Nebenbegriffe  des  Biegens  vun  Oöe/i.nach  Unten  und 
der  'dadurch  verursachten  Erniedrigung  liegt  auch  der 
Grund  der  uneigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  Beugen. 
Man  wird  durch  Unglück  gebeugt^  indem  man  dadurch 
erniedrigt  oder  in  einen  schlechten  Zustand  versetzt  wird, 
r — „So  oft  der  Herr  der,  Wasser  und  der  Erden  die  Krä- 
mer beugt  ^ dafs  sie  nicht  Fürsten  werden.  - Hagedorn,  — 
Man  wird  gebeugt y indem  man  sich  unglücklich  fühlt; 
das  Unglück  stellt  man  sich  aber  immer  als  einen  Zu- 
stand der  Erniedrigung  vor.  — y^Dte  Last  irdischer  Sor- 
gen, die  deine  Seele  beugen'*  — Dusch. 

280.  Sich  Beugen.  Sich  Bücken,  Sich 
N eigen.  Sich  Bücken  bedeutet  blofs  die  äufserliche 
l^ndlubg , wodurch  wir  den  Körper  krümmen , das  auch 
andere  Ursachen  haben  kann,  als  das  Gefühl  der  Ehrfurcht 
lind  Hochachtung.  Wir  hucken  uns,  um  etwas  aufzuhe- 
ben; wir  bücken  uns,  um  in  einer  niedrigen  Thür  nicht 
mit  dein  Kopfe  anzustofsen.  Sich  Beugen  soll  das-  Ge- 
fühl der  Ehrfurcht  und  Hochachtung  aüsdrucken:  denn' 
es  wird  auch  von  dem  Innern  gesagt.  Ein  Greis  geht 
vom  Alter  gebückt y aber  man  kann  frühzeitig  von  Gram- 
und  Sorgen  gebeugt  gehen»  Ein  hoher  Sinn  fieugt  sich 
nicht  immer  vor  dem  Gewaltigen,  vor  dem  er  sich  bücken 
mufs.  Sich  Neigen  druckt  nicht,  wie  sich  Bücken  und  Sich 
Beugeuy  Ehrfurcht,  sondern  W^ohl wollen  und  Freundschaft 
aus.  Elben  darum  sind  ohne  Zweifel  auch  die  Zeichen  der 
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Achtung,  deren  sich  das  weib1i<^e  Geschlecht ' bedient , da 
sie  nicht  Ehrfurcht , sondern  Wohlwollen  ausdrucken  sol- 

a * 

len , welche  nach  den  Gesetzen  der  zärtlichen  Schonung^ 
dieses  Geschlechtes,  allein  gewünscht  und.  angenommen 
/Werden,  nicht  Bückeny  sondern'  Neigen.  * Die  Mutter, 
welche  ihre  Tochter  will  einen  Kniks  machen  lehren,  sagt 
zu  ihr:  v^eige  dich!  da  haben  wirs,  das  fehlt.  Nun 

sieh!  so  neigt  man  sich.”  J.  B.  Schlegel, 

a8i.  Bewahren.  Verwahren,  Aufhe!’^ 
ben.  Behüten.  Aufheben  ist  blpfs , etwas  an  einen 
Ort  legen,  wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden  oder  verlohren 
gehen  kann.  l(di  habe  einen  Brief  sorgfältig  aufgehoben^ 
heifst ; ich  habe  ihn  an  einen  Ort  gelegt , wo  ich  ihn  leicht 
wieder  finden  kann.  Bewahrenimd  Auf  bewahren  setzt  noch- 
den  Nehenbegriff- der  Anwendung  der  nöthigen  Mittel  hin- 
zu , wodurch  eine  Sache  gegen  den  Einilufs  solcher  Dinge 
sicher  gestelR  wird,  die  sie  zerstören  könnten.  So  kann 
man  das  Fleisch  durch  Einsätzen  oder  in  einem  Eiskeller  voi^ 
der  Fäulnifs  bewahren  y man  pflegt  es  daher  in  einem  Eis- 
keller aufzubewahren.  Im  moralischen  Sinne  sagt  man 
von  einem  Frauenzimmer,  das  unter  Menschen  von  freien 
Grundsätzen  hat  leben  müssen,,  es  habe  demungeachtet 
seine  Unschuld  und  Tugend  vor  den  schädlichen  Einflüssen 
einer  solchen  Gesellschaft  bewahret  und  unversehrt  erhalt 
ten.  Verwahren  heifst  endlich,  eine  Sache,  die  man  erhal- 
ten will,  durch  Einschliefsung  in  einen  Ort,  wo  nichts,-  das* 
sie  beschädigen  könnte,  zu  ihr  kommen  kann,  in  Sicherheit 
stellen.  — »>Dcr  Aal,  verschlossen  jetzt  ln  wohl  verwahr^ 
ten  Teichen.*'  Opitz.  — Eine  Haushälterin,  die  Etwas  vor 
Dieben  bewahren  will,  verwahrt  gut,  indem  sie  es»ein- 
scbliefst.'  'Wenn  Moliere^s  Ausspruch  wahr,  ist:  so  ist 
es  kein  untrügliches*Mittel  die  Tugend  und  Unschuld  ei- 
nes Frauenzimmers  vor  aller  Verführung  zu  bewahren^ 
dafs  man  es  in  einem  Thurme  verwahrt,  Gel/er/'s  Nacht- 
wächter, wovon  der  Eine  sang:  Bewahrt y der  Andere  Fer— 
wahrt  das  Feuer  und  das  Licht,  hatten  alle  Beide  Un- 
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recht« ' Denn*  Bewahren  and  Verwahren  bedeuten  nicht, 
Terhüten,  dafs  eine  Sache  nicht  Schaden  thue^  sondern,' 
dafs  sie  nicht  Schaden ' leide,  Bejf^ten  ist  zunächst  mit 
Bewahren  \tTyr2Jidt\  und  deutet  auf  dea*Tbeil  des 
wahrens^  der  durch  das  Achthahen  auf  die  Sache  ausge* 
richtet  wird:  Eine  Tugend,  die  man  mühsam  behüten  mufs, 
um  sie  zu  bewahren , ist  nicht  der  Kosten  werth. 

' 282.  Beweisen,  ^Darthiin,  Barihun  heifst 
eigentlicK*dars/e//eu , und  also  überzeugen,  indem  man  die 
Sache  den  Sinnen  und  der  Empfindung  auf  einen  Blick  ge^ 
genwärtig  macht  Jemandda  durch  eine  Reihe 

von  Schlüssen  überzeugen.  — * „Du  hast  den  Auftrag  uns  m 
schöner  Rede  — bald  drohedd,' bald  gefällig  dargethan**^^ 
Gnes.  — Jbarthun  würde  also, 'Wenn  es  für  Beweisen  ge- 
braucht wird,  bedeuten,  auf  /»olche  Art.  beweisen^  dafs  man 
die  Wahrheit  oder  Falschheit^  von  etwas  unmittelbar,  an- 
schaulich macht,  da  hingegen  das  Beweisen  durch  lange 
Reiben  tiefsinniger  Vernunft  gründe  gesefaehn  könnte.  * > ’ 
283.  ^ e if  CI  Ile  n:^  Bei  J'ü  IL  geben,  *ß  ei- 
pflichte^n,'  ß eistimmen,  ßeitreten.  Bei- 
fallen druckt  dafs  man  bereit  sey,  -steh  mit  demjenigen, 
dessen  Meüiurtg  man  angenommen  bat,  zu  ihrer  Yertheidi- 
gung  zu  vereinigen.  Wenn  man  einem  beifällig  so  will 
man  seine  Meinung »thätig  vertheidigen,  man  ergreift  seine 
^Partei  thätig.  Das  scheint  seihst  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  Wortes  zu  sey«. — ’,,Und  die  hohen  Satrapen 
Germaniens  fielen  zahlreich  dem  Bunde  beiJ*  JRamler,  — 
Es  geht  also  nicht  blofs  auf  die  Erkenntnifs  der  ’Wahj  heit 
« einer  Meinung,  sondern  deutet  zugleich  an,'  dafs  man  die  Sa-^ 
che  seihst  für  die  gerechteste  und  beste  halte.  Dieses  Ur- 
theil , dafs  etwas  gut  sey,  upd  das  Wolilgefallen,  das  man 
an  demselben  hat,  ist  dfr  hervorstechendste  Nebenbegriff 
' in  Beifall  geben.  Beitreten  zeigt  ursprünglich  die  ruhigere 
und  bedächtigere  Vereinigung  mit  einer  Partei  an,  und  ist 
durch  eine'  leichte  und  natürliche  Verallgemeinerung  des 
Haupthegriffes  auf  die  Annehmung  der  Meinungeii  ausge- 
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dehot  worden.  Beipflichten  druckt  zugleich  eine  Pflicht 
und  Verbindlichkeit  'aus , und  also  einen  Beifall , den  man  - 
einer  Meinung  um. ihrer  Wahrheit,  Heilsamkeit  und  Recht* 
mäfsigkeit  willen  ertheilt.^  Beistimmen  kömmt  wahrschein- 
lich von  Stimme^.  Erklärung  seiner  Meinung  in  einer  Berath- 
schlagung  her,. und  deutet  also  auf, ein  Recht,  seine  Stimme 
zu  geben.  Als  Churmainz.  üu£  dem  Reichstage  zu  Megens^ 
hurg  zu  den  bekannten  Friedensvorschlägen  den  ersten  An- 
iraglhat : so  fielen  ihm  sogleich  mehrere 'deutsche  Fürsten 
; hei.  « Nach  und  nach  traten,  demselben,  noch  mehrere  heU 
^ Xndeis  glaubten  eintg>i,  der  vorgeschlageuen  < Vermittelung 
4ler.  nordischen  Höfe  nicht  heistimmen  zu  ^können, ' oh' sie 
gleich  sich  verpflichtet  fühlten,  der  patriotischen' Absicht, 
durch  annehmliche  Friedens  Vorschläge ; dem  Elende  des, 

, Krieges  ein  Ende  zu  macheji , heizup flicht en-,  und  der 
bessere  Theil  der  ganzen  deutschen  Nation,,  so  wie  alle 
Menschenfreunde  unter  den  Fremden,  gaben  diesem  heil- 
samen Anträge  den  herzlichsten  BeifalL 

284.  B t i hiilfe.  Beisteuer.  \\B  eitrag. 
Beihülfe  begreift  das,  wodurch  die  Unzulänglichkeit  der 
andern  Mittel  ergänzt/ wird,  es  mag, bestehen  worin  es^will, 
in  Arbeit,  Geld,  Lebensmitteln  u.  dgl.  und  es  mag  zu  frem- 
den, oder  zu  den  eigenen  Mitteln  des  Bedürftigen  hinzu- 
kommen. ln  einer  armen  Familie  sind  die  kleinen  Arbeiten 
der  Kinder  den  Ällei'n  doch  schon  eine  geringe  Beihülfe  zu 
ihrer  Unterhaltung.  'Ein  ' Beitrag,  bedeutet  «SacA^/z,  die  zu 
andern  fremden  hinzukommen,  um  das,*  was  Jemand  braucht, 
vollständig  zu  machen.  :£s  schliefst  nicht  allemal  den  Begriff 
eines  nothwendigen  und  dringenden  Bedürfnisses  ein,  son- 
dern geht  nur  hauptsäclilich  auf  das  Hinzukommen  zu  etwas 
Anderm.  So  nennt Xcssz/zg  eine  seiner  Schriften:  Beiträge 
zur  Litteratur  aus  den  Schätzen  der  Wolfenb.B;bl.  Sie  sol- 
len nämlich  zu  andern  gelehrten  Arbeiten  hinzukommen,  um 
wichtige  Punkte  in  dem  Felde  der  Litteratur.  aufzuklären. 
Wenn  es  daher  bei  der  mildthätigen  Unters! ützung  bedürf- 
tiger Personen  gebraucht  wird,  so  soll  es  etwas  das  Demütbi- 
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^enile  derselben  mildern,  das  mit  der  Htjlfsbeddrdi^keit  ver- 
knüpft ist.  Auf  diese  Hülfsbedürftigkeit  weiset  das  Wort 
Beisteuer  hin , so  fern  es  eine  Beihülfe  an  Gelde  oder 
Sachen  ist,  die  durch  Einsammiung  zusammengebracht  wird. 
Denn  auch  solche  Sammlungen , die  zum  Besten  der  Ar- 
men geschehen,  und  wozu  ein  jeder  freiwillig  beiträgt, 
werden  in  Luthers  Bibelübersetzung  Steuern  genannt. 

285.  Beilegen.  BeLm  es  seil.  Beilegen  ümcht 
zuvörderst  das  Allgemeinste  in  dem  Urtbeile  aus,  dafs  Emern 
etwas  zukomme  ; Beimessen  das  Besondere,  dafs  die  Person, 
von  der  manurtbeiit,  dafs  ihr  etwas  zukomoif,  oder  der  man 
etwas  beilegt^  die  wirkende  Urs;%ch  davon  scy,  dafs  man  es 
ibr  also  darum  beilege ^ weil  sie  Urheber  davon,  oder  es 
sonst  eine  Folge  ihrer  freien  Handlungen  ist.  Man  legt  Je- 
manden ein  Lob,  eine  gute  Eigenschaft  bei^  wenn  man 
uriheilt,  dafs  sie  ihm  zubommen.  Man  pflegt  hingegen 
Jemandem  die  Schuld  von  einem  Unglück  ,beizumessen^ 
wenn  man  urtheilt,  dafs  er  es  durch  eine  freie  Handlung 
verursacht  hahe.  Wer  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  sich 
für  den  Urheber  von  etwas  halte,  von  dem  sagt  man, 
dafs  er  es  sich  selbst  beunesse.  Hiernächst  wird  Beilegen 
mehr  in  einem  guten,  wenigstens  gleichgültigen,  als  in 
einem  nachtheiligen  Sinne  genommen;  Beimessen  hinge- 
gen von  der  Zurechnung  von  etwas  Bösem.  Man  druckt 
sich  bestimmter  aus,  wenn  man  sagt:  Jemandem  die  Schuld 
von  einem  Unglück  beimessen^  als  ihm  die  Scimid  beilegen  ; 
hingegen  sagt  man  besser:  Jemandem  das  Verdienst  .von 
dem  glücklich eo  Ausgange  einer  Sache  beilegen. 

2S6.  Biegsam.  G^eschme  idig.  Ge$i>andi. 
Biegsam  druckt  die  Leichtigkeit  aus,  seine  bisherige  Form 
zu  verlieren,  und  dem  Eindrücke,  womit  sie  verändert  wer- 
den soll,  nicht  stark  zu  widerstehen.  Ein  starkes  Reis  ist 
biegsam  y es  thut  keinen  starken  V\^idersiand , wenn  man 
ihm  eine  andere  Form,  als  die  seines  natürlichen  Wuchses, 
eindrücken  will.  Wenn  Biegsam  einem  Körper  zukömmt, 
der  ohne  Widerstand  seine  Form  verändern  iäfst:  so  zeigt 
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Geschmeidig  bin^eg^en  einen  solchen  an , der  zwar  eine  an- 
dere Form  atozanebmen  geschickt  ist,  dem  man  dieselbe  aber 
mit  einiger  Mühe  geben  mufs.  ln  dem  Moralischen  ist  also 
, die  Biegsamkeit  des  Gera  üthes  ein  Werk  der  Natur,  so  wie 
die  Geschmeidigkeit  ein  Werk  der  Kunst.  Ein  Kind  ist 
noch  ^ biegsam , ein  erwachsener  Mensch  von  halsstarriger 
Gemüthsart  wird  dnrch  W^iderwartigkeilen  und  emphndlicbe 
Erfahrungen  nach  und  nach  geschmeidig.  Gewandt  bedeu- 
tet ursprünglich  eine  Leichtigkeit  sich  zu  wenden  und  zu 
bewegen,  wie  es  die  Umstände  erfordern.  Ein  Celtiberiscbes 
Pferd,  eine  in  allen  gymnastischen  Spielen  geübte  Person 
heifst  gewandt^  indem  sie,  so  wie  es'  die  Umstände  erfor- 
dern, sich  zu  wenden  wissen.  — „Von  den  Pferden  dieses 
Landes  sagt  Straho^  sie  glichen  den  Parthischen,  und  wä- 
ren*— ungleich  schneller  und  gewandt  er  ^ als  andere  Arten.'* 
RamJer,  — r Man  erwartet  von  der  Stimme  eines  vortreff- 
lichen Schauspielers  Biegsamkeit , damit*  sie  ihm  bei  den 
feinsten  Inflexionen  der  Töne  nicht  versage  und  allemal 
leicht  anspreche;  von  seinem  Geiste  Geschmeidigkeit y da- 
mit er  die  Formen  der  verschiedenen  Charactere  annebme 
und  täuschend  darstelle,  von  seinem  Körper  Gewandtheit^ 
damit  er  die  schönsten  Stellungen  und  ausdruckvollsten  Ber 
wegungen  ungezwungen  hervorbringen  könne.  VWnn  ira 
Moralischen  die  Biegsamkeit  das  Werk  der  Natur  ist,  und 
sich  am  meisten  in  dem  Alter  findet,  worin  die  Seele  noch 
keine  bettimmten  Formen  angenommen  hat,  aber  eben  des- 
wegen alle  anzunehmen  geschickt  ist;  wenn  Geschmeidigkeit 
das  Werk  empfindlicher  Erfahrungen  ist,  die  den  Menschen 
seinen  Willen  dem  Willen  Anderer  zu  unterwerfen  nölhigen, 
so  wie  eines  angelegentlichen  Interesses,  das  ihn  in  die  Lau. 
nen  derer  sieh  schicken  lehrt,  von  denen  er  seinen  Vorth  eil 

^ 4» 

erwartet:  so  ist  d\e  Gewandtheit  das  Werk  der 'Weltkenn  t- 
^nifs  uüd  der  Übung,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  unter  allen 
Umständen,  auch  hei  den  schleunigsten  Veränderungen,  seine 
Rolle  geschickt  und  ungezwungen  zu  spielen.  Biegsamkeit 
zeigt  eine  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Formen  an;  Geschmei-- 


digheit  eme  Geschicklichkeit  und  Bereitwilligkeit , sich  der 
anzupassen ; die  Noth  und  Interesse  uns  aufdringt,  sie  mag 
übrigens  gut  oder  schlecht, -edel  oder  unedel  seym  Gewandt^ 
heit  blofs  die  Fertigkeit,  nach  den  Umständen  sein  Verhalten 
‘abzuändern.  Man  ist  am  biegsamsten^  so  lange  man  noch 
gar.  keinen  Cbaracter  hat;  geschmeidige  auf  Kosten  seines* 
Characters;  und  man  braucht  oft  sehr  viel  Gewandtheit^ 
um  die  V\^ürde  seines  Characters  mit  seiner  Sclbsterhaltung 
und^der  nothigenSubordination  zu  vereinigen.  Wenn  man 
Beugsam  nnd.  Biegsam  so  unterscheidet,  wie  Beugen  und 
Biegen,  so  mufs  man  sagen , der  Stolze  ist  unbeugsam  und 
der  Halsstarrige  unbiegsam. 

287.  jßild.  Abbildung.  Jßildnijs.  Bild 
wird  nicht  allein  von  allen  sichtbaren  Gegenständen  ge- 
braucht, die  durch  die  zeichnenden  Kjinste  nachgeahmf, 
sondern  auch  von  denen , die  durch  die  Natur  selbst  dar- 
gestellt  werden,  ja  nicht  blofs  von  denen,  die  dem  Sinn 
des  Gesichts  gegenwärtig  sind,  sondern  auch  von  den  ^ab- 
wesenden Gegensf änden , ‘ die  durch  die  Phantasie  vorge- 
,stellt  werden.'  Es  ist  also  überhaupt  die  Form  oder  Gestalt 
eines  Dinges.  Daher  ist  Bilden  einem  Dinge  eine  Form 
geben , und , da  der  Stoff  durch  die  Form  vervollkommnet 
wird,  es  vervollkommnen.  lo  diesem  Sinne  sagt  man; 
seinen  Verstand,  sein  Herz,  seine  Sitten  bilden.  Und 
wenn  es  heifst:  Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem 
Bilde:  so  bedeutet  das,  er  machte  ihn  sich  selbst,  oder 
seinem  eigenen  Wesen  ähnlich,  indem  er  ihm  Vernunft 
gab.  Abbildungen  sind  Bilder,  die  andern  Bildern  nach- 
gebildet  sind,'  es  sey  von  einzelnen  Dingen,  oder  von  ge- 
wissen Gattungen  und  Arien  wirklicher  oder  erdichte- 
ter Dinge.  Auf  einem  Gemälde  sind  Pferde,  Schafe, 
Bäume,  aber  auch  Centauren ,,  Greife  und  andere  Ge- 
schöpfe der  Dichterwelt  ahgebildet.  Die  Bäume,  die  wir 
im  Wasser  sehen,  sind  Abbildungen  von  denen,.,  die  am 
Ufer  , stehen.  Ein  Bildriifs  ist  die  Abbildung  von' einem 
einzelnen  Dinge,  mit  dem  es  von  denen,  die  es  kennen, 
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. Terglichen  werden  kann.  Am  häufigsten  wird  dieses  Wort 
jetzt  für  Porträt  gebraucht,  und  also  fiir  die  Abbildung 
Ton  einem  gewissen  Menschen.  Es. kann  aber  auch  von 
andern  Dingen  gebraucht  werden,  r—  „Der  Frühlingsland- 
schaft zitternd  Dildnifs  schwebt  — hell  in  des  Stromes 
*Blau.”  ~ In  einer  Gemäldegallerie  sind  viele  Bilder^  und 
darunter  auch  Bildnisse  beriihmler  Personen. 

288.  Billigen.  Gulhe  i Js  e n.  Gutheifsen  ist 

noih wendig  immer  zugleich  «n  praktisches  Urtheil,  Büli^ 

gen  kann  ein  blofs  theoretisches  seyn.  Denn  nur  von  dem 

sagt  man,  dafs  er  das,  was  er  billigt^  auch  gutheifse,  der 

verpflichtet  gewesen  wäre  und  die  Macht  gehabt  hätte,  es 

zu  hindern  und  zu  bestrafen,  und  es  nicht  hindert  und 

bestraft.  Es  giebt  unverständige  Menschen,  die  es  hilli-- 

« • 

"gen,  wenn  schwache  Altern  die.  Unarten  ihrer  Kinder  gwC- 
heifsen,  die  es  also  für  recht  halten,  wenn  splcheAltem 
ihren  Kindern  diese  Uharten  nicht  verbleiben,  und  statt 
' sie  zi|  bestrafen,  die  Kinder  noch  dazu  mit  ihrem  Beifalle . 
aufmuntern.  Billigen  wird  daher  auch  von  blofs  theore- 
tischen Meinungen , Gutheifsen  nur  von  freien  Handlun- 
gen gesagt.  Man  billigt  eine  Meinung,  wenn  man  urtheilt, 
dafs  s\e  wahr  ist;  man  heifst^  eine  Handlung  gut,  wenn 
man  sie  Ipbt , und  durch  sein  liob  dazu  aufmuntert , we- 
nigstens sie  erlauben  und  authorisiren  will.  Ein  aufgeklär- 
ter aber  behutsamer  Lehrer  kann  manche  Meinungen  bil- 
ligen, deren  übereilte  Verbreitung  er  nidif  gutheifst,  weil 
er  sie  fur  bedenklich  halt.uud  durch  seinen  Rath  und  Bei- 
fall nicht  befördern  möchte. 

289.  Bla  fs.  Bleich.  Blafs  ist,  was  blofs  eine 
Verminderung  seiner  natürlichen  Farbe  erlitten  hat,  und 
worin  also  noch  etwas  von  seiner  ursprünglichen  Grund- 
farbe/ bemerkbar  ist.  So  auch  das  Zeitwort  Blassen , das 

' Französische  Blaser,  — »Des  Tages  Farben  blassen,** 
Schiller,  — Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben, 
deren  schw'ächern  Grad  es  anzeigt , verbunden  zu  werden, 
als  Blafsrothj  Blafsgelb  u.  s.  w.  Es  zeigt  daher  nur  einen  . 
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^ferii)(^erD  Grad  der  Enlfarbnng  an«  ^ ,,Rdtber  scbtr^ben 
hier,  dort  Ä/flw^er  Wolkenbildcf^  im  Gewässer.*’  MaithU^ 
9ön.  — Bleich  hin^t^^en  ist  dasjeoi|;ey  was  seine  natürliche 
Farbe'  verlohren<  bat,  worin  also  keine  Spur  von  sei- 

ner Grund^rbe  mehr  vorhanden,  was  vielmehr  in  das. 

1 

völlig  farbenlosie  Weifs  ubergegan^n'  ist.  So  fern'  eine 
gewisse  Farbe  au  der  Natur  des  Dinges  gehört : so  ist  das 
Verhleichtn  zugleich  ein  Zeichen  von  dem  Untergänge  sei- 
ner Natur*  Verblichene  Buchstaben  haben  aufgehört  Buch- 
staben zu  seyn.  Eine  verblichene^  eine  bleich  gewordene 
Rose  ist  eine  verwelkte.  — „Gestern  verging. und  Heute 
verstreicht:  Rose  was  bist  du?  bist  morgen  verbleicht.^ 

Ein  bleiches  Gesicht  ist  ein  Zeichen  und  eine  ^Virkllng  des 
Hungers  und*  solcher  Gemfithsbewegungen , die,  wie  der 
Schrecken, . der  Gram,  gleichsam  den  Keim  des  Lebens 
tödten.  Daher  erregt  das»  Bleiche  gewisse  Gefühle  des 
Schauders,  in  den  Todten«  «Auch  bei  den  leblosen  Ge^ 
genständen  wird  die  Dicbtersprache  diesen  ^Unterschied 
nicht  vernachlässigen ; • sie  wird  den  Mond  bleich  nennen, 
wenn  sic  ihn  den  Gefühlen  des  Schreckens  und  der  Weh- 
muth  zugeselien,  und  blafs^  wenn  sie  nur  die  Schwäche 
seines'Schimmers  andeut^  will.  • — t,VVie  durch  dunkle 
Buchengänge  blasser  Vollmondsschimmer  hlihkt.”  Mat^ 

• thisson.  — „Stern  der  Liebe!  bleich  und  trübe  ist  dein 
Siiberlicht.^’  Ebend, 

. 290.  Blume.  Blut  he.  ‘ Blüthen  sind  die  Be- 
fruchtungstheile  einer  Pflanze,  ehe  ,die  Saamenbebältnisse 
anfangen  zu  reifen;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  gefärb- 
ten Blätter,  welche  die  Befruchtungstheile  umgeben,  und 
als  dasjenige  an ' der  Pflanze  angesehen  werden , was  ihr 
wegen  ihrer  blofsen  Schönheit  und  ihres  Wohlgeruches, 
ohne  Rücksicht  auf  eine»  daraus  entstehende  Frucht,  ei- 
nen  Werth  giebt,  und  entweder  der  sichtbarste  oder  der 
schönste  Theil  derselben  sind*  Daher  sind  gefüllte  Rosen 
und  Nelken  blofse  Blumen , denn  sie  haben  keine  Befruch- 
tungstheile und  Saaroenbehäitnisse;  die  Befruchtungstheile 
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Kirschbaums,  des  Apfelbaatns  ii.  Sb  w.  sind  Blüthen. 
Die  erstem  ^eben  der  Pflanze  ."einen  .Werth  an  und 
für  eich  selbst^  nicht*  weil  sie  Vorboten,  schöner.  Fruchte 
sind.  Wenn  die  verwelken  ,•  so  hat  die,  Pflanze 

ihren 'vornehmsten  Werth,  verlohren;  wenn  dxei  Blüthen 
abfallen^’ so  Erwarten  wir  Früchte  y !dic  ihr  einen  Werth 
g^eben,  oder 'der  Baum  gefällt  ims  wegen  seines  Schattens^ 
seiner  schönte  Form,  seiner  erhabenen  Gröfse.'.  Das  B/u* 
hen  ist  der  ferste  lebendige ^rieb  den  Zeugungskraft  der 
Pflanzen  im  .Frühlinge,*  und  dieses  .Gefühle  der  - erneuten 
regen  Lebenskraft,  die.  nach  ihrer  Erstarrung  im  Winter 
die  Pflanzen  durchdringt,  ^ist  nicht 'einer ‘ von  den^gering- 
iten  Reizen  ,*  die  der  Blüth'enzeit  eine  so  ^ gfofse  Anmuth 
geben.  Diese  Bedeutung  ist  auch  in  der « uneigen tUchen 
Bedeutung,*  worin  Blühen  gebraucht  wird,  sichtbar^  Eine 
blühende  Einbildungskraft  ist  eine  solche,  die  frische,  leb- 
‘ hafte  Bilder  hervorbringt.  /Die  . Jugend  ist  die  Blüthe  der 
Jahre  und  die  Dlüthenzeit  dcs-Lebtes.  Denn  dieser  Theil 
des  Lebens  ist  der  Anfang  der  Entwickelung . des  Menschen, 
worin  sein  Körper  reine  Zartheit  .und  eine  Kraft*  bat,  die 
ihm  Schönheit  giebt  und*  ihn  zur  künftigen  Nützlichkeit 
reifen*  soll.  Blumen  sind . hingegen  in  uneigentlicher  Be- 
deutung ^les  das , * was  ‘ durch  seine  blofse  Schönheit  ge- 
fällt. . Eine  . blumenreiche  Schreibart  untisrscheidet  sich 
blofs  durch  die,  wenigstens  vermeinte  - Schönheit  ihrer 
Bilder,  ohne  die  frische,  lebendige  Kraft  derselben.  Die 
Gesundheit,  gleicht  einer  durch  ihre  farbenreiche 

Schönheit  auf  jedem  Gesicht , dem-  alten  wie  dem  jun- 
gen. — „Die  Blumen  der  Gesundheit  .sprossen  auf  ihreha 
wonnigen  Gesicht.”  Die  Kindheit  gleicht  einer  Blume^ 
ihre  zarte  aber  kurzdauernde- Schönheit  giebt*  ihr.  allen 
ihren  Werth.  — . „Sie  sieht  ,iin  .Frühlingsbaine.air  ihre 
Freuden  blühn ! Es  wallt  im  Rosenscheine  ihr  ^ 
leben  .hin.”  Matthisson,  — • * i . . 

291.  ß ÖS  €..  B o 6'  h a ft. , Böse  nennt  man  schon 
(inen  jeden  Menschen,  der  fähig'  ist,  Andern  Schaden  zuzu— 

fügen. 
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fugen,  aufch  wann  er  sichldurch  die  Umstände  und  ein 
vermeinte«  Interesse  dazu  ^enöthigt  zu  seyn  glaubt.  Die 
Nolh,  worein  sieb  der  Müfsiggängcr  und  Verschwender  ver- 
setzt , macht  ihn  endlich  zu  einem  so  dosen  Mensefaeny 
dafs  er  auf  Stehlen  und  Hauben  ausgehen  mufs.  Boshaft 
setzt  zu  diesem  Begriffe  noch  das  Besondere  hinzu,  dafs 
der  boshafte  Urheber  von  Unglück  und  Schaden,  an  dem 
Unheile,  das  er  anricl^t,  Vergnügen  empfindet , und  aus 
Schadenfreude  angefrieben  wird,  Unglück  zu  stiften.  Da- 
her wird  diese  Schadenfreude  oft  mit  dem  Beiworte 
haft  bezeichnet : eine  boshafte  Schadenfreude,  Ein  bos-^ 
er  (Mensch  ist  schädlicher  und  sittlich  verdorbner,  als 
ein  böser  j denn  er  stiftet  mehr  Böses,  weil  er  auch  ohne 
dringende  Ursach  Böses  thut,  und  er  'thut  es  nicht 'aus 
'Noth,  sondern  aus  Neigung,  und  sucht  und  findet  dazu 
immer  Gelegenheit.  Vor  einem  bösen  Menschen  .hütet  . 
man  sich,  einen'  ffosÄö/Zen' verabscheuet  man.  Vor  eini-. 
gen  Jahren  machte  ein  Mensch  in  London  die  Strafsen 
und 'öffentlichen  Örter  unsicher,’  der  sich  eine  ^boshafte 
Freude  daraus  machte,  woKigekleideten  Personen  ihre 
Kleider  zu  zerschneiden,  des  Nachts  sie  mit  Schlägen*  an- 
zufalien  u.  dgl.  Man  bezeichnete  ihn  in  öffentlichen  Blät- 
tern, und  stellte- ihn  in  Kupferstichen  als  ein  boshafte^ 
L^ngeheuer  dem  öffentlichen  Abscheu  aus,*  ' 

• 292.  Brauch eji,  Ge  b rauche n,'  Dem  Worte 
Brauchen  wird  auch  die  Bedeutung  von  Gebrauchen  beige- 
legt.  Indefs  würde  es  nicht  wenig  zu  der  Deutlichkeit, 
Vernunflmäfsigkeit  und  Schönheit  der  Sprache  beitragen, 
wenn  man  beide  Wörter  durch ' bestimmte  Bedeutungen 

unterschiede.  Denn  esgiebt.’i.  Fälle,  wo  diese  Unterschei- 

• « 

düng  augenscheinlich ' zur  leichten  und  sichern  Verstand- 

• • • 

lichkeit  nötbig«i.^l.  ' Es  ist  ganz  etwas  andere«,  Arzney 
'brauchen'  und  »Arzney  gebrauchen.  Ein  eingebildeter 

'Kranker  gebraucht  Arzney,  da  er  doch  keine  braucht,  und 
mancher,  der  sich  für  gesund  hält,  braucht  Arzney',  und 
gebraucht  keine.  2^  In  den  Zeiten,  worin  das  Parlicipium 
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Gthrauckt  vorkömmt,  das  beideti^^emdn  »t/  wurde  zwar 
dieser  Unterschied  nicht  sichtbar  seyn.  > Allein  hier! könnte 
man  sich  vielleicht  damit  helfen , ^fs  man  Brauchen  mit 
dem  Genitive,  und  Gebrauchen  ’ mit ^ dem  «Accusativo  ver- 
bände* So  kömüit  Brauchen  wirklich  bei  den  besten  Schrift- 
stellern vor.  — „Man  braucht  nicht  des  Geldes , die  Blu- 
men des  Feldes  sind  allen  gemein/^  ^Salis»  — . 

ligS.  Brennen,'  Lodern,  Qliihen,  Qlim-- 
m e n, . Brennen  und  Lodern  sind  zuvörderst  von  den  übri- 
gen dadurch  verschieden  ; dafs  sie  eine  solche  Entwicke- 
lung des  Feuerstoßes  anzeigen,  die  durch  eine  Flamme 
oder  durch  eine  heftige  Bewegung  desselben  nach  oben 
sichtbar  wird.  Von  einander  • unterscheiden  sie  sich  aber 
dadurch,  dafs  Brenn;?/}  sowohl  die  Wirkung  des  entbunde- 
nen Feuerstoßes  auf  das  Gefühl  als  die  Zerstörung  oder 
Verdichtung  der  Körper,  Lodern  hingegen  blofs  die  schnelle 
duftige,  zitternde  und  schimmernde  Bewegung  desselben 
anzeigt.  Es  wird  daher  auch  ’ von  der  ähnlichen  Bewe- 
gung^ anderer  Flüssigkeiten  gebraucht.  So  von  einem 
- Bache,  der,  „als  lodernde  Kaskade  des  Dorfes  Mühle  treibt, 
und' wild  vom  letzten- Rade  in  Silberfunken  stäubt.”  'Mat- 
thisson.  Im  uneigentlichen  Sinne  zeigt  Lodern  nicht 
so  heftige  Empfindungen  als  Brennen  an.'  ^ „Nur  was 
dem  reichsten  Geist  bei  loderndem.GttxAile  entquillet,  singe 
mir  zum  Saitenspiele.”  i/,  Nicolai,  — * Glühen  und  Glim- 
men zeigen  einen  solchen  Grad  der  Entbindung  des  Feuer- 
stoßes an,  wobei  derselbe  noch  auf  der  Oberfläche  des 
brennenden  Körpers  bleibt,  ohne  sich  zu  einer  Flamme 
zu  erheben.  Er  wird  daher  nur  durch  das  Gefühl  und 
den  heftigen  Glanz  empfindbar,  den  der  Körper  dar- 
durch  erhält.  Glimmen  ist  das,  Verkleinerungswort  von 
Glühen,  Daher  ein  ^Glühen  an,  das  sowohl  in 

Ansehung  der  Gröfse  des  glühenden  Körpers,  als  der 
Stärke  seines  Glanzes  geringer  ist.  Das  Feuer,  das  untei* 
der  Asche  glimmt,  ist  weder  ein  grofses,  noch  ein  starkes 
Feuer. 
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294.  Bürde.  Last.  Bürde  ist  znvÖrilerft 

ein  -schw'crcr  Körper,  der  von  einer  lebendigen  Kraft  getra- 
gen wird.  Man  nennt  daher  nur  das  so,  was  Thiere,  in- 
sonderheit aber,  was  Menschen  tragen;  -eine  Lasi^  ein 
'schwerer  Körper,  von  welchem  andern  Körper  er  getragen 
werden  mag«  Man  wird  nicht  sagen,  der  Wagen  bricht, 
das  Schiff  sinkt  beinahe  unter  seiner  Bürde  ^ sondern  un- 
ter seiner  Last,  Dieser  Unterschied  in  dem  Physischen 
hat  hiernächst  auch  einen  merkliche^  Einflufs  auf  den  Ge- 
brauch dieser  Worte  im  Moralischen«  Denn  so  wie  Bürde 
in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nur  vorzüglich  von  Men-' 
sehen  gebraucht  wird : so  ist  sie  im  Moralischen  dasjenige 
Schwere,  das  man  freiwillig  übernommen  hat.  Ein  Amt,  • 
das  viel  Mühe  und  Anstrengung  der  Kräfte  erfordert,  ist 
eine  grofse  Bürde  \ die  Abgaben  und  Dienste,  die  ein  Bürger 
dem  Staate  leisten  mufs,  sind  Lasten , denn  man  nimmts 
an,  dafs'  er  sie  nicht  freiwillig  übernommen  hat,  sondern 
dafs  sie  ihm  von  der  Regierung  sind  auferlegt  worden. 
Eine  künftige  Mutter  nennt  das  Pfand  «ihrer  Liebe,  das  sie 
unter  ihrem  Herzen  trägt,  keine  Lasfy  sondern  eine  Bürde, 
ln  dieser  Verbindung  ist  deher  auch  Bürde  edler  als’  Last^ 
weil  dieses  nur  das  physische  Gewicht  einer  schweren  Masse, 
Bürde  das  Freiwillige  und  mithin  moralisch  Schönere  die- 
ses Tragens  ausdruckt.  Die  schweren  Pflichten,  die  wir 
selbst  übernehmen , sind  Bürden ; die  Leiden , die  uns  die 
Nothwendigkeit  des  Schicksals  auflegt,  sind  Lasten,' 

295.  Mürgen.  Sich  Verbürgen,  Gut 
seyn.  Gut  sagen,  ^ Für  etwas  Stehen. 
H a f* ten.  Gewahren.  St ehen  bedeutet  blofs  i verant- 
wortlich seyn,  wenn  durch  eine  Person  oder  Sache  etwas 
gegen  das  Recht  eines  Andern  geschieht;  dafür  vor  Gericht 
stehen^  sich  zur --Verantwortung  stellen.  Die  Altem  müs- 
sen für  die  Handlungen  ihrer  Kinder  und  ihres  Gesindes 
stehen  y wenn  Jemand  durch  sie  ein  Recht  auf  dieselben 
erhält.  Der  Kaufmann  tnufs  für  die  Waaren  stehen . die 
er  mir  verkauft,  sowohl  für  ihre  Gäle,  als  auch  dafi'ir,  dafs 
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Kjß  ^ Bür. 

* * 

fr  mir  das  Elgenlhiirasrecht  darüber  i'ibertragen  konnte. 
Einen  für  etwas  Haften  y heifst:  ihm  verbindlich  seyh, 
dafs  nichts  gegen  das  Recht  geschehe,  wodurch  er  Scha- 
den leiden  könnte  i cs  sey  nun^  dafs  man  diese  Verbind- 
lichkeit ausdrücklich  tübernommen*  hat oder,  dafs  sie  aus' 
andern  Pflichten  und  rechtlichen  /EigenschaRen  folge.  Al- 
tern müssen  für  den»  Schaden,  den  ihre  Kinder  anrichten, 
für  die  Unordnungen,-  die  sie  gegen  die  Gesetze  begehen, 
haften ; sie  müssen,  den  Schaden  ersetzen,  und  die  Gcld- 
«trafe,  welche  die  Kinder  nicht  bezahlen*  können,  für  sie 
erlegen.  Die  Bedeutimg  dieser  Wörter  ist  nicht  blofs 
auf  die  Verantwortlichkeit  und  Verbindlichkeit  zur  Si- 
cherstellung bei  Vertragsrechten  eingeschränkt,  und  darin 
besteht  ihre  gröfscre  Allgemeinheit.  Alle  übrigen  bezie- 
hen sich  allein  auf  die  Sicherstellung  solcher^  Rechte , die 
Verträgen  enisieh^n.  Wenn  zwei  Personen  einen 
Vertrag  schliefsen  sollen,  so  ist  es  oft  der  Fall,  wie  z.  B. 
bei  dem  Rorgcontracte , dafs  der  eine  Theil  nicht  gewifs 
ist,  ob  der  andere,  der  eine  Verbindlichkeit  übernimmt, 
auch  Vermögen  genug' hat,  sie  erfüllen  zu  können y oder 
Redlichkeit  genug,  sie  erfüllen  zu  wollen.  '^  In  diesem  Falle 
kann*  ein  Dritter  dazwischen  treten  ,*  und  sagen : ich  weifs, 
dafs  er  gut  ist,  dafs  er  leislo  kann  und  wilf  was  er  ver- 
spricht $ wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  W^ortes^  nicht 
gut  w^e,*  so  bin  i^>gut  für  ihni'  Indem  er  so  die  Ver- 
bindlichkeit »des*  Verpflichteten  übernimmt':  so  stellt  er 
den  Berechtigten,  der  ihn  besser  kennt,  als  den  Haupt- 
Schuldner,  sicher,  dafs 'er  keinen* Schaden  leiden  werde, 
er  i^t  gut  für  den  Verpflichteten , und  indem  er  das  sagt, 
oder  aosdrückneh  erklärt,  so  sagt  er  gut  für  ihn.  Es  kann 
aber  einer  für  einen  gut  seyuy  ohne  für  ihn  gut  zu  sagen. 
Ein  bemittelter  und*  für  seine  und  seines  Sohnes  Ehre  be- 
sofgter  Vater ’iV/’ einem  Kaufmann dafür,  dais  er  die 
Bezahlung  für  ein  noth wendiges  Dedürfnifs  erhallen  werde, 
ob  er  gleich  nicht,  ausdrücklich  für  seinen  Scvbn  gut  ge--- 
sagt  bat.*  Wer  blofs  für  El^y^is  bärgt \ von  dem  hat  der 
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Berechtigte  Dicht  eher' das  Rechte  die  Bezahlung  der  Schuld 
zu  fordern,  als  bis  es  rechtlich  gewifs  ist,  dafs  er  seine 
Bezahlung  nicht  von  dem  Hauptschuldner  erhalten  kann^ 
an  den,  der  als  Selhslschuldner  gut  gesagt  hat,  kann  er\ 
sich  sogleich  unmittelbar  wenden,  um  von  ihm  seine  Be-* 
Zahlung  zu  fordern.  Gewähren  endlich  faeifst,  eia  Recht 

N 

sicher  stellen , dadurch , dafs  man  es  gegen  denjenigen 
der  es  anficht,  vertheidigt,  oder  den  Berechtigten  entschä- 
digt. Gewähren  ist  eine  liauptveKbindlichkeit.  Gut  sa- 
gen und  Bürgen  nur  eine  Hiilfsverbindlichkeit.  Wer  inir 
eine  Sache  verkauft,  vertauscht,  ablritt,  oder  überhaupt 
veräufsert,  der  mufs  sie  mir  gewähr ert,  er  mufs  mir^da- 
für  Gewähr  leisten , oder  den  Genufs  und  Besitz  derselben, 
sowohl  im  Ganzen,  als  in  jedem  einzelnen  Theile  dadurch 
sicher  stellen,  dafs  er  mein  Recht  darauf  gegen  Jedet-  < 
mann  vertheidigt  oder  mich  entschädigt.  Eben  so  mufs 
derjenige,  der 'mich  bevollmächtigt  und  authorisirl , mich 
vertheidigen , oder  die  Strafe,  die  mir  eine  Handh  *.jg  zü- 
zieht,  für  mich  übernehmen,  er  ist  mein  Gewähr smanriy 
der  mich  sicher  zu- stellen  verpflichtet  ist. 

1^96.  Bufae,  Bekehr  ung,  Bekehrung  heztich- 
net  die  'Veränderung,  wodurch  ein  Mensch  aus  einem,  bim- 
sen ein  guter  wird,  das  soll  auch  durch  die  Hufse  gesche- 
hen, und  man  könnte  daher  das  Wort  Bufse^  das  oh- 
nedem manche  Mifsdeutung  zuläfsi,  entbehren.  Nach- 
dem aber  die  kirchlichen  Bufsen  von  den  Reformatoren 
der  Kirche  waren  verworfen  worden,  so  glaubten  ’ manche 
Christen,  und  selbst  manche  Lehrer  unter  ihnen,  noch 
immer,  dafs  die  Reue  über’  die  Sünde  an  die  Stelle 
der  ehemaligen  kirchlichen  Bufsen  getreten  sey.  yv'^erm 
diese  Reue,  die  dann  nur  als  ein  Theil  oder  als  eine  noth- 
wendige  Bedingung  zu  der  Besserung  des  Herzens  oder 
zu  der  Bekehrung  gehört,  nur  so  fern  zu  derselben  ge- 
hört, als  ich  nicht  gut  werden  kann  , ohne  zugleich  es 
zu  bereuen  böse  gewesen  zu  scyn:  so  ist  Bufse  von  Be- 
kehrung so  verschieden , dafs  sic  * in  der  von  der  Bekek- 
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hehrung  unEertrennlichen  seiner  vorigen  Verge- 

bungen besieht. 

297.  H ilf  s e n,  Entgelten».  Entgelten  druckt 
den  Begriff  der  Zurechnung  zur  Strafe  oder  der  Verknüpfung 
der  Strafe  mit  der  Handlung  aus.  Es  stammt  von  Gelten 
gb,  welches  ehemals  bezahlen  hiefs,  und  da  in  deor  alten 
peinlichen  Rechte  ein  Verbrechen  mit  Gelde  wieder  gut 
gemacht  werden  mufste,  so  bezeichnet  Entgelten  lassen, 
ganz  genau  Jemanden  zum  Ersatz  und  zur  Strafe  ver- 
pflichten. Ich  werde  dieses  Vergehen  entgelten  müssen, 
wäre  dann : ich  werde  den  dadurch  verursachten  Schaden 
.bezahlen  oder  ersetzen  müssen  und  dafür  bestraft  werden. 

1. 

Da  dieses  aber  nicht  anders  gesdiehen  kann,  als  wenn  man 
mir  es  zurecfanet:  so  heifst  dann  Entgelten  im  allgemein- 
sten Sinne  blofs,  ich  werde  dafür  verantwortlich  seyn,  ich 
werde  die  Schuhd  davon  tragen^  müssen.  Da  hingegen 
Büfsen  zugleich  den  Nebenbegriff  von  dem  mit  einschliefst, 
wa.s  man  durch  Erlegung  einer  Geldstrafe  und  die  Überneh- 
mung  einer  F^ibesstrafe  leidet : so  druckt  es  das  Schmerz- 
hafte aus,  worin  die  Strafe  einer  Vergebung  bestehet.  Ent^ 
gelten  also  der|enige.etwas,^dem  man  es  zurechnet,  und 
den  man  diese  r Zurechnung  gemäfs  behandelt.  Büfsen  mufs 
der  für  etwas,  der  dafür  etwas  Schmerzhaftes  leiden  mufs. 
Das  Ersterc  kann  daher  edt  in  dieser  blufsen  Zurechnung, 
in  Tadel  und  Vorwürfen  besJehen ; das  Letztere  in  der  Ei^ 
leidiing  von  etwas  Schmerzhaftem,  oder  was  wenigstens  die 
Emp/indliehkeit  desjenigen,  der  es  leiden  mufs,  für  schmerz- 
haft halt.  —7  „Den  Verdrufs,  den  der  Schriftsteller  ver- 
ursacht, sollte  man  den  Schauspieler  nicht  entgelten  lassen.’' 
Lessing»  — — „Ein  Augenblirh  gelebt  im  Paradiese  wird 
nicht  zu  iheuer  mit  dem  Tode  gehüfst.^'  Schiller»  — Was 
einzelne  Mitglieder  verbrochen  haben , sollte  man  nie  den 
ganzen  Stand  entgelten  lassen,  d.  i. , ihm  nicht  zurecbneu,. 
ihn  deswegen  verachten.  Doch  — Was  auch  die  Könige 
rasen,  immer  büfst  es  der  Grieche.  — Die  Unlertbar.en 
müssen  für  die  Fehler  der, Regenten  leiden. 
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UqS,  vy  harahter*  He r z,  . Das  Her*  baaieht  sich 
nia-  anf  die  wohlwollende  Thellnahme  an  dem  Wohl  and 
Weh  Anderer,  und  zwar  vermittelst  der  Wilrme  des  Ge- 

p ^ 

fübles  oder  des  Mangels  derselben.  Man  legt  dem  Men- 
schen einen  Charakter  bei,  je  nachdem  bei  ihm  entwe* 
der ' die  Vernunft  oder  die  Sinnlichkeit  herrschend  sind. 
Man  hat  dem  erstem  einen  edlen  Charakter y so  wie  dem 
andern  einei'i  niederträchtigen  Charakter  beigelegt,  so 
fern  ihn  die  Herrschaft  der  Vernunft  zu  edlen  Handlungen 
bestimmt,  die  Herrschaft  der  Sinnlichkeit  aber  zu  nieder* 
trätnitigen  Handlungen  verleiten  kann.  Wir  benennen 
daher  den  Charakter  bald  von  dem  herrschenden  Begeh- 
rungsvemögen,  und  den  sittlichen  Fertigkeiten , die  in 
seinem  ganzen  Begehrungsvermögen  die  herrschenden  sind, 
bald  von  den  Handlungen;  wozu  ihn  dieselben  geneigt 
machen,  bald  von  den  Wirkungen,*  die  sie  auf  das  Ge- 
fühl anderer  Menschen  haben , und  wir  neiinen  denjeni^ 
gen,  in  welchem  keine  besonders  hervorstechend  ist , den 
also  jeder  kleine  Umstand  anders  bestimmen  kann,  weil 
er  an  keiner  Innern  Kraft  einen  Widerstand  findet,  einen 
Menschen  chne  Charakter,  Ein  Mensch  ohne  HerZy  wenn 
man  nicht  unter  Herz  den  Math  versteht,  würde  derje- 
nige seyn , der  nichts  für  Andere  fühlt.  Wir  legen 
einem  Menschen  einen  geizigen  Charakter  bei , wenn  das 
JLaster  des  Geizes  bei  ihm  herrschend  ist,  wir  nennen 
diesen  Charakter  einen  niederträchtigen , so  fern  er  zu 
niederträchtigen^  Handlungen  verleitet,  und  einen  ver^ 
hafsteny  so  fern  er  einen  Menschen  bei  Andern  vcrhafst 
macht.  ‘Die  Güte  des  Charakters  würde  also  in  der  Herr- 
schaft der  Vernunft  bestehen , so  fern  uns  diese  noth wen- 
dig zur  Achtung  der . sittlichen  Naturgesetze'  bcslimiut; 
die  Güte  des  Herzens  in  der’  Wärme  des  Gefühls  für 
Andere.  • Am  meisten  ist  der  angegebene  Untei'scliicd  hei 
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solchen  PrÜdicaten  unleugbar,  ^ie  schlechterdings  nicht 
mit  einander  können  verwechselt  werden.  Man  sagt:  die 
Würde  des  Characters  ^ und  nicht:,  die  Würde  d^s  Her^ 
*ens ; ein  zärtliches  Herz  und  mcbt:  ^in- zärtlicher  Cha-^ 
Takt  er.  Bie  .Würde  besteht  in  der.  sitth'chen  Gröise, 


eine  Eigenschaft/der  Hen'schaft  der  Yernunflt  ist;  < die  Zärt^ 
lichk'eit  kömmt  nur  der  Liebt  ünd^ . deili : wohlwollenden 
Gefühle  au.  ' ' ‘ • r : 


Nebenumsiünde , welche  . eine  , Haupthandluü^  begießen; 
das  Wort  heifst  eigentlich:  in  dem. Zeiträume,  in,wel-  i 
ehern  u.  s.  w. . „Lassen*  Sie  sich  sagen,  mein  Herr!  — 
indem  er  in  selbstzufriedner  Stellung,  mit  aus^^t rechtem 


Engel.  Übrigens  ist  der . Unterschied  der  Wörter:  (chs, 
ofeil^  als,  indem,  sehr  genau  entwickelt  \vl\  ‘Seidenstücker^s^ 
. Bemerkungen  über  die  deutsche  Sprache.  Heimst ädt  ' i8o4* 

' Da  setzt  zu  der  blöfsen  Zeitbestimmung  noch  den  Begriff 
eines  ursächlichen  Zusammenhanges  hinzu.  VVir  können 
daher  zwei  Begebenheiten  nicht*  durch  Da  mitseinander 
verbinden,  wenn  sic  sich  nicht  wie  Ursach  und.  Wirkung 
zu  einander  verhalten.  Denn  gleichzeitige  Begebenheiten 
stehen  nicht'nothwendig  in  dieser  Beziehung  auf  einander. 
Da  aber  die  ursächliche  Verbindung  bei  den  Begebenheiten 
immer  auch  den  Begriff., der  Zeitfolge  »mit  sich  führt,-  so 

können  Begebenheiten,  die  man  durch  Da  verbindet,*  auch 

• 0 \ 

durch  Als  verbunden  werden,  aber  nicht  umgekehrt.  Da- 
her  verbindet  man  den  Nachsatz  durch  Da  mit  dem  Vor- 
dersätze, der  durch  Als  anfängt, ^ uud  durch  So,  mit  dein 
Vordersätze,  der  durch  Da  anfängt.  ^ ^ ^ ' » 

3oo.  Da.  Weil.  Wenn,  man  den  Zusammenhang 
zwischen  Grund  und  Folge  anzeigt:  so  begnügL  man 'sich 


Als.'  Indem.'  /ndsm  ibeaeicheet.  die 


Finger  und  weit  gesperrten  Füfsen,  vor  ihn  hintrat.'*  ~ 
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entweder,  blofs  die  Not h wendigkeil  diese.s  Zusammenhan- 
ges auszudrucken,  und  läfst  die  Gewifsbeit  des  Grundes 
dahin  gestellt *seyn , oder  man. druckt  die  üngewifsheit  des 
Grundes,  oder  endlich  seine  Gewifsheit  seihst  mit  aus.  In 
dem  ersten  Falle  gebraucht  man:  in  dem  zweiten 

H’^enn^  in  dem  Dritten  Da  — „Weil  ich  nicht  prächtig 
schmausen  kann , soll  ich  nicht  (Vohlich  schmausen  kön- 
nen?” Uz,  — Dieses  Weil  druckt  blofs  die  Folge  aus, 
welche  hier  geleugnet  wird;  Wenn  würde  die  -IJngewifs- 
beit  des  Vordersatzes,  der  den  Grund  enthalten  soll,  Da 
seine  Üngewifsheit  ausdrucken. 

301.  Daher,  Also,  Folglich,  Daher 
rückMrärts  auf  den  Grund  oder  die  Prämisse;  Also  hingegen 
%'orwärts  auf  den  Schlufssätz.  Aus  diesem  Grunde  kann 
man  da  nur  Also  sagen,  wo  die  Vordersätze  oder  Gründe, 
woraus  ein  'Sefalufssatz  folgt,  nicht  ausdrücklich  aoge- 
fuhrt,  sondern  nur  aus  gewissen  Zeichen  abgenommen 
werden.  — „So?  Also  hat  er  meine  Tochter  nur  in  die 
Rede  bringen  wollen?”  Geliert,  — ^Folglich  bezeichnet 
die  Verbindung  des  Gegründeten  mit  seinem  Grunde.  Es 
zeigt  also  an,  dafs,  weil  der  Grund  gewifs  ist,  auch  das 
darin  Gegründete  nothwendig  folgen  mü.sse. 

302.  Darum,  Deswegen,  Deshalb.  Also, 
Also  druckt  nur  den  Zusammenhang  des  Schlufssalkes 
mit  seinen  Vordersätzen  aus.  Die  übrigen  auch  den  Ziisaoi- 
menhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen,  insonderheit  der 
Handlungen  mit  ihren  Bewegursachen.  Deshalb  ist  so  viel 
als:  in  Betrachtung  dieser  Bestimmungen  oder  Umstände  bei 
der  Sache,  Sie  haben  sich  deshalb  schon  vereinigt,  heifst: 
über  diese  Um.stände  hei  der  Sache.  Darum  und  Deswegen 
stellt  diese  Umstände  als  bewegende  Ursachen  einer  Hand- 
lung dar.  Ich  habe  iha  deshalb  zur  Rede  gesetzt,  deutet 
auf  die  Umstände  selbst,  über  welche  ich. ihn  zur  Rede  ge- 
setzt habe;  ich  habe  iho  darum  und  deswegen  zur  Rede  ge- 
setzt, auf  das  in  diesen  Umständen  enthaltende  Bewegende. 
Deswegen  vereinigt  Beides  in  seiner  Bedeutung,  die  Betrach- 


202. 


Däinp.  Dank. 

tuDg  «ler  Umstände  und  das  Bewegende,  Darum  enthält  nur 
das  Letztere.  Dafs  ich  ihn  deshalb  zur  Rede  gesetzt,  da» 
habe  ich  darum  gethan,  weil  er  mich  deswegen  verklagen 
wollte;  ich  glaube  also  nicht  unrecht  gethan  zu  haben. 

• 3o3.  D ä m p fe  n,  Stillen,  Dämpfen  wird  auch 
von  der  Verminderung  einer  unruhigen  Bewegung,  Stillen 
hingegen  nur  von  einer  Hemmung , durch  welche  sie  ganz 
aufhört,  gebraucht;  bei  dem  Dämpfen  wird  Gewalt  ge- 
braucht, und  ein  Kampf  und  Widerstand  vorausgesetzt,  das 
Stillen  kann  auch  durch  gelinde  Mittel  bewfrkt  werden. 
Man  dämpft  einen  Aulruhr  durch  Drohungen,  Anrücken 
mit  bewaffneter  Macht;  ‘ man  stillt  ihn  durch  Zureden, 

4 

Versprechungen,  Man  dämpft  eine  Begierde , wenn  man 
ihr  widersteht,  und  nach  und  nach  gänzlich  ausrottet; 
man  stillt  sie  ilurch  Befriedigung.  — „Umsonst!  je  hit- 
ziger ihr  kämpft,  je  minder  wird  sein  Trotz  gedämpftJ^ 

Wieland.  — Der'  Trotz  der  Leulenschaften.  Dämpfen 
^ • 

kömmt  von  dämmen j her,  die  Gewalt  eines  heftigen  Slro-*- 
mes  aufhalten.  „Dafs  man  die  Hengste,  welche  Reit- und 
Zugpferde  werden  sollen,  kastrire,  um  ihr  Feuer  zu  diä/u- 
• men^  und  sie  geschmeidiger  und  zahmer  zu  machen.”  Übers. 
f/.  Schwifts  Reise.  Endlich  stillt  man  hur  das  Böse,  man 
.dämpft  aber  auch  das  Gute.  Man  stillt  den  Hunger,  imd 
sucht  die  Forschbegierde  durch  Strafgesetze  zu  dämpfen. 

3o4.  D anh  b ar.  Erle  n nt  lieh.  Da  Dank  ohne 
Zweifel  von  Denken  abstammt:  so  deutet  es  blofs  auf  das 
Andenken  an  eine  Wohlthat  und  die  diesem  Andenken  ent- 
sprechende Liebe  des  Wohllhäters.  Der  Dankbare  sagt : ich 
. will  es  Ihnen  ewig  danken^  das  ist,  ich  will  die  mir  erwiesene 
Wohlthat  nie  vergessen,  und  in  Ihnen  ewig  meinen  Wohl- 
thäter  lieben.  Erkenntlich  fügt  noch  zu  dem  HauglbegrifTc 
dieser  innern  Empfindung  die  äiif»Te  Bekanntmachung  der- 
^ .selben  durch  eine  angemessene  Erwiederung  der  erhaltenen 
Wohlthat  hinzu.  Dankbar  seynheifst  also,  an  die  erhaltene 
W^ohlthat  denken  und  den  Wohllhätcr  lieben ; erkenntlich 
seyn,  seine  Erkenntnifs  von  derGröfse  der  Wohlthat  und 
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der  Liebe  des  Wohllbalfrs  durch  eine  th^i^e  Erwiederuog 
an  den  Tag  legen.  — „Nun  einem  Engel,  was  für  Dienste,  • 
was  für  grofseDienste  könnt  ihr  dem  wohl  thon?  Ihr  könnt 
ihm  danken/*  Lessing*  — Die  Neigung,  ^^seine  L’ebe  lur 
dem  Wohlthäler  durch  eine  solche  Erwiederung  der  Wohl- 
that  an  den  Tag  zu  legen,  heifst  bald  Erkenntlichkeit, 

— „Auch  dann  nicht,  dann  nicht  einmal,  wenn 
keit  zum  Herzen  Eurer  Tochter  der  Liebe  schon  den  Weg 
gebahnt  hatte?  Ehend,  — In  dem  gemeinen  Leben  selbst 
ist  daher  eine  Erkenntlichkeit  die  thätige  Vergeltung  einer 
Gefälligkeit  und  eines  Liebesdienstes.  Der  Reiche  nennt  die 
Belohnung,  die  er  einem  Armen  anbietet,  eine  Erkenntlich-- 
keity  und  giebt  dürOh  diesen  Ausdruck  auf  eine  verbindliche* 
Art  zu  verstehen , dafs  er  den  Dienst  für  keine  Schuldigkeit, 
sondern  für  eine  Gefälligkeit  und  Wohltbat  ansehe.  Dem 
Edelmüthigen  ist  Andenken  und  Liebe  selbst  die  beste  Be- 
lohnung seiner  Dienste,  die  er  Andern  aus  reinem  Wohl  wol** 
len  leistet.  Er  hält  sich  für  belohnt  genug,  wenn  seine  VVohl- 
thaten  müDank  erkannt ^ und  also  blofs^mit  Andenken  und 
Liebe  erwiedert  werden.  Der  Gefühllose  glaubt  sich  durch 
eine  Belohnung  oder  einen  Gegendienst  mit  seinem  Wohl- 
thäter  abgefunden  zu  haben.  Das  gefühlvolle  Herz  glaubt 
sich  noch  iisitntr  zur  Dankbarkeit  verpflichtet,  wenneslän^t 
Stint  Erkenntlichkeit  durch. Gegendienste  bewiesen  hat. 

3o5.  D a^ihe n.  Bedanken,  D ank sag e n, 
Ver  da  n k e n.  Danken  druckt  blofs  das  Urtheil  von  der 
Güte  des  Wohlthäters  aus,  auch  wenn  es  in  unserm  Innern  e 
verschlossen  bleibt.  W^enn  David  sagt;  ich  danke  dir,  Gott, 
dafs  du  mich  gedemüthiget  hast,  dafs  ich  deine  Rechte  lerne, 
so  heifst  das : ich  erkenne  die  Widerwärtigkeiten  fiir  Wohl- 
thaten,  die  verdienen  mit  Liebe  erwiedert  zu  werden.  Sieh 
Bedanken  und  Danksagen  enthalten  den  Nebenbegriff,  dafs  • 
dieser  Dank  durch  sichtliche  Zeichen  ausgedruckt  werde. 
Allein  nur  bei  Danksagen  sind  es  Worte,  bei  Bedanken 
können  es  auch^  andere  Zeichen  seyn.  Man  bedankt  si  ch 
auch  durch  stumme  Verneigung,  Kopfnick<n,  freundliche 
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Mienen,  durch  einen  Händedruck  u.dgl.  ln  Verdanken  sticht 
insonderheit  das  Merkmahl  hervor,  d^fs.man  eine  gewisse 
Person  für  den  Urheber  einer  erhaltenen  \Vohlthat,  und  also 
für  denjenigen  erkennt,  - der  ein  Recht  auf  unser  Andenken 
und  auf  unsre  Liehe  hat.  .Einem  etwas  zu  verdanken  ha~ 
ben,"heifst  daher  auch,'  eine  Wohllhat  von*  ihm  erhalten  ha- 
ben und  verpflichtet  seyn , ihn  als  Urheber  derselben  zu  er- 
kennen und  ihm  als  einem>solchen  seine  Liebe  zu  beweisen.  ' 

306.  Darstellen,  Vorstellen:  "In  dem  un- 
eigentlichen Gebrauche  wird  Vorstellen  die  Mittheilung  einer 
joden  Erkenntnifs,  Dar  st  eilen  hingegen  einer  anschauenden 
und  durch  ihr  Anschauen  lebhaften  und  wirksamen  Erkehnt- 
nifs  bedeuten.  Nach  vieler  Verständigen  Urtheile  kann  man  | 
einem  Jünglinge  gegen  seinen  Hang  zur  Unkeuschheit  keine  ' 
kräRigere  Vorstellungen  thun,  als  wenn  man  ihm  die  schreck-  , 
liehen  Folgen  derselben  in  einem  getreuen  Gemälde  der 
scheufslichon  und  zei'störenden  Krankheiten  ihrer  unglück-  ' 
liehen  Opfer  dar  st  eilt.  Man  kann  andern  Menschen  auch 
durch  blofse  Beschreibung  eine  richtige  Vorstellung  von 
nienschlidien' Handlungen  miliheilen,  wenn  sie  aber  durch 
die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  narhgeabmt  wer- 
den : so  ist  eine  solche  getreue  kachahmung  derNatur  keine 
blofse  Vorstellung^  sondern  eine  eigentliche  Darstellung 
derselben.  — „Aber  Nachahmung,  Darstellung  der  Natur 

ist  ein  Grund,  der  nirgends  hinreicht.”  Engel,  — Wenn 
man  daher  sagt : dieser  Schauspieler  stellt  einen  Betrun- 
kenen vor,  so  kann  das  blofs  heifsen,  er  spielt  die  Rolle 
eines  Betrunkenen,  man  soll  sich  bei  ihm  einen  Betrun-  * 
kenen  denken.  Sagt  man  aber:  er,  st  eilt  einen  Betrunke-^ 
nen  dar^  so  heifst  das:  er  ahmt  die  Handlungen  eines  Be- 
trunkenen genau  nach,  und  liefert  durch  seine  Gebehrden  I 
den  Zuschauern  ein  getreues  Bild  von  demselben. 

307. *  Daseyn,  liehen,  ^ Lehen  wird  nur  von 
empfindenden  und  sich  willkührlich  bewegenden  Weseh  ge- 
braucht. Es  ist  also  ein  höheres  Daseyn^  das  Daseyn  eines  | 
empfindenden  und*sich  willkührlich  bewegenden  VA^esens. 
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— „So  Viel  gewährt  ^in  Freund,  dafs  auch  Lehen 
nicht  mehr  als  ein  Daleyn  ist,  wenn  uns  ein  Freund 
gebricht."“’  Hägeddrn.  — 

3o8.  ' Dauern,  TVähi'en,  enthält  den 

Nebenbegriff  von  dem  Grunde,  warum  ein  Ding  sein  Da- 
seyn  forlsetzen  kann«  Scin*Stoff  ist  närnhcb  so  beschaf- 
fen, dafs  es  länger  der  Zerstörung  und  dem  Untergange  wi- 
derstehen kann.'  Ara  besten  läfst  sich 'das  in' seinen  Ab- 
geleiteten : dauerhafty  'Dauerhaftigkeit  spüren.  Die  ägyp- 
tischen Pyramiden  dauern  noch  nach  Jahrtausenden , . weil 
sie  aus  einem  sehr  dauerhaften  Stoffe*,  nämlich  ans  einem 
Steine  erbauet  sind,  dessen  Harte  der  Zerstörung  im  böhcrn 
Grade  widersteht.  * Dauern  kann  daher  auch  von  für  sich 
bestehenden  Dingen  gesagt  werden , Wahren  hingegen  nur 
von  Veränderungen,  deren  auf  einander  folgende  Menge 
das  Mafs  der.  Zeit  ist,*  so  wie  von  Zuständen,  deren  Länge 
durch  die  neben  ihnen  vorüber  gehenden  Veränderungen 
gemessen  wird.  Man  kann  sagen:  die  ägyptischen  Pyrami- 
den haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  gedauert;  aber  nicht 
gewährt;  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  hingegen  währet 
und  dauert  noch  immer  fort.  — ' „Der 'Mensch  ist  über- 
haupt so  beschaffen , dafs  er  dasjenige,  was  immer  währty 
nicht  vertragen  kann.  Er  will  nicht  immer  scharfsinnige 
Dinge  hören  u.  s.  w."  J,  E,  Schlegel,  — 

" 309;  D äii  e hten,  Dünk  e n.  Das  Bewufst  seyn 

derUiigewifsheit  unserer  Urtheile' kann  daher  entstehen,  dafs 
man  sich  brwufst  ist;  man  urf heile  naclr  einem  bl  Tsen  sinn- 
lichen Scheine,  der  uns  täuschen  kann.  'Es  kann  aber  auch 

daher  entstehen  J^  eJafs  man  sich  zwar  bewufst  ist , die  Sache 

• * * 

geprüft. ‘zu  haben  ; ohne ‘doch  gewifs  zu  seyn,  ob  unserm 
Uribeile  nicht  noch  Gründe  entgegen  stehen,  die  unsunbe- 
kan rt  geblieben  sind.  Im  erstem  Falle  werden  wir  sagen  ; Mich 
däucht ; im  letztem:  Mich  dünkt;  beides  ist  ein  Zeichen 
des  Milsfraüens,  das  \i^ir*in^unsere  Urt heile  setzen,  und  also 

_ ^ • j 

der  Bestbeidehheit;  'Schon  der  Umstand,*  dafs  'Mich  däucht 
mehr  in  der  gcmcineh  Sprache'  vorkuiumt,  wo  man  mehr 
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nach  sinnlichem  Scheine  urtheilt,  Mich  dünkt  hingegen  mehr 
in  der  Sprache  der  Bücher,-  wo  man  nicht  will  dafür  ange- 
sehen seyn,  als  urtheile  man  ohne  Gründe,  kann  diesen  Un- 
ter^hied  besläligen.  — ,~,/Ar  däucht  .es^,  als  ob  sie  in  Thro- 
nen zerflösse,  sanft  in  Freudenibränen,  hinab  Jn  schattende 
-Thalc  quölle.?  Klnpatock.  — Hier  ist  Täuschung  der  Phan- 
tasie. So  beruhet  dos  Urtheil  Jacobs,  seine  Dienstzeit  um 
seine  geliebte  Rahel  däucht e ihm  nur  sieben  Tage,  auf  ei-' 
ner  Täuschung  der  Leidenschafl,  abo  auf  einem  sinnlichen 
Scheine«  Hingegen ; — Was  dünket  euch  von  Chrbto,  wes 
Sohn  ist  er?  Matth.  22,  42.  — Was  urtbeilet  ihr  nach  den* 
Gründen,  die  ihr.  in  denSchrilten  der  Juden  von  ihrem  Ger 
salbten  findet,  wesSobn  wird  er  seyn  müssen?  Die  Urtheile, 
die  mit:  Mich  däucht  angekündigt  werden,  können  bald 
wahr,  bald  fabch  seyn,  indem  der  sinnliche  Schein  bald 
mit  der  W^ahrheit  zusammentriflPt,  bald  ihr  entgegen  ist 
Das  Erstere  ist  der  Fall  in  folgender  Stelle:  — ^ „Denn  mich 
däucht  immer,  dafs  ihr  selbst  und  euer  Nächster  hiebei  weit 
mehr  gewinnt,  als  er.’'  Leasing,  — Das  Letztere  in  folgen-, 
der:  — „Erschlafiung . däucA/  des  Menschensinns  blntfal- 
tung,  man  wähnt  Natur,  was  roh  sich  bebt  und  wild.” 
Vofa,  — Hier  entspricht  Däucht  dem  folgenden : iVähnt^ 
und  kann  also  nur  ein  falsches  Urtheil  andeuten , das  auf 
sinnlichem  Scheine  beruhet.  Diesen  Urtheilen  können  auch 
die  einzelnen  Urtheile  der  äufsern  Sinne  beigesellet  wer- 
den, wenn  sie. auf  blofsem, Scheine  beruhen,  und  in  dieser 
Rücksicht  mit  Däucht en  angekündigt  werden.  Mir  däucht^ 
ich  höre  einen  Wagen  rasseln,  und  mir.  düucA/,.es  ist 
ein  Wagen,  was^  ich  rasseln  höre.  Klopatoek  hat  übri- 
gens in  der  eben  angeführten  Stelle  JlfiV  und  nicht  Mich 
dai^cAt  gesagt,  so  wie  auch  Luther  z.  B.  1.  Mos.  29,  20. 
Mir  Yorgezogen  bat , und  das  ist  auch . zur  Vermeidung 
mancher  Zweideutigkeit  das  Bessere.  . , 

3 10.  Dauer,  Zeit,  ^ Dauer  bezeichnet  blofs  die 
Fortsetzung  des  Daseyns,  ohne  bestimmte  Angabe,  in  wel- 
chen Tbeil  der  Zeit  dieses  Daseyn  gehört.  - — „Denn  kehl 
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Mens<;h  traut  seinem  Leben  weniger,  kein  Mensch  rechnet 
weniger  auf  seine  J9o<i er,  als  ich.”  Bode,  ' — Zex>  hingegen 
ist  die  Folge  der  Dinge,  die  ihr  Daseyn  in  einer  gewis^n 
Folge  fortseteen  und  zwar  die  abstrakte  Zelt,  ohne  auf  ein- 
ander folgende  bestimmte  Dinge,  die  concrete  oder  empiri- 
scheZeit,  die  Folge  bestimmter  Veränderungen.  Von  diesen 
hat  man  die  beständigsten  und  bekanntesten  zu  dem  Maafse, 
so  wie  zu  der  Bestimmung  des  Anfanges  und  des  Endes  der 
Dauer  gewählt«  Wenn  man  die  Dauer  eines  Krieges  be- 
stimmt angeben  will:  so  gebraucht  man  Jahre  oder  Umläufe 
der  Erde  um  die  Sonne  zum  Maafse , und  nennt  ihn  z.  B. 
den  dreifsigjäbrigen,  oder  einen  Krieg,  der  dreifsig  Jahre 
geddiTert  hat.  Will  man  zugleich  noch  d\t  Zeit  oder  den 
Theil  der  ganzen  Zeit  angeben,  worein  die  Dauer  eines  Din- 
ges fällt : so  mufs  man  ihren  Anfang  und  ihr  Ende  bestimmt 
anzeigen.  Ein  Jahr  ist  ein  Tbeil  der  ganzen  Dauer  der  Weit, 
oder  wenn  man  auf  diese  die  ganze  Zeit  einsebfänkt,  der 
ganzen  Zeit;  und  eine  Anzahl  solcher  Tbeile  bestimmt  die 
Dauer  des  Dinges,  der  Anfang  und  da.s  Ende  derselben  aber 
zugleich  den  Zei/ranm,  worein  seine  ganze  Dauer  lallt.  Daa 
Jabr  1618,  oder  die  Zeit,  worin  die  böhmischen  Unruhen 
ausbracben,  ist  der  Anfang,  so  wie  das  Jahr  i648,  oder  die 
Zeit^  worin  der  westphälisrhe  Friede  geschlossen  wurde,  das 
Ende  des  dreifsigjäbrigen  Krieges , und  seine  Dauer  ist  der 
Dauer  von  dreifsig  Erdumläufen  gleich,  die  Zeit  aber,  worin 
seine  Dauer  fällt,  die  auch  in  jede  andere  fallen  konnte,  die 
dreifsig  Erdumläufe,  die  zwischen  dem  Jahre  i6i8  und  i648 
sind.  Wenn  man  also  hlofs  nach  der  Dauer  dieses  Krie- 
ges fragt:  so  kann  man  anfworttn:  sie  ist  von  dreifsig 
Jahren;  fragt  man  aber  nach  seiner  Zeit:  so  mufs  man 
ihn  in  die  Zeit  zwischen  1618  und  i648  setzen. 

3ii,  Dauern,  Ferdriefsen,  Gereuen, 
Es  gereuet  mich,  unterscheidet  sich  von  es  dauert  find  ver^ 
driefst  mich  dadurch,  da&  es  nur  auf  einen  vergange- 
nen Verlust,  und  auf  einen  "solchen  geht,  an  dem  wir 

seihst  Schuld  sind.  Es  kann  mich  eine  Sache  dauer/z,  die 
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ich  durch  einen  Zufall  verlohren  habe,  aber  gereuen  kann 
ich  niir  von  der  Handlung  sagen,  durch  die  ich  etwas  ver- 
lohren habe,  und  zwar  nur,  wenn  sie  von  mir  verschuldet, 
und  auch  von  einer  vergangenen.  Man  kann'^nicht  sagen: 
Mich  gereuet  die  Zeit,  die  ich  mit  solchen  unnützen  Ge- 
schäften zubrlngen  mufs,  wohl  aber,  die  ich  damit  zuge- 
bracht habe,  und  doch  nur  so  fernMie  Verwendung  der  Zeit 
meine  Handlung  und  zwar  eine  verschuldete  ist.  Es  Ver- 
driefst  mich,  bezeichnet  einen  hohem  Grad  der  Unlust. 
Denn  es  wird  in  engerer  Bedeutung ‘von  dem  Unwillen  über 
erlittene  Beleidigungen  gebraucht,  die  pflegen  wir  aber 
mit  einem  hohem  Grade  der  Unlust  zu  empfinden. 

. 3 1 2.  Decke.  Miill e.  Ein  Körper  ist  eine  Decke^ 

1.  so  fern  auch  die  Dinge  aufserhalb  gehindert  werden,* auf 
denselben,  insonderheit  auf  eine  schädliche  Weise,  zu  wir- 
ken. Es  ist  mit  Dach  verwandt,  demjenigen  Theile  eines 
Gebäudes,  welcher  die  schädlichen  oder  wenigstens  unange- 
nehmen Einwirkung^-n  des  Wetters  von*  dem  Innern  abbält;'^ 
so  wie  der  Nebenb^^griff  des  Hinderns  schädlicher  Einwir- 
kungen der  einzige  ist,  den,D<?c/ten  in  seinem  eigehtlichen 
Gebrauche  ausdrurkt,  wenn  man  z.  B.  sagt:  die  Reiterei 
deckt  die  Flügel  des  Heeres,  ein  Bürge  oder  eine  andere 
rechthehe  Sicherheit  deckt  gegen  einen- möglichen  Verlust. 
Die  Hülle  bindert  hlofs  den  'darunter  sich  befindenden  Kör- 
per, dafs  er  nicht  gesehen  werden  kann , 2.  Ist  eine  Hülle 

ein  biegsamer  Körper,  und  zwar  so  fern  er  die  Sache  nach 
ihrer  ganzen  Oberfläche  uragiebt,  da  hingegen  ein  jeder  an- 
derer Körper  eine  Decke  seyn  kann , selbst  ein  biegsamer, 

/ * 

auch  wenn  er  sich  nicht  um  die  ganze  Oberfläche  einer 
Sache  schmiegt.  Als  Moses  von  dem  Berge  Sinai  herab  kam, 
halte  er  eine  Decke  vor  dem  Gesichte,  aber  keine  Hülle. 

Er  batte  aber  sein  Gesicht  durch  diese  'Decke  verhüllt^ 
so  fern  sie  dasselbe  hinderte,  geseheq  zu  werden.  * 

3i3.  D eh'nen.  Ziehen.  Recken.  Strecken, 
Ziehen  wirJ  von  jeder  Bewegung  gebraucht,  auch  wenn 
der  ganze  Körper  seinen  Oi't  verändert,  indem  er  einer  , 
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von  aufsen  bewegenden  * Kraft  fol^,*di'e  i^dr  ibm  ist,  da 
durch  ^d^&  'Debnen  nur  die  Vergröfserun^  des  Raumes,  den 
der  Körper  einniroint,  • indem  das  Ganze  seinen  Raum  nicht 
verändert,  angezeigt  wird.  Wenn  der  Drahtzieher  das  Eisen 
durch  eine  enge  eiserne  Röhre  zieht : so  dehnt  er  es  in  eine 
gröfsere  Länge.  Auf-  der  andern  Seite  enthält  aber  Dehhen 
nicht  eine; bestimmte  Beziehung  auf  die  Richtung  einer  von 
aufsen  bewegenden  Kraft.  Diese  kann  den  Körper  durch 
einen  gröfsern  Raum  erweitern,  ohne  ihn  zu  ziehen.  Die 
Wärme  dehnt  gewisse  Körper,  als  die  Metalle,  die  Flüssige 
keilen,  ' durch  einen  ’gröfsern  Raum  aus, • ohne  sie  zu  ziehen, 
Jiecken  vereinigt  ini  sich  die  Bedeutungen  von  Dehnen.'iind 
Ziehen.  ■ Man  rerfr  dai- Leder,  indem  man  es  durch  Zielen 
ausdehnt^  damit  es  so  weit  reiche^  als  es  nöthig  ist.  Stretken 
kömmt  am  meisten  mit überein,  es  bed^let  also 
ein  räumliches  Ding  vergröfsern ; denn  man  sagt  wol  aui« 
strecken,  aber  nicht  einstrecken.  Da  es  aber  ohne  Zwei- 
fel das  Intensivum  voniS/re/cÄs/i  ist,  über  den  Theileh  eines 
. räumlichen  Dinges  ^ binfahrenr:  so  druckt  es  zugleich  den 
Nebenbegriff  mit/ atis : ein  räumliches  Ding  durch  Strei-^ 
cheri  gröfser  machen.  Wenn  es* daher  von  lebendigen  W^e- 
sen  gesagt  wird , >die  ein  inneres  Principium  der  Bewegung 
haben , als : die  Schafe  liegen  im  Grase  h\t\ gestreckt , sei- 
nen Arm  auss/reci(^/i,‘ ihn' länger  machen:  so  stellt  man 
sich  * vor,  dafs  die  bewegende  Kraft  durch  die  Glieder  hin- 
fahre,‘um  sie*  zu  dehnen,"  Wo  ^ho' Luther  recken  statt 
strecken  gebraucht,'  als; ‘ seinen  Arm  9Msnccken  statt  aus- 
strecken^  da  bat  er,  wie  in  roehrern  andern'  Fällen,  noch 
nicht  die  eigentliche  Bedeutung  der ‘Wörter  gekannt.*  ^ 

3 1 4.  ‘ De l\i c a t.*  >Fe  in.  Za r't.  Bei  den  Körpern 
'^.jsl  zuvörderst  Fein^  was  den  Schein  von  dem  geringsten 
Grade  von  Masse  und  Dicke  hat.  > Was'/ein  seyn  soll,  mufs 
entweder*  wirklich  sehr  dünne  seyn,"  wie  z.  B*  die  feirien 
Fibern  * eit) ea‘ skelettnrTefi  Bäiimhlältes , ' oder  ,*  sö  vfel  als 
möglich  den  Schein  davon-  haben;  ' Eine  rauhe  höckeriche 
Oberfläche’^  giebt  einem»  Körper  ein  plumperes ‘und  dickeres 
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Aosehcfn,  i'ftdefs  einMC^peir,  dCT;  ’eme  glatte  und  geacblif- 
frne  Obfriläche  hat,  schon  dadurch  dünner  und  geschmei- 
diger aussieht.  Das  ist  die  Ursacii,  warum  auch  das  glatte 
und  geschliffene  fein  heifst«  * Zart  heifst  das  Dänne^ 
so<  fern  es  schwach  ist,  wegen  'seiner  Schwachheit  den 
äufäem  Eindnicken  nicht  leicht . widerstehen , und  ' also 
leicht  zerrissen,  zerbrochen  und  überhaupt  beschädigt 
werden  kann.  Die  Fibern  eines  skelettirten  Baumblatfes 
sind  fein  und  zart ; das  lelztere,  so  fern  sie  leicht  zerris- 
sen wirden  können.  Delicut  ist,  wenn  es  von  körper- 
lichen Dingen  gebraucht  wird,  mit  Ze^t  völlig  gleichbedeu- 
tend. Bei  dem  Un körperlichen  wird*  i.  wenn  es  im  unei- 
genllichen  Sinne  /ein. genannt  wird,' seine. Dünne  in  Be- 
trachtung .gezogen,  womit*  Körper,'  die  scharf  und  spits 
sind,  leicht  tiefer  in  andere  Körper  eindringen  .könnem 
Hierzu  kömmt  noch  die  ^Metonymie,  welche  die  Feinheit 
von  dem  Gegenstände,  der  die  Ursach  ist,  auf  das  Snb- 
fect,  in  dem  die  Wirkung  ist,  überträgt.  Es  wird  daher 
dem  Gefühl  heigelegt.  ^ Ein  feines . Gefühl  des  Schick- 
lichen^ Anständigen  , bemerkt  auch  die  geringsten  Abwei- 
chungen von  Schicklichkeit  und  Anständigkeit,  Wird 
auch  die  Glätte  der  Oberfläche,  die  den  Körpern,  ein  An- 
sehen von  Feinheit  in  Betrachtung  gezogen.  Von 

dieser  Seite  legt  man  den  Sitten,  der  Lebensart,  der  Er- 
ziehung Feinheit  bei.  Endlich  3.  was  fein  ist , ist  leicht« 
und  wird  wegen  seiner'  Feinheit  nicht " als  etwas  schweres 
gefühlt;  und  daher  ist  fein  auch  so  viel  als  unmerklich, 
womit  es  auch  bisweilen  verbünden  wird.  Man  giebt  Je- 
manden Etwas  auf  eine  feine  und  unmerkliche  Art  zu  ver- 
stehen, wenn  man  .ihn  nicht  vor  den  Kopf  stofsen  will. 
Zart  ist  zuvörderst  das  Schwache  auch  bei  dem  Unkör- 
perlichen. Eine  zarte  Stimme  ist  etwas  anderes , als  eine 
feine*  Fein  ist  eine  Stimme,  die,  wie  ein  schöner  Sopran, 
die  höhern.Töne  leicht  angiebt;:  und  die  kann  auch  stark 
si*yn  ;<  zart  ist.  «ine  schwache , ‘ auch  wenn  .sic , die  tiefem 
Töne  .angiebt»  Zart  fst  .hiernächst,  das,  worauf  wegen 

♦ 
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meiner  Schwäche  alles  leicht  einen  tan^genehinen  Eindruck 
macht«  Ein  zartus  Gewissen  wird  von  dem  geringsten  Ver- 
sehen beunruhigt.  Ein  feines  Gefühl  ist  auch  ein  zartes^ 
und  umgekehrt,  aber  beides  in  verschiedener  Rücksicht. 
Denn  erstlich  wird  das  zarte  Gefühl  leicht  affieirt  ^ und 
wir  denken  es  uns  also  leidend;  das  feine  Gefühl  urtheilt^ 
wir  denken  es  uns  also  thätig.  Man  legt  daher  den  Sin- 
nenwerkzeugen  Zartheit^  dem  Verrocigea  hingegen  die 
Gegensfände,  die  auf  sie  wirken,  zu  beurtheileo,  Feinheit  * 
bei.  Der  Gaumen  ist  zarty  der  Geschmack  und  die  Zunge, 
so  fern  sic  kostet,  prüft  und  urlheilt,.  fein.  Das  Ohr 
ist  zart  und  das  Gehör  fein.  Zweitens  das  zarte  Gefühl 
wird  nur  von  den . Fehlern  beleidigt,  das  feine  Gehibl 
fühlt  auch  die  verborgenen  und  unmerklichen  Schönheiten 
und  geniefst  Vergnügen.'  Aus  eben  den  Ursachen  ist  aurli 
der  Geschmack  an  den  Schönheiten  der  Natur  und  Kunst 

• f 

fein  und  nicht  zart;  das  Herz  und  das  Gewissen  zart 
und  nicht  /ein.  Delicat  wird  demjenigen  heigeJegt,  das 
den  unangenehmen  Eindioick  auf  ein  zartes  Gefühl  vei^  . 
meidet.  Eine  zarte,  Empfindlichkeit  wird  durch  das  Ekel* 
hafte,  das  Unanständige,  durch  Tadel  und  Vorwürfe  be- 
ieidigU  Es  ist  aber  nicht  delicat  y in  einer  Gesellschaft, 
der  man  so  viel  Achtung  schuldig  ist,  dafs  man  ihr  ein 
zartes  Gefühl  zufraut,  Dinge  bei  ihrem  rechten  Namen  zu 
nennen,  welche  die  Schamhaftigkeit  beleidigen.  — „Ho^ 
raz  scherzt  mit  Feinheit  und  lobt  immer  mit  DelicatesseJ^  — 
So  wie  das  .Feine  zart  seyn  kann,  nur  in*  verschiedenen 
Rückaichten;  so  kann  ebenfalls  in  verschiedener  Rück« 
sieht  das  Nämliche  fein  und  delicat  seyn.  Ein  Lob  kann 
fein  und  delicat  seyn,  |a  es  wird  eben  durch  seine  Feirs^ 
heit  ein  delicat  es  Lob.  Wer  durch  eine  feine  Erziehung 
ein  zartes  und  feines  Gefühl  erhalten  hat,  dem  ist  es. 
schwer,  sich  in  allen  Gesellschaften  und  in  allen  Lagen 
des  geselligen  Lebens  wohl  zu  befinden.^  Der  Mangel  an 
Delicatesse  der  Menschen','  die  ihn  umgeben,  wird  sein 
zartes  Gefühl  alle  Augenblicke. beleidigen. 
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3i5.  Denkart,  Denkungsart,  ln  Denkart 
wird  Viberhaupt  auf  die  Beschaifenbeit  und  Folge  der  Ge- 
danken gesehen,  so  fern  diese  durch  den  richtigen  oder 
unrichU’gen  Gebrauch,  die  gute  oder  fehlerhafte  Beschaf- 
fenheit der  Seelenkräfle  selbst  bestinmit  wird.  Die  Ver- 
rückten und  Wahnsinnigen  denken  auch,  allein  ihre  Denk’- 
art  ist  verworren  und  unordentlich.  Denkungsart  aber 
ist  die  Art  und  Weise,  sittliche  Gegenstände  und  zwar 
nach  gewissen  Maximen  zu  beurtheüen.  Sancho  Panchas 
niedrige  Denkungsart  beruhte  auf  der  Maxime:  Wes  Brod 
ich ‘esse,  des  Lied  ich  singe,  zu  der  er  sich  auf  der  Hoch- 
ieit  des  Gamachio  bekannte,  und  Don  Quixottes  edle  Den^ 
kungsart  auf  den  edlen  Maximen  der  Rittermoral.  - 
. i3i6.  D enken,  Sinnen,  Q r ilbel^i,  Denken 
ist  das  allgemeinere,  es  begreift  alle  Arten  der  Wirkungen 
des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  insgesamt  ihre  hc- 
sondern  Benennungen  haben,  ^und  bezeichnet  jede  Be- 
schäfiigung  derselben,  sowohl  mit  dem  bereits  Bekannten 
als  mit  dem  noch  Unbekannten;  „Hat  hier  die  Ratze 
n:cht  gedacht?^*  Hagedorn, Sinnen  bedeutet,  das  Un« 

bekannte  deutlich>’zu  erkennen  streben.  Und  da  es  schwer 

» « 

ist,  sich  von'  dem  Unbekannten  und  Verborgenen  deut- 
liche Begriffe  zu  verschaffen : so  zeigt  es  an , mit  stärkerer 
Anstrengung  und  mit  geschärfterer  und  gesammleterer 
Aufmerksamkeit  denken.  — „Still  verheifst  dem  Sinnenden 
die  Kunst  Hülfe,  stall  der  Götter  Gunst.**  A,  JV,  Schle^ 
gel,  — öriiUeln  heifst,’  über  solche  Sachen  nacbsinnen, 
über  die  das  Denken  vergeblich*  und  das  Forschen  un- 
. nütz  ist.*  Die  scholastischen  Theologen  grübelten  über 
Fragen,  die  nicht  auszumachen  sind  und  deren  Beantwor- 
tung, wenn  man  sie  ergrubelt  hätte,  keinen  Nutzen  ha- 
ben würde.  Sie  grübelten  darüber,  ob  Christus  zur  Rech- 
ten Gottes  stehe  oder  sifze,  ob  sein  Leib  im  Abendmahje 
nackend*  oder  bekleidet  sey,  . ' 

Sij.  Den'ken.  Glauben,  Meinen.  IVäh- 
nen,  'ist  falsch' urt heilen.  ist  uriheilen. 
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daft  etwas  wahr  sey,  doch  so,  dafs  mm  sich  der  Unge- 
wifsheit  seinem  Unheils  bewafsl  ist,  und  dadurch  unter- 
scheidet es  sich  von  Denken  und  Glauben.  — „Ich  «age, 
dieses • ich,  und  jenes  meinest  du.**  Vofs.  — Man 

unterscheidet  in  der  Religion  die  theologischen  Meinun-  ‘ 
gen  von  den  G/au^e/islehren;  über  die  erstem  läfst  sich 
streiten,  W'eil  sie  ungewifs  sind , die.  letztem  können  nicht 
bestritten  werden , weil  man  sie  fitr  ausgemacht  gewifs 
hält.  Denken  ist  blofs  urtheiiVn,  es  sey  mit  oder  ohne  Ge- 
wifsheit.  Denn  es  ist  dem  AVahrnehmen  entgegengesetzt. 
Es  wird  daher  auch  häufig  für  vorhersehen  gebraucht, 
wovon  wir  nicht  selten  in  der  Folge  das  Gegenlheil  durch 
die  Erfahrung  wahrnehmen.  — „VWr  hätte  das  gedacht? 
Mein  Stück  — Racine  selbst  hat  nicht  so  warm  gedich- 
tet, wird  ausgezischt.**  R.  Fabellese.  — D4  Glauben  dem 
Schauen  zum  Theil  zur  Seite,  zum  Theil  aber  entgegen  ge- 
. .setzt  wird,  und  also  eine  Erkenntnifs  anzeigt,  die  zwar 
nicht  unmittelbar,  aber  doch  so  gewifs  als  die  unmittel-^ 
bare  ist,  so  bedeutet  es:  Etwas  so  für  wahr  halten,  dafs 
man  zugleich  das  Bewufslseyn  seiner  Gewifsheit  hat.  Es 
sollte  nur  gebraucht  werden,  wenn  von  historischen  Wahr- 
heiten die  Rede  ist.  Wenn  es  indefs  auch  bei  Lehren  ge- 
sagt wird:  so  will  man  anzeigen,  dafs  man  sic  durch  die 

Vernunft  nicht  erkennen  kann , dafs  man  sie  einer  höhern 

' 0 

Bilehrung  verdankt,  und  durch  ein  göttliches  Zeugnifs- 
davon  überzeugt  ist.  In  dieser  Bedeutung^  ist  es  dann  dem 
Wissen  entgegen  gesetzt.  Der  Astronom,  der  den  Him- 
mel beobachtet,  weifs , dafs  Jupiter  fünf  Trabanten  hat; 
wenn  der  Ungelehrte,  ohne  sic  selbst  am  Himmel  beobach- 
tet zu  haben,  es  auch  für  wahr  hält:  so  glaubt  er  es 
blofs.  — „Zwar  seh  ich  selbst  nichts;  doch  glaub  ich  mei- 
nem Glücke,  die  Tauben  sind  unsichtbar  da.**  Uz.  — 

3 1 8.  ' Denn  oc  h.  D o ch:  Demu  n'g  etxc  hi  et. 
Gleichwohl.  Demun geachtet  beziehet  sich  nach  .sei- 
ner Zu.sammensetzung  auf  einen  solchen  yorhergehendert 
Satz,  der  völlig  gewifs  ist,  da  hingegen  Doch  und  Dennoch 
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sich  auch'  auf  emen  un^e^rlssen  beziehen  bann.  Das  fin- 
det auch  in  den  zu^ebenden  Perioden  Statt,  wenn  der 
Nachsatz  gewifs  ist.  — „Es  sey  indefs  hienitt  wie  es  wedle, 
so  inufs  es  docA  oder  dennoch  (nicht  demungeachtet)  da- 
bei bleiben.”  — „Verlänj^erte  sich  auch  dein  Leben  nach 
^deinem  Wunsche  und  sähst  du  auch  JahrbundeHe : so 
'wird  der  Tod  doch  ewig  dir,  wie  allen  Menschen,  be- 
vorstehen.*' Bode,  — In  dem  letztem  Beispiele  ist  dar 
Nachsatz  gewifs  und  der  Vordersatz  ungewifs,  es  kann  da- 
her nicht  demungeachtet  heifsen.  Bei  Doch  wird  der 
Grund,  dem  ein  Satz  entgegen  steht,  noch  weniger  deut- 
- lieh  gedacht,  ja  es  kann  so  gar  einen  Satz  auf  einen  blofs 
stillschweigend  verstandenen  Grund  beziehen,  und  daher 
bisweilen  die  Rede  anfangen.  Gleichwohl  verbindet  solche 
Sätze  mit  einander,  aus  deren  letztem  erkannt  .wird,  dafs 
das  in  dem  Erstem  angesagte  entweder  überhaupt  nicht 
recht  und  wahr  sey,  oder  wenigstens  nicht,  so  allgemein  | 
wahr,  als  es  ausgesagt  wird,  und  umgekehrt.  — npie 
Jesuiten  mochten  gern  für  strenge  Sittenlehrer  angV 
sehen  seyn,  gleichwohl  erlauben  sie  vieles,  das  dem  wah- 
ren  Sitfengesetze  entgegen  ist.”  — „Man  sagt,  Nero  habe 
alle  Menschen  gehafst,  gleichwohl  habe  er  die  Poppea  ge-  ' 
liebt.”  — ln  diesen  Fällen  kann  um  des  letztem^  Satzes 
willen  der  Erstere  nicht  wahr,  wenigstens  nicht  allgemein 
wahr  seyn.  Eben  so  wird  auch  gleichwohl  gebraucht, 
wenn  umgekehrt  um  des  Erstem  willen  das  letztere  nicht  . 
seyn  sollte. 

3j9.  Devy  Die,  Dan,  — Welcher, 
l'V eiche,  W eichen.  — Das  Hauptg'eselz,  wo- 

nach ihr  Gebrauch  zu  bestimmen  ist,  mufs,  aufser  dem 
Wühlklang,  die' gröfste  Deutlichkeit  des  Vortrages  seyn«  , 
Diese  erfordert,  dafs  der,  die^  das^  da  es  auch  der.  Arti- 
kel ist,  als  Fürwort  nur  gebraucht  werde,  wenn  es  sich 
auf  ein  Nennwort  bezieht.  Es  wurde  also  der  Deutlich- 
Aeit  schaden , i.  wenn  man  einen  Satz  durch  der,  die, 
dos,  auf  einen  andern  ganzen  Satz  beziehen  wollte;'  in 
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diesem  J^aUe  kann  mir  Welch^^  Weichet  gebraucht 

'werden*  Ich  kann  sagen : ' „Ich  habe  die  Erklärung , ihn 
au  beaahlen , ^ schon  mehrmal  von  mir  gegeben,  die  ich 
auch  hier  wiederhole.’*.  Ich  mufs  aber  sagen:  ,\Ich  habe 
.schon  mebrmal  erkürt,  dafs  ich  ihn  bezahlen  wolle, 
welches  (nicht  dar)  ich  auch  hier  wiederhole.**  ji.  Wurde 
die  Deutlichkeit  leiden,  wenn  man  Der^  Die^  Dos,  auf 
ein  Beiwort  b^iehen  wollte.  „Sie  ist,  ungeachtet  ihres 
Alters,  noch. immer  sdiön,  welches  t (nicht  das)  sie  in  ih-> 
ren  jVingem  Jahren  noch  in  hoherm  Grade  war.’**  Das 
Fürwort  So  ist  noch  von  eingeschränkterm  Gebrauche  als 
Der^  Dicy  Das,  i.^Da  es  indeclinabel  ist,  so  würde  es  eine  • 
Undeutlichkeit  verursachen,  wenn  man  einen  andern  Ca- 
sus, als  den  Nominativ  und  Accusativ  damit  ausdrucken 
wollte.  So  würde  man  nicht  sagen  können:  „Ich  erin- 
nerte mich  bei  der  Gelegenheit  der  Sache,  so  du  Erwah-  ' 
nung  gethan  hattest.**  Hier  inufs  es:  Welcher  oder  Der 
heifsen.  2»  Gottsched  .willy  man  solle  sich  dieses  Für- 
worts so  viel  als,  möglich  enthalten,  und  nur  das  unge- 
wisse Geschlecht  oder  mehrere'  Geschlechter  damit  aus- 
' drucken.  Diese  Regel  möchte  schon  nicht  so  nöthig  seyn, 
als  die  erste;  die  Deutlichkeit  macht  sie  auch  niiiit  so  ni^ 
thig;  und  sie  wird  von  guten  Schriftstellern  nicht  beob- 
achtet« — „Und  dicy  so  'NarKn  sind,  läfst  sie  mit  ihren 
Gaben  wuchern.**  A,  W*  Schlegel^  — 3.  So  kann  nicht  als 
Fürwort  gebraucht  werden,  da,  wo  2>er,  Die^  Dasy  als 
Fürwort  undeutlich  seyn  würde.  4.  Endlich  kann  es  nicht 
gebraucht  werden,  wo  der; Satz,  den.  es  auf  das  Vorher-» 
gehende  bezieht,,  nicht  bestimmend,  sondern  hlofs  erklä- 
rend und  beschreibend  ist.  Man  wird  vielleicht  sagen: 
„Wir  gingen  nur  zu  denen  Kranken,  so  noch  im  Bette  la- 
gen.** Aber  schwerlich:  ,|V\^ir  gingen  zu  dem  Kranken, 
so  wir  noch  im  Bette  antrafen.**  ln  dieser  Verbindung  finde 
ich'  es  auch  von,  den  besten  Schrifstellem  gebraucht. 

,iSies(dieii  nun  und  hören,  was  da  ist,  den,  so  vor  Abra- 
ham war,  mit  Ketten  gebunden.*’  Klopstock, „Also 
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sagte  der  Mann,  so  dein  Tode  reif  war.*'  - Indefs 

dieser  klassische  ScbtiAsteHer  . hat  beide  5o  der  altern  »Aus- 
gaben in  der  neusten  Von  1780  gegen  Der  vertauscht. 

320.  Derb»  JP Vum p»  * Bei  ;dem  Defb'eri »hat  der 

starke  Eindruck,  "^den  ein  Körper  auf^das  Oeiiihl  niacbt, 

seinen  Grund  in  der  Festigkeit  und  der  Kraft,,  bei  dem 

Plumpen  blofa  in 'der  »Masse,  ‘ deren  Gewicht  zugleich  den 

Körper  unbedMlfen  macht.  • Derb  ist  dem  Schlaffen^  Plump 
* • 

dem  ^Feinen  eritge^n'“ gesetzt.  ^ ‘Das?ist  ein-  derber  Junge, 
heifst  ein 'solcher, 'der  ‘ festes  und- kitaftvoHea  Fleisch  hat; 
ein  plumper  Junge' Wörde  ein  »solcher  seyn‘,  der  durch  seine 
'Masse  schwerfällig  und -unbeholfen  ist.  Eine  derbe  Ant- 

' wort  ist  eine  fühlbare,  aber  blofs*dürch  ihre  Kraft  und  Nach- 

^ » 

druck.  Eine‘p/«/mpc. Antwort  ist 'eine  durch  ihre  Grobheit 
beleidigendc  'Antwort,  die  ein  Mensch  ohne  Verstand  und 
Gefühl  für  nachdrücklich  hält.  * Denn  dumme  und  gefühl- 
lose  Menschen  werden  plumpe»  wenn  sie  derb  seyn  wollen. 

32  t.  D e r b»-  ‘ D i c h U Bei  Derb  kömmt  noch  der 
Nebenbegriff--der  'gröfsern*  Kraft  dazu,  ' den  ein*  dichter 
Körper  vor  'einem  lockern  *hat.  ‘Derbes  Fleisch  ist  solches,^ 
welches ‘‘nicht  allein  dichte  sondern  auch  nicht*'schlaff 
lind  welk  ist,  und  also  in  höherm  Grade  eine  elastische 
Kraft  hat.  :•  '• 

' 322.  D eutlic  h,  B e g r e i flieh»  Verstände 

lieh.  'Wer' das  Mannigfaltige  ii'i  einem  Gegenstände  un- 
'lersrheidet , dem  ist  er  deutlich.  - Verständlich  ist  eine 
‘deutliche  Hede»  Ein  Salz»  wird  verständlich^  wenn  er  zer- 
' gliedert  wird.  Begreiflich  'xsX^  was  aus* 'dem'  Wesen* und 
'der  Natur  eines  Dinges  deutlich  erkannt •* wird , warum 
und  wie  es  ihm  zukbmmt;  Das  Wesen  des  Körpers  be- 
steht in  seiner  Art  der  Zusammensetzung,  =und  nach  die- 
ser sind  die  Körper  verschieden,  und  erhalten  verschiedene 
‘Namen.  ‘\Venn  ich  aus  der  St ruclur 'des  »Auges' 
erkenne,  wie  die  LichtslrabFen *auf  der  Netzhaut  ein  klei- 
nes  Bild 'gestalten  können,  so  Ist  mir  die 'Abbildung  des 
Gegenstandes- in  dem  Auge  begreiflich»  - ' 

- . - . .•  323. 
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323.  Dicht,  Fe  s t.  Fest  ist  Etwas , das 
nicht  leicht  bewegt  werden  kann.  Ein  Nagel  steckt  /est, 
wenn  er  nfcht  leicht  zu  bewegen  ist,  und  derjenige  ist 
/est  gesetzt,  der  im  Gefängnifse  sitzt  und  nicht  die  Frei- 
heit hat,  nach  seinem  Belieben  überall  herumzugehen. 
In  der  Naturlehre  sind  daher  die  festen  Körper  den  flus^ 
sigen  entgegen  gesetzt,"^  weil  von  den  erstem  kein  Theil 
ohne  Bewegung  des  Ganzen  kann  bewegt  werden;  indefs 
in  den  flüssigen  ein  Theil  bewegt  werden  kann , während 
die  übrigen  in  ihrer  Lage  bleiben.  Dicht  ist  der  feste 
Körper,  dessen  Tfaeile  sehr  nahe  an  einander  liegen,  und 
der  also  in  einem  kleinern  Raume  eine  gröfsere  Masse 
enthält.  Diese  Nähe  der  Theile  machti nun  auch,  dafs 
die  Theile  nicht  so  leicht«  können  getrennt  werden.  Fest 
ist  also  alles,  von  dem  kein  Theil  ohne  das  Ganze  leicht 
bewegt  werden  kann,  und  dichte  was  weniger  und  klei- 
nere Zwischenräume  hat,  und  wegen  seiner  genau  ver- 
einigten Masse  der  Trennung  widersteht.  Das  Gold  ist 
ein  sehr  fester  Körper,  weil  es  nicht  leicht  kann  flüssig 
gemacht  werden,  und  ein  sehr  dichter^  weil  es  in  einem 
kleinen  Raume  viel  Masse  enthält;  es  ist  aber  so  fest^ 
weil  es  so  dicht  ist. 

324.  Dichten.  Erdichten,  Das  Dichten 
ist  hlofs  die  Verrichtung  des  Verstandes,  der  aus  den  Bil- 
dern der  Einbildungskraft  etwas  zusammensetzt;  dieses  ist 
Erdichten^  so  fern  er  durch  diese  Verrichtung  etwas  Neues 
hervorbringt,  wodurch  ein  Anderer  soll  getäuscht  werden. 
Auch  der  Geschichtschreiber  mufs  dichten^  aber  er  darf 
nichts  erdichten, 

325.  Dichtkunst.  Poesie.  D\t  Dichtkunst 
ist  sowohl  die  Poetik  als  die  Poesie.  Denn  sie  ist  sowohl 

■ der  Inbegriff  der  Regeln,  wonach  Gedichte  gemacht  werden, 
als  die  Fertigkeit  oder  Geschicklichkeit  zu  dichten,  und  ist 
im  e'ngern  Sinne  von  der  Poetik,  wie  die  Kunst  von  der 
V\^issenschafl,  verschieden.  Poesie  ist  nicht  allein  diese 
Geschicklichkeit,  sondern  auch  die  Gattung  von  Werken, 

K 


2ilj  ' Dien. 

^ • 
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die  der  Dichter  hervorbringt,  und  nach  dem  französischen 
Sprachgebrauch e ist  sie  der  Prosa  entgegen  gesetzt.  ' 

SaG.  D ie  ne  n.  Aufwarten,  Wer  einem  An- 
dern an/War/e/,  der  dztfwfihm,  aber  er  d/enr  ihm,  indem 
er  ihm  nützlich  ist,  und  er  wartet  ihm  auf^  so  fern  er 
sich  nach  seinen  Befehlen  richtet.  Auch  Sachen  können 
dienen,  aber  Menschen  warten  auf.  Der  Höchste  kaain 
dem  Geringsten  dienen;  aber  nur  der  Geringere  mufs  dem 
Höhern  aufwarten. 

327.  D iener.  K n e c h t.  Durch  Knecht  werden 
die  niedrigsten  Stufen  des  dienenden  Standes  und  nur  in 
dem  Hausstande,  durch  Diener  hingegen  die  hohem,  so 
wie  auch  diejenigen  Tcrstandcn,  welche  in  der  bürgerlichen, 
kirchlichen  und  andern  gröfsern  Gesellschaften  die  Ge- 
schäfte unter  der  höchsten  Herrschaft  besorgen. 

328.  D iener  sc  ha  f t.  Gesinde.  Bei  Diener^ 
Schaft  sticht  am  meisten  der  Begriff  hervor,  dafs  der  Diener 
dem  Herrn  nützlich  ist;  bei  Gesinde  hingegen,  dafs  es  sei- 
nem Hausherrn  zugehört.  Daher  fassen  sich  auch  diejeni- 

'gen  zu  der  Dienerschaft  eines  Fürsten  rechnen,  welche  die 
höchsten  Ehrenämter  im  Staate  bekleiden  ; sein  Hausgesinde 
machen  hingegen  nur  die  aus,  welche  seine  Person' bedienen 
/und  zu  seinem  Hauswesen  gehören.  Dieser  letztem  Benen- 
nung klebt  auch  noch  dadurch  ein  niedriger  Nebenbegriff 
an,  dafs  zu  der  Zeit  als  sie  entstand,  die  Hausgenossen 
eines  Freien  leibeigen  oder  eigenbehörig  waren. 

329.  Dienst.  Lieb  e^d  iens't.  G ef  all  i g 
heit.  Liebesdienste  und  Gefälligkeiten  unterscheiden 
sich  blofs  durch  den  Bewegungsgrund  von  den  Diensten 
überhaupt.  Sie  sind  immer  freiwillig,  man  ist  sie  nicht 
schuldig ; es  giebt  aber  auch  schuldige  und  erzwungene Deen- 
ste.  Liebesdienste  werden  aus  Liebe  erzeigt,  und  Gefällig-^ 
keiten  um  zu  gefallen.  Bei  den  Liebesdiensten  ist  daher 
der  Bewegungsgrund  die  allgemeine  Menschenliebe,  bei  den 
Gefälligkeiten  hingegen  die  besondere  Freundschaft,  die 
wir  gegen  gewisse  Personen  empfinden,  denen  wir  gern,  um 
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ftire  Gegentiebc  zu  verdienen,  g^efallen  wollen.  Wir  er- 
zeigen daher  auch  Fremden,  und  insonderheit'  ungluck- 
liehen  Personen,  auch  wenn  sie  ihr  Unglück  verschuldet 
haben,  aus  mittleidiger  Menschenliebe  Liebesdienste,  aber, 
wenn  wir  genau  reden  wollen,  nur  Freunden,  oder  Per- 
sonen, deren  Freundschaft  wir  nicht  verschmähen  wür- 
den , Gefälligheifen, 

330.  D in^.  ,Sache.  Ding  bezeichnet  jedes  Et- 
w^nach  seinem  allgemeinsten  Charakter  des  blofsen Seyns, 
es  ist  also  das  Höhere;  Sachen  hingegen  nennt  der  Mensch 
diejenigen  Dinge,  welche  in  einer  nähern  Verbindung  mit 
ihm  st^en.  Diese  Verbindung  entsteht  aus  dem  Nutzen 
oder  Schaden,  den  sie  für  ihn  haben  können,  und  um  wel- 
ches willen  sie  ihn  interessiren , so  wie  aus  der  Möglichkeit,' 
sie  seinen  Absichten  geihäfs  zu  behandeln.  Die  ursprüng- 
licheBedeutung  des  Wortes  iSacÄtf  ist  die  eines  Rechtsstreites 
und  des  ihn  betreffenden  Gegenstandes.  Die  nächste  Stufe 
der  Verallgemeinerung  dieser  Bedeutung  war,  dafs  man 
iSacÄefür  jede  Angelegenheit  gebrauchte.  Endlich  erstreckte 
man  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  Sache  über  die  Dinge, 
die  uns  wegen  ihres  Nutzens  interessiren,  und  über  die  wir 
zu  unserm  Vorlheile  schalten  können.  Daraus  ist  dann  end- 
lich der  rechtliche  Begriff  einer  Sache  erwachsen , wonach 
sie' ein  jedes  des  Eigenlhums  fähiges  Ding  ist,  das  dem  Men- 
schen nützen  kann.  In  dieser  Bedeutung  werden  denn  die 
Sachen  den  Dingen  entgegengesetzt,  welche  entweder  nicht 
Werth  genug  haben,  dafs  man  sic  eigenthümlich  besitzen 
wolle,  oder  die  um  rechtlicher  und  physischer  Gründe 
willen  nicht  können  eigenthümlich  werden.  Die  Men- 
schen sind  Dinge,  aber  Personen  und  keine  Sachen,  denn 
es  hndet  kein  Eigenthumsrecht  über  sie  Statt ; die  Plane- 
ten sind  Dinge,  aber  keine  Sachen,  denn  es  ist  physisch 
unmöglich,  sie  eigenthümlich  zu  besitzen. 

33 1.  D i ng.  e se  n,  Ding  bezeichnet  den  Ge- 
genstand von  Seiten  seiner  Wirklichkeit  und  ganzen  Indivi- 
dualität, JVesen  hingegen  nur  von  der  Seile  seiner  unver- 
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änderlichen  und  ersten  Bestimmungen,  wpdurch  sich‘ die 
Gattung,  zu  der  er  gehört,  von  allen' andern  unterscheidet. 
Alles,  was  uns  umgiebt  und  in  unsere  Sinne  fällt,  sind  Indi- 
vidua  und  Etwas,  das  wirklich  ist,  wir  nennen  es  daher  die 
Dinge  ^ nicht  die  Wesen  ^ die  uns  umgeben.  Die  Wesen 
der  Gattungen  haben  gewisse  Prädicate,  die  durch  den  Be- 
griff einer  Jeden  bestimmt  werden  , und  die  man  demselben 
beilegen  mufs.  Dadurch  werden  die  Wesen  der  Dinge  selbst 
ru  Dingen^  wir  sehen  sie  wenigstens  als  solche  an,  weil  wir 
alles  Di/zg  nennen,  wovon  uns  gewisse  Eigenschaften  bekannt  ' 
sind;  aber  sie  sind  immer  solche  Dinge^  die  das  Erste,  Un- 
veränderliche und  Allgemeine  in  den  übrigen  Dingen  ent- 
halten. Wenn  wir  daher  sagen  : ein  körperl iches  Dz/zg  erfül- 
- let  einen  Raum,  so  heifst  das:  ein  Ding^  das  unterderGat- 
tung  körperlicher begriffen  ist ; sagen  wir  aber:  ein  • 
körperliches  Wiesen  erfüllet  einen  Raum,  so  heifst  das : der 
Gattung  von  Dingen^  welche  durch  das  Wesen  des  Körpers 
bestimmt  wird,  kömmt  die  unveränderliche  und  nothwen- 

I 

dige  Eigenschaft  der  Räumlichkeit  zu.  — „Besitzest  da 
etwan  ein  Geheimnifs,  körperliche  Wesen  in  geistige  zu  er- 
höhen?** Wieland,  — Dinge  sind  also  Alles,  auch  das 
Einzelne,  Wesen  sind  die  Gattungen  der  Dinge  nach  ihren 
« ersten,  unterscheidenden  und  unveränderlichen  Bestimmun- 
gen. Und  das  ist  ohne  Zweifel  die  ürsach,  warum  Wesen 
edler  ist  als  Ding.  ~ „Ihr  Band  verknüpfet  eXXe.  Wesen 

vom  Staube  bis  zum  Seraphim.'*  Uz. „Er  forscht  und 

staunt  der  Wesen  Leiter  vom  Sandkorn  bis  zum  Engelchor.** 
Uofs,  — Das  W^ort  Ding  hat  zwei  Plurale,  Dinge  und 
Dinger,  ' Der  Plural  Dinger  enthält  einen  Nebenbegriff 
des  Kleinen  und  Unwichtigen.  — „Nicht  einmal  wüfste 
ich,  w^r  jene  häfslichen  Dinger  der  Griechen  Nereiden 
genannt  hätte.**  Vofs:  — Von  diesem  Plural  wird  daher 
auch  das  Diminutivem  Dingelchen  und  Dingerchen  ge- 
macht. — „Lächelnd  wog  in  der  Hand  ein  römischer 
Pfaff  die  Oblaten  ; welchen , sprach  er , von  euch , Dz/i- 
gelchen^  macli  ich  zu  Gott?**  Elend, 
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^^2»  JLJ  oll  Tn  € f s c h 6 "n*  über,  etzen.  Er-- 
hlären.  Der  Grund  der  Unverständlichkeit  einer  Rede 
kann  sowohl  in  ihrer  eigenthiimlicheo  Dunkelheit,  als  darin 
liefen,  dafs  sie  in  einer  unbekannten  Sprache  verfafst  ist.  ln 
dem  ersten  Falle  mufs  sie  durch  Umschreibung  verständlich 
gemacht  werden;  in  dem  andern  dadurch,  dafs  der  Sinn 
der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern  Sprache  ausgedruckt 
wird.  Das  Erstere  heifst  im  engem  Sinne  erklären^  das 
Letztere  Dollmetschen  und  ijherstiizen,  Dollmetzchen  und 
tjh  'erseizen  sind  so  verschieden , dafs  man  unter  dem  Letz- 
tem das  Ausdrucken  des  Sinnes  einer  Rede  durch  die  Worte 
einer  jeden  andern  Sprache , unter  dem  Erstem  aber  durch 
die  Worte  einer  dem  Hörenden  oder  Lesenden  bekannten 
Sprache  verstehet,  ln  einer  allgemeinem  Bedeutung  von 
Dollmetscher  ftir  einen,  der  die  Gedanken  eines  Andern 
• bekannt  macht,  ist  dieses  Wort  noch  in  der  edelsten 
Sprache.  Ein  Gesandter  kann  zu  dem  Fürsten,  zu  welchem 
er  gesandt  ist,  sagen,  er  sey  der  Dollmetscher  der  freund- 
schaftlichen Gesinnungen,  die  sein’Herr  gegen  ihn  hege. 

333.  Dörren,  Darren,  Tracknen.  Dör- 
ren und  Trocknen  ist  verschieden,  wie  Dürre  und  Trocken, 
Wenn  auch  zwischen  Dörren  und  Darren  noch  ein  anderer 
Unterschied  seyn  sollte,  als  der,  dafs  Letzteres  in  die  gemeine 
Sprechart  gehört,  so  würde  er  seyn,  dafs  die  Sache,  wie 
das  Korn , wenn  es  zu  Malz  bereitet  wird , in  besondern 
Darröfen  gedörret  wird.  Dorren  würde  aber  von  jeder 
Austrocknung  der  Pflanzen  und  Thierkörper  gebraucht 
werden.  — „W’ie  von  der  Distel  flattert  das  trockene  Haar, 
wenn  der  liebliche  Sommer  es  dörret,^^  Vofs, 

33  i.  Drang,  Trieb,  Der  Trieb  ist  eine  entfern- 
tere Ursach  zu  gewissen  Handhmgen,  die  bereits  als  Anlagen 
in  der  Seele  vorhanden  ist,  dergleichen  die  Natuf triebe  sind, 
die  auch  die  Thiere  haben ; Drang  hingegen  sind  die 
nächsten  und  unmittelbaren  Ursachen,  die  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  bei  einer  stark  erregten  Leidenschaft 
wirksam  sind.  — „Er  glaubte  das  Glück  Indostans’  au 
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machen,  und  that  nichts  anders,  ab  d^  Drange  seiner 
Leidenschafl  folgten."  Klinger.  — 

335.  Drehen.  Kehren.  IVenden.  Das  all* 
g^meinste  dieser  Wörter  ist:  in  eine  andere  Lage  oder  über- 
haupt in  einen  andern  Zustand  versetzen.  Kehren  ist, 
einem  Dinge  eine  der  vorhergehenden  entgegengesetzte 
Stellung  geben.  — „Und  der  scheufsliche  Cacus,  gewohnt, 
entwendete  Rinder  hinterwärts  gekehrt  mit  sich  zur  Höhle 
zu  ziehen.*^  Ramler.  — JVenden  ist,  Etwas  nach  verschie- 
denen Seiten  bewegen.  — „Und  Eyer  in  glühender  Asche 
gewendet.'^  Vofs.  — Da  die  Handlung  des  Kehrens  frei- 
lich nicht  ohne  Bewegung  geschehen  kann:  so  scheinen  in 
dieser  Rücksicht  die  Bedeutungen  von  Kehren  und  IVenden 
zusammen  zu  fallen,  und  daher  kann  beides  bisweilen  ohne 
Unterschied  gebraucht  werden.  Indefs  ist  bei  Kehren  immer 
der  d^n  bisherigen  entgegengesetzte  Zustand  oder  Ort,  in 
IVenden  aber  die  Bewegung  der  HauptbegrifF.  Wer  wieder 
an  dem  Orte  seyn  will,  von  dem  er  ausgegangen  ist,  mufs 
nmkehren ; wer  etwas  hinter  seinem  Rucken  Liegendes  se- 
hen will,  braucht  sich  nur  nmzuf^ende/i.  Blofs  also  in  dem 
Falle,  wenn  die  Sache  durch  ihre  Bewegung  in  den  Zustand, 
die  l^age  und  den  Ort  kömmt,  den  sie  haben  soll,  ist  Kehren 
und  Wenden  gleicfageltend.  Ein  altes  Kleid  wird  umgekehrt^ 
indem  es  ixva^ewandt  wird.  Hingegen  heifst:  ein  Blatt  um- 
wendeny  blofs  durch  eine  horizontale  Bewegung  die  andere 
Seite  desselben  sichtbar  machen ; xxvakehren  kann  aber  auch 
heifsen : es  so  bewegen,  dafs  es  aus  seinem  natürlichen  Stande 
oder  in  denselben  gesetzt  wird.  Drehen  unterscheidet  sich 
von  den  beiden  Wörtern:  Kehren  und  JVenden^  durch 
den  Nebenbegriff,  dafs  die  Lage  eines  Dinges  durch  eine 

' Bewegung  um  einen  festen  Punkt  oder  Linie  verändert  wirdT 

« _ « 

Die  Sonne  drehet  sich  um  ihre  Achse,  aber  nach  dem  kür- 
zesten Tage  wendet  sie  sich  wieder  zu  uns,  oder  sie  nähert 
, sich  uns  wieder.  ^ — ,iWie  hehr  sich  Millionen  Himmel  um 
Millionen  Sonnen  drehnP^  Vofs.  — ^ also  diese  kreis- 

förmige Bewegung  ohne  Rücksicht  einer  dadurch  hervorzu- 
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bringenden  Stellung  der  Körper  und  ihrer  Seiten  gegen 
einander  angezeigt  werden  soll,  da  kann  man  Drehen  sagen. 
Man  gebraucht  es  daher  sowohl  von  einer  völligen  als 
mehrmaligen  Bewegung  um  eine  Achse  oder  Punkt.  „Er 
war  der  erste  in  der  Kunst,  sich  in  einem  Augenblick 
zweimal  auf  einem  Fufse  umzudreAe/i.”  JVieldnd» 

336.  Dreist,  Kecl.  Dreis/ wird  immer  in  guter 

Bedeutung  gebraucht ; heck  hingegen  hat  jetzt,  wenn  cs  von 
Menschen  gebraucht  wird , nur  eine  böse.  — ,»r)u  siehst, 
sie  folgt  dir  selber  nicht,  darf  keck  sich  wider  ihre  Pflicht 
und  deinen  Willen  sträuben.'^  Blumenl*  Diese 

Keckheit  besteht  also  in  einem  Mulhe,  der  nicht  aus  ei- 
nem gerechten  Vertrauen  auf  sich  und  seine  gute  Sache, 
sondern  aus  einem  mit  einer  gewissen  ungestümen  ge- 
dankenlosen Lebhaftigkeit  verbundenen  Leichuinne  ent- 
springt. — „Sitzt  ein  Quintil  im  Rath  der  kleinen  Kenner, 
wo  man  keck  den  frühen  Machlspruch  wagt?»'  Hage- 
dorn. — Nur  bei  Thieren,  an  denen  Muth  und  Lebhaf- 
tigkeit geschätzt  wird,  kann  Keckheit  eine  Vollkommen- 
heit seyn.  — •;,Doch  nicht  sollst  du  enllliehn,  wie  keck 

du  auch  schwingest  den  Rofshuf.”  Vofe.  — 

337.  Dreist.  Getrost.  Getrost  deutet. auf  den 

vcrlohmen  und  wiedererlangten  Mulh.  Der  Kranke  wird 
wieder  getrost , wenn  die  Gefahr  der  Krankheit  vorüber 
ist.  Da  sich  in  diesem  Zustande  des  wiedercrlebten  Mu- 
thes  die  Empfindung  der  vorigen  Niedergeschlagenheit  mit 
einmischt:  so  bezeichnet  es  auch  einen  geringem  Grad 
des  Muth  es  als  Dreist^  so  wie  einen  Muth  im  Leiden,  da 
Dreist  nur  derjenige  ist,  der  Muth  zum  Handeln  hat. 

338.  Dreist.  Kü  h n.  Beide  Wörter  drucken  die 
Eigenschaft  aus,  vermöge  der  ein  Mensch  sich  nicht  fürchtet 
etwas  zu  thun.  Zur  Verachtung  gröfserer Übel  gehört  JTüÄn- 
heify  um.sich  durch  die  Besorgnifs  vor  kleinern  nicht  vom 
Handeln  abhalten  zu  lasvsen,  dazu  reicht  schon  einige  Drei- 
stigkeit hin.  Dreist  ist  dem  Blöde,  Kühn  dem  Furchtsatfi 
und  Feige  entgegengesetzt.  — BlÖde  i.*^t  aber  ein  grufser 

' • . ' ' 
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Grad  der  Bescheidenheit,  und  diese  entsteht  aus  der  ge- 
ringen Meinung  von  seinem  Werihe,  aus  dem  zu  grofsen 
Mifstrauen  auf  seine  Kräfte.  Miraheau  ,war  dreist  als 
Redner,' aber  furchtsam  in  Unternehmungen;  und  wo  er 
JtüAn  scheint,  war  keine  Gefahr  zu  fürchten,  als:  in  der 
Königl.  Sitzung  25.  Jun.  1789,  wo  er  die  stürmische  Menge 
auf  seiner  Seite  hatte.  Man  sagt  blöden  Kindern,  dals  sie 
dreist^  aber  nicht,  dafs  sie  kühn  seyn  sollen. 

339.  Dreist»  Fr.  ech.  Die  Frechheit  ist  das üher- 
maafs  dev  Dreistigkeit,  Dieses  Überihaafs  besteht  aber  darin, 
dafs  der  Freche  sich  über  alle  Uriheile  hinwegsetzt,  und 
durch  sein  Betragen. zu  erkennen  giebf,  dafs  ihn  auch  ein 
, gegründeter  Tadel  und  eine  verdiente  Verachtung  nicht 
rühre;  da  hingegen  der sich  bewufst  ist,  dafs  er  kei- 
nen Tadel,  keine  Verachtung  und  Beschämung  verdiene. 
Die  Dreistigkeit  entspringt  aus  einem  gerechten  Selbstver- 
trauen, die  Frechheit  aus  einer  Gefühllosigkeit  gegen  Ehre 
-und  Schande;  es  kann  daher  eine  edle  Dreistigkeit^  aber 
keine  edle  Frechheit  geben.  • Da  wir  bei  dem  weiblichen 
Geschlechte  gröfsere  Schaamhaftigkeit  und  ein  zarteres  Ge- 
fühl erwarten : so  werden  wir  bei  demselben  schon  einen  ge- 
wissen AnstandyVecÄ  nennen , der  uns  bei  dem  männlichen 

nur  dreist  scheint.  Auch  in  dem-  uneigentlichen  Gebrauche 

• • 

isi  frech  y wer  einem  unüberwindlichen  Übel  trotzt  ^ dreist 
aber,  wer  eine  noth wendige  Gefahr  nicht  achtel,  die  er 
zu  besiegen , ein  gegründetes  Vertrauen  in  sich  fühlt. 
— „Weil ' an  der  Woge , die  sich  thürmt , ein  * freches 
Fahrzeug  hängt,  und  SilberfloUen  scheitern?*'  Jacobi, — 

340.  Dreck,  Koth.  Schl amm.  Eine  Erde, 
die  das  Wasser  abgespült,  mit  sich  fortgelragen,  und  nach-  * 
dem  es  eine  Zeit  lang  davon  getrübet  worden,  endlich  nie- 
dergelassen hat,  ist  Schlamm,  Eine  Erde,  die  durch  Regen  ' 
oder  geschmolzenen  Schnee  aufgelöset  und  weich  geworden 
ist,  ist  Koth  und  Dreck,  Der  Unterschied  dieser  beiden  letz- 
ten Wörter  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  Dreck  ein  Koth  ist, 
der  durch  längere  Zeit  mehr  zertreten  und  flüssiger  gewor- 
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den  ist,  und  daher  beim  Gehen  und.  Fahren  teicbler  spritzt 
und  die  Kleider  besudelt ; durch  die  längere  Zeit  aber  auch 
mehr  in  Fäuluifs  ubergegangen  und  also  stinkend  und  ekel- 
haft geworden  ist.  Und  da^m  ist  JSTo/Ä  nicht  so  unedel  alt 
Dreck.  Die  ungebildetere  Sprache  und  der  rohere  Ge- 
schmack kannte  diesen  Unterschied  noch  nicht.  Gey  ler  sagt 
in  einer  Predigt;  „das  leuchtet  wie  Dreck  in  der  Laterne.”  — 
Aus  diesen  Bestimmungen  läfst  sich  der  verschiedene  unei-- 
ge/zt/icÄe  Gebrauch  dieser  Wörter  erklären,  uud  das  kann 
ihnen  zu  einer  neuen  Bestätigung  dienen.  In  dem iScÄ/aA/ime 
der  Lüste  versinken,  sich  derselben  nicht  entwöhnen  können, 
wenn  man  zu  lange  in  ihrer  Befriedigung  gelebt  hat,  bezieht 
sich  auf  die  Eigenschaft  des  Schlammes , dafs  er  weich  ist, 
dafs  man  also  darin  nicht  festen  Fufs  fassen  kann,  um  sich 
daraus  hervor  zu  arbeiten.  Sich  in  dem  Schlamme  sinn- 
licher Lüste  herum  wälzen,  zielt  auf  die  Wollust,  welche 
unreine  Thiere  geniefsen , indem  sie  sich  in  3em  weichen 
und  kühlen^Sch/amme  wälzen.  — Einen  im  Kothe  herum- 
schleppen,  statt  ihnr  alter  Ehre  berauben,  geht  auf  die 
Flecken  und  Unreinigkeit,  die  der  Koth  denen  verursacht, 
die  davon  berührt  werden.  — Eine  Dreckseele  bezeichnet 
einen  schlechten  Menschen  von  Seiten  des  weichen  Nachge- 
bens, welches  ihn  aller  Eindrücke  der  stinkendsten  und  ver- 
ächtlichsten Niederträchtigkeit  schuldig  macht. 

34i.  Dulden.  D ei  den:  Zeiden  druckt  nur  aus, 
dafs  man  etwas  zuläfst,  ohne  zu  bestimmen,  ob  das,  was 
inan  zuläfst,  ein  Übel  ist  öder  nicht,  setzt  immer 

voraus,  dafs  das,'  was  man  nicht  hindert,  es  sey,  dafs  man 
cs  nicht  kann  oder  nicht  will,  ein  Übel  oder  ein  Unglück 
ist,  das  als  ein  solches  empfunden  wird.  Wenn  man  sagt, 
dafs  in  einigen  Ländern  von  Deutschland  die  Juden  nicht' 
gelitten  werden : so  heifst  das,  dafs  ihnen  blofs  nicht  gestas- 
tet  wird,  sich  daselbst  ansässig  zu  machen,  ohne  zu  bestim- 
men, ob  diese  Vergünstigung  dem  Lande  schädlich  seyn 
könnte.^  Denn  in  den  milllern  Zeilen  sähe  man  die  Erlaub-. 
, nifs,  Juden  aufzunehmen,  für  vorlh^iihaft  an , undbe>varb 
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sich  bei  dem  Kaiser'^ darum  ^ 'als  um  eine  Begnadigung; 
Wenn  man  aber  sagt:  eine  weise  Regierung  kann  die 
Strafsenbettelei  nicht  dulden  i so  erklärt  man  die  Strafsen- 
bettelei  für  ein  grofses  Übel.  Daher  wird  Leiden  auch  von 
leblosen  Dingen  gesagt , welches  mit  Dulden  nicht  der  Fall 
ist.  Man  kann  sagen : die  Präposition  Ohne  leidet  nur  den 
Accusativ  nach  sich , d.  i. , ein  correcter  Schriftsteller  darf 
nur  dem  Accusativ  einen  Platz  nach  Ohne  gestatten.  Nie- 
mand aber  würde  sagen : Sie  duldet  nur  diesen  Casum. 

342.  Dunlei.  Düster,  Finster,  Finsternifs 
ist  dem  Lichte  entgegengesetzt,  und  finster  ist  also,  was 
ohne  alles  Licht  ist.  Ehe  das  Licht  erschaffen  war , war  es 
finster  auf  der  Tiefe,  i Mos.  i,  2.  Das  Licht  kann  aber  nicht 
so  stark  seyn,  dafsdie  Gegenstände  können  unterschieden 
werden,  dann  sind  sie  dunkel^  und  das  Licht  selbst  brennt 
dunkel,  Finsternifs  und  Licht  y Dunkel  und  Helle  sind 
einander  entgegengesetzt«  Der  gänzliche  Mangel  des  Lichts 
ist  Finsternifs  y dunkel  sind  die  Gegenstände,  die  wegen 
eines  geringem  Grades  von  Licht  weniger  sichtbar  sind.  Wir 
setzen  das  Dunkelblau  dem  Hellblau  u.  s.  w.  entgegen.  Nun 
hat  aber  die  Beraubung  des  Lichtes  nicht  nur  die  Wirkung, 
dafs  sie  uns  aulser  Stand  setzt,  die  Gegenstände  gehörig  zu 
unterscheiden,  sondern  auch,  dafs  sie  uns  traurig  macht  und 
Furcht  verursacht.  Wegen  der  ersten  VN^irkung  nennen  wir 
einen  Ort  dunkely  wegen  der  andern  düster,  W^er  an  sehr 
kleinen  und  feinen  Sachen  arbeitet,  der  kann  nicht  in  einem 
dunkeln  Tiimmtv  wohnen,  er  braucht  ein  helles  1 wer  zur 
Traurigkeit  geneigt  ist,  thiit  nicht  wohl,  sich  o(l  und  lange 
in  einem  düstern  Zimmer  aufzuhalten  , ein  heiteres  ist  für 
seinen  Gemüthszustand  schicklicher.  Es  wird  in  einem  Walde 
dunhßTy  wenn  man  die  Wege  darin  nicht  mehr  unter- 
scheiden kann;  der  Wald  aber  ist  düst  er  y sofern  der  Aufent- 
halt in  demselben  Grauen  erregt.  — „Wie  in  Todlen- 
hallen  düster  wirds  im  Pappelweidenhain.”  Matthisson,  — 
Das  Düstere  ist  also  dem  Heitern  ^ so  wie  das  Dunkle  dem 
Hellen  entgegen gesetj>.  — „Zu  düster  und  einsiedlerisch 
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entschwebt  das  Wort  der  Zelle,  erheitert 9 nicht  am  frohen 
Tisch  der  Unterredung  Hellc.^  Vofs^  — Diese  Unterschiede 
liegen  4uch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter 
zum  Grunde.  Der  höchste  Grad  der  Beraubung  des  Lichtes 
oder  der  Finsternifs  ist  das  Bild  von  einem  Zustand  des  Un- 
glücks und  Elends.  Die  da  safsen  in  Finsternifs  und  Schat- 
ten des  Todes,  ist  eine  morgenländische  ße^hreibung  dieses 
Zustandes.  Nach  einer  gewöhnlichen  Metonymie  der  W'ir- 
kung  für  die  Ursach  ist  eine  finstere  Miene , eine  zornige, 
drohende,  böse,  verdriefsliche  Miene.  — »,Mit  finstrer  Stirn 
stehn  wir  da  und  ordnen  das  Geschick  der  Staaten.’’  Uz.  — 
Ein  SchriBsteller  ist  dunkel^  wenn  er  nicht  verständlich 
ist;  tv.  ist  düster ^ wenn  er  selbst  schwermüthig  ist,  and 
schwermüthige  Emphndungen  in  uns  erregt.  JToung  ist 
ein  dunkler  und  düsterer  Dichter;  aber  das  Erstere,  weil 
er  schwer  zu  verstehen  ist,  das  Letztere,  weil  seine  Gedichte 
die  W^irkung  einer  sebwermütbigen  Laune  sind,  und  den 
Leser  in  eine  schwermüthige  Stimmung  versetzen. 

343.  Dunkel.  Trübe.  Das  ist  dunkel^  was  ent- 
weder selbst > nicht  Licht  genug  in  sich  enthält,  oder  von 
aussen  empfangt,  um  die  Gegenstände  gehörig  sichtbar  zu 
machen,  trübe  hingegen  das,  was  undurchsichtige  Theile 
hat,  welche  die  gehörige  Verbreitung  des  Lichtes  hindern.^ 
Eine  Höhle  ist  dunkel^  weil  ihre  Tiefe  hindert,  dafs  das 
Tageslicht  hineindringen  kann  , um  darin  die  Gegenstände 
sichtbar  zu  machen.  Das  Wasser  ist  trübe  wenn' es  mit 
erdigten  Theilen  angefüllt  ist,  welche  undurchsichtig  sind, 
und  daher  das  Licht  hindern,  sich  gehörig  zu  verbrei- 
ten. Im  Alter  werden  die  Augen  dunkel  und  trübe  ^ dun- 
• kef  so  fi^rn  sje  nicht  mehr  alles  so  gut,  wie  ehemals 
unterscheiden  können;  trübe^  so  fern  dieses  seinen  Grund 
in  der  Verdichtung  der  Feuchtigkeiten  in  den  Augen  hat. 
Wenn  daher  glänzende  Körper  durch  weniger  durchsichtige 
Media  gesehen  werdra,  und  dadurch  einen  Theil  ihresGlan- 
zes  für  uns  verlieren , so  nennen  wir  sie  trübe.  — „Bis 
der  Liebe  Stern  so  trübe  in  der  Abendwolke  schwimmt.”  • 
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' Salis.'  — Da  Licht  und  Glanz  Bilder  der  Freude  sind : - so . 

_ ^ 

4ann  ein  Zustand,  worin  die  freudige  Stimmung  des  Ge- 
niüthes  verschwunden  ist,  und  worin  Gram  und  Kummer 
die  Seele  • umwölken , und  die  angenehmen  Gegenstände 
hindern,  uns  angenehm  zu  rühren,-  Trübsinn  heifsen. 

- — „Den  Öden  Trübsinn  heitert  der  traute  Schatten  bald/’ 
Salis^  — 

344.  DunieL  Undeutlich.  Verwirrt 
oder  Verworren^  In  der  Dunkelheit  sehen  wir  gar 
nichts,  bei  einem  schwachen  Lichte  sehen  wir  zwar  et-^ 
was , aber ' können  nicht  erkejanen , was  es  ist , denn  wir 
sehen  es  undeutlich.  Eine  Rede  in  einer  fremden,  dem 
Zuhörer  oder  Leser  unbekannten  Sprache,'  ist  ihm  dunkel^ 
er  kann  sich  bei  den  Worten  gar  nichts  denken;  sie  ist 
her  undeutlich  y wenn  die  Laute  der  Sprache  nicht  ver- 
nehmlich genug  sind,  um  die  Worte  nicht  mit  ähnlichen 
zu  verwechseln,*  oder  wenn  die  Worte,  es  sey  aus  Man- 
gel an  Sachkenntnifs*  oder  an  Sprachkenntnifs,  nicht  pas- 
send genug  gewählt  sind,  wenn  sie  vieldeutig  Qnd  ihre  1 

Beziehungen  ungewifs  und  schielend  sind.  Jacob  Böhme  | 

und  ähnliche  ungelehrte,  mystische  und  tbeosophische  | 
Schwärmer  sind  dunkel^  weil  sie  von  Sachen  sprechen, 
wovon  sich  der  Leser  gar' keine  Idee  machen  kann,  und  ' ' 
undeutliche  auch  wenn  sie  von  gewöhnlichen,  Dingen 
sprechen,  weil  sie  sich  nicht  sprach  richtig  auszudrucken  wis- 
sen. Verwirrt  oder  Verworren  ist  das  Undeutliche^  so  fern 
*sein  Mannigfaltiges  aus  Mangel  der  Ordnung  nicht  gehö- 
rig unterschieden  werden  kann.  Wenn  die  Fäden  eines 
Stiick  Garns  unter  einander  gewirrt  sind : so  kann  man  sie 
nicht  so  gut  von  einem  Ende  bis  zum  andern  verfolgen,  um  j 
sie  von  einander  zu  unterscheiden , als  wenn*  sie  sich  in 
jeiner  ordentlichen  parallelen  Lage  befinden.  Die  Schrif- 
ten der  Enthusiasten  und  Schwärmer,  wie  z.  B.  eines  Jacob 
BöhmCy  sind  gemeiniglich  nicht  nur  dunkel  und  undeutlich^ 
sondern  auch  verwirrt.  Die  W’ahrheilen,  welche  darin 
gefunden  werden,  sind  ohne  alle  Ordnutjg  durch  einan- 
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der  geworfen,  und  aus  dieser  Verwirrung  entsteht  ein 
grofser  Theil  ihrer  Dunkelheit  und  Undeutlichkeit, 

345.  Dünkel,.  £ i g e n d ü n k e l.  Einbil- 

dung, Wer  sich  grofscre  Vollkommenheiten  beilegt,  als 
er  wirklich  besitzt,  oder  diesen  Vollkommenheiten  ^inen 
zu  hohen  ^Ve^th  beilegt,  der  ist  eingebildet,  W^enn  ein 
Mensch  eine  Einbildung  von  sich  hat,  die  er  auf 

seine  Schönheit  gründet : so  ist  er  entweder  nicht  so  schön 
als  er  glaubt,  oder  er  legt  der  Schönheit  einen  höhern 
Werth  bei,  als  ihr  zukömmt.  Dünkel  setzt  zu  diesem 
Hauptbegrifie  noch  hinzu , dafs  der  Eingebildete  mit  sei* 
nen^  vermeinten  Vollkommenheiten  alles  auszurichien,  und 
daher  ein  Recht  auf  vorzügliche  Achtung  zu  haben  glaubt. 
Diese  Idee  wird  in  Eigendünkel  noch  durch  das  Wort 
eigen  verstärkt,  indem  es  andeutet,  dafs  er  sich  alle  solche 
Vollkommenheiten  aiisschliefsend  zueignet.  Die  Einbil- 
dung von  sich  selbst  verfuhrt  einen  unerfahrnen  Jüngling, 
dafs  er  Von  seinem  Wissen  mehr  hält,  als  er  sollte.  Sie 
steigt  zu  der  Höbe  des  , wenn  er  glaubt,  dafs  er 

nichts  mehr  zu  lernen  habe,  dafs  er  alle  andere  W^issen* 
schäften  entbehren  könne , und  dafs  alle  andere  Menschen 
von  ihm  lernen,  und  ihn  als  ein  höheres  Wesen  um  Beleb* 
rung  bitten  müssen.  Sie  wird  Eigendünkel^  wenn  sie  ihn 
unbiegsam  macht,  und  ein  Vertrauen  auf  seine  Einsichten 
einflöfst,  womit  er  den  Rath  und  die  Hülfe  aller  Ver* 
ständigen  verschmähet.  . Der  Eigendünkel ^ der  gewöhn- 
liche Fehler  des  raschen  hochfliegenden  Jünglings,  macht 
ihn  keck,  unternehmend,  widerspenstig , ungelehrig,  bis 
er  oft  genug  mit  seiner  eingebildeten  Weisheit  geschei* 
tert  ist,  um  einzusehen,  dafs  er  nicht  alles  allein  kann. 
Der  Dünkel  hindert  ihn,  mehrere  Kenntnisse  und  Voll* 
kommenheiten  zu  erwerben,  weil  er  glaubt,  dafs  die, 
welche  er  besitzt,  hinreichen,  um  alles  auszurichten  und 

’s 

über  Andere. hervorzuragen.' 

346.  Dunst,  Br  ödem,  ist  ein  sichtba* 

' rer  aus  wai*meu  und  erhitzten  Körpern  aufsteigeuder  Dunst, 


I. 


aSo  Duicli.  ' 

Es  hat  wahrscheinlich  Anfan^^s  den  warfnen  sichthareti 
Athem  der  Thiere  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung  es  mit 
dem  Englischen  Breatk , Athem , verwandt  ist.  Hernach 

• I ■* 

hat  man  es  auch  von  den  warmen  sichtbaren  Dünsten  des 
kochenden ' Wassers  gebraucht,  wovon  das  Zeitwort  Bro- 
demen  kömmt.  Hier  hat  es  sich  vielleicht  mit  dem  nach- 
ahmenden  Brodeln^  der  Bewegung  des  Hebens  und  Sin- 
' kens  des  kochenden  Wassers  begegnet,  dessen  stärkerer 
Grad  das  Sprudeln  ist.  — „Und  warfs  in  den  brodeln-* 
den  -Kessel.  Vofs,  — 

347.  Durch  bringen,  Verthun,  Ver^* 
schwenden,^  Vergeuden,  'Verschleudern* 
W^as  ein  Mensch  durchbringt  und  yerthut^  das  verliert  er, 
was  er  i^er schwendet  und  vergeudet ^ das  verwendet  er  auf 
eine  Art  und  in  einem  Maafse,  als  er  es  nicht  verwenden 
sollte,  was  er  verschleudert y davon  hat  er  gar  keinen 
Nutzen.  Es  kann  einer  sein  Geld  auf  Reisen  verthan  und 
durchgebracht  haben,  auch  wenn  er  es  blofs  für  nöthige 
Bedürfnisse  ausgegeben  und  für  keines  zu  viel  bezahlt  hat; 
er  hat  es  aber  auf  Reisen  verschwendet  y wenn  er  über- 
mäfsigen  Aufwand  gemacht,  und  alles  auf  eine  gedankenlose 
Art  über  seinen  Werth  bezahlt  hat.  Bei  dem  Verschwen-* 
den  liegt  also  immer  der  Begriff  des  zu  viel  zum  Grunde, 
und  dieses  zu  viel  tritt  ein,  wenn  das  Verwenden  entwe- 
der unser  Vermögen  übersteigt,  oder  durch  keinen  zu  er- 
wartenden, Nutzen  gerechtfertigt  ist.  Dieser  Begriff  ist  in 
dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieses  Wortes  allein  herr- 
schend. Man  verschwendet  seine  Liebkosungen  an  dem, 
der  dagegen  unempfindlich  ist.  Verthun  deutet  blofs  auf 
das  Verlieren  der  Sache,  die  man  verihut,  und  es  würde 
mit  Durchdringen  völlig  gleichbedeutend  seyn,  wenn  die- 
5^‘s  nicht  zu  dem  Begriffe  des  Verlierens  den  Zug  hinzu- 
setzte, dafs  Andere  das  Verlohrne  erhalten.  Man  kann 
< ' . • 

etwas  verthun y das  kein  Anderer  erhält,  indem  wir  es  ver- 
lieren. — „Er  sah  ein,  dafs  Verliebte  mit  unberathehen 
Sinnen  leben,  ein  grofses  Glück  leicht  und  im  .Scherze 
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perthun.  Die  Horen.  — Bei  dem  Vergeuden  kömmt  Dorh 
der  Begriff  eines  lustigen  gedankenlosen  und  unnützen 
Verbrauches  hinzu,  und  um  dieses  Nebenzuges  willen  ver- 
dient es  beibehalten  zu  werden.  Bei  dem  Verschleudern 
liegt  der  Nebenbegriff  zum  Grunde,  dafs  man  eine  Sache 
unter  ihrem  Werthe  weggiebt.  Ein  Kaufmann  verschleu^ 
dert  seine  Waaren,  wenn  er  sie  unter  dem  Preise  verkauft. 
Was  man  verthut  geht  blufs  für.  uns  verlohren,  was 
man  durchhringt ^ das  geht  zu  Andern  über,  indem  man 
es  verthut,  was  man  verschwendet  y davon  verwendet  man 
mehr,  als  man  sollte,  was  man,  vergeudety  das  verwendet 
man  in  der  Lustigkeit  zu  einem  Zwecke,  wozu  man  nichts 
verwenden  sollte , und  was  man  verschleudert , das  giebt 
man  gegen  etwas  hin,  das  einen  geringem  oder  gar  kei- 
nen Werth  hat.  , 

348.  Durchgängig.  All  e nthalh  en. 

Üb  er  alL  Bei  Durchgängig  erstreckt  sich  die  Allge« 
meinheit,  die  diese  Wörter  ausdrucken,  auf  alle  unter 
einem  hohem  Dinge  entliallenen  oder  auf  zu  einem  Gan- 
zen gehörige  Theile,  oder  endlich  auf  alle  unter  einer 
allgemeinen  Wahrheit  begriffnen  besondern  Fälle,  Allent^ 
halben  dehnt  sich  aber  auf  alle  Orte,  so  \y\t  .Überall  auf 
alle  Zeiten  und  Orte  aus.  Man  sagt:  die  Dreiecke  haben 
drei  Winkel,  die  durchgängig  zwei  rechten  gleich  sind; 
die  es  allenthalben  sind , würde  heifsen , die  es  an  allen 

Orten,  die  es  überall  sind,  würde  heifsen,  die  es  zu  al- 

« 

len  Zeiten  und  an  allen  Orten  sind.  Die  sittlichen  Na- 
turgesetze sind  durchgängig  verbindlich,  heifst:  für  alle 
Menschen  und  für  alle  ihre  freien  Handlungen,  überally 
sie  haben  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  eine  ver- 
bindliche' Kraft,  sie  sind  allenthalben  verbindlich,  sie  ha- 
ben diese  verpflichtende  Kraft  in  allen  Ländern^ 

34g.  Dürre.  Trocken.  Dürre  unterscheidet 
sich  von  Trocken  dadurch,,  dafs  es  einem  Körper  bcigelegt 
wird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Le- 
benssaft ansmacht.  Eine  trockne  Hand  ist  die,  welche 
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nicht  nafsist,  eine  dürre  die,  welche  keine  Nahrungssäfte 
enthält,  die  zum  Leben  unentbehrlich  sind.  Trockner 
Sand  ist  der,  welcher  blofs  nicht  nafs  ist,  dürrer  Sand, 
welcher  keine  Nahrungssäfle  für  die  Pflanzen  enthält, 
worauf  nichts  wachsen  kann.  Daher  ist  dörren  auch  mehr 
als  trocknen^  wenn  es  von  dem  Korne  gesa^  wird.  Denn^ 
es  heifst  nicht  blofs,  das  nasse  Korn  von  seiner* Feuch- 
tigkeit befreien,  sondern  den  Keim  in  demselben  erlöd- 
ten,  und  den  Umlauf  des  Nahrungssaftes  unmöglich 
machen.  Daraus  ist  dann  begreiflich,  dafs  dürre  einen 
böhern  Grad  von  Trockenheit  anzeigt.  In  dem  uneigent- 
lichen Gebrauche  nennt  man  traurige  Gegenstände  oder 
solche,  die  das  Gemüth  mit  Traurigkeit  oder  Verzweiflung 
- erfüllen,  dürre ^ und  nur  Gegenstände  der  Erkenntnifs 
sind  trocken.  Was  keine  angenehme  Empfindungen  ge- 
währt, dürre y keine  angenehmen,  unterhaltenden  Bilder, 
trocken.  — „Alles  diesseits  des  Grabes  erschien  dürre  und 
trostlos,  und  endloses  Eiend  jenseits  schlofs  die  dustere 
Aussicht.’^ 

35o.  Dursten.  Lechzen.  Schmachten. 
Dursten  bezeichnet  den  gewöhnlichen  geringem  Grad  des 
Verlangens  zu  trinken ; Lechzen  den  hohem  und  Schmach- 
ten den  höchsten.  Das*  Thier  und  der  Mersch  pflegen  sich 
durch  Öfinung  des  Mundes  und  Einziehung  der  frischen 
^ Luft  die  Empfindung  des  brennenden  Durstes  zu  erleich- 
tern, und  alsdann  lechzen  sie.  ^Schmachten  zeigt  die  Em- 
pfindung eines  solchen  Durstes  an , der  aus  der  äufsersten 
Trockenheit  des  innera  Mundes  entsteht.  ■ Davon  ist  der 
Übergang  zu  der  Bedeutung  der  Erschöpfung  der  Kräfte, 

des  Gefühls  der  äufsersten  Schwäche  und  der  beifsesten 

♦ 

Sehnsucht  natürlich.  Wenn  daher  alle  drei  Wörter  in 
ihrem  uneigentlichen  Gebrauche  Verlangen  überhaupt  be- 
deuten: so  folgen  sie  eben  der  Steigerung,  wie  in  dem 
eigentlichen. 
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35 1.  J-J  ben,  Flach.  Das  Flache  wird  dem  Verlief- 

•*  j 

len  und  dem  Erhoheten,  das  Bben^^  dem  Unebenen 
und  Höckericblen  entgegengesetzt,  also  dem,  worauf  blofs 
keine  Erhöhungen  sichtbar  sind.  Flach  ist  daher  in  eini- 
gen niederdeutschen  Mundarten  so  viel  als:  seicht  oder 
untief,  und  nicht  hoch,  und  es  wird  von  einem  seichten 
Wasser  gesagt,  wenn  es  nicht  tief ^ ist,  gegen  den  Grund, 
und  nicht  hoch  gegen  den  Rand  betrachtet,  dem  seine 
Oberfläche  näher  ist.  Man  nennt  ein  Feld  flach  und  eine 
Fläche^  so  fern  man  seine  Tiefe  nicht  sieht,. und  darin 
keine  Vertiefungen  und  Erhöhungen  bemerkbar  sind ; man 
nennt  es  aber  eberiy  so  fern  darin  blofs  keine  Erhöhungen 
wahrgenommen  werden,  und  eine  Ebene y indem  man  es 
den  Bergen  und  Anhöhen  entgegensetzt.  Eine  Schale,  ein 
J^fiel  sind  flachy  wenn  sie  nicht  tief  sind,  und  ebeuy  wenn 
sie  so  geschliffen  sind,  dafs  keine  Höcker  daran  wahrge^ 
genommen  werden.. 

352.  Ehen.  Glatt.  Da  das  Ebene  dem  Un- 
ebenen und  Ilöckerichten  entgegengesetzt  ist , und  Höcker 
merklichere  Erhöhungen  sind:  so  schliefst  es  solche  gröfsere 
Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  ist  dem  Rauhen 
entgegengesetzt  und  schliefst  daher  die  nur  dem  Gefühle 
mehrentheils  im  Ganzen  merklichen  Erhöhungen  aus.  Man 
sagt:  ein  ebener  Weg  und  ein  glattes  Kinn. 

353.  Echt,  IF ahr.  Recht.  Echt  ist  das,  was 
zugleich  den  V\^erth  und  die  Vollkommenheiten  hat,  die 
mit  dem  Wesen  der  Gattung  von  Dingen,  wozu  es  gehört, 
verbunden  sind.  Das  Wahre  ist  blofs  dem  Scheine  und 
dem  Falschen  i das  Echte  dem  Unechten  und  Schlechtem 
entgegengesetzt.  - Wahres  Gold'  ist , ' was  alle  die*  Eigen- 
schaften hat,  wodurch  sich  dieses  Metall  von  andern  Me- 
tallen unterscheidet,  an  dem  man  also  die  Ziehbarkeit, 
die  Dehnbai*keit,  das  spedfische  Gewicht  und  die  aus- 
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schliefsecde  Auflösbarkeit  in  Königswasser  bemerkt.  Was 
weiter  nichts  als  die  Farbe  des  Goldes  hat,  ist  falsches; 
denn  es  scheint  nur  Gold  zu  seyn.  Das  wahre  Gold  nen- 
nen wir  echtes  y so  fern  ihm  die  genannten  Eigenschaften 
einen  Werth  geben,  der  es  zu  dem*edelsten  und  kostbar- 
sten unter*  den  Metallen  macht.  Eben  .dieser  P^ebenbegriffv 
des  Vollkommnern,  Schönem,  Kostbarem,  der  zu  dem 
Begriff  des  Wahren  hinzukömmt,  ist  es  überall,  wodurch 
sich  echt  und  wahr  unterscheiden.  So  sind  echte  Perlen 

V 

die  natürlichen ; denn  ihre  Schönheit  kann  die  Kunst  nicht 
erreichen;  echte  Farben  sind  schöner  und  dauerhafter. 
Recht  ist  was  seinem  Grunde  gemäfs  ist,  unrecht  was  ihm 
entgegen  ist.  Der  rechte  W^eg  zu  einem  Orte  ist,  der  da- 
hin führt,  denn  um  an  diesen  Ort  zu  kommen  gehe  icti 
auf  diesem  Wege.  Ich  handle  rechty  wenn  ich  so  handle, 
wie  ich  Grund  dazu  habe.  Ich  thue  rechte  dafs  ich  einem 
liederlichen  Menschen  kein  Geld  zum  Saufen  gebe,  son- 
dern es  lieber  zur  Unterstützung  einer  armen  Familie  an- 
wende; denn  die  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit  ist  der 
Grund,  der  die  Gegenstände  der  W^ohlthätigkeit  bestim- 
men muls.  Da  das  Gesetz  einen  Grund  hat,  dem  die  dar- 
in vorgeschriebenen  Handlungen  gemäfs  seyn  müssen  : so 
heifst  auch  rechty  was  einem  Gesetze  oder  einer  Regel  ge-  ^ 
mäfs  ist.  Da  die  Sprache  von  dem  Sinnlichen  anfängt,  so 
finden  wir  das  Wort  recht  zuerst  bei  der  Bewegung  und 
der  Ausdehnung,  und  da  ist  es  das,  was  die  gehörige  Rich- 
tung hat.  Der  rechte  Weg  ist  derjenige,  dessen  Ridh- 
tung  zu  dem  Orte  führt,  zu  welchem  man  hin  will.  Bei 
den  fallenden  Körpern  wird  diese  Richtung  durch  die  ge- 
rade und  senkrechte  Linie  ausgedruckt.  Daher  läfst  sich 
sogleich  begreifen,  warum  durch  eine  natürliche  Metony- 
mie die  W^inkel,  die  eine  senkrechte  Linie  mit  ihrer 
Grundlinie  machen,  rechte  genannt  werden;  warum  her^ 
nach^  auch  andere  Linien,  die  gerade  sind,  ohne  senk- 
recht zu  seyn,  rechte  genannt  werden,  als  wagcrecÄ/e, 
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364.  JScl'e.  TVinkel.  Die  sich  berühreoden 
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Linien  und  Fiacben  werden  inwärts  Winkel  und  auswärts 

1 

Ecken  genannt. ^ Wenn  ich  einen  Hut  dreieckicht  nenne : 
so  betrachte  ich  seine  zusammenlaufenden  Flächen  von 
aussen;  und  wenn  ich  sage:  dafs  di^  Winkel  eines  Trian~ 
gels  gleich  sind  zwei  rechten , so  betrachte  ich  sie  von  in- 
nen. Es  ist  sonderbar,  dafs  man  im  gemeinen  Leben  einen 
Winkel  oft  eine  Ecke , aber  nicht  eine  Ecke  einen  Winkel 
nennt.^  Man  sagt : der  Stock  stehe  dort  in  der  Ecke^  statt 
in  eiern  Winkel;  man  sagt  aber  nicht:  dafs  man  sich  an 
einen  Winkel  gestofsen  habe,  sondern  an  eine  Ecke,  Oh 
man  also  gleich  bisweilen  die  inwendigen  Seiten  der  zu- 
sammen) aufenden'  Linien  und  Flächen  Ecken  nennt:  so 
nennt  man,  doch  nie  die  au.swendigen  Winkel. 

355.  Edel.  Edelmüthig,  Gr  o f smüthig. 
Edel  druckt  die  sittliche  Gröfse  in  den  Gesinnungen  und 
Handlungen  überhaupt  aus.  Edelmüthig  und  grof smüthig 
nur  io  den  wohlwollenden.  Edel  ist  dem  Niedrigen  und 
Niederträchtigen  entgegengesetzt.  Est  ist  edel^  eine  Belei- 
digung zu  verzeihen,  die  man  rächen  könnte.  Seitdem 
nämlich  die  innern  Vorzüge  nicht  mehr  das  ausschliefsende 
Kigenthum  eines  Standes  sind,  nennt  man  ed«/  alles,  was 
einen  höhern  Grad  von  sittlicher  Gröfse  ankündigt.  So 
giebt  es  einen  edlen  Anstand,  ein  edles  Betragen,  eine  edle 
Gesischtsbildung.  Ja  es  wird  selbst  von  leblosen  Dingen 
gesagt,  so  fern  sie  einen  äufserh  Charakter  haben,  der 
bei  sittlichen' Wesen, . wie  der  Mensch,  ein  Zeichen  sitt- 
licher Gröfse  zu  seyn  pilegt.  Denn  man  sagt,  dafs  ein 
Gebäude  in  einem  edlen  Stile  ausgeführt  sey , wenn  es 
ohne  kleinliche  Zierrathen  blofs  durch  seine  grofsen  Ver- 
hältnisse gefällt.  VS^er  das , was  ihm  selbst  Vergnügen 
macht,  dem  Bedürfnifse  oder  dem  Vergnügen  eines  Andern' 
aufopfert, ‘der  handelt  edelmüthig^  wer  es  einem  Andern 
aufopfert,  der  ihn  noch  dazu  beleidigt  hat,  der  handelt 
grnf smüthig.  Als  einst  Heinrich  der  .Vierte,  König  von 
Frankreich,  durch  ein  iVlifsverständnifs  gegen  seinen  Mi- 
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nisler  , au  gebracht  war,  und  er  sich  endlich  wieder 

auf  einem  Spaziergänge  in  einer  kleinen  Entfernung  von 
seinen  Hofleuten  mit  ihm  verständigte,  indem  er  ihm  von 
neuem  Versicherungen  seiner  Zuneigung  gab,  wollte 
ihm  zu  Füfsen  fallen.  Der  jCönig  aber  liefs  es  nichtdazu  kom- 
men. Er  umarmte  ihn , mit  den  Worten  : Thun  Sie  das 
nicht,  die  Herrn  da  könnten  denken,  dafs  ich  Ihnen  verzeihe. 
Das  war  edelmufhig;  der  König  opferte  der  Ehre  seinesMi- 
nistcrs  das  Vergnügen  auf,  den  Schein  für  sich  zu  haben, 
als  oh  das  Recht  auf  seiner  Seite  sey;  Als  eben  dieser  Mi- 
nister in  Gegenw^art  seiner  Maitresse,  der  schönen  Ga tr/«//« 
d*Etr^es,  den  Heirathscontract  des  Königs  mit  dieser  Gelieb- 
ten vor  seinen  Augen  ^rrifs,  da  war  es  edelmiithig  von  dem 
Minister,  dafs  er  aus  wahrer  Liehe  zu  dem  Könige  sich  dem 
Zorne  desselben  aussetzte,  und  es  war  grofsmüthig  von  dem 
Könige,  dafs  er  diese  Beleidigung  der  Ehrfurcht  gegen  sich 
mit  einem  noch  gröfsern  Vertrauen  gegen  seinen  Minister 
belohnte.  Dafs  Jesus  sein  Leben  für  die  Verbreitung  be- 
seligender Wahrheiten  aufopferte,  war  edelmüthig  ^ dafs 

% 

er  für  seine  grausamen  Mörder  betete : Vater,  vergieb  ih- 
nen, sie  wissen  nicht,  was  sie  thun,  war  grofsmüthig, 

356.  Edel.  ‘ Adel  ich.  Anfangs  waren  diese 
Wörter  völlig  gleichbedeutend,  und  adelich  bezeichnete 
eben  so  gut  als  edel  den  in nern  Werth  des  Menschen ; da 

es  in  der  Folge  blofs  die  äufscrn  Vorzüge  eines  durch 

_ > 

Geburt  ererbten  Standes  bedeutet.  Für  beides  ist  aber 
nur  Ein  Substantiv  in  unserer  Sprache,  und  man  kann 
den  Stand  des  Adelichen  nicht  anders  bezeichnen,  als 
wenn  man  seinen  Adel  den  Gehurtsadel  nennt.  Wieland 
hat  indefs  in  seinem  Geron  der  Adeliche  den  veralteten 
Sion  wieder  herzustellen  angefangen. 

.357.  Ehre.  Euhm.  ÄaÄm  ist  ein  höherer  Grad 
der  Ehre.  Der  Euhm  erfordert,  dafs  der  Werth  eines  Men- 
schen Mehreren  bekannt  sey.  Er  schränkt  sich  nicht  auf  den 
kleinen  Kreis  ein,  der  einen  Menschen  zunächst  umgiebt,  er 
verbreitet  sich  auch  aufserhalb  desselben,  er  bleibt  nicht  in 
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den  Grenzen  seiner  Zeitgenossen,  sondern  er  geht  auch  auf 
die  Nachwelt  liber.  Wer  blofs  in  seinem  kleinen  Städtchen 
unter  seinen  nächsten  Mitbürgern  auf  eine  vortheilhafte 
Art  bekannt  ist,  hat  Ehre^  aber  noch  keinen  Ruhm,  Wer 
Ruhm  erwerben  will,  mufs  sich  hiernächst  durch  grofse, 
seltene  Talente,' Eigenschaften,  Thaten  und  Verdienste  aus- 
zeichnen. Daher  ist  auch  der  Ruhm  ein  Antheil  weniger 
Menschen , ein  gewisser  Grad  der  Ehre  hingegen  kommt 
allen  Menschen  zu,  die  ihn  nicht  durch  schlechte  Hand- 
lungen verwirkt  haben , und  ein  unberühmter  Mann  kann 
noch  viel  Ehre  geniefsen.  Ehre  wird  auch  oft  für  die 
äufsern  Zeichen  der  Achtung  gebraucht.  Man  erweiset 
demjenigen  Ehre^  welchem  man  Zeichen  der  Achtung  giebt. 
Man  kann  einem  Manne  von  vornehmer  Geburt  die  Ehre 
seines^  Standes  nicht  versagen,  und  man  verweigert  ihm 
die  Ehrenbezeigungen  desselben  nicht,  auch  wenn  man 
ihn  nicht  achtet.  Ruhm  kann  aber  nur  der  erhalten,  der 
sich  einer  höhern  Achtung  würdig  macht. 

358.  Khre,  Ehrenbezeigung.  Ehren^ 
Zeichen,  Ehre  ist  in  dieser  Bedeutung  Alles,  was  Jeman- 
dem einenVorzug  giebt,  und  woraus  man  eine  vortheiihaf- 
lere  Meinung  von  dem  Werlhe  einer  Person  fassen  kann, 
gesetzt  dafs  es  auch  nicht  diese  Absicht  hat;  Ehrenhezei^ 
gungen  und  Ehrenzeicfien  sind  bestimmte  Handlungen  und 
Dinge,  die  keine  andere  als  diese  Absicht  haben.  Eine  arme 
Dienstmagd  schätzt  es  sich  für  eine  Ehre^  .wenn  ein  vor- 
nehmer Mann  mit  ihr  tanzt,  ob  er  gleich  nur  das  Ver- 
gnügen dabei  zur  Absicht  hat,  mit  einer  schonen  Person 
zu  tanzen,  und  dieses  kein  bestimmtes  ^Zeichen  der  Ach- 
tung ist.  Ehrenbezeigungen  sind  bestimüite  Handlungen, 
und  Ehrenzeichen  bestimmte  Dinge,  wodurch  der  Vorzug 
eines  Menschen  angedeutet  wird.  Ein  Ordensband  ist  ein 
Ehrenzeichen y und  verschafft  dem,  der  damit  geziert  ist, 
viele  Ehrenbezeigungen,  Dafs  die  Wache  vor  einem  Feld- 
herrn, der  ein  kriegerisches  Ehrenzeichen  trägt,  ins  Ge- 
wehr tritt,  ist  eine  Ehrenbezeigung, 
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35g.  Ehrerbietung,  Ehrfurcht,  Wir  furcht 
begreift  seiner  ZusaimnensetzuDg  nach  zugleich  das  Gefühl 
der  Furcht.  Es  beziehet  sich  daher  auf  solche  Wesen , die 
entweder  durch  ihre  Macht,  oder  durch  ungewöhnliche  und 
schwer  zu  erreichende  Vollkommenheiten  des  Verstandes 
und  desCharacters  über  die  meisten  Menschen  erhaben  sind. 
Zu  der  grofsen  Achtung,  die  wir  vor  ihnen  fühlen,  mischt 
sich,  ein  Zusatz  von^Furcht,  der  durch  Achtung  gemildert, 
und  so  in  eine  angenehme  Empfindung  zusammengeschmol- 
zen wird,  die  dadurch  so  angenehm  ist,  dafs  sie  zu  den 
vermischten  gehört.  Wir  suchen  die  Gelegenheit,  einen 
grofsen  Mann,  den  wir  bewundern,  in  einer  grofsen  Sir 
tuatioD,  Friedrich  den  Grofsen  an  der  Spitze  seines  Hee- 
res, zu  sehen,  um  das  Vergnügen  der  Ehrfurcht  zu  ge- 
niefsen.  Ehrfurcht  ist  eine  innere  Empfindung,  Ehrerbie^ 
tung  bezeichnet  die  äufsern  Handlungen,  wodurch  wir  un- 
sere ”grüfse  Achtung  gegen  Jemanden  ausdrucken.  Die 
Verständigen  unter  den  Grofsen  wi^en  es  wohl,  dafs  die 
Ehrerbietung^  die  man  ihnen  bezeigt,  ihrer  Gehurt  und 
ihrem  Stande  gilt,  und  dafs  sie  daher  ein  sehr  zweideuti- 

m ^ 

ger  lleweis  ihres  innern  Werthcs  ist.  Man  ist  auch  ver- 
dienstvollen, tugendhaften  und  wVirdigen  Personen  Ehrer- 
hietuhg  schuldig,  auch  wenn  sie  dem  Stande  qach  uns 
gleich,  oder  seihst  geringer  sind  als  wir.  Denn  wenn  sie 
wegen  ihres  innern  Werthes  Achtung  und  Ehre  verdienen: 
so  gehuhren  ihnen  auch  die  äufsern  Zeichen  derselben. 

3Go.  Ehrgeiz.  Ehr  liebe.  Ehr  he  gier  de. 
Ehrsucht.  Die  Ehrliehe  ist  der  gemäfsigste  Grad  des 
Verlangens  nach  Ehre.  Sie  schätzt  die  Ehre  als  ein  kost- 
haresGut,  und  sucht  es  durch  eine  untadelhafte  Aufführung  | 
unverletzt  und  unvermindert  zu  erhalten.  \)\e.Ehrhegierde 
bestrebt  sich , durch  immer  neue  und  gröfsere  Verdienste 
seinen  Werth  in  den  Augen  der  Menschen  zu  vergröfsern. 
Der  Ehrgeiz  sucht  sich  immer  mehrerer  und  gröfserer Zei- 
chen der  Ehre  mit  Aiisschiiefsung  Anderer  zu  versichern,  und 
in  seiner  Person  zusammenzuhäufen.  So  wie  der  Geidgfez/C 
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unersättlich  ist  in  der  Anhäufung  von  Schätzen,  die  blofse 
Zeichen  von  dem  Wcrthe  der  Dinge  sind,  deren  Genufs  er 
sich  selbst  versagt : so  jagt  der  Ehrgeiz  blofs  nach  äufsem 
Ehrenzeichen.  Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen  nach  Ehre  an, 
irelches,  wie  das  Gelüste  eines  Kranken,  nicht  allein  im 
höchsten  Grade  quälend,  sondern  auch  so  heftig  ist,  dafs  es 
selbstnicht  durch  die  Vorstellung  von  der  Gefährlichkeit  und 
Strafbarkeit  der  Mittel  seiner  Befriedigung  bezwungen  wer- 
den  kann.  Die  Ehrliehe  hält  sich  in  den  Schranken  der^ 
Rechtschaffenheit , der  Sittsamkeit  und  Anständigkeit , um 
nicht  die  Achtung  der  Menschen  zu  verlieren;  die  Ehrhe^ 
gierde  spornt  den  Menschen  zu  der  Anstrengungseiner  Kräfte 
an,  um  sich  durch  immer  neue  Verdienste  hervorzuthun ; 
der  Ehrgeiz  drängt  sich  vor  Andern  hervor,  um  sich  in  die 
höchsten  Stellen  zu  schwingen,  ünd  sich  aller  möglichen  Eh- 
renzeichen zu  bemächtigen;  die  Ehrsucht  treibt  zu  den 
äufsersten  Aufopferungen',  zu  den  gefahrvollsten  Unter- 
nehmungen, ja  zu  den  gröfsten  Verbrechen,  wenn  sie  ihre 
Befriedigung  durch  keine  andere  Mittel  finden  kann. 

E hj' g € iz.  Ruhmbegierde',  Der  Ehr- 
geiz  ist  das  Verlangen  nach  Macht  und  nach  den  äufsern 
Ehrenbezeigungen,  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden; 
die  Ruhmbegierde  das  Verlangen  nach  ausgebrwteter  Be- 
wunderung. Der  Ehrgeizige  will  der  mächtigste  und  vor- 
nehmste; der  Ruhmbegierige  will  von  Allen  gekannt  und 
bewundert  seyn.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  Cäsar  mehr  ehr- 
geizig als  ruhmbegierig  war.  Nachdem  er  die  höchste  Stufe 
der  Macht  erstiegen  halte,  nach  welcher  der  gröfste  Ehrgeiz 
streben  kann^  konnte  er  nur  seine  Ruhmbegierde  durch 
heilsame  Gesetze  und  nützliche  Einrichtungen  befriedigen. 
Ein  König,  der  kein  Eroberer  ist,  kann  ruhmbegierige 
aber  nicht  ehrgeizig  seyn.  Der  Ehrgeiz  kann  die  Lei- 
denschaft der  mitlelmäfsig«t*en  Menschen  seyn,  aber  die 
'Ruhmbegierde  ist  nur  für  höhere  Seelen. 

362.  E h r l i V h.  Red  li  c h,  Jl  c c h t sc  h o.ffe  n. 
Ein  jeder  Stand,  eine  jede  Lage,  eia  jedes  VerLüIUiifs  . 
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des  Menschen  hat  seine  ei^enlhümlichen  Pflichten,  und 
wer  diese  alle  pünktlich  und  gewissenhaft  erfüllet,  handelt 
darin  rechtschaffen,  TSer  recht  schaff eneSiAA^X.,^  Aex  recht- 
schaffene Vater  thut  nicht  blofs  das,  wozu  ihn  die  Gesetze 
verpflichten,  er  thut  mehr  als  alles , was  sie  ihm  ausdrück- 
lieh  vorsclireiben,  er  unterläfst  nichts,  was  der  Geist  «eines 
Standes  von  ihm  fordert.  Die  Ehrlichkeit  und  Redlich- 
keit haben  einen  engeren  Umfang;  Wer  nur  nichts  thut, 
wodurch  er  seihe  bürgerliche  Ehre  verlieren  würde,  wer 
nicht  stiehlt,  nicht  betrügt,  kein  falsch  Zeugnifs  ablegt, 
keines  Meineides  überführt  wird,  hat  nach  den  bürgerlichen 
Gesetzen  noch  immer  einen  gerechten  Anspruch  auf  seinen 
ehrlichen  Namen,  wenn  er  es  auch  nur  aus  Furcht  vor  der 

Strafe  thut,  und  sich  manches  erlaubt,  das  sich  .ein  recht- 
^ * 

schaffener  Mann  nicht  erlauben  würde.  Die  Redlichkeit 
ist  ein  Theil  der  Ehrlichkeit ^ sie  ist  die  Ehrlichkeit  bei 
/ Verträgen.  Der  redliche  Mann  hält  nicht  allein  seine 
gerechten  Verträge,  sondern  er  sucht  auch  niemanden, 
mit  dem  er  einen  Vertrag  schliefst,  zu  betrügen,  indem 
er  ihn  durch  Lügen  oder  Verhehlen  desjenigen,  was  er 
CU  offenbaren  schuldig  ist,  überlistet.  ' 

. 363.»  Ehrlich,  Ehr  enhaf  t,  . JBÄrhcÄ  bezeich- 
net einen  Menschen  von  Seiten  des  Innern,  wodurch  er  Ach- 
tung und  Ehre  verdient.  -W er  es  ehrlich  mit  andei^n  Men- 
schen meint,  ist  so  gegen  sie  gesinnt,  wie  es  die  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  erfordern,  und  wer  diesem  gemäfs  die 
gehörige  bürgerliche  Ehre  geniefst,  ist  ein  ehrenhafter 
' Mann.  Wir«ind  schuldig,  einen  jeden  als  einen  ehrenhaf- 
ten Mann  zu  behandeln,  so  lange  er  nicht  seinen  ehrlichen 
Namen  durch  schlechte  Handlungen  verwirkt  hat. 

364.  Eh  rlo s.  Un ehrlich.  Unehrlich  bezieht 

N ^ 

sich  auf  die  innere  Beschaffenheit  der  Menschen,  wodurch 
sie  verdienen,  dafs  man  ihnen  alle  Achtung  entziehe,  so 
wie  Ehrlos  aufüas  allgemeine  Uriheil  selbst,  wodurch  Hand- 
lungen und  Personen  mit  allgenieiner  Schande  und  Verach- 
tung gebrandmarkt  werden.  Ein  unehrlicher  Spieler  wird 
I ■ ' ■ ehr- 
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uhrlo»,  sobald  seine  Betrügereien  bekannt  werden.  Vn^ 
ehrlich  hi  dem  Ehrlichen^  so  wie  Ehrles  dem  Ehrenhaft- 
ten  enfgegen(»esetzt. 

365.  Eid.  Schwur.  Eidschwur.  Eid  ist  eint 

solche  Betheunuig,  wodurch  man  sich  vermittelst  der  Be-' 
we^ngsg^önde ‘ der  Rehgion  für  verpflichtet  erklärt,  die 
Wahrheit  zu  sagen;  er  ist  ferner  mit  gewissen  Feierlichkeit, 
ten  verbunden,  und  gewöhnlich  in  eine  gewisse  bestimmte. 
Formel  gefafsL  ^cAi^urist  zunächst  die Handlqng  des  Schwä- 
rons,  wie  in  der  Redensart;  zum  Schwure  kommen,  nicht 
zam  Schwure  gelassen  werden;  hiemächst  bedeutet.es  aber 
auch  solche  Betheurungen  selbst,  auch  wenn  sie  von  den 
heiligsten  Dingen  hergenommen  werden,  so  lange  sie  in  der 
Sphäre  des  gemeinen  Lebens  bleiben  und  Ausbräche  des 
Leichtsinnes,  der  Leidenschaft  und  pöbelhafter  Gewohnhet.« 
ten  sind,  so  wie  das  God  dam  me  des  englischen  Pöbeb* 
— „Fern  von  des  Krämers  Schwur  und  der  Gerichte  Streit.’* 
Gotz.  — Hieraus  erhellet,  dafs  Eidschwur  die  Handlang 
des  Schwörens  eines  feierlichen  bedentet. 

366.  Eifersucht.  Neid.  Mifsgunst*^ 
Scheelsucht.  ^Ein  jedes  derselben  bezeichnet  den Ver- 
drufs  über  fremdes  Glück  von  gewissen  Nebenbegriffen,  die 
von  dem  Ursprung  und  der  Quelle  derselben  faergenommen 
sind.  Neid  bezeichnet  den  Verdrufs  über  das  Gut,  das 
Andern  zu  Theü  geworden  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  Be« 
gierde,  das  Gut,  was  ein  Anderer  hat,  selbst  zu  besitzen. 
Der  Neidische  möchte  das  haben  ^ was  ein  Anderer  hat, 
auch  dann,  wenn  es  ihm  selbst  nicht  an  dem  fehlt,  was 
er  Andern  beneidet.  Der  Grund  der  Eifersucht  liegt  darin 
dals  es  den  Eifersüchtigen  verdriefst,  wenn  er  seine  Vor- 
züge , die  er  gern  ausschliefsend  besitzen  möchte,  mit  An- 
dern theilen  raufs.  Es  giebt  'nämlich  Vorzüge,  die  dadurch 
von  ihrem  Werthc  verlieren,  dafs  Mehrere  daran  Theil  ha- 
ben. Ein  Liebhaber  macht  seine  Geliebte  eifersüchtige 
wenn  sie j^iehf,  dafs  sie  sein  Herz  mit  einer  andern  theilen 
mufs;  .denn  es  hat  keinen  Werth  für  sie,  wenn  sie  es  nicht 
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aliun  Mifsf^unst  ist  der  Neid,  so  fcni  er  dm, 

der  ein  Glück  geniefst,  desselben  nicht  für  würdig  hält, 
wenigstens  nicht  so  würdig  als  sich  selbst.  Die  Eigenliebe 
ist  parlheyisch  gegen  sich  selbst:  es  ist  daher  .kein  Wun- 
der, dafs  die  Mifsgunst  so  häufig  ist.  Cato  mifsgönnte 
seinen  Feinden  ihre  Ämter,'  nicht  weil  er  sie  selbst  be-  ' 
gehrte,  sondern  weil  er  sie  für  Feinde  seines  Vaterlandes  ' 
ansah , und  sie  also  derselben  unwürdig  glaubte;  Cäsar  ' 
und  Pompejus  hingegen  beneideten  einander  ihre  Vor- 
theile, denn  beide  dürsteten  nach  der  höheni'  Gunst  des 
Glücks.  Scheelsucht  ist  der  höchste  Grad  und  die  ver- 
hafsteste  Art' des  Neides,  Sie  entsteht  aus  tiefem,  fin- 
stern Menschenhafs , da  hingegen  Neid^  Eifersucht  und 
D/tifsgunst  noch  andere  Gründe  haben. 

367.  Eigenliebe.  Selbstliebe,  Selbst^ 
sucht.  Es  giebt  keine  vernünftige  Eigenliebe^  und  eine 
unvernünftige  Selbstliebe  würde  eine  strafbare  oder  lächer- 
liche Eigenliebe  seyn.  Das ; was  die  Eigenliebe  strafbar 
macht,  ist,  'dafs  sie  sich  widerrechtlich  oder  wenigstens 
’ auf  Ko'sten  anderer  Mnärdigen  Personen  au  befriedigen 
sucht;  was  sic  lächerlich  macht,  ist,  dafs  sic  sich  Voll- 
kommenheiten beilegt,  die  ihr  nicht  zukommen,  oder 
Eigenschaften,  die  an  sich  keinen  Werth  haben,  ihrem 
Besitzer  als  hohe  Vorlrefflicbkeiten  vorspiegelt.  — „Die 
Liehe  zu  uns  selbst,  allein  die  weise  nur,  ist  freilich  un- 
sre Pflicht,  die  Stimme  der  Natur.’'  Hagedorn. „Was 

für  eine  glatte  verführerische  Schlange  ist  die  Erzzaube- 
rinn,  Eigenliebe.'*  Wieland.  — Die  schätzt  ihre 

Vollkommenheiten  nach  ihrem  wahren  Werthe,  und  be- 
folgt in  der  Beförderung  derselben  das  allgemwne  sittliche 
Naturgesetz^  indem  sie  sich  nicht  ausschliefsend  zum 
Zwecke  ihrer  Handlungen  und  Bestrebungen  macht,  son- 
dern sich  auch  durch  Beförderung  fremder  Vollkommen-  1 
heit  zu  vervollkommnen,  zu  veredlen  und  zu  beglücken 
sucht.  Da  Eigenliebe  ohne  Beisatz  immer  mehj  sich  da- 
hin neigt,  nur  die  lächerliche  Eigenliebe  auszudrucken: 
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so  wäre  es  ein  Gewinn  für  die  Sprache,'  wenn  das  Wort 
Selbstsucht  für  die  ungerechte  und  verhafste,  Wureel  fas- 
sen könnte.  Selbstsucht  ist  auch ' nicht  mit  Eigennutz 
gleichb^eutend ; denn  dieser  geht  auch  auf  die  Bewegungs- 
gründe zu  geselligen  Handlungen,  solche  Handlungen  wer* 
den  aber  durch  Selbstsucht  ganz  ausgeschlossen« 

368.  E ig  enlob.  Selbe  tl  oh.  * Eigenlob  ist 
nur  das  Selbstlob  y das  sich  ein  Mensch  ausschlief sUchhti-T 
legt.  Er  spricht  daher  von  seinen  Vorzügen,  und  Verdien- 
sten'überall  und  ohne  Veranlassung,  um  sich  allein  zum 
Mittelpunkt  der  allgemeinen  Bewunderung  zu  machen. 
Dadurch  macht  er  es  aber' selbstverdächtig',  indem  er« sidi 
den  Vorwurf  eines  unbescheidenen  Prahlers  :zuziefat.  Und 
das  hat  zu  dem  bekannten  Sprüchworte  'Gelegenheit  gege«^ 
htni,  Eigenlob  stinkt.  Es  giebt  nur  wenig  Fälle,  worin 
ein  ‘ bescheidener  Mensch  von  sich  - selbst  spredben  wird, 
und  wenn  er  es  zu  seinem  Lobe  thut:  so  wird  er  es  thun, 
weim  er  sich  in  der  unangenehmen  Nothwendigkeit  sieht, 
sich  gegen  eine  ungerechte. Beschuldigung,  zu  rechtfer^ 
gen , und  auch  dann  wird  er  nicht  mehr ' von  sich  sa- 
gen , als  zu  seiner  Rechtfertigung  nöthig  ist;  Das  Gute, 
was  er  alsdann  von  sich  sagt , ist  Selbst  lob , aber . kein 
Eigenlob.  ' \ 

369.  Eigennutz.  G e winn  sucht.  Hab^ 
sucht.  ' Das  Gut,  das  der  Gewinnsüchtige'hegthrty  ist 
blofs  Geldy  der  Eigennützige  aber  begehrt  auch  edlere  Gür 
ter«..  Denn  das  Unterscheidende  seines 'Ghamkters  besteht 
darin,  dafs  er  nur  danach  trachtet,.: was  lü^  ihn. ein  Gut 
ist;  das  beschränkt  er  aber  nicht  blofs. auf  das  Geld ^ .wie 
der  Gewinnsüchtige.  Ein  gewinnsüehtiger  Spieler,  spielt 
blofs, 'um  Geld  zu  gewinnen ein- eige>mü/zfgtf/‘ Spieler 
kann  auch  blofs  zum  Zeitvertreibe  spielen,  .und  wenn  man 
sagt,»,  dafs  er  eigennützig  .spiele  y d.  i.  kein^.SUch,  .auch 
wenn  er  noch  so  klein  ist,  aus  den  Händen  läfst , so  ge^ 
schiebt  es  blofs  um  der  Ehre  willen«  Män  »sagt  die  Lieb- 
kosungen eines  zärtlichen  Liebhabers  sind  eigenhützigy 
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wenn  er  Gegenliebe  damit  gewinnen  will;  wä*re  er  gewinn^ 
süchtige  so  würde  er Geld  damit  verdienen  wolleü,  und 
was  könnte  verächtlicher- seyn?  Habsüchtig  unterscheidet 
sich,  Gewinnsüchtig  von  Eigennützig  dadurch,  dafs  • 
es  sich ' nur  auf  Geld  und  Geldeswerth  bezieht.  Von  der 
Gewinnsucht  ist  aber  die  Habsucht  durch  die.  Mittel . ver- 
schieden, die  beide  zu  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die 
Zusammensetzung  des  Wortes  zeigt  an , dafs  der  Gewinn-- 
süchtige  zu  solchen  Mitteln  alle  möglichen  Gewerbe,  an- 
ständige 'und ' unanständige , erlaubte  und . unerlaubte . ge- 
braucht, der  Habsüchtige  hingegen  geradezu,  ohne  Er- 
werbmittel, sich  auf  Kosten  eines  Andern  zu  bereichern 
sucht.  Der  Gewinnsüchtige  sucht  sich  durch  Schmeiche- 
lei und  niedrige  Dienste  bei  den  Reichen  beliebt  zu  ma- 
chen, um  von  ihnen  in  ihrem  letzten  Willen  bedacht  zu 
werden^  der  Habsüchtige  sucht  die  Erbschaft  seinen  Mit- 
erben zu  entreifsen,  oder  bei  der  Theilung  von  jedem  Ar- 
tikel sich  immer  einen  ^gröfsern  und  bessern  Theil  zuzu- 
eighen,  als  ihm' zukömmt,  indem  er  noch  immer  unzu- 
frieden ist,  dafs  er  Andern  auch  etwas  lassen  mufs,  undL 
nicht  alles  davon  tragen  kann. 

370.  Eigensinnig..  Eigenwillig.  Halse- 
st arrig.  Starrsinnig.  Starrköpfig.  Hart- 
näckig. Störrig.  ff^ider  spens  t ig.  Der  Ä- 
ge/iszTtnige  ^beharrt  bei  seinen  Meinungen*  und  Entschlie- 
fsungen  gegen  alle  vernünftige  Vorstell uhgen,  die  Andere 
ihm  entgegen  stellen,  weil  ihm  nur  die  Gründe  für  seine 
Meinung  • dnleuchten-  Da  aber  diese  Gründe  von  weit 
stärkem,  die- man 'ihm  entgegensetzt,  überwogen  werden: 
so  können  sie  -nur  -ihre  Stärke  bei  ihm  von  seiner  Kurz- 
sichtigkeit und  Übeln  Laune  erhallen.  Daher  sind  Kinder, 
Kurzsichtige,’  launische  Menschen,  und  insonderheit  ner- 
venkranke und- hysterische  Weiber  eigensinnig.»  Wenn  der 
Eigensinnige  'SiXki  seinen  Willen  bestehet,  weil  er  gute 
Gründe  dazu»  zu  haben  glaubt:  so  beharret  der  Eigenwil- 
lige darauf  blofs,  weil  er  seinen  Willen  haben  will;  das 
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liegt  in  der  Zusammensetzung  des  Wortes.  ‘Die  Gesellig- 
keit bildet  den  Verstand,  macht  heiter,  gefällig  und  nach- 
gebend; daher  sind  ungesellige  Menschen  gewöhnlich  ei- 
gensinnig und  eigenwillig.  V)tr  Starrsinn  ist  ein  höherer 
Grad  des  Eigensinnes.  Der  Starrsinnige  beharret  auf 
seinen  unvernünftigsten  Entschliefsungen  gegen  die  augen- 
scheinlichsten Gründe  zum  Gegentheile.  Sein  Starrsinn 
. kann  daher  nicht  anders,  als  durch  Gewalt  gebrochen 
werden.  Man  findet  ihn  bei  roben  Menschen,  und  im  höch- 
sten Grade  Verrückten  und  ahnsinnigen,  die  daher  durch 
Zwang  müsseü  angehalten  werden;  das  zu  thun,  was  un- 
umgänglich nolhwendig  ist.  Starrköpfig  ist,  wer  nach 
tiefgewurzelien  Vorurtheilen  handelt,  und  dessen  Wille 
nicht  kann  gebändigt  werden,  so  bald  er  für  oder  wider 
eine  Sache  oder  Person  l^'denschafUich  eingenommen  ist. 
Es  ist  unmöglich,  seinen  Sinn  zu  beugen,  so  lange  er  un- 
ter der  Herrschaft  einer  blinden  Vorliebe  für  etwas  sich 
befindet,  oder  von  Hafs  und  Zorn  bemeistert  wird.  Der 
hartnäckige  wird  von  seiner  Meinung,  seinem  Entschlüsse, 
und,  wenn  die  Ausführung . desselben  acgefangen  ist,  von 
seinem  Unternehmen,  durch  nicbls  , was  sich  ihm  entge- 
gensetzt, abgebracht.  Bei  dem  Eigensinne  ist  das  blofs 
fremder  Wille.  Bei  der  Hartnäckigkeit  sind  es  aufser  Dro- 
hungen und  Schmerzen , auch  andere  Hindernisse.  Wer 
sich  durch  die  Schwierigkeiten,  die  man  ihm  in  den  Weg 
legt , oder  die  aus  der  Natur  der  Sache  selbst  entspringen, 
Dicht  von  seinem  Unternehmen  abschrecken  läfst,'  wer  ge- 
gen die  Erschöpfung  seiner  Kräfte  , und  selbst  die  Lange- 
weile' und  den  Uberdrufs,  wenn  sich  die  Vollendung  in  die 
Länge  zieht,  immer  noch  aushält,  der  beharret  hart- 
näckig bei  seinem  Unternehmen.  * Die  Hartnäckigkeit  ist 
strafbar,  wenn  das , worauf  sie  beharrt , böse  und  unrecht 
ist ; sie  ist  lächerlich , wenn  die  Unternehmung  unausführ- 
bar ist.  Das  ist  aber  oft  nicht  so  ausgemacht.  Der  Aus- 
gang kann  bisweilen  das  Unternehmen  eines  grofsen  Man- 
nes krönen,  das  gemeine  Seelen  fiir  unausführbar  hielten', 
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aLsdann  nennt  m<in  sein  Ansdauern  nicht  mehr -die  Hart^ 
näckigk$it  eines  schwärmerischen  Don  Quixotte , sondern 
die  starke  Beharriichkeit  einer  starken  Seele.  Wer  Peter 
den  Grofsen  seinen  Plan,  Rufsland  zu  einer  grofsen  See- 
und  Landmacht  zu  erheben , • als  Schiffszimmermann  und 
gemeiner  Soldat  anfangen,  und  durch  alle  Stufen  des 
Dienstes  so  lange  fortsetzen  gesehen  hat,  wird  über  seine  | 
Hartnäckigkeit  vielleicht  den  Kopf  geschüttelt  haben,  in- 
defs  die  Nachwelt  seine  Beharrlichkeit  bewundert,  nach- 
dem sein  Vorhaben  in  so  hohem  Grade  gelungen  ist.  Der  | 
Halsstarrige  ist  hartnäckig  gegen  die,  denen  er  Gehor- 
sam schuldig  ist*  Kränkelnde  Laune  macht  Eigensinnige^ 
willkührliche  \und  tyrannische  Behandlung  macht  Hals^ 
starrige.  Störrig  bedeutet  den  höchsten  Grad  der  Un- 
hiegsamkeit  und . Halsstarrigkeit , und  zwar  eine  ^lehe, 
die  aus  einer  finstern  und  menschenfeindlichen  Gemütbs- 

p 

art  herkömmt,  welche  durch  keine  sanften  Neigungen  i 
zum>  Nachgeben  kann  bewogen  werden.  Der  TViderspenr^  ' 
stige  hat  mehr  gemeinschaftliche  Berührungspunkte  mit 
dem  Halsstarrigen,  Beide  beziehen  sich  auf  einen  frem- 
den Willen  / dessen  Einwirkungen  sie  nicht  nachgeben« 
Allein  der  Halsstarrige  giebt  blofs  nicht  nach,  der  IVider^ 
sp^nstige  widersetzt  sich,  zugleich.  Bei  dem  Halsstarrig 
gen  geschieht  die  Einwirkung  auch  durch  Rath,  Befehl, 
Verbot  j bei  dem  Widerspenstigen  durch  Drohung  und 
Gewalt;  er  setzt  den. Drohungen  Drohungen,  der  Gewalt 
Gewalt  entgegen.  Das  halsstarrige  Pfer<l  folgt  dem  Zu- 
. rufe,  dem  Zügel  und  der  Geissel  seines  Führers' nicht , es 
steht,  wenn  es  stehen,  und  läuft,  wenn  es.  laufen  will,  ohne 
sich  an  den  Reiter  zu.  kehren;  das  widerspenstige  ibut 
nicht  allein  alles  dieses,  es.. bäumt  sich  auch  und  schlägt 
aus,  wenn,  es  den  Zugel  und  die  Peitsche  fühlt. 

Zj  1 . Eil,  Ha  st,  — Eil  ig.  Ha  s t ig.  Die  EU 
unterscheidet  sich  von  der  Hast  dadurch , dals  sie  aus 
äufsern  Gründen  entsteht,  die  Hast  hingegen  aus  Innern. 
Der  ist  eilige  der  zu  einer  Verrichtung  nicht  viel  Zeit  hat; 
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der  ist  hastige  der  aus  einer  innem  unruhi^^en  Hitze. alles 
eifngr  geschwind  Verrichtet.  — „Sic  weidete  ihre 
freundlichen  Augen  an  dem  bunten  Gewimmel  und  dem 
hastigen  Genüsse  der  Vögel.”  * Starke,  — Man  rettet  hei 
einer  Feaersbrunst  seine  Habseligkeiten  in  gröfster  Eile^ 
wenn  das  Feuer  schon, unser  Haus  ergriffen  hat,  und  in 
der  Bestürzung  geht'mw  wol.so  hastig  dabei  zu  Werke^ 
dafs  man  die  Spiegel  zum  Fenster  hinauswirft. 

Zya,  Eilig.  Eilfertig,  Mastig.  Diese 
Wörter  kommen,  wie  die  beiden  vorhergehenden  in  dem 
HauptbegriiTe  des  Bestrebens,  etwas  in  kurzer  Zeit  za 
thun  , überein»  Eilig  ist  aber  derienige,  dem  nicht  viel 
Zeit  übrig  ist,  der  also  Grund  hat,  ^in  weniger  Zeit  viel 
zu  thun.  Der  Eilfertige  hingegen  thut  wirklich  in  weni- 
ger Zeit  viel,  nur  er  thut  es  aus  Überlegung  und  nicht  aus 
einer  unruhigen  Hitze,  wie  der  Mastige,.  Der  Eilfertige 
beschleunigt  seine  Handlungen,  weil  ihn  äufsere  Antriebe 
dringen,  der  Hastige  y weil  ihn  innere  treiben.  Man  sagt 
auch  von  Sachen,  dafs  sie  eiligy  aber  nicht,  dafs  sie  eil’- 
fertig  sind.  Man  kann  einen  fragen,  der  einen  Brief 
schreibt:  warum,  sind  Sie  so  eilfertig?  und  die  Antwort 
kann  seyn:  der  Brief  ist  eiligy  d.  h.,  er  mufs  in  kurzer 
Zeit  an  dem  Orte  seing^  Bestimmung  seyn. 

ZjZ,  Einig,  Eins,  Tlit  Einigkeit  ist  der  Unei- 
nigkeit und' dem  Streite  entgegengesetzt,  es  ist- also  der  Zu- 
stand, worin  solche  Personen  unter  einander  leben,  de- 
ren Willen  einer  dem  Andern'; nicht  entgegen  ist.  Daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dafs  sie  in  ihren  * Meinungen , in 
ihren  Absichten,  mit  einander  übereinstimmen.  Denn  sie 
können  auch  darum  mit  einander  einig  seyn.  Weil  sie  ihre 
Gedanken  einander  wenig  mittheilen , oder  wenig  mit  ein- 
ander zu  schaffen  haben.  Eins  mit  einander  sind  hinge- 
gen die,  welche  nicht  blofs  in  ihrem  Wollen  von  einander 
nicht  verschieden  sind,  sondern  auch  in  ihren  Meinungen 
mit  einander  übereinstimmen , und  wovon  der  Eine  das  für 

wahr  hält,  was  der  Andere  annimmt.  Ein  noch  höherer 
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Grad  der  Übereinstimmung  ist,  wenn  Personen  ihre  Kräfte 
mit  einander  verbinden , um  einen  gemeinschaftlichen 
Zweck  au  erreichen.  Feldherren  werden  Eins^  den  Feind 
äorugreifen,  indem  sie  verabreden,  zu  diesem  Zwecke  mit 
ihrer  Macht  zusammensuwirken.  Man  wird  über  einen 

I ^ 

Kauf,  Tausch,  Miethslohn,  Eint^  wenn  beide  vertrag« 
schliefsende  Theile  sich  ^in  dem  Zweck  einer  Veriufserung 
durch  Einwilligung  in  das,  was  ein  jeder  leisten  oder  ha- 
ben soll,  vereinigen* 

- 374.  Einig.  Einhellig.  Einmüthig. 
E int  rächt  ig.  Der  geringste  Grad  der  Eigenschaft, 
die  diese  Wörter  beifbichnen,  kömmt  schon  denen  zu, 
welche  nur  nicht  in  Milsverständni&  und  Streite  leben.  Die 
Nachbarn  in  einer  Strafse  leben  schon  einig  mit  einander, 
wenn  sie  sich  nicht  mit  einander  zanken.  Einhelligkeit^ 
Einmüthigkeit  und  Eintracht  bedeuten  einen  höhern  Grad 
der  Einigkeit  oder  keine  blofse  Vermeidung  des  Streites, 
sondern  eine  wirklicke  Übereinstimmung ; und  zwar 
Helligkeit^  eine  Übereinstimmung  der  Meinungen  und  der 
Urtheile.  So  sagt  man : alle  Zeugen  bestütigen  es  einhel- 
lig rithtr  diesen  Punkt  herrscht  unter  den  Geschichtschrei- 
bern eine  grofse  Einhelligkeit,  y Einmüthigkeit  bedeutet  die 
Übereinstimmung  des  Willene  mehrerer  Personen  über 
einen  (Gegenstand.  Er  ist  einmüthig  zum  Vorsteher  der 
Gesellschaft  erwählt  worden , heifst  also : alle  Glieder  der 
Gesellschaft  haben  ihn  zu  ihrem  Vorsteher  verlangt.  Ein- 
tracht ist  die  Übereinstimmung  in  dem,  wonach  mehrere 
Personen  in  ihren  Handlungen  streben,  welche  daher  ent- 
steht, dafs  unter  ihnen  keine  Verschiedenheit  des  In- 
teresses Statt  findet.  Man  verlangt  zu  der  Eintracht'  diese 
Übereinstimmung  des  Strebens  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Zwecke  des  gesellschaftlicben  V\^ohles,  dessen  einaige  Quelle 
gegenseitige  Liebe  und  Wohlwollen,  und  dessen  unaus- 
bleibliche Wirkung  Eintracht  ist. 

375.  Einige.  Etliche.  Manche.  Manche 
zeigt  eine  gröfsere  Vielheit  an , indefs  Einige  und  Etliche 
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eine  kleinere  ari£«get.  Manche  sind  nicht  Alle  \ Einige 
und  Etliche  sind  nicht  Viele,  Es  sind  noch  einige  oder  c/- 
liehe  Stöcke  öbri^  geblieben,  läfst  erwarten,  dafs  deren 
nur  wenige  sind;  es  sind  manche  Stöcke  übrig  geblieben, 
giebt  zu  verstehen,  dafs  deren  eine  gröfsere  Vielheit,  oder 
dafs  die  Vielheit  der  Erstem  Ton  dem  Ganzen  entfernter, 
.die  Vielheit  der  Letztem  hingegen  demselben  näher  ist« 
Einig  bezeichnet  auch  die  Grade  der  Beschaffenheiten,  JB/- 
liches  hingegen  nur  einen  Theil  eines  Ganzen,  das  eine 
discreie  Gröfse  oder  Zahl  ist.  Und  mit  diesen  Nebenbe- 
griffen  gehen  beide  Wörter  aus  dem  Singular  in  den  Phiral 
über.  Etliche  wird  nur  von  discreten  Gröfsen  und  von 
Größen , die  der  Zeit  und  dem  Raume  nach  ausgedehnt 
und  in  kleinere  Stücke  abgetheilt  sind,  die  durch  Zahlen 
können  ausgedruckt  werden ; einige  aber  auch  von  inten- 
siven Gröfien,  die  sich  durch  Grade  unterscheiden,^  ge- 
braucht. — „Kurz  man  ruhte  nicht,  bis  man  sie  zu  eini^ 
gen  Bewegungen  aufgereizt  hatte.”  JVieland,  — Etliche 
kann  also  nur  gebraucht  werden,  wenn  von  einer  Anzahl 
Dingen  die  Rede  ist,  Einige^  auch  wenn  man  voü  Dingen 
spricht,  die  unter  eine  Art  oder  Gattung  gehören.  Bei 
£/ /icken kann  ich  blofs  fragen,  wieviel?  bei  Einigen  auch 
Welche?  — - „Indem  er  seine  Arme  um  seinen  Hals  warf, 
und  ihn  etlichemdX  mit  grofser  Bewegung  auf  die  Stirne 
kiifste,  auf  welche  eine  seiner  Thränen  fiel.”  Wieland,  — 
Hier  kann  ich  nur  fragen,*  wie  vielmal?  In  einem  Ver- 
nunftschlusse , worin  ein  besonderer  Satz  vorkömmt,  kann 
ich  die  Partikularität  desselben  nicht  durch  Etliche  aus- 
dmcken;  ich 'mufs  Einige  sagen,  und  hierbei  kann  ich 
nicht  fragen,  wie  viele?  sondern  nur:  Welche?  2.  B.  Alle 
Mathematiker  »nd  Gelehrte,  nun  sind  Einige  Menschen 
Mathematiker,  u.  s.  f.  Hier  frage  ich:  welche  Menschen 
sind  unter  diesen  Einigen  gemeint?  und  die  Antwort  ist: 
die  Mathematiker. 

376.  Einöde,  Wüste,  fVildnifs,  Die 
ste  wird  nicht  bewohnt,  weil  sie  nicht  kann  bewohnt  wer- 
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den ; ein  Ort  ist  also  nur  eine  IFuste^  wenn  er  nicht  kann 
bewohnt  werden',  er  ist  aber  schon  eint  Einöde^  wenn  er 
nicht  wirklich  bewohnt  wird,  ob  er  gleich  bewohnt  Wer- 
den kann.  Die  grofsen  unbewohnten  Strecken  Landes, 
durch  welche  nur  Karavanen ' reisen  können,  die  sich  mit 
allen  Bedürfnissen  des  Lebens  versehen  haben,  sind 
sten^  weil  sie  nicht  bewohnt  werden  können,  und  Einö^ 
den^  .weil' sie  nicht  bewohnt  sind.  Als  Wüsten  bieten  sie 
in  vielen  Tagereisen  dem  ermüdeten  Wanderer  nichts  dar, 
als  Himmel  * und  eine  unabsehliche  Sand  fläche;  und  ein 
Land  ist  zur  Wüste  gemacht , wenn  es  nichts  mehr  ent- 
hält, ohne  welches  Menschen  nicht  leben  können.  Das 
Thal  Jemal,  worin  wenige  Familien  von  der  übrigen  Welt 
abgesondert  glücklich  lebten,  nennt  Wieland  eine  schöne 
Einöde^  weil  cs  wenig  bewohnt,  und  den  übrigen  Ein- 
wohnern von  Scheschian  unbekannt  war ; wer  würde  aber . 
die  arabischen  Ssjidwüsten  schön  nennen?  ^Eine  Wildnifs 
ist  eine  unbewohnte  Gegend,  so  fern  sie  hiebt  durch 
menschlichen  Fleifs  angebauct  und  durch  Kunst  verschö- 
nert ist.  Es  kann  daher  manche  schone ,Wildnif s .geben, 
wenn  sie  viele  und  greise  Naturschönheiten  enthält. 

377.  ^ Einreden,  Bereden.  Überreden^ 
Zureden^  Überreden  unterscheidet  sich  zuvörderst  von 
den  übrigen  dadurch,  dafs  es  auch  das  Wirken  auf  das 
Erkenntnifsvermögen  in  sich  begreift,  indem  man  es  durch 
scheinbare  Gründe  dahin  bringt,  dafs  Jemand  etwas  glaubt 
oder  für  wahr  hält. " Wann  es  alsdann  dem  Überzeugen 
entgegengesetzt  wird ; so  bedeutet  es , diesen  Beifall  durch 
scheinbare  ^oder  solche  Gründe  wirken , die^  eine  sinnliche 
Gewifsheit  hervorbringen.  W’as  wir  wünschen,  davon  las- 
sen wir  uns  leicht  überreden.  Einreden  unterscheidet  sich 
von  dem  Überreden  dadurch , dafs  es  den  glücklichen  Er- 
folg oder  die  beabsichlete  Wirkung  der  Überredung  aus- 
druckt, so  fern  der  Überredete*  derselben  keinen  Wider- 
stand entgegengesetzt  hat.  Wem  man  etwas  emredet,  den 
betrachtet  man  als  ein  Subjcct,  . dafs  sich  leidend  verhält, 
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wen  man  üherveAeXy  den  mufs  man  tOierwaltigen,  um  sich 
seines  Glaabens  zu  bemeistern.  Zureden  und  Bereden 
wirbt  blofs  auf  den  Willen,  imd  das,£rsiere  druckt  die  Be- 
mühun{^  aus,  ihn  durch  Gründe  und  Vorstellungen  zu 
einer  Entschlielsung  zu  bewegen ; das  Letztere  hingegen  den 
glücklichen  Erfolg  dieser  Bemühung  durch  Hervujrbrin- 
gung  der -Wirkung,  die  man  zur  Absicht  gehabt;  es  heifst: 
ihn  zu  der  Entschliefsung , wozu  man  ihm  zugeredet  hat, 
wirklich  bewegen« 

378.  JBinsa  m,  Al  lei  n.  Allein  ist  man,  wenn 
man  von  aller  Gesellschaft  überhaupt  entfernt  ist , ohne 
Rücksicht  auf  die  Dauer  dieses  Zustandes.  Einsam  ist  der, 
der  sich  gewöhnlich  in  dem  Zustande  befindet,  worin  er 

^ von  aller  Gesellschaft  entfernt  ist.  Eben  darum  druckt 
auch  Einsam  eine  gröfsere  Entfernung  von  der  Gesellschaft 
aus.  Nor  der  ist  einsam,  zu  dem  nicht  leicht  ein  Anderer 
kommen  kann.  Einsam  lälst  daher  auch  Grade  zu.  Man 
ist  am  einsamsten  in  einer  Klosterzelle,  zumal  wenn  das 
Kloster  in  einer  wenig  betretenen  Wildnifs  liegt,  und 
durch  unübersteigliche  Mauern  umringt  ist.  — yjEinsam 
in  geweihten  Mauern,  will  ich  mein  Vergehn  bereun.’’  Gof- 
ter.  — Diese  Bestimmung  wird  dadurch  noch  bestätigt, 
dafs  man  Einsam,  nicht  aber  Allein,  von  den  Dingen  auf 
die  Örter  übertragen  haL  Man  nennt  von  dem,  der  an 
einem  Orte  einsam  seyn  kann,  den  Ort  selbst  einsam*  An 
einem  solchen  Orte  hält  sich  ^niemand  auf,  er  ist  von  der 
übrigen  Welt  entfernt,  man  ist  also  darin  nicht  blofs- 
sondern  auch  einsam,  indem  nicht  leicht  ein  An* 
derer ' ZU  uni  kommen  kann. 

379.  Einschärfen,  ,Einpr ä g en,  VVas 

man  einprägf,  das  sucht  man  blofs  dem  Verstände  recht 
klar  und  deutlich  zu  machen,  damit  es  nicht  vergessen 
werde;  was  man. einem  Andern  einschärft,  das  sucht  man 
darum  recht  klar  und  deutlich  zu  machen,  damit  es  auf 
seinen ’W^illen  wirke,  und  ihn  zur  Ausübung  seiner  Pflich- 
ten antreibe;  Man  sucht  einem’  Kinde: die  Wörter  ein^ 
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Sprache , die  es  lernen  soll,  einzuprägen ^ man  echärfl 

^m'  aber  die  Regeln  seines  Verhaltens,  den  Gehorsam  und 

• • 

die  Ehrerbietting  gegen  seine  Altem  ein. 

38o.  Einschenken,  Eingiefsen,  Ein-- 
giefsen  ist  iiberhaupt,  eine  Flässigkeit  aus  einem  Orte  in 
den  andern  fliefsen  lassen.  Einsehenken  ist  davon  da- 
durch verschieden:  i.  dafs  es  blofs  von  dem  Eingiefsen  ^ 
aus  einem  Geföfse  in  ein  anderes  Gefäfz  gesagt  wird,  da 
Eingiefsen  nidht  aüf  ein  Gefäfs  eingeschränkt  ist;  es 
kann  auch  in  andere  Orte  geschehen.  Einem  Kranken, 

' der  nicht  mehr  schlucken  kann,  muis  man  die  Arsney 
eingiefsen,  2,  Dafs  es  nur  von  solchen  Flüssigkeiten  ge- 
sagt wird,  die  getrunken  werden  soUen.  Man  mufs  Dinte 
eingiefsen  und  nicht  einschenken}  denn  sie  soll  nicht  ge- 
trunken werden.  5.  Dafs  es  nur  von  solchen  Flüssigkei- 
ten gesagt  wird,  die  aum  Vergnügen  getrunkm  werden, 
oder  um  den  Durst  zu.  stillen.  Man  mufs  einen  Trunk 
aus  dem  Arzney glase  in  eine  Schale  eingiefsen^r  sSbtx  man 
schenkt  Jemanden  ein  Glas  Wein  ein. 

, 38i.  Eiuschl  af en.  Ent  schlaf en.  Bei 

dem  Übergehen  aus  dem  Wachen  in  das  Schlafm  ist 
ein  Zustand,  den  man  verläfst,  das  Wachen,  und  ein  | 
Zustand,  den  man  anfängt,  das  Schlafen.  Den  erstem 
bezeichnet  Entschlafen^  den  letztem  Einschlafen.  Diesen  * 
'Unterschied  scheint  auch  der  Gebrauch  zu  bestätigen; 
denn  wir  nennen  die  Verstorbenen  nicht  Eingesehlafene^ 
sondern  Entschlafene  j indem  wir  sie  glücklich  preisen, 
dafs  sie  das  Leben,  als  einen  Zustand  der  Unruhe,  des 
Kummers  und  des  Leidens  verlassen  haben»  Sie  sind  den 
Sorgen  und  Leiden  des  Lebens  entschlafen^  durch  den 
Todesschlaf  entgangen. 

382.  Ei  hia enden,  • Einu>erf  en,  Einwürfe 

sind  Gegengründe  gegen  die  Wahrheit,  Einwendungen  hin- 
gegen Gegengründe<  gegen  die  Verbindlichkeit  eines  Satzes,' 
also  gegen  eine.  Vorschrift,  Gesetz,  Befehl,  Rath  u.  s.  w.  I 

Als  Galilei  behauptete,  dafs  die  Sonne  sfdle  stehe  und  I 
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'die  Erde  sich  um  dieselbe  bewegte,  machte  man  ihm  den 
Einwurf,  dals  Josna  gesagt  habe:  Sonne  stehe  .etille. 
Jos.  10,  12.  Der  König  von  Frankreich  bat  von  der  Geist- 
lichkeit ein  freiwilliges  Geschenk  verlangt,  sie  hat  aber 
gegen  diesen  Befehl  viele  Einwendungen  gemacht. 

V 383.  Einwurf.  Zweifel.  Skrupel.  BIoüm 
Skrupel  hegen  dunkel  und  ohne  Bewufstseyn  in  der  Seelen 
sie  kundigen  sich  blofs,  durch  eine  gewisse  unerklärliche 
Unruhe  an , wovon  wir  die  Gründe  weder  Andern  noch 
auch  uns  selbst  aus  einander  setzen  können.  Sie  steigen 
daher  unwillkübrlich,  ohne  unser  Zuthun  und  unvermerkt 
jn  uns  auf ; und  ^der  Aberglaube  hält  sie  aus  dieser  Ur- 
sach  > für  Eingebungen  eines  bösen  Geistes , der  uns  beun- 
ruhigen, und  in  unserm  Glauben  irre  machen  will.  Zwei^ 
fei  sind  Gründe  gegen  eine  Wahrheit,  der  wir  uns  im 
Ganzen  bewufst  sind,  ohne  sie  gehörig  aus  einander  set- 
zen zu  können;  sie  sind  Einwürfe ^ wenn  wir  sowohl  ihre 
W^ahrheit  selbst,  als  auch  ihre  widerlegende  Kraft  bewei- 
sen können,  wenn  wir  sie  daher  in  wissenschaftlicher  Form 
vortragen,  und' eben  so  wissenschaftlich  zeigen,  dafs  sie 
der  W^ahrheit,  gegen  welche  sie  vorgebracht  werden,  wirk- 
lich entgegen  stehen.  Zweifel  kann  ein  jeder  Mann  von 
einigermaafsen  geübtem  Verstände  gegen  eine  W'ahrheit 
erheben , treffende  Einwürfe  kann  ihr  nur  der  Gelehrte 
entgegenstellen,  zu  dessen*  Fache  sie  gehurt.  Zweifel  und  ' 
Einwürfe  können  g^hob^n  ^werden , denn  • man  kennt  sie 
und  kann  sie  mittheilen;  wie  sollen  .aber  Skrupel  gehoben 
-werden,  die  det*jenige- nicht  angeben  kann,  den  sie  beun- 
ruhigen? Man  hat  Skrupel^  aber  man  macht  Zweifel  und. 
Einwürfe  §cgen  eine  W^ahrheit..  Man  setzt  die  Skrupel 
oft  in  des.  Her die  Zweifel  und  Einwürfe  aber  immer 
in  den  Kopf. 

384.  Eitel.  Schnöde.  W'as  keinen  Werth 
hat  und  den  Yortheü  nicht,  gewährt,  den  man  sich  davon 
verspricht,  es  sey,  dafs  wir  es  nicht  besitzen  und  geniefsen 
können,  oder  dafs  cs  keinen  Werth  hat  und  kein  Ver- 
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gnägen  verschafflt,  wenn  wir.es  besiUen,  ist  eitel.  So  sind 
eitle  Wönsche  sowohLdie  vergeblichen,  als  auch  solche, 
deren  Gegenstand,  wenn  wir  ihn  erhalten,  keine  Befrie- 
digung gewährt.  In  diesem  letztem  Sinne  sagt  Salomo: 
' £s  ist  alles  eitel ^ d.  i.  die  Vergnügen  der  Sinne  haSen 
keinen  wahren  Werth,  sie  gewähren  keine  dauerhafte  Be- 
friedigung. Das  Schnöde  hat  nicht  blofs,  wie  das  £itle^ 
darum  keinen  Weilh,  weil  es  keine  Befriedigung  gewährt, 
und  das  Bestreben  danach  vergeblich  und  unnütz  ist,  son- 
dern weil  es  schädlich,  verächtlich,  verderblich,  und  das 
Bestreben  danach,  so  wie  der  Genufs  desselben,  schänd- 
lich ist.  — „Was  edle  Seelen  Wollust  nennen,  vermischt 
mit  schnöden  Lüsten  nicht.”  Hagedorn,  w—  — „Hab*  ich 
> dich  je  für  schnöden  Sold,  für  eitles  Loh  durchwacht.” 
J.  G.  Jacohi. 

385.  jEitel.'  . Stolz,  . Der  Stolze  gründet  zu- 
vörderst seine  Meinung  von  sich  auf  Vorzüge,  die,  an 
sich  betrachtet,  wahre  Vollkommenheiten  sind,  deren 
Werth  er  nur  zu  hoch  anschlägt,  oder  die  er  entweder 
gar  nicht , oder  nicht  in  so  hohem  Grade  besitzt als  er 
sie. sich  beilegt.  Der  .BzVe/« ''hingegen  gründet  seine  An- 
sprüche auf  Lob  und  Bewunderung,  auf  Kleinigkeiten, 
die  in  den’ Augen  der  Vernünftigen  keinen  grofsen  Werth 
haben.  Der  Stolze  verschmähet  die  Bewunderung,  die  er 
nicht  zu  verdienen  glaubt  dem  schmeichelt  der  Bei- 

fall, den  er  nicht  verdient.  Gelehrsamkeit'  ist  ohne  Zwei- 
fel eine  Vollkommenheit  von  grofsem  Werthe;  wer -sie 
aber  für  dit  gröfste  oder  gar  für  die  einzige  hält,  izt  ein 
stolzer  Pedant.  Putz  und  schöne  Kleidung  ist  eine  Voll- 
kommenheit von  geringerem  Werthe } wer  sich  etwas  dar- 
auf einbildet,  ist  ein^eitler  Thor.  Hiemäefast  äufsert  sich 
die  Eitelkeit  anders  als  der  Stolz.  Der  Stolz  äufsert  sich 
durch  Verachtung  ‘Anderer,  und  ist  also,  wenn»  er  sich 
äu£iert,'mit  Hochmuth  verbunden«.  Die  Eitelkeit  äufsert 
sich,  indem 4 sie  Proben  von  ihren  Vorzügen  zur  Schau 
stellt,  die  schlechte  Beweise  von  dem  Werthe  derselben 
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sind.  Da  der  Sioh  sich  durch  Verachtung  Anderer  fiufsert, 
$0  ist  er  verhafst,  indefs  die  Eitelkeit  nur  lächerlich  ist. 
Die  Eitelkeit  äufsert  sich  ferner  anders  als  der  Stolz, 
durch  das  Lob  und  die  Bewunderung  ^ welche  sie  verlan** 
gen.  Der  Eiiele  ist  mit  jedem  Lobe  aufrieden,  es  mag 
kommen,  woher  es  will;  auch  das  Lob  und  die  Bewunde-' 
rung  der  Unwissenheit,  so  wie  der  blofsen  Höflichkeit  und 
Gefälligkeit  macht  ihn  glücklich.  Der  Stolze  verachtet 
selbst  das  Lob  seiner  Bewunderer,  oder  nimmt  es,  als 
einen  ihm  gebührenden  Tribut,  mit  kalter  Gleichgültig* 
keit  an;  er  ist  zu  stolz ^ um  eitel  zu  seyn. 

386.  Empfangen,  Au f nehme  n*  Be-- 

w ilL  kommen.  Empfangen  unterscheidet  sich  von  Auf^ 
nehmen  dadurch,  dafs  es  die  Erklärung,  Jemanden  bet 
sich  haben  zu  wollen,  bei  dem  Anfänge  des  Aufenthalts 
bezeichnet;  Aufnehmen  nicht  blofs  den  Anfang,  sondern 
zugleich  die  Dauer  desselben.  Die  Menschlichkeit  nimmt 
einen  Vertriebenen  auf,  dem  sie  einen  Aufenthalt  bei 
sich  vergönnt,  und  die  Leutseligkeit  .«/np/ängt  ihn  mit 
Freundlichkeit  und  Zuvorkommen.  Bewillkommen  unter* 
scheidet  sich  von  Empfangen  dadurch,  dafs  es  eine  feier* 
liebere  Erklärung  seiner  Bereitwilligkeit  enthält,  die  aucli 
bisweilen  mit  festgesetzten  Gebräuchen  und  besondlem  Re* 
den  begleitet  ist.  So  wird  ein  Fremder  bei  den  Innungen 
der  Handwerker  durch  einen  besondern  Grufs  und  einen 
Ehrentrunk  hewillkommet.  Der  verlohme  Sohn  wurde 
von  seinem  Vater  mit  Bereitwilligkeit  wieder  aufgenomneiiy 
mit  Freudenthränen  empfangen,  ihn  feierlich  zu  hewill^ 
kommen,  dazu  war  das  väterliche  Herz  zu  voll. 

387.  Empfangen.  Erhalten,  Bekom-- 
men.  Kriegen.  Was  wir  bekommen ^ das  kann  zu 
uns  kommen,  ohne  dafs  wir  den  Besitz  davon  durch  eine 
Handlung  angefangen  babfen,  und  ohne  dabei  an  ein  Suh* 

' ject  zu  denken,  von  dem  die  Bestimmung  zu  uns  gelangt  ist. 
So  sagt  man:  er  hat  das'Fieher,  die  Pocken  u.  s.  w. , die 
Bäume  habepi  Blätter^  Wurzeln  u.  s.  w.  bekommen.^  Es  wird 
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daher' auch  von  allen  natürlichen  Verandemngen  gesagt,  aie 
.mögen  gut  oder  böse'^seyn,  eben  darnm,  weil  uns  die  Ur^ 
Sachen  derselben  mehrenlbeil.s  unbekannt  sind.  Wenn  die 
Handlung,  womit  der  Besitz  angefangen  wird,  zugleich  mit 
ausgedruckt  wird,  so  sagt  man  Empfangen*  „Unterwer- 
fung bezeichnend,  mit  sanftem  Befehle  gefordert,  von  ihr 
(der  Eva)  gegeben,  und  liebreich  von  ihm  (dem  Adam) 
empfangend*  Zaehariä,  — Wenn  Empfangen  die  Hand-- 
lang  selbst  ist,  womit  der  Besitz  überhaupt  angefangen  wird : 
so  ist  Erhalten  der  Anfang  des  Besitzes  dessen,  was^  gegeben 
wird;  auch  wenn  der,  dem  es  gegeben  wird,  sich  leidend 
verhält,  und  es  schliefst  zugleich  die  Fortsetzung  desselben 
mit  ein.  leb  habe  meine  Bezahlung  nicht  von  ihm  erhalten 
können,  heifst : der  Schuldner  bat  nicht  zahlen  wollen : 
ich  habe  sie  an  der  Gerichisstclic  empfangen  oder  in  Em- 
pfang  genommen,  bezeichnet  die  Handlung,  wodurch  der 
Empfänger  angefangen  hat,  sich  in  den  Besitz  .derselben 
zu  setzen.  Kriegen  scheint  unwiederbringlich  in  die  gemeine 
Sprechart 'übergegangen  zu  seyn,  und  zwar  gerade  deswe- 
gen, weil  es  in  dem  unbestimmten  Gebrauche  des.  gemei- 
nen Lebens'  die  Veränderung  des  Besitzes  oder  des*  Sub- 
jects  einer  Bestimmung  in  ihrer  gröfsten  Allgemeinheit 
ausdruekt,  wofür  wir  schon:  Bekommen^  haben.  Die  gu- 
ten Schriftsteller  unter  uns  haben  daher  Kriegen  hur 
noch  in  der  niedrigen  Schreibart  beibehalten, 

^ 38&.  Em pfängliclu.  Fähi g.  Eine  Bestim- 
mung, deren  ein  Ding  fähig  ist,  kann  es  durch  seine  eigene 
Handlung  erwerben ; eine  Bestimmung,  deren  es  empfäng- 
lich ist,  kann  es  durch  eine  fremde  Einwirkung  erhalten, 
bei  der  es  sich  leidend  verhält,  indem  es  sie  aufnimmt.  Taube 
Ohren  sind  des  Vergnügens  der  Tonkunst  nicht'  empfänglich^ 
die  Musik  macht  keinen  Eindruck  auf  dieselben.  Uneheliche 
Kinder  sind  nicht  Erbschafl^äAig,  sie  können  nicht  das 
Vermögen  ihrer  Altern,  vermöge  des  Erbfolgerecbts^  in  Be- 
sitz nehmen.  Die  Substanzen  der  Fiatur , wie  die  mensch- 
lichen Seelen,  sind  gewisser  Bestimmungen  Fähig  und 


DIgitized  by  Google 


Etnpf.'  '257 

«I» 

/ 

Empfänglich.  Sollen  s\^  Fähig  gewisse  Veränderungen 
zu  wirken : so  müssen  sie  gewisse  Kräfte  haben ; sollen  sie 
ihrer  Empfänglich  sefyn : so  müssen  sie  nichts  enthalten,  das 
demjenigen,  welches  auf  sie  wirken  soll,  Hindernisse  in  den 
Weg  legt.  Obgleich  alle  Völker,  vermöge  ihrer  angebor- 
nen  Kräfte,  einer  höhern  Veredlung  Fähig  sind : so  sind  sie 
derselben  doch  nicht  zu  allen  Zeiten,  und  unter  allen  Um- 
. ständen  Empfänglich^  so  lange' sich  nämlich  dieser  Vered- 
lung in  ihren  Sitten,  in  ihrer  Lebensart,  in  ihrer  Religion, 
in  ihrer  Staatsverfassung  unüberwindliche  Hindernisse  ent- 
gegensetzen. Daraus  wird  cs  begreiflich,  wie  Fähig  nur  <Jie 
entfernte,«  Empfänglich  hingegen  die  nähere  Möglichkeit, 
eine  gewisse  Bestimmung  zu  erhalten,  ausdrucken  könne.  * 
38g.  Empfindung.  Gefühl.  Empfinden 
heifst,  das.  Gegenwärtige  sieb  vorstelleii,  es  mag  Etwas  in 
unserer  Seele  selbst,  oder  Etwas  aufser  uns  seyn,  das  auf 
unsere  Sinnglieder  wirkt.  Die  Vorstellung  der  erstem  Art 
sind  innere,  der  letzteren  äufsere  Empfindungen«  Wirsetzen 
daher  das  Empfinden  dem  Einbilderi  entgegen.  Was  wir 
wirklich  g^ehen,  gehört,'  oder  durch  das  Gesicht,  Gehör  u.  s.  w. 
empfunden  haben,  das  hat  wirklich  auf  die  Sinnglieder  des 
Gesichts  und  Gehörs  gewirkt,  wir  habeuN  es  uns  nicht  blofs 
eingebildet.  Wenn  wir  den  Begriff  des  Gefühls  verallge- 
meinern j so  begreift  er  das  Vermögen , die  wahre  Beschaf- 
fenheit der  Dinge  nebst  den  Vollkommenheiten  und  Unvoll- 
kommenheiten dersf^ben  anschaüend  vorzustelien.  Diese 
letztem  Yorstellungen  sind  angenehm  oder  unangenehm,  und 
das  Wohlgefallen  und  Mifsfallen,  welches  sie  erregen,  sind 

f \ 

die  Gründe  von  unsern  sinnlichen  Urtheilen  über  den  Werth 

% 

der  Dinge.  Diese.  Gefühle  wirken  nun  ein  angemefsnes  Be- 
gehren und  Verabscheuen,  welche,  we'nn  sie  leidenschaft- 
lich werden,  mit  gewissen  Bewegungen  des  Körpers,  wenig- 
stens mit  einem  schnellem  Umlaufe  des  Blutes,  begleitet 
siod^  und  dieser  kündigt  sich  durch  ein  Ge/liA/ von  VVärme 
an.  Daher  kömmt  es,  dafs  wir  einem  Menschen  ein  war-- 
mes  Gefühl  beilegen,  wenn  sein  Gefühl  einen  höhern  Grad 
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der  Stärke  hat,  und  den  einen  kalten  Menschen  nennen, 
dem  es  an  einem  beträchtÜcben  Grade  der  Stärke  des  Ge- 
pJkhles  fehlet.  Empfindung^  als  Vermögen,  ist  die  Empfäng- 
lichkeit, Eindnficke  zu  erhalten.  Gefühl  hingegen  ist  die 
Fertigkeit  anschauender  Urtheiie  des  Ifahren  und'  Outen* 
Der  erstere  Theil  dieses  Begriffes  ist  von  den  Urtheilen  ab- 
gezogen, die  sich  auf  die  genauere  Erkenntnifs  der  Figuren 
durch. das  Betasten  gründen;  es  ist  d’e&  'WakrheitsgefühU 
Der  zweite  gründet  sich  auf  die  Lust  und  Unlust,  womit 
das -Gute  und  Vollkommene,*  so  wie>das*Böse  und  Un- 
vollkommene begleitet  ist,  und  es  ist,  von. dem  letzten  Zweige 
des  GefühhinneSj  dem  angenehmen  oder  unangenehmen 
Gefühl  der.  Wärme  und  Kälte,  »des  Hungers  und  des  Dur- 
stes abgezogen«.  Es  wirkt  auf  das  Begehrungsvermögen,  und 
brfngt  in  demselben  die  Leidenschaften  hervor,  von  denen 
es  seine  Wärme  erhält.  Wenn  die  .Vollkommenheiten  oder 
Unvollkommenheiten,  welche  das  Wohlgefallen  oder  Mifs- 
fallen  erregen,  das  auf  das  Begehrungsvermögen  wirkt,  sitt- 
liche Haddlungen  oder  Eigenschaften  sind,  so  ist  es  das  site- 
liche  Gefühl*  ' Der  Verstand  unterscheidet  sich  ‘ i . von  dem 
Sinne  oder  dem  EmpfindungsYtrta6^em  durch  seine  Selbst- 
thätigkeit.  ' Zum  , Empfinden  werden  die  Sinne  durch  ihre 
angemefsnen  Gegenstände  bestimmt,  2um  Denken  bestimmt 
sich  der  Verstand  selbst.  2.  Von  dem  Gefühle  unterschei- 
det sich  der  Verstand  durch  die  Deutlichkeit,  womit  er  sich 
der  W^ahrheft  seiner  LMheile  vermittelst  allgemeiner  Begriffe 
hewufstist;  indefs  das  Gr/ü^i  hei  unentwickelten  Urtheilen 
stehn  bleibt,'  indem  es  das  V«rhältnils  der  Dinge  zu  einan- 
der in  cohcreten  Fällen  anschauet , ohne  die  Gründe  seiner 
Ui*theile  darlegen  zu  können.  Wir  legen  daher  dem  Men- 
schen einen  W^ahrheitsszim  bei , so  fern  er  der  Eindrücke 

*• 

von  den  Verhältnissen  der  Dinge,  ihrer  Übereinstimmung 
oder  üires  WiderstreiTs  empfänglich  ist;  ein  Wahrheitsge- 
fühl  aber,  so  fern  et*  sich  diese  Verhältnisse  anschauend  und 
.sinnlich  vorstellt.  ( Mit  dem  Begehrungsvermögen  steht  der 
Sinn  oder,  das  Empfindungsscrmbgexi  in  keinem  so  naben 
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Verhältnifs , als  das  Gefühl.  Das  Gefühl  des  Guten  oder 
Vollkommnen  und  des  Bösen  oder  Unvoiikoramnen  wirkt 
unmittelbar  Begehren  -und  Veral^heuen.  So  ferd,  beides 
das  Ansch2hien  des  Vollkommnen  und  Un\x>lJkomranen  be- 
gleitet, nennen  wir  dieses  Anscbauen  Gefühl;,  so -fern  es 
davon  getrennt  ist,  nennen  wir  es  Sinn  oder  Empfindungs-^ 
vermögen.  Der  moralische'  Sinn  -unterscheidet  das,  was 
Recht,  von  dem,  was  Unrecht  ist;  dem  moralischen Ge/nA/e 
isl  das  Edle  angenehm,  es  erregt  Liebe,  Ehrfurcht,  Bewun- 
derung. W^ir  müssen  den  moralischen  Sinn  schär fen^  .wenn 
er  abgestumpft  ist,  und  das  moralbche  Gefühl  trwärnier^ 
wenn  es  anfängt  zu  erkalten.  Wir  nennen  nicht  allein  das 
Gs/öA/,  ^sondern  auch  den  Sinn  zart  ^ so  fern  er  auch  die 
Eindrücke  von  kleinen  Unvollkommenheiten  empfindet,  und 
nur  das  Gefühl  leise,  wie  ein  leises  Gehör,  so  fern  auch 
leise  oder  schwache  Berührungen  eines  Körpers  uns  genaue 
Vorstellungen  von  seiner  Figur  verschaffen.  Empfindung 
und  Gefühl  hat  auch  ein  verschiedenes  Verhältnifs  zu  dem 
Geschmacke.  Die  Feinheit  und  Zartheit  der  Empfindung, 
oder  die  zarte  Empfänglichkeit  Für  die  Schönheiten  und  Feh- 
ler der  Werke  der  Natur  und  der  Kunst  *ist  für  den  G^ 
Schmack  wohlthätig,  weil  er,  ohne  die  gehörigen  Eindrücke 
davon  zu  erhalten,  von  dem  W^erthe  eines  Gegenstandes 
nicht  urtheilen  kann.  Der  Geschmack  ist  also  die  Fertigkeit 
über  die  Schönheiten  und  Unvollkommenheiten  der  Gegen- 
stände sinnlich  zu  lulheilen;  die  Empfindung  hingegen,  die 
Fertigkeit,  von  diesen  Schönheiten  und  Unvollkommenheiten 

Eindrücke  zu  .erhalten,  t Der  Geschmack  urtheilt  biofs  dar-  . 

% 

über , das  Gefühl  hingegen  wirkt  durch  die  Lust  oder  Un- 
lust, welche  ihm  die  Gegenstände  verursachen,  auf  das  Be-^ 
gebrungsvermögen.  Eine  gefühlvolle  Seele  wird  durch  ein 
Trauerspiel  bis  zu  Thränen  gerührt;  ein  Mann  von  Ge- 
schmack ergötzt  sich  an  den  Schönheiten,  die  er  in  der 
Composition  desselben  entdeckt.  Die  gröfste  Schönheit  giebt 
dem  Charakter,  insonderheit  dem  weiblichen,  ein  scharfer 
Sinn,  eine  zarte  Empfindlichkeit,  ein  .'feines  und  warmes 
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Gefühl  fär  alles  Schiine,  Schickliche,  Adständige  tind  Gute. 
Die  Feinheit  und  Wärme  des  Gefühlt  mufs  aber  in  dem 
^ebÖrig«n  Verbältnifs  gebildet  und  gepflegt  werden , wenn 
die  eine  der  andern  nicht  schaden  soll.  Die  zu^  grofse 
V^^ärnie  Gefühls  kann  oft  der  Feinheit  des  Geschmacks 
schaden.  Empfindung  ist  also  die  Fertigkeit,  von  den  Din- 
gen Eindrücke  zu  erhalten ; das  Gefühl  zuvörderst  die  Fertig- 
keit, sinnlich  zu  artheilen , und  hiernächst-  durch  Gefallen 
und  Mifsfallen,  Begehren  und  Verabscheuen  zu  wirken. 

3go.  Ernp  find  samk  eite  Gefühle  ' Em-- 

pfi ndlichkeite  Empfindlichkeit  bezieht  sich  auf  die 
gröfsere  Empfänglichkeit  der  angenehmen  und  unangeneh- 
men Eindrücke,  das  Gefühl  beurtheilt  die  Dinge  nach  ihrem  « 
angenehmen  oder  unangenehmen  Eindrücke.  Man  legt  da- 
her Empfindlichkeit  auch  dem  Körper  bei,  so  fern  er  der 
^ Eindrücke  von  den  äufsern  Dingen  in  einem  höhem  Grade 
empfänglich  ist.  Der  menschliche  Körper  ist  nach  einer 
Krankheit  gewöhnlich  empfindlicher ^ d.  i.  ^ empfindet  die 
Eindrücke  von  Kälte  und  W^ärme  u.  s.  w.  stärker.  Ge- 
fühl  lege  ich'  dem  Körper  aber  nur  bei,  wenn  es  den  Einen 
von  den  fünf  Sinnen  bedeutet.  Empfindlichkeit  wird  mehr 
in  bösem  als  in  gutem  Sinne  gebraucht;  Gefühl  hingegen 
und  Empfindsamkeit  nur  in  gutem.  Ein  empfindlicher 
Mensch  wird- durch  die  geringsteKleinigkeit  aufgebrachtund 
verdriefslich.  Gefühl  und  Empfindsamkeit  sind  ferner  da- 
durch näher  mit  einander  verwandt,  als  mit  Empfindlich^ 
keif  ^ dafs  sie  sich  beide  mehr  auf  Andere  beziehen.  • Ein 
gefühlvoller  und  empfindsamer  Mann  kann  fremdes  Elend 
-so  wenig  ohne  Mitleid,  als  die  belohnte  und  glückliche  Tu- 
gend ohne  Mitfreude  ansehen.  Nun  unterscheiden  sie  sich 
aber  dadurch  von  einander,  dafs  die  tbeilnehmenden  Ge- 
müthsbewegungen,  die  beiden  zur  Fertigkeit  geworden  sind, 
in  dem  Empfindsamen  hur  angenehm  sind.  - Das  bliileiden  ' 
• ist  unter  gewissen  Umständen  eine  angenehme  Gemüthtsbc- 
wegung,  und  darum  sucht  sie  der  Empfindsame.  Das  Hera 
des  Gefühlvollen  ist  nicht  dagegen  verschlossen , allein  er 
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sucht  sie  nicht  um  des  Vergnögens  willen  in  sich  zu  erwecken. 
Das  Gefühl  ist  die  Fertigkeit  mittheilender  Gemülhsbewe- 
gungen  seihst ^ die  Empfindsamkeit  ist  die  Fertigkeit,  an 
diesen  Gemüthshewegungen  Vergnügen  zu  empfinden.  Dar- 
aus läfst  sich  schon  erklären,  warum  es  viele  gefühlvoM^ 
Menschen  geben  kann,  die  nicht, zu  den  Empfindsamen  ge- 
hören. Da  die  Wollust^  dieses  Genusses  am  besten  durch 
die  Werke  der  nachahmenden  Künste  gewährt  wird : so  kann 
ein  Mensch  bei  wirklichen  Leiden  oft  gefüfillos  bleiben,  der 
bei  den  erdichteten  empfindsame  Thränen  vergiefst. 

• 3gi.  Endigen.  Auf  hör  en.  Endigen  mva 
nur  von  dem , was  das  Letzte , das  Ende  oder  dasjenige  ist, 
auf  welches  nichts  mehr  folgt;  Auf  hören  aber  auch  von 

dem,  was  nur  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine  Musik 
hört  von  Zeit  zu  Zeit  aufy  wenn  *sie  durch  Lärm  unter- 
brochen wird ; sie  endigt  aber,  wenn  nichts  mehr  zu  sagen,  ^ 
oder  zu  singen'  und  zu  spiden  übrig  ist , oder  wenn  sie 
nach  der  Unterbrechung  nicht  weiter  fortgesetzt  wird. 

> 392.  Endigen.  Vollbringen.  Vollen^ 

den.  Endigen  heifst,  den  letzten  Theil  eines  Ganzen, 
oder  sein  Ende  wirklich  machen;  Vollbringen  und  Vollen^ 
den  bezieht  sich  auf  das  Ganze , und  bezeichnet  die  ganze 
Arbeit,  wodurch  es  bis  auf  den  letzten  Theil  und  mit  dem- 
selben zu  Stande  gekommen  ist.  Derjenige  hat  seinen  Tag 
nützlich  vollbracht  und  vollendet^  der  den  ganzen  Tag 
über  etwas  Nützliches  gethan  hat;  man  kann  aber  einen 
Tag,  den  man  in  Zerstreuungen,  Vergnügen  und  Müfsiggang 
zugebracht,  noch  nützlich  endigen^  wenn  man  auch  io  den 
letzten  Stunden  desselben  noch  etwas  Nützliches  thut.  Voll-- 
enden  unterscheidet  sich  aber  von  Vollbringen  dadurch, 
dafs  es  sich  auf  die  Vollkommenheit. beziehet,  welche  ein 

Werk  durch  die  letzte  Arbeit  erhält.  Ein  Künstler  vollen^ 

\ 

det  sein  Gemälde  durch  den  letzten  Pinselstricfa,  womit  er 
ihm  den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  mittheilt,  des- 
sen es  fähig  ist.  Ein  Gemälde  ist  noch  nicht  vollendet y 
wenn  es  diesen  Grad  der  Vollkommenheit  noch  nicht  hat, 
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man  nennt  es  hing^egen  ein  vollendetes  VS^rk , wenn  ihm 
keine  Schönheit  .und  Vollkommenheit  seiner  Art  mehr 
fehlt.  — „Verlassener  Pygmalion ! Wer  von  den  Göttern 
wird  dein  Werk  vollenden?^*  Rämler.  — 

. 393.  Endu  r s ach,  Zweck,  Das,  warum  ein 
vernünftiges  Wesen  handelt,  mufs  Etwas  seyn,  das  sich  das 
vernünftige  Wesen  als  gut  vorslellt;  und  es  ist  bei  einer 
Reibe  von  Handlungen  das  Letzte,  das  Ziel,  i der  Zweck, 
worauf  sie  abzielen.  So  fern  aber  dieser  Zweck  oder  das 
vorgestellte  Gute  bei  unsem  Handlungen,  eine  Ursach  un- 
srer Handlungen  ist,  heifst  sie  die  Endursack  derselben. 

394.  .Entarten  Idus  arten.  Entarten  druckt 
blofs  aus,  dafs  ein  Ding  aus  seiner  Art  herausgent;  Ausar^ 
ten  aber  auch  zugleich,  dafs  es  anfängt,  zu  einer  andern 
geringem  Art  zu  gehören.  Die  Freundschaft  ist  sehr  ent^ 
Artet  von  dem , was  sie  zu  den  Zeiten  der  rohen  Einfalt  der 
Sitten  war ; sie  ist  in  ein'  Gewerbe  des  Eigennutzes  ausgear^ 
tet,  )Es  ist  daher  ein  neuerund  kühner  Gedanke : „Nichts 
läfst  sich'  leichter  erwarten,  *als  dafs  einige  aus  der  lan- 
gen Reihe^ seiner  Ahnen  zur  Tugend'  aüsgeart et  seyn  wer- 
den.” Burke  Brief  an  den  Herzog  von  Bedford, 

3g5.  Entbehr  en.  Missen,  Vermissen, 
Entrathen,  Entrathen  ist  überhaupt  Mangel  an  einer 
nöthigen  Sache  haben.  Missen  Mangel  an  dem  haben,  was 
man  bisher  gehabt  und  besessen  hat.  Das  Vermissen  be- 
merkt diesen  und.  Entbehren'  setzt  den  Nebenbe- 

griff der  Ertragung  dieses  Mangels  hinzu.  Ich  entrathe 
also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  blofs  mangelt;  ich  vermisse  , 
sie,  wenn  ich  ihren  Mangel  bemerke.  Wehe  dem,'  den 
man  entrathen  und  missen  kann,  den  man,  wenn. man ^ 
ihn  nicht  hat,  auch  nicht  vermifst,  und  wenn  man  ihn 
vermifst,  entbehren  kann.  — „Ihrer  Dienste  kann  ich  ent- 
rathen; doch  beruhigt  will  ich  seyn,  dafs  .die  Getreu’n 
nicht  leiden  und  entbehren,'*  Schiller,  ♦ 

3g6.  ^ Enthlö den,  Entsehen,  Scheuen, 
Scheuen  geht  auf  jedes  Übel».  Er  war  in  der  gröfsten  Wuth. 
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doch  scheueie  ich  mich  nicht ihn  anture^en.  Ich  mulkte 
nämlich  eine  tible  Behandlung  von  ihm  > besorgen , . allein 
diese  Besorgnifs  hielt  mich  nicht  ab.  ' Entblöden  und  Ent-^ 
sehen  ist  dqch  hur  mit  einer  Verneinung  im  Gebrauche; 
und  sie  unterscheiden  sich  von  Scheuen  so , dafs  das , was 
sie  nicht  fürchten  und  vermeiden,  die  Übertretung  einer 
Pflicht  ist,  bei  Entsehen  die  Pflicht  der  G^rechtiglceit  und 
Achtung  gegen  die  Rechte  Anderer,  bei  Entblöden  die 
Pflicht  der  Ehrerbietung  und  Bescheidenheit.  Man  wird 
nicht  sagen  können : dieses  Kind  ist  so  dreist,  dafs  es  sich 
nicht  entbindet  oder  entsiehty  Jedermann,  auch  Fremde 
und  Vornehme,  anzureden,  sondern  blofs:  es  scheuet 
sich  nicht;  denn  dieses  Anreden  ist  keiner  Pflicht  entge* 
gen,  und  wenn  das  Kind  es  unterläfst,  so  geschieht  es 
nicht  aus  Gefühl  der  Pflicht.  - 

397.  Entbrennen.  Anbrennen.  Entbrenn 
nen  bezeichnet  ein  Brennen,  das  eine  innere y so  y^itAn^ 
brenneny  das  eine  äufsere  Ursach  hat.  Da  die  Leidenschaf- 
ten aus  sinnlichen  Vorstellungen  der  Seele  entstehen,  die 
etwas  Inneres  sind:  so  wird  von  ihnen  Entbrennen  gesagt. 

— Sein  Zorn  entbrannte  heilig. „Und  nun  entbraniit^ 

ihr  Durst  nach  mehr  Eroberungen/^  Giesecke.  — VVcnn 
ipdn  Entbrennen  von  Anbrennen  durch  seinen  Gebrauch 
in  der  höhern  Schreibart  unterscheidet : so  läfst  man  im- 
mer die  Frage  übrig,  wodurch  es  sich  zu  einem  Platze 
in  dieser  Schreibart  berechtigt,  und  das  ist  dann,  eben, 
dafs  es  ein  Brennen  aus  Innern  Ursachen  anzeigt;  denn 
innere  Thätigkeiten , Leben , und  zumal  Leben  eines  sitt- 
lichen Wesens,  sind  immer  etwas  Edleres. 

398.  Entdecken.  Ent  hüllen.  Was  ent- 
deckt  wird,  wird  blofs  überhaupt  und  im  Ganzen  bekannt ; 
was  enthüllet  wird,  davon  kommen  alle  Theile  und-  Um- 
stände nach  ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammen- 
hänge zu  Anderer  Kenntnifs.  Die  Verschwörung  des  Mar- 
quis von  Bedemar  wurde  entdeckt  / denn  sie  wurde  so  weit 
bekannt,  dafs  man  Anstalten  dagegen  treffen  konnte ; sie  ist 
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aber  nie  ganz  enthüllet  worden,  dafs  die  gebetmen  Anstifter 
derselben  und  das  ganze  Gewebe  ihrer  verborgnen  Ränke 
völlig  bekannt  geworden  wäre.  Wenn  man  die  Geheim** 
nisse  der  alten  Mysterien  hätte  enthüllen  können,  so  würde 
man  vielleicht  manchen  Priesterbetrug  darin  entdeckt  ha«  i 
ben,  der  durch  eine  solche  Entdeckung  seine  Wirkung 
wurde  verlohren  haben. 

399.  Entdecken.  Finden.  Au  f treiben. 
Entdecken  schliefst  zuvördet^t  eine  solche  Kenntnifs  mit  ein, 
die  aufser  dem,  der  eine  Sache  gefunden  hat,  auch  Andere 
davon  erhalten  können.  Keppler  hat  das  Verbal tnifs  der 
Entfernungen  der  Planeten  zu  ihren  Umlaufszeiten  gefun^^ 

‘ den^  so  fern  es  ihm  selbst  bekannt  wurde,  und  er  hat  es, 
entdeckt^  so  fern  es  nun  nicht  mehr  unbekannt  ist,  und  ein 
jeder  es  nun  auch  wissen  kann.  Entdecken  setzt  hiernäebst 
eine  vorhergehende  Bemühung  voraus,  etwas  klar  zu  erken« 
nen* . Man  nennt  die  Reisen , . wodurch  man  in  den  neuern 
Zeilen  die  Erdkunde  bereichert  hat':  Entdeckungsrtiseny 
man  geht  darauf  ans,  neue  Länder  zu*  entdecken,  man  findet 
aber  oft  unter  Weges  unbekannte  Länder,  ohnedarauf  aus-^  | 
'augehen.  Was  man  auftreiht^^  dzs  findet  man  nach  vielem 
mit  ungeduldigen  und  unruhigen  Bewegungen  verbundenem 
'Suchen.  Man  kann  etwas  von  ungefähr' und  ungesucht' 
finden,  aber  man  kann  nichts  von  ungefähr  und  ungesucht 
auf  treiben.  — ,4)och  beider  Wunsch  undFleifs  noch  im-'  I 
mer  neueres  und  schönres  aufzutreibenJ*^  Nicolai.  — 

' 4oo.,  Entfernung.  Ferne.  Weite.  Ent- 
legenheit. Ah s t and.  Fern  sind  die  beiden  End- 

punkte eines  Zwischenraumes  in  gerader  Linie,  und  weit  ^ 
ist  dieser  Zwischenraum'  selbst,  wenn  er  ein  gröfserer  ist.  , 
Fern  von  der  Erde  ist  schon  der  nächste  Fiistern,  und  weit  ' 
ist  der  Weg  bis  dahin;  denn  die  Linie,  wovon  dieser  Fix-  ^ 
Stern  und  die  Erde  die  Endpunkte  sind , ist  von  unermefs- 
licher  Länge.  — ,»Der  Weg,  so  kurz  er  war,  war  für  die  ■ 
Schnecke  weit.^*  Lichtwer.  — Weit  druckt  hiernächst  einen 
. gröfsern  Zwichenraum  nach  allen  Dimensionen,  und  also 

* einen  -i 
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einen  grofscrn  Zwischenraum  überhaupt  ohne  Bestimmung 
der  Dimension  aus;  Fern  hingegen  nur  nncli  Einer,  der 
Länge.  Fern  wird  nur  demiVr/Äen,  iUeit  auch  Kurzen 
und  dem  Engen  enfgegengesetzt.  — „Und  ich  sah  ein  Licht 
von  weitem^  und  es  kam  gleich  einem  Sterne  IHnten  aus  der 
fcrnsten.Perne.**  Gothe. — JVeit  wird  Jäher  um  seiner  All- 
gemeinheit’willen  zur  Verstärkung  des  Begriffes  der  Gröfse 
bei  dem  beslimratern  Entfernt  und  'Entlegen  gebraucht. 
Wir  waren  noch  weit  von  ihm  entfernt ; diese  Örter  sind 
weit  von  einander  entlegen.  Entfernt  dxüz\i  zugleich  aus, 
dafs  ein  Ding  von  dem  andern  fern  ist,  weil  eine  Ursach 
ihre  Annäherung  hindert,  und  diese  Ursach  wird  oft  aus- 
drücklich hinzugesetzt.  Zwei  Menschen  sind  bisweilen  durch 
die  Verschiedenheit  ihrer  Charaktere  so  weit  von  einander 

I ^ 

entfernt^  dafs  sie  unmöglich  Freunde  seyn  können.  Von 
Entlegenheit  und  Ahstefnd  ist  Entfernung  so  verschieden, 

dafs  es  blofs  die  Gröfse -des  Zwischenraums  zwischen  den 

\ 

Dingen  anzeigt,  ohne  auf  die  Stellung  dieser  Dinge  selbst 
Rücksicht  zu  nehmen.  Diese  Stellung  wird  aber  in  der 

und  mit  ausgedruckt,  ln  Entlegenheit 

ist  es  die  Entfernung  liegender,  in  die  Entfernung 

stehender  Dinge.  Man  betrachtet  Länder  und  Städte  als  lie- 
gende Dinge,  und  man  nennt  daher  ihre  Entfernung  Fwf- 
legenheit ; die  Sterne  hingegen  stellt  man  sich  siebend 
vor,  und  nennt  daher  ihre  Entfernung  ihren  Abstand, 

4oi.  Entgehen,  Entk  ommen.  Ent- 
springen, EtU  weichen.  Entlaufen,  Eni- 
r inne  n.  Ent  tv  i sehen,  Ents  c h l u pjen,  Ent- 
kommen zeigt  blofs  die  Erreichung  des. Zweckes  an,  den 
alle  dfese  Wörter  ausdrucken.  — „Die  Nolh  ist  dringend,  , 
wie  soll  ich  ihr  entkommen?**  GötHe,  — Die  übrigen  un- 
terscheiden sich  aber  davon  dadurch,  dafs  sie  auch  die 
Mittel  angehen,  wodurch  dieser  Zweck  ist  erreicht  worden. 
Am  allgemeinsten  wird  das  durch  Entweichen  und  Ent- 
fliehen ausgedruckt,  wovon  beides  nur  die  Entfernung  an- 
zeigt, dasErstere  blofs  überhaupt,  das  Letztere  mit  Eil  und  ' 

'M 
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-4jf*schwindi*gl:eif , we^en  des  Nachselzens.  ' — ..So 'lag 

Ariadne,  als  Theseus  Segel  ent  wichen  Die  Horen,  — Zum 

Laufen  gehört  mehr  Geschwindigkeit  als  zura  Gehen,  Man 

, eittläuft  also  dem,  der  uns  in  seiner  Gewalt  hat,  und  man 

entgeht  dem , der  uns  in  seine  Gewalt  bringen  will,  oder 
• • 

einem  Übel,  das  bevorstehend  ist.  Man  entgeht  durch 
Klugheit  und  Vorsichtigkeit  den  Nachstellungen  von  Räu- 
bern, man  entläuft  ihnen,  wenn  sie  uns  nahe  sind,  oder 
uns  schon  ergriffen  haben ; man  entspringt  aus  dem  Ge- 
fängnifse,  man  entspringt  der  Wache,  die  uns  in  das  Ge- 
fängnifs  fiihrte.  Entrinnen  liegt  zwischen  Entgehen  und 
Entlaufen  mitten  inne.  Es  heifst  also,  sich  Einem  ent- 
ziehen, der  uns  zwar  noch  nicht  in  seiner  Gewalt  hat, 
wie  bei  dem  Entlaufen^  der  uns  aber  näher  ist,  als  der, 
dessen  Gewalt  wir  entgehen.  Entschlüpfen  und  Bntwi-- 
sehen  deutet  die  Art  an,  wie  Jemand  sich  der  Gewalt  ei- 
nes Andern  entzieht,  das  Erstere  durch  Behendigkeit,  so 
dafs  er  ihn  nicht  halten  kann',  das  Letztere  durch  Ge- 
schwindigkeit, ,dafs  er  ihn  nicht  bemerkt. 

4ü2.  Ent  h its  iasmus.  Begeisterung, 

S c h w ä r. m e re  i.  Ein-  Schwärmer  ist  derjenige , des.sen  ^ 
Vorstellungen  von  dem  Unsinnlichen  auf  einem  dunkeln 
Gefühle  berul^n.  Daraus  folgt  ganz  natürlich,  dafs  dem  1 
Schwärmer  alle  kalte  Untersuchung  und  alle  Beurtheilung 
der  Vernunft  verhafst  seyn  muis,  weil  sie  den  blindenGlau-  [ 
ben  erschüttert,  wobei  ihm  so  wohl  ist:  und  dafs  er  die 
plötzlichen  Einfälle,  die  aus  der  Finsternifs  seiner  Seele 
hervorgehen,  für  göttliche  Antriebe  und  Offenbarungen  hal- 
ten mufs.  Denn  da  er  sich  ihres  natVirlichen  Entstehens 
nicht  bewufst  seyn  kann,  weil  er  sich  keiner  vernünftigen 
Gründe  derselben  bewufst  ist ; so  mufs  er  sie  nolhwendig 
einer  übernatürlichen  Einwirkung  zusebreiben.  fn  der  Be-  i 
geisterung  wirkt  das  Begehrungsvermögen  eine  verstärkte 
Kraft,  indem  der  Begeisterte  das  Unsinnliche  in  lebhaften 
Bildern  anschauet.  Der  Schwärmer  fühlt  das  Unsinn- 
liche, der  Begeisterte  lieht  es.  Von  der  Begeisterung  un- 
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terscheidet  sich  der  Enthusiasmus  dadurch , dafs  er  ein 
gewöhnlicher  dauernder  Zustand  ist,  da  hingegen  die 
geisterüng  aiigenhlicklich  und  vorübergehend  seyn  kann, 
und  deswegen  wird  man  das  fremde  Wort  Enthusiasmus 
in  der  deutschen  Sprache  nicht  wohl  entbehren  können« 
Der  Enthusiast  in  der  Freundschaft  liebt  mit  einem  feuri'- 
gen  Ungestüm,  der  ihn  oft  zu  heroischen  Aufopferungen 
begeistert;  der  Schwärmer  in  der  Freundschaft  ergötzt  sich 
an  ihren  angenehmen  dunkeln  Gefühlen.  Voltaire  schrieb 
mit  Wärme  gegen  die  ungerechte  und  grausame  Verdam- 
mung des  unschuldigen  Calas.  Er  kämpfte  mit  einem 
schönen  Enthusiasmus  gegen  die  blutdürstige  Schwärmerei  * 
der  Einwohner  von  Toulouse.  Beide,  die  Begeisterung 
und  der  Enthusiasmus , beleben  also  die  begehrenden 
Kräfte,  indem  sie  Liebe,  und  Verlangen  nach  dem  schönen 
Bilde  erregen,  das  der  Einbildungskraft  vorschwebt;  und 
wenn  der  Gegenstand  der  Liebe  eine  fortdauernde  Anstren- 
gung erfordert,  so  mufs  die  Leidenschaft  aus  Enthusiasmus 
entstehen.  Der  grofse  Künstler  mufs  ein  Enthusiast  für 
seine  Kunst  seyn,  und  wenn  er  arbeitet,  mufs  er  sich  be^ 
geistert  fühlen.  Baphael  liebte  ..die  Mahlerei  mit  Enthu^ 
S^iasmus,  und  arbeitete  mit  Begeisterung, 

4o3.  Ent  k r äf  t en.  S c h w ä c h e n.  Die  Stärke 
kann  sowohl  vermindert  werden,  indem,  die  Menge  der 
kleinern  Kräfte  vermindert  wird,  als  indem  der  Grad  der 
Kraft,  den  ein  Ding  bisher  gebrauchen  konnte,  abnimmt. 
In  dem  erstem  «Falle  wird  es  geschwächt  y in  dem  andern 
entkräftet.  Wenn  ein  ^starker  Mann  gegen  einen  grofsen 
Haufen  schwächerer  zu  kämpfen  hat:  so  kann  der  Ausgang 
des  Kampfes  eine  Zeitlang  ungewifs  seyn.  Endlich  aber 
nimmt  der  Grad  der  Kraft  des  Stärkern  ab,  er  wird  ent-- 
kraft  et  und  unterliegt  der  Menge;  oder  ein  grofser  Theil 
seiner  Gegner  läuft  davon,  und  ihre* Partei  wird  also 
schwächt  und  überwunden.  Ein  Kriegsheer  wird  ge- 
schwächt , w^enn  cs  einen  beträchtlichen  Theil  seiner 
Truppen  einem  andern  Feinde  enfgegenschicken  mufs, 
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oder  wenn  cs  durch  Gefechte , Krankheiten  und  Desertion 

/ . 

viele  Mannschaft  verlohren  hat;  es  wird  aber  entkräftet 
durch  Arbeiten,  Mühseligkeiten,  lange,  übertriebene/  Mar- 
sche in  schlechtem  ^Vetler,  durdi  unwegsame Strafsen  n.  s.  w. 

In  der  Körperwelt  hängt  die  Gröfse  der  lebendigen  Kräfte 
auch  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  ab.  Sie 
kann  also  vermindert  werden  durch  alle  Hindernisse,  welche 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  vermindern,  ohne  dafs  i 
dadurch  die  innere  Kraft  des  Körpers  selbst  das  geringste 
verliere.  In  diesem  Falle  wird  seine  Bewegung  und  sein  | 
Stofs  geschwächt  ^ er  selbst  wird  aber  nicht  entkräftet,  I 
Man  schwächet  die  Gewalt  eines  reissenden'Wasserstroms  | 
durch  Dämme,  aber  man  entkräftet  das  Wasser  selbst  : 
nicht.  Daher  sagt  man  nur  von  der  Kraft  selbst,  dafs 
sie  geschwächt  und  von  dem  Dinge,  das  die  Kraft  be- 
sitzt, dafs  es  entkräftet  werde.  Denn  die  erworbene  Kraft 
kann  durch  Hindernisse  .vermindert  werden,  ohne  dafs 
dadurch  das  Ding  etwas  an  innerer  eigenthumlicher  Kraft 
verliere.  , ' • 

4o4.  Entleiben.  Ermorden,  TJmhrin- 
^ Tödten.  Hinrichten-,  Tödlen  schränkt 

sich  blofs.  auf  die  Beraubung  des  Lebens  ein,  und  kann  da- 
her auch  von  Gott  und  den  hohem  seligen  Geistern  gesagt 
werden.  Eben  darum  wird  auch  nur  Tödten  in  uneigent- 
licher Bedeutung  von  der  Vernichtung  der  Begierden,  der 
Zeit  u.  s,  w.  gebraucht,  und  heifst  in  dem  ersten  Falle 
die  Begierden  selbst,  und  in  dem  letzter*  das  Bemerken 
von  der  Länge  der  Zeit  schwächen.  Es  wird  daher  auch 
von  Thicren , von  zufälligen  Ursachen  des  Todes,  von 
freien  Handlungen,  die  ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes 
sind,  gebraucht.  Entleiben  unterscheidet  sich  sogleich  von 
Tödten  dadurch,  dafs  es  nur  von  dem  Tode  des  Menschen 
gesagt  wird,  und  von  Umhringen^  dafs  es  aufserdera  eine 
iin vorsätzliche  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift; 
indefs  man  umbringen  auch  von  Thieren  und  nur  von 
vorsätzlicher  Verursachung  gebraucht.  Wenn  man  von 
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JemandeTi,  der  einem  Andern  im  Duell  das  Leben  genom- 
men hai,  sagt : dafs  er  ihn  entleibet  und  getödtet  habe : so 
läfst  rnan  es  unentschieden,  ob  es  vorsätzlich  und  wider- 
rechtlich geschehen  sey.  Sagte  man : dafs  er  ihn  ermordet 
habe : so  wurde  man  zugleich  andeuten,  dafs  er  ihm  ge- 
gen die  Gesetze  der  Ehre  das  Leben  genommen.  Hin- 
richten  bedeutet,  einen  Missethäter,  der  durch  Unheil  und 
Recht  zum  Tode  verdammt  ist,  iödten, 

405.  Entsagen.  Eossagen.  B e gehen. 
Entsagen  geht  auf  die  Sache  selbst,  auf  den  Besitz,  so 
wie  auf  ein  Recht,  das  man  daran  hatte;  die  Sache  mag 
übrigens  seyn,  welche  sie  will,  etwas  Gutes  oder  Böses. 
Sich  begehen  geht  nur  auf  etwas  Gutes  und  Vortheilhaf- 
tes.  Lossagen  auf  eine  Verbindlichkeit^  Man  entsagt  ei- 
ner  Erbschaft,  wenn  man  keine  Ansprüche  mehr  daran 
macht.  Man  entsagt  der  Furcht  und  der  Hoffnung,  aber 
man  begiebt  sich  nur  der  HofiPnung,  und  nicht  der 
Furcht.  — „W^er  sechzig  Jahr  gelebt,  und  noch  des  Le- 
bens sich  nicht  kann  begeben.'^  Lessing.  — Wer  aus  einer 
Handlun^gesellschaft  tritt,  kann  sagen:  er  habe  dieser 
Gesellschaft  entsagt^  indem  er  erklärt,  dafs  er  ferner  kein 
Glied  derselben  seyn  wolle,  er  habe  sich  aller  Ansprüche 
an  dieselbe  und  aller  Vortheile,  die  er  sich  von  derselben 
versprechen  konnte«,  begehen^  indem  er  erklärt,  dafs  er 
kein  Recht  auf  einen  Theil  ihres  Kapitals  oder  ihres  Ge- 
winnstes  ferner  haben  wolle;  er  habe  sich  davon  losge- 
sagt, indem  er  erklärt  dafs  er  keine  Verbindlichkeit, 
die  aus  dem  Gesellschaftsvertrage  entsteht,  für  die  Zukunft 
anerkenne. 

406.  (Sich) . Entsc  hlie  f se  n.  (Sich)  Vor- 

ne h me  lu  (Sich)  VorsetT^en.  Vorhaben. 
Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung  rückwärts  und  vor- 
wärts. Rückwärts  bezieht  es  sich  auf  die  Berat hschlagung, 
die  vor  dem  Wollen  vorhergeht,  nnd  die  durch  die  Ent- 
schlief suhg  geendigt  oder  geschlossen  wird;  so  dafs  nun  zu- 
gleich damit  die  Bestimmung  der  Kraft  verbunden  ist,  die 
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der  Wollende  fürgrofs  genug  halt,  den  Gegenstand  seines 
Wollens  wirklich  zu  machen.  Vorwärts  bezieht  sich  das 
Wollen  auf  den  beschlossenen  Gegenstand.  Ein  Vorhaben 
ist  dieser  Gegenstand,  wenn  man  bereits  anfängt,  denselben 
wirklich  zu  machen , und  sollten  es  auch  nur  die  Zuberei- 
tungen dazu  seyn.  Man  kann  diesen  Gegenstand  auch  als 
einen  Zweck  betrachten,  zu  dem  man  schon  die  Mittel 
verkehrt,  wenn  man  etwas  i^orhat.  Ich  habe  wohl  ge- 
merkt, dafs  er  mit  dem  Vorhaben  umging,  aus  dem  Hau^e 
zu  ziehen,  ohne  mich  zu  bezahlen,  indem  er  s^bon  anfing, 
nach  und  nach  sein  Hausgeräthe  wegzuschafifen.  Sich  Vor^ 
nehmen  und  Vorsetzen  geht  blofs  auf  den  Zweck,  den  man 
vor  Augen  hat,  abgesehen  von  dem  schon  ' angefange- 
nen Gebrauche  der  Mittel;  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
Vornehmen  blofs  die  Wahl  dieses  Zweckes,  aber 

zugleich  die  stäte  Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  den- 
selben bedeutet.  Fabius  nahm  sich  por^  den  Krieg  in  die 
Länge  zu  spielen,  und  diesem  Vorsätze^  den  er  nie  ans 
den.  Augen  verlohr,  waren  alle  seine  kriegerischen  Bewe- 
gungen angemessen. 

407.  (Sich)  Entsetzen,  Erschrecken, 
Erschrecken  druckt  einen  geringem  Grad  der  Gemüthsbe- 
wegung,  Entsetzen  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen 
ist  zusammengesetzt  aus  der  Plötzlichkeit  der  Gemöthsbe- 
weguDg  und  aus  der  Gröfse  des  Übels,  dessen  Vorstellung 
sie  verursacht.  Es  ist  daher  eine  ganz  reine  unangenehme 
Gemüthsbewegung.  Das  Erschrecken  kann  aber  mit  eini- 
gem Vergnügen  vermischt  seyn , ja  man  kann  auch  über 
ettf^as  Angenehmes  erschrecken  y sobald  es  uns  plötzlich 
iiberfäljt.  Das  Unangenehme  darin  giebt  ihm  daher  die 
Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Zustandes.  — „Sie  wer- 
den  por  TV onne  freudig  erschreckend  Klopstock,  — 

408.  En  tsetzlic  h,  E r s c h r e c k l i c h, 
G r äf  s l ic  h.  Die  Gemüthsbewegung,  welche  das  Ent- 
setzliche und  Grays/ZcÄtf  erregen,  ist  in  einem  beträchtlichen 
Grade  heftiger,  als  die  durch  dhs Schreckliche  entsteht.  Das 
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Entsetzliche  wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken 
in  der  Seele  und  ein  Verschwinden  aller  Bewegungskräfte  in 

V _ 

dem  Körper.  — »VVir  sind  vor  ihm  zur  Erde  gesunken ! 
Denn  sein  Blick  war  entsetzlich  y und  Tod  in  des  Redenden 
Stimme! Klopstoch,  — Dsm  Gräfsliche'  ist  mit  Grauen 
und  Grausen  verwandt,  und  ist  dasjenige,  dessen  Anblick 
blofs  durch  seine  Häfslichkeit , nicht  ,•  wie  das  Entsetzliche^ 
durch  seine  Gröfse  und  Plötzlichkeit,  ein  schauderndes  " 
sammenziehen  der  Haut  und  eine  krampfhafte  Bewegung  der 
Glieder  erregt , dergleichen  der  im  höchsten  Grade  heftige, 
sinnliche  Naturabscheu  des  Ekels  und  des  Grausens  za 
wirken  pflegen.  — „Warum  empörst  du  mich  duYch/  . 
Gräfslichkeit  und  Krämpfe?  Zerrissen  will  ich  nicEt^  ich 
will  erschüttert  seyn.”  von  Nicolai, — Man  hat  Gemälde 
von  Köpfen,  die  bereits  vier  Wochen  im  Grabe  gelegen 
haben,  und  an  denen  Verwesung  und  Würmer  schon  ' 
sehr  sichtbare  Fortschritte  gemacht  haben,  die  daher  Grau- 
sen und  Ekel  erregen,  und  die  man  ohne  Schauder  nicht 
ansehen  kann  : sie  sind  gräfsliche  Gegenstände. 

4og.  Entsprechen,  XJ  he  r e i n k omtne  n, 

Üh  er  e ins  t im  in  e n.  •Obere  i n i r e J'fen.  tjlcr-- 

einkommen  begreift  alle  Dinge,  die  Bestimmungen  enthal- 
ten, die  mit  den  Bestimmungen  Anderer  einerlei  sind.  Die  ' ^ 
spanische  Tracht  kömmt  in  einigen  Stucken  mit  der  römi- 
schen überein,  Über  einstimmen  geht  zuvörderst  seiner  Ab- 
stammung nach,  wonach  es  wenigstens  so  viel  heifst,  als 
einerlei  Stimme  fuhren , auf  Gedanken , Sinn  und  ihre 
Zeichen,  Man  sagt:  Ihre  Reden  s/zmmen  nicht  miteinander 
überein.  Ihr  Zeugnifs  stimmte  nicht  überein.  Marc.  i4,  56, 
Man  kann  aber  nicht  sagen;  Die  spanische  Tracht 
mit  der  römischen  überein.  Über  einst  immefi  wird  bier- 
nächst  auch  überhaupt  von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren 
' Theilen  nach  einerlei  Gesetz  geordnet  sind,  und  ihre  Über- 
einstimmung  ist  desto  gröfscr,  nach  je  mehreren  gemein- 
schaftlichen Gesetzen  je  mehrere  Theile  geordnet  si  nd. 
Dann  ist  ein  gröfserjer  Zusammenhaug  unter  ihnen;  denn 
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was  mit  einem  Dritten  znsammenhängt , das  bangt  unter 
sich  zusammen.  Da  Über  eint  reffen  von  Treffen^  einen 
entfernten  Körper  berühren,  berkömmt:  so  zeigt  es  blofs 
das  Übereinkommen  mehrerer  Dinge  in  Einetn  Punkte  an. 
Zwei  Summen  treffen  mit  einander  überein^  wenn  sie  als 
Ganze  einerlei  sind,  obgleich  die  Theile  an  beiden  Seiten 
bald  gröfser  und  bald  kleiner  sind.  Zwei  Zahlenreihen 
stimmen  aber  mit  einander  überein  y wenn  sie  nach  einer- 
lei  Gesetze  wachsen  oder  abnehmen.  Zwei  Schriftsteller 
treffen  mit  einander  überein , wenn  sie  in  ihren  Unter- 
suchungen auf  einerlei  Resultate  kommen ; das  kann  aber 
' VvOö  JJngefähr  geschehen.  Entsprechen  ist  nach  dem  ge- 
ge»wÜr(^en  Gebrauche  von  Übereinstimmen  dadurch  ver- 
schieden dafs  es  auch  von  dem  Subjecte  gesagt  wird , in 
welchem  dasjenige  ist,  dessen  Bestimmungen  mit  etwas 
Anderen  einerlei  sind.  Von  diesem  Subjecte  aber  kann 
Üb  er  einstimmen  nicht  gebraucht  werden.  Ich  kann  nicht 
sagen:  mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee  Überein y die  ich 
mir  schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzögeif  gemacht 
habe,  die  er  sich  dereinst  erwerben  wiii'dej  ich  mufs  sa- 
gen; er  entspricht  dieser  Idee. 

4 i D.  Ent s pr  in g e n.  Entstehen.  Ent- 
sprie  f s.e  Ji,  Entspringen  weiset  nothwendig  auf  einen 
Punkt  zurück,  von  dem  es  ausgegangen,  insonderheit  auf 
' einen  vorhandenen  Stoff,  aus  dem  es  geworden  ist,  wel- 
ches hex  - Entstehen  nicht  der  Fall  ist.  — „Und  wie  vieb^ 
mehr  entstand^  die  Scnopiung  tü  erfüllen,  der  Schöpfung 
Kern,  der  Mensch  auch  lim  des  Menschen  willen.”  Ha- 
gedorn. — Entstehen  druckt  also  den  Begriff,  der  beiden 
gemein  ist,  JVerdeny  Anfängen  zu  seyUy  am  allgemeinsten 
. aus.  Man  sagt : es  hat.  nicht  entdeckt  werden  können, 
wie  das  Feuer  entstanden  ist.  Hingegen  ’ sagt  man  von 
einem  Flusse,  z.  B.  dem  Rheine,  er  entspringe  auf  den 
schweizerischen  Gebtirgen.  Da  ist  nähmlich  die  Quelle,  die 
das  Wasser  enthält,  welches  den  Rhein  zu  einem  Flusse 
macht.  Die  französische  Republik  ist . mitten  unter  bür- 
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gerlicben  Unruben  enf standen  ^ diese  Unruhen  entsprang 
gen  aber  aus  der  Wut h der  Parteien,  worin  sich  die  Ehr- 
geiiigen  gelbeiJt  hatten.  Diejenigen-,  welche  eine  Schö- 
pfung aus  Nichts  annehmen,  können  nicht  sagen : dafs  die 
W^elt  entsprungen  sty^  dehn  sie  ist  aus  keiner  vorher  da- 
. seyenden  Materie  geworden;  sie  sagen:  die  Welt  ist  ent- 
standen y und  das  heifst  blofs,  sie  ist, nicht  ewig,  sie  hat 
angefangen  zu  seyn,  Entspriefsen  bezeichnet  zunächst 
das  Entstehen  der  Pflanzen.  Dieses  ist  aber  langsam  und  . 
geschieht  allmahlig;  da  hingegen  Entspringeny  vermöge 
seiner  Abstammung,  eine  plötzliche  Bewegung  bezeichnet. 
Dieses  Merkmahl  des  allmähligen  und  plötzlichen  Ent- 
stehens unterscheidet  daher  diese  beiden  Wörter  auch  in 
ihrer  uneigenllichen  Bedeutung.  „Das  Böse  so  entspriefsety 
wie  frisches  Gras  beginnt.^^  Opitz.  — Wenn  beide  also 
von  der  Geburt  gebraucht  werden:  so  dtuiti  Entspriefsen 
auf  ein  Entstehen  aus  dem  entferntesten  Stamme  durch 
mehrere  Zwischenglieder,  wie  in  der  Redensart : aus' 
königlichem  Geblüte  entsprossen;  Entspringen  hingegen 
würde  ein  unmittelbares  und  plötzliches  Entstehen  be- 
zeichnen. — „Es  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drei 
Monde  lang,  bevor  Tritonia  aus  seiner  Stirn  entsprang.* 
Rost.  — 

4ii.  Ent enden.  Stehlen.  'Rauben.  ' 
JkTausen.  Entwenden  wird  nicht,  wie  Stehlen  von 
grofsen  Diebstählen,^die  mit  Gewaltthätigkeit,  mit  Einbruch 
oder  mit  grofsen  "Anstalten  und  Zubereitungen  begleitet 
sind,  gebraucht.  Rauben  geschieht  auf  freier.  Strafse  mit 
offener  Gewalt,  und  setzt  W^iderstand  voraus;  Stehlen  kann 
auch  unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen,  so  fern 
nur  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird,  und 
mehrere  Anstalten  dazu  nöthig  sind.  So  nähert  sich  der 
Begriff  des  Stehlens  mehr  dem  Entwendeny  waches  auch 
keine  offene  Gewalt  voraussetzt.  Noch  allgemeiner  wird 
der  Begriff  desselben,  wenn  man  von  dem  Stehlen  auch 
den  Begriff  grofser  Anstalten  absondert,  und  es  druckt 
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dann  vorzüglich  die  Unrechtmafsigkeit  in  der  Zueignung 
fremder  Sachen , Entwenden  aber  die  Handlung  aus,  'wo- 
durch der  Dieb  sich  in  den  Besitz  derselben  setzU  . Man 
kann  daher  sagen:  dafs  ein  Schuldner der  seine  Schulden 
nicht  bezahlt,  seinen  Gläubiger  bestehle^  nicht  aber,  dafs 
er  ihm  sein  Geld  entwende.  — „Ein  böser  Schuldner 
stiehlt  dir  Hauptgut  und  Gewinn.”  Opitz.  — Mausen  wird 
von  dem  heimlichen  Entwenden  von  Kleinigkeiten  ge- 
braucht, und  erhält  aus  allen  diesen  Ursachen  einen  nie- 
drigen Nebenbegriff.  Mancher,  dem  in  seiner  Kindheit 
kleine  Mausereien  ungestraft  hingegangen  sind,  hat  in  der 
Folge  Sachen  von  grofsem  Werthe  entwandt^  bis  er  end- 
lich mit  Stehlen  und  auch  wol  mit  Rauhen  auf  öffent- 
lichen Landstrafsen  geendigt  hat. 

412. '  Entw  öhnen.  Ab  ge  wohn  en.  Nachdem 
gegenwärtigen  guten  Sprachgebrauche  geht  Abgewöhnen 
auf  die  äufsern,  $0  wie  Entwöhnen  auf  die  innem  Hand- 
lungen. Und  da  die  innern  freien  Handlungen,  oder  die 
freien  Handlungen  der  Seele  im  Begehren  des  Angeneh- 
men und  im  Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen : so 
heifst  sich  einer  Sache  entwöhnen^  kein  Vergnügen  mehr 
dsurin  finden  und  sie  nicht  mehr  begehren.  Ich  habe  mich 
des  Tabackrauchens  entwöhnt , will  sagen : ich  finde  kein 
Vergnügen  mehr  daran,  und  habe  kein  Verlangen  mehr 
danach;  ich  habe  es  mir  ahgewöhnty  ich  pflege  nicht  mehr 
zu  rauchen.  Was  daher  mit  keinem  Vergnügen  verbun- 
den ist,  das  haben  wir  uns  blofs  ahgewöhnt.  Dahin  ge- 
hören die  natürlichen  Handlungen,  die  wir  ohne  Bewufst- 
seyn  und  gewissermafsen  mechanisch  verrichten.  Es  ist 
schwer,  einem  Kinde  das  Schielen  abzugewöhnen.  Hier 
kann  ich  nicht  sagen:  es  des  Schielens  zu  entwöhnen. 

413.  Entwöhnen,  Spähen.  Entwöhnen 
hält  den  Nebenbegriff  von  etwas  Moralischem,  und  daher 

^wird  es  “nur  voh  Menschen  gebraucht.  Spänen  enthält 
nichts  von  diesem  Moralischen,  und  darum  sagt  man  es 
auch  von  Thieren.  Abraham  machte  ein  grofses  Mahl  am 
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Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.  1 Mos.  21,  8.  Bleibe, 
bis  du  ihn  entwöhnest.  2 Sam.  1 , 23.  Der  Grund  des 
edlem  Gebrauches  von  Entwöhnen  liegt  ohne  Zweifel  in 
dem  Begriffe  des  Moralischen , der  das  Entwöhnen  beglei- 
tet, und  der  es  für  die  Säuglinge  unter  den  Menschen 
auszeichhet. 

-4l4.  Entz  lind  an.  Anzünde  n.  Anzanden 

deutet  eine  äufserc  Ursach  des  Brennens  an , das  Entzün-- 
den  hingegen  kann  eine  innere  Ursach  haben.  Die  Feuch- 
tigkeit entzündet  das  nafs  eingefahrae  Strph,  der  Feind 
zündet  aher  durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Magazi- 
nen an.  die  er  zerstören  will.  Eben  darum  wird  auch 
Entzünden  als  ein  Reciprocum  gebraucht,  und  man  sagt, 
das  nasse  Stroh  entzündet  sich,  aber  nicht  es  zündet  sich 
an.  Ein  römischer  D/chter  sagt  von  einem  Feuer,  das 
sich  durch  magische  Kraft  von  selbst,  und  ohne  äufsere 
Ursach  entzündet  hatte : Unangezündet  lodert  auf  den  Al- ' 
tären  die  Flamme.  — Im  uncigenllichen  Gebrauche  wird 
Entzünden  von  einer  Stockung  des  Blutes  gesagt,  welche 
einen  Schmerz  verursacht,  der  dem  Schmerze  eines  Bran* 
des  ähnlich  ist.  Man  nennt  die  Stelle,  wo  die  Stockung 
empfunden  wird,  die  entzündete,  nicht  die  angezündete 
Stelle,  weil  man  ännimmt,  dafs  sie  eine  blofs  innere  Ur- 
sacli  habe. 

. \ 

, 4i5.  Entzweien.  Verunreinigen.  Da*jFn/- 
zweien  dem  Eins  seyn , und  Veruneinigen  dem  Einig  seyn 
entgegengesetzt  ist:  so  geht  dieses  Letztere  nur  auf  die 
Verschiedenheit  des  Wollens,  und  das  Erstere  auch  auf 
die  Verschiedenheit  der  Meinungen,  von  denen  die  Ver- 
schiedenheit des  Wollens  eine  Folge  ist. 

4i6.  Erachten.'  Gedanken.  Meinung. 
Gedanken  sind  überhaupt  alle  klare  und  deutliche  Vor- 
stellungen, die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Mei^' 
nungen  sind  Urtheile , die  sich  auf  einige.  Gründe  stützen, 
die  diesen  Urtheilen  einigen  Schein  der  Wahrheit  geben. 
Die  Mahomedaner  machen  sich  wunderliche  Gedanken 
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Ton  dem  künftigen  Leben ; sie  stellen  es  sich  als  einen 
Zustand  vor^  worin  wir  alle  Arten  sinnlicher  Vei^gnugun- 
gen  geniefsen  werden.  Sie  sind  der  JItleinung,  dafs  Ma- 

t _ 

homet  einem  jeden  wahren  Muselmann  den  Eingang  in 
dieses  Paradies  verschaffen  werde,  denn  so  urtheilen  sic 
von  ihm.  brachten  ist  eine  Meinung  von  dem  yVerthc 
einer  Sache,  die  auf  vorhergegajngene  Prüfung  gegründet 
ist.  Der  Graf  Clermont-Tonnerre  hat  eine  Prüfung  der 
ersten  französischen  Constitution  geschrieben,  welche  nach 
seinem  Brachten  viele  Fehler/  hat. 

, 417.  Erbarmen-  Barmherzigkeit- 
Barmherzigkeit  zeigt  die  Bereitwilligkeit  Leidenden  zu  hel- 
fen, in  ihrer  Quelle,  in  dem  zur  Fertigkeit  gewordenen 
Mitgefühl;  Erbarmen  von  Seiten  seiner  Wirkungen  in 
einzelnen' Fällen.  Die  Barmherzigkeit  bewegt  uns,  mit 
einem  Unglücklichen  Erbarmen  zu  haben,  und  der  Barm-- 
herzige  kann  keinen  Leidenden  sehen,  ohne  Erbarmen 
mit  ihm  zu  haben.  Barmherzigkeit  verhält  sich  also  zu 
Erbarmen^  wie  die  Tugend  zu  der  Pflicht. 

0 4i8.  Erblicken-  Gewahr  werden.  Was 

wir  erblicken^  das  unterscheiden  wir  durch  das  Gesicht  in 
dem  ersten  Augenblicke,  worin  es  auf  unsere  Augen 
wirkt;  wir  werden  hingegen  auch  das  gewahr y was  wir 
urtheilen,  und  vermittelst  eines  kurzen  Schlusses  durch 
die' Vernunft  erkennen.  Ich  kann  nicht  sagen : er  bat  sich  i 
lange  gegen  mich  verstellt,  endlich  erblickte  ich,  dafs  er 
mich  zu  hinlergehen  suche;  .wohl  aber:  ich  ward  gewahr^ 
dafs  er  mich  zu  hintergehen  suche.  Denn  ich  erkenne 
diesen  Betrug  durch  einen  kurzen  Schlufs,  und  urtheile, 
^afs  er  mich  zu  hintergehen  suche.  Die  Sache  selbst  und 
das, '.was  uns  davon  unmittelbar  in  die  Augen  föllt,  das 
erblicken  wir,  und  wir  werden  es  gewahr;  was  wir  aber 
durch  einen  Schlufs  daran  erkennen , oder  was  wir  davon 
urtheilen,  das  werden  wir  nur  gewahr^  Man  kann  sagen: 
Ich  erblickte  ihn y da  er  sich  versteckt  hatte;  aber  nicht: 
Ich  erblickte y dafs  er  sich  versteckte,  sondern:  Ich  ward 
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gewahr.  Ich  erblickte  die  Flamme  und  ward  gewahr y 
dafs  das  Haus  brannte. 

I 

.419.  Erborgen.  Entlehnen.  Leihen. 
Borgen.  Ab  b or  g en.  Zuvörderst  könnte  Borgen 

bIo£s  vom  Nehmen ) und  Leihen  von  Geben  gesagt  wer- 
den. August  bestrafte  die  Ritter,  welche  Geld  gegen  ge- 
ringe Zinsen  borgten  und  es  auf  grofsen  Wucher  wieder 
an  Andere  liehen.  Borgen  wird  aber  auch  von  Geben  ge- 
braucht, und  dann  ist  es  von  dem  Leihen  verschieden« 
Entlehnen  weiset  zugleich  auf  den  Andern  hin , von  dem 
man  die  Sache  genommen  hat^  ^indefs  Leihen  imd  Borgen 
nur  anzeigt,  dafs  sie  uns  zum  unentgeltlichen  Gebrauche 
iftberlassen  sey.  Von  dem  durch  den  G^rauch  unterge- 
henden Sachen,  insonderheit  aber  von  dem  Geldcy  ge- 
brauchen wir,  wenn  wir  genau  reden,  das  ^V’orl  Borgen; 
Eeihen  hingegen  wird  auch  und  zwar  eigentlich  allein,  von 
Dingen  gesagt,  die  nicht  verbraucht  .werden.’  Die  Folge 
von  diesem  Unterschiede  ist,  dafs  wer  eine  Sache  von  einem 
Andern  entlehnt  oder  leihet ^ die  Sache  selbst  wiederge- 
ben mufs.  Der  Entlehner  erhalt  nicht  das  Eigenlhums- 

% 

recht,  und  der  Leiher  oder  derjenige,  der  sie  dem  Andern 
leihet^  verliert  es  nicht;  der  Entlehner  kann  sie  daher  auch 
. nicht  als  sein  Eigen thum  behandeln.  Der  Borger  hinge- 
gen erhält  das  Eigenthumsrecht  über  das  Geld,,  er  ist  nur 
verbunden,  es  der  Gattung  nach,  in  der  nämlichen  Summe 
und  in  dem  nämlichen  Werthe  w'ieder  zu.  geben.  Die 
angegebene  Bestimmung  des  Sinnes  dieser  Wörter  giebt 
allein  einen  befriedigenden  Grund  von  dem  uneigent liehen 
Gtbrauche  an.  Die  Sprachlehrer  haben  richtig  angemerkt, 
dafs  Borgen  und  Erborgen  in  diesem  Gebrauche  immer 
schon  an  sich  einen  verächtlichen  Nebenbegriff  enthalte, 
Entlehnen  und  Leihen  hingegen'  nicht.  Man  tadelt  es  nicht, 
dafs  ein  Schriftsteller  aus  einem  Andern  eine  Stelle  ew/- 
lehncy  denn  er  läfst  ihm  sein  EigenlL umsrecht  auf  dieselbe; 
wenn  man  aber  sagt:  dafs  er  seine  Gedanken  von  einem 
Andern  erborgt  habe:,  so  stellt  man  ihn  in  einem  ver- 
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ächtlichen  Lichte  dar;  denn  man  giebt  zu  verstehen,  dafs 
er  aus  eigener  GeLstesarmuth  sich  fremde  Gedanken  zu- 
eigne. Virgil  hat  seine  Idee  eines  Heldengedichtes  von 
den  Griechen  entlehnt  ^ aber  nicht  geborgt  oder  erborgt  ^ 
denn  er  hat  sich  ihre  Erfindung  nicht  zugeeignet,  noch 
sich  aus  Mangel  an  eigener  Erfindungskraft  mit  ‘ den 
Schätzen  ihrer  Poesie  bereichert.  Man  leihet  ein  Kleid  von  | 
demjenigen,  der  es  uns  einmal  zum  Anziehen  überläist,  , 
aber  man  borgt  bei  dem  Kaufmann  das  Kleid,  man  nimmt 
es  auf  Borgy  wenn  man  es  kauft,  ohne  es  sogleich  zu  be- 
zahlen, ln  diesem  letztem  Falle  wird  man  nicht  sagen 
können : man  habe  das  Kleid  geliehen.  Wer  bei  den 
KauHeuten  Waaren  borgte  kauft  sie,  ohne  sogleich  zu 
bezahlen ; wer  etwas  leihet , erhält  es  blofs  zu  seinem  Ge- 
brauche. Erborgen  druckt  die  Vollendung  der  Handlung 
des  Borgens  aus.  Borgen  geht  auch  schon  auf  die  Schliefsung 
des  -Borgverlrages  und  der  dazu  gehörigen  Unterhandlun- 
gen. Abbnrgen  bezeichnet  den  Verlust  des  Besitzes,  der 
eine  Folge  des  Borgens  ist. 

420.  Erbschaft.  Vermächtnifs.  Das  Fer- 
mächtnifs  sind  solche  Sachen,  wovon  das  Recht,  das  durch 
den  Tod  eines  Erblassers  auf  Jemanden  übergehet,  nur 
auf  einem  letzten  Willen  beruhet,  die  Erbschaft  aber 
beruhet  auch  auf  der  Intesiaterbfolge. 

421.  Erde'.  Erdkugel.  Er  dh  all.  Erd^ 
kreis.  Erdboden.  Erdreich.  JSrde  ist  die* Be- 
nennung, durch  welche  unser  Planet  von  den  übrigen  Pla- 
neten unterschieden  wird,  und  die  er  in  der  Ordnung  des 
Planetensystems  erhält;  so  wie  es  auch  die  Benennung  des 
festen  Elements  ist,  woraus  die  Körper  auf  demselben'be- 
stehen,  zum  Unterschiede  von  Wasser,  Luft  und  Feuer.  1 
Erdkugel  und  Erdball  wird  die  Erde  in  Rücksicht  auf  ilire 
sphärische  Figur  genannt;  jedoch  so,,  dafs  in  Erdball  ihr 
geringer  Umfang  angezeigt  wird,  cs  sey  in  Vergleichung 
mit  dem  ganzen  VN^ellall,  oder  in  der  Entfernung,  wor- 
aus sie  in  dem  weiten  Raume  desselben  gesehen  wird.  Brd^- 
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kreis  hat  eine  Beziehung  auf  den  Umfang  der  Erde  nach 
Einer  Richtung.  Alexander  wollte  den  ganzen  Erdkreis 
erohern,  indem  er  mit  seinen  Eroberungen  gern  immer 
fortgeschritten  wäre,  bis  dafs  er  wieder  zu  dem  Punkte 
gekommen,  von  dem  er  ausgegangen  war.  Der  Erdhoden 
ist  die  Oberfläche  der  Erde,  so  wie  Erdreich,  — Es  fallt 
etwas  auf  den  Erdhftden,  — Fin^ternif«  bedeckte  das  Erd- 
reich. Jedoch  bestimmt  der  letzte  Theik  die  Bedeutupg 
dieser* V\^örter  dahin,  dafs  Erdboden  diese  Oberfläche  als 
unten  seyend , 'Erdreich  hingegen  von  /ihrer  Ausdehnung 
und  Materie  bezeichnet.  Man  kann  daher  nicht  umge- 
kehrt sagen : es  fällt  etwas  auf  das  ErdreicA  und  Finster- 
nifs  bedeckte  den  Erd/;odi?7^. 

422.  Er  e i'len-.  Einhole  n.  Ereilen  geschie- 
het  durch  gröfsere  Geschwindigkeit,  nicht  aber  das  blofse 
Einholen,  Auch  ein  Körper,  der  sich  langsam  bewegt, 
kann  einen  andern  einholen , wenn  dieser  Letztere  oft 
ausruht,  oder  sich  bald  vorwärts,  bald  zurück,  bald  nach 
der  einen  Seite,  bald  nach  der  andern  bewegt j man  kann, 
aber  nicht  sagen,  dafs  er  ihn  ereile, 

423.  Erfahrung,  Versuch,^  Probe* 
Erfahren  ist  überhaupt  'etwas  durch  die  Sinne  erkennen^ 
Die  Erkenntnifs,  liie  man  durch  die  Empfindung  von  etwas 
erhält,  kann  sich  nun  auf  die  bedingte  Möglichkeit  oder  die  " 
Vollkommenheit  der  Sache  beziehen.  Bei  der  Möglichkeit 
kömmt  es  darauf  an,  ob  hinreichendeKräfte  vorhanden  sind, 

V 

sie  wirklich  zu  machen.  Dieses  schliefsen  wir  aus  der  Wirk- 
lichkeit; denn  was  wirklich  ist,  mufs  möglich  seyn,  und  es 
könnte  ohne  hinreichende  Kräfte  ^nicht  wirklich  werden. 
Das  können  wir  aber  aus  einem  Falle  oder  einigen  wenigen . 
Fällen  erkennen,  die  wir  nennen. . Ich  singe  ein- 

mal, um  zu  erfahren^  ob  ich  eine  Stimme  zum  Sinken  habe : 
ich  persuche  es , ich  mache  einen  Versuch,  Bei  gleicharti- 
gen Dingen  kann  ich  aus  einem  Theile  die  Vollkommenheit 
des  Ganzen  erkennen,  undaus  einem  einzelnen  Dinge  schliefst 
man  auf  die  Vollkommenheit  der  ganzen  Art,  zu  der  es  ge- 
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hört;  und  ein  solcher  Theil  und  ein  solches  einzelnes  Ding 
heifst  eine  Prohe^  so  wie  die  Handlung  vornehmen,  wodurch 
man  die  Möglichkeit  und  Vollkommenheit  einer  Sache  er^ 
iorschty  prohiren  heifst.  Man  probirf  eine  Feder,  indem  man 
einige  VN^örter  damit  schreibet,  und  diese  wenigen  Wörter 
sind  eine  Probe  ton  ihrer  Beschaffenheit.  Die  W^ahrheiten, 
die  man  durch  V ersuche  und  Proben  erkennt,  sind  Erfahr- 
rungen , denn  iie  werden  in  diesen  Versuchen  und  Proben 
den  Sinnen  dargelegt.  Die  Naturforscher  sind  durch  die 
neuesten  Entdeckungen  auf  die  Gedanken  geralhen , ob  man 
nicht  die  Zeit  des  Bleichens  abkürzen  könne,  und  nachdem 
sie  darüber  FersttcÄtf  angestellt,  und  Proben  von  einer  Lein- 
wand geliefert  haben , die  in  kurzer  Zeit  sehr  weifs.  gewor- 
den ist;  so  hat  man  die  Erfahrung , dafs  man  das  Bleichen 
beträchtlich  ahkürzen  könne.  Man  macht  Versuche^  um  zu 
erfahren , ob  etwas  gewirkt  werden  könne  5 man  erhält 
Proben  von  der  Güte  der  Sache,  und  erkennt  auf  solche 
Weise  ^Vah^heilen,  die  man  Erfahrungen  nennt. 

424.  JEl  rfi  nden.  Entdecke  n.  Eine  Sache 

kann  unbekannt  seyn,  weil  sie  noch  gar  nicht,  wenigstens 
nicht  in  ihrer  Zusammensetzung,  vorhanden  war,  oder 
blofs,  weil  man  ihr  Daseyn  nicht  wufote.  In  dem  erstem 
Falle  wird  sie  erfunden^  in  dem  letztem  wird  sie  entdeckt. 
Man  entdeckt y was  schon  vorhanden,  aber  nicht  bekannt 
war.  Man  erfindet  das,  was  man  durcli  Finden  oder  Er- 
kennen erst  zum  Daseyn  bringt,  sollten  die  Bestandtheile 
auch  schon  einzeln  vorhanden . seyn , wofern  nur  durch 
eine  neue  Zusammensetzung  ein  , bisher  noch  nicht  vor- 
handenes Ding  sein  Daseyn  erhält.  So  bald  als  die  op- 
tischeQ  Fernrohre  erfunden  waren,  entdeckte  Galilei  die 
Jupiterstrabanten  mit  denselben.  ^ . 

425.  E?' geizen,  Entzücken.  V’.e,r  gnii- 
gen,  Lu  st,  l'V  o llust,  JV  o nne.  Was  uns  an- 
genehm ist,  was  uns  gelallt,  es  mag  zu  einer  Art  von  Din- 
gen gehören,  zu  welcher  es  will,  es  mag  auf  die  Sinne,  die 
Einbildungskraft,"^en  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es 
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mag  nns  in  einem  hohen  oder  geringen  Grade  gefallen,  ver«- 
setzt  uns  in  den  Zustand,  den  wir  Vergnügen  nennen.  Ein 
höherer  Grad  des  Vergriügensy  so  fern  er  zugleich  ohne  alle 
unangenehme  Empfindungen  und.  von  ununterbrochener 
Dauer  ist,  und  keine  Kraft  der  Seele  gleichgültig  lafst,  ist 
die  TVonne.- — „So  sang  ich  ihn,  den  Gott,  der  Leben  in 
alles  haucht,  und  jedes  Leben  in  TVonne  taucht.*'  Tiedge.  — 
y^TVonnezeit  glänzt  uns  entgegen.”  — JVonne  kann  auch 
aus  dem  Genufs  physischer  Gujter,  aus  dem  blofsen  frohen 
Lebensgenüsse  entstehen,  allein  dieser  ist  bei  sittlichen  We- 
sen, immer  gröfser  und  inniger,  weil  er  nie  ganz  ohne  Ge- 
fühl der  sittlichen  Vollkommenheit  ist,  sollte  es  auch,  nur 
das  Gefühl  der  Unschuld  seyn. , Und  das  ist  ohne  Zweifel 
der  Grund,  wenn  wir  den  Thieren  keine  /Totztic  beilegen, 
oh  wir  gleich  die  muntern  Bewegungen  derselben  als 
Zeichen  der  Freude  ansehen.  Es  macht  ferner  der  mensch- 
■ liehen  Natur  Ehre,  dafs  mr  Ait  Freude  eines  Böse  wich  ts  über 
ein  gdungenes  Bubenstück  nicht  fVonne  nennen,  weil  wir 
urtheilen,  dafs  dieses  keine  reine  und  dauernde  Freude  seyn 
könne,  und  nur  diese  ist  es,  die  wir  Wonne  nennen.  Der 
Zustand  der  Seligen  imHimmel  wird  ein  Zustand  dev  Wonne 
genannt,  weil  er, ein  Zustand  eines  höheren,  unvermischteren 
und-  über  alle  Seelenkräfte  sich  verbreitenden  Vergnügens 
ist.  Entzücken  druckt  ein  noch  stärkeres  Vergnügen  aus, 
ein  solches  nämlich,  das  durch  seine  Stärke  alle  äufsern  Em- 

pnndungöi  verdunkelt.  W Piulu:  ward  entzückt 

bis  in  den  dritten  Himmel,  ich  wufste  nicht,  oh  ich  in  oder 
aufser  dem  Leibe  war,  und  hörte  unaussprechliche  \Vorle, 
so  heifst  ^as : iah  befand  mich  in  einem  Zustande  sogrofser 
Wonne^  dafs  mein  Körper  unemphndlich  und  unbeweglich 
war,  und  dieser  Zustand  war  mit  Vorstellungen  begleitet, 
die  so  anschaulich  waren,  dafs  ich  sie  nicht  in  Worten.aus- 
drucken  kann,  indem  die  anschauende  Erkenntnifs  alle  sym- 
bolische verdunkelte.  Dieser  höchste  Grad  der  Entzückung 
, wirkt  eine  wirklicheUoempfindlichkeit  und  Unbeweglichkeit, 
ln  einem  geringem  Grade  derselben  sind  wir  uns  unserer 


DIgitized  byGoogls 


282 


Erge. 

Empfindungen  und  Bewegungen  nur  nicht  bewufst«  Das  ist  1 

der  Fäll  in  dem  Gemüthszustande^  den  man  die  dichterische 

« 

Begeisterung  nennt;  denn  in  diesem  sind  gewisse  angenehme 
Bilder  der  Phantasie  herrschend,  welche  alle  Empfindungen 
in  ihre  Lichtmassen  verschlingen , und  den  Körper  in  dem 
Schwünge,  den  sie  der  Seele  mit! heilen,  unbewufst  mit  sich  • 
fortreifsen.  — „Sie  singt  entzückt  in  giddne  Saiten,  indefs, 
vom  Mergenthau  benetzt,  die  Haare  flatternd  sich  verbrei- 
ten.*' Uz.  ~ Lust  ist  die  Wirkung  des  Wohlgefallens,  TFoU 
lust  des  sinnlichen  W'ohlgefallens.  Da  die  sinnliche  Er- 
^ kenntnifs,  wenn  alles  andere  gleich  ist,  stärker  ist,  so  bedeu- 
teteine  stärkere  iws/.  In  bösem  Sinne  ist  Wollust 

• « 

ein  lasterhafter  Mifsbrauch  der  sinnlichen  Lust.  Er  ist  aber 
ein  solcher,  wenn  die  Lust  der  Gesundheit  iinsers  Körpers,  | 
unserm  Verstände  und  unserm  äufsern  Zustande  schadet. 
Allein  diese  Bedeutung  kann  nur  aus  der  andern  entstehen,  ^ 
wonach  sie  im  hohen  Grade  sinnlich  ist.  Denn  alsdann  ver- 
dunkelt sie  den  Verstand  und  die  Vernunft,  die  allein  ein- 
seheh,  was  uns  wahrhaftig  wohllhälig  ist.  Freude  und  jEIr- 
getzen  unterscheidet  sich  von  Vergnügen  durch  den  Gegen- 
stand und  die  Ürsach,  von  Wonne  und  Entzücken  zugleich 
durch  den  Grad,  von  Lust  und  Wollust  durch  die  geringere 
Sinnlichkeit.  — »»Legte  sich  ihrer  Entzückungen  Ungestüm^ 
stillere  Freuden  kamen  in  ihre  besänftigten  Herzen.*’  Klop^ 

- stock.  < — Freude  ist  immer  ein  Vergnügen  über  etwas  Ge- 
genwärtiges, oder  etwas  Künftiges,  dafs  wir  uns  durch  die 
Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Wir  denken  im  Alter 
noch  mit  Vergnügen  an  die  Freuden  unserer  Kindheit  zu- 
rück, das  ist,  an  die  unschuldigen  Spiele,  die  uns  damals  so 
’ viele  Freude  machten , als  sie  uns  noch  gegenwärtig  waren. 
Wir  freuen  uns  im.Voraus  auf  die  Ankunft  eipes  Freundes, 
die  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen. 
Von  Freuen^  Erfreuen^  ist  Er  geizen  durch  die  Fortdauer  des 
Zustandes  unterschieden,  worin  uns  eine  längere  Folge  von 
angenehmen  Vorstellungen  Vergnügen  macht,  wenn  diese 
Vorstellungen  sich  auf  wirklich  gegenwärtige  oder  auf  solche 
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Gegenst^de  beziehen,  'die  wir  uns  durch  die  Einbildungs« 
kraft  vergegenwärtigen.  Dadurch,  dafs  die  Ursache  des  j&r- 
getzens  eine  Folge  von  Vorstellungen  Einer  Art  ist,  verliert 
zugleich  das  Ersetzen  vieles  von  seiner  Heftigkeit.  Eine 
Freude  kann  plötzlich  seyn,  und  unsere  Kräfte  überwältigen, 
das  Er  geizen  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  es  ist  von  Dauer,' 
und  es  stärkt  und  belebt  die  Kräfte,  ln  einem  Alter,  worin 
wir  keiner  starken  Gemüthsbewegungen  mehr  fähig  sind,  kön- 
nen wir  uns  noch  immer  an  der  Betrachtung  der  Natur,  an 
den  unschuldigen  Spielen  munterer  Kinder  und  an  andern 
ruhigen  Zeitverkürzungen  erg<?tze7i.  Man  hat  Schriften  unter 
der  Aufschrift : physikalische  ErgetzlichkeiienyXmddi^seiSoX^ 
len  dem  Leser  Stoff  zu  der  ruhigen  Ergetzungy  die  die  Be- 
trachtung der  Natur  gewährt,  an  die  Hand  geben.  Freude 
ist  eine  Gemüthsbewegung,  das  Ergefzen  ist  ein  ruhiger  Zu- 
stand. — „Eine  angenehme  A.nordnung  erfreuet  das  Herz^ 
nachdem 'sie  das  Auge  ergeizt  hat.'*  _ — Edmund  Burke  sagt, 

dafs  das  Anschauen  eines  abwesenden  und  bis  zur  blofsen. 

•»  * 

Furcht  gemäfsigten  Übels  doAfey  erliche  Er  geizen  hervor- 
bringt,  welches  die  Schönheit  des  Erhabnen  äusmacht. 

426.  Ergiebig.  Fruchtbar.  Reichhai- 
tig.  Reichhaltig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe, 
so  fern  sie  den  Stoff  in  beträchtlicher  Menge  in  sich  ent- 
hält; Ergiebig  ist  sie  daran,  so  fern  sie  denselben  wirklich 
hergiebt,  'so  dafs  man  ihn  sammeln  kann.  Die  Salzquellen, 
deren  Sole  an  Salztheilchcn  nicht  sehr  reichhaltig  sind,  kön- 
nen auch  an  Salze  nicht  ergiebig  seyn.  W eiS  Fruchtbar 
ist,  enthält  nicht,  so  VfitdeA  Reichhaltige  xxnd  Ergiebige^  den 
Stoff  bereits  in  sich;  es  istblofs  das,  wodurch  er  hervorge- 
bracht .werden  kann.  Fruchtbar  ist  also  das,  woraus  vielo 
Dinge  von  anderer  Art  entstehen  können,  und  wir  beurthei- 
len  die  Fruchtbarkeit  einer  Sache  nach  der  Menge  von  Din- 
gen anderer  Art,  die  dadurch  hervorgebracht  werden.  Der 
Acker  ist  fruchtbary  wenn  er  viel  Korn  hervorbringt.  Daher 
wird  fruchtbar  nur  von  denen  Sachen  gesagt,  von  denen  wir 
Erzeugnisse,  die  zu  dem  Pßanzeri-  und  Thierreiche  gehören. 


284- 


I 


Ergr.  ^ - 

\ 

oder  organische  Körper,  erhalten.  In  dem  uneigentlichen 
Gebrauche  werden  nun  diese  Begriffe,  im  höchsteil  Grade 
abgezogen.  Alles  ist  reichhaltig  und  ergiebige  was  viele 
Dinge  von  einer  gewissen  Art  enthält ; alles  ist  fruchtbar^ 
was  viele  Folgen  und  Wirkungen  von  einer  gewissen  Art  hat. 
Voltaire  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  denn  die 
Wirkungen  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  sind  noch 
in  einer  grofsen  Menge  von  Schriften  vorhanden.  Der  Aber- 
glaube ist  ein  reichhaltiger  Stoff  von  Ungereimtheiten,  den 
sein  fruchtbarer  W^itz  ergiebig  zu  machen  gewufst  hat, 
^ um  ihn  in  ein  lächerliches  Licht  zu  stellen.  Frankreichs 
Boden  ist  an  Mineralien  gewifs  reichhaltig  $ doch  sind 
seine  Bergwerke  noch  nicht  ergiebig  y und  die  bisherigen 
Bemühungen  waren  noch  Tk\^X  fruchtbar  y denn  sie  wa« 
ren  noch  nicht  von  sonderlichen  Folgen. 

427.  Ergr  eife  n.  Erhaschen,  Er  wischen. 
Ertappen,  Fangen,  Greifen,  Haschen, 
.Fangen  druckt  den  Begriff  des Bemächtigens  in  seiner  gröfs- 
" ten  Allgemeinheit  aus,  ohne  Rücksicht  auf  das,  womit  es 
geschieht.  Denn  es  kann  auch  durch  gewisse  Werkzeuge 
> geschehen.  Man  fängt  den  Wolf  in  einer  Grube,  den  Kram- 
metsvogel  in  einer  Dohne,  die  Maus  m einer  Fälle,  die  Fi- 
sche und  Vögel  in  einem  Netze  u.  s,  w.  Es  bezeichnet  also 
den  allgemeinen  Begriff;  Etwas  in  einen  Zustand  versetzen, 
" worin  es  fest  gehalten  wird.  Der  Dieb  ist  gefangen ; der 
* Soldat  ist  von  dem  Feinde  worden.  — „V%^enn  sich 

oft  an  einem  Fest  Weisheit  von  ihm  (dem  Vergnügen) /ötx- 
gen  läfst,'  dann  begehrt  aus  seinem  Schools  die  Gefangne 
selbst  nicht  los.*'  Gotz,  — - Dieser  Begriff  liegt  auch  bei  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  des  Wortes  zum  Grunde.  Sachen, 
die  leicht  Feuer  fangen , sind  solche,  die  das  Feuer  fest  hal- 
ten; Jemanden  in  seinen  Reden  fangeny  heifst:  ihn  derge- 
stalt in  Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickeln,  dafs  er  un- 
serer Meinung  seyn  mufs.  XyzsGreifen  und  Er  greif enyHu’- 
sehen.  Erhaschen,  Erwischen  bezeichnet  immer  ein  unmittel- 
bares Fassen  und  Halten,  oder  ein  solches,  das  nicht  dorch 
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gewisse  Mittel  und  Werkzeuge  geschieht;  das  Greifen  und 
Ergreifen  mit  den  Händen  und  bei  den  Thieren  mit  den 
Klauen,  das  Haschen  und  Erhaschen  bei  den  Thieren  auch  . 
fnit  der  Schnauze  oder  dem  Schnabel.  Die  Katze  greift 
«und  hascht  mit  den  Pfoten  nach  der  Maus,  das  Bothkehl^ 
eben  hascht  mit  dem  Schnabel  nach  den  Fliegen.  Haschen 
enthält  aufserdem  noch  den  NcbenbegrifF,  dafs  das,  was 
man  fassen  will,  sich  bewege.  Ich  nach  einem  Degen, 

der  im -Winkel  steht,  und  hasche  nach  einem  Schmetter- 
linge, der  von  einer  Blume  zur  andern  fliegt.  — „VVo  es 
stets  nach  Rosen  läuft,  doch  nicht  stets  die  schönste  greift,'*' 
Götz, — Greifen  und  Ergreifen^  so  wie  Haschen  und  Er^ 
haschen  unterscheidet  sich  , vermöge  der  Vorsylbe  Er  ^ wie 
das  Mittel  zu  der  Erreichung  eines  Zweckes.  Ein  Kind 
greift  nach  einem  Bilde  im  Spiegel , und  wundert  sich, 
dafs  es  dasselbe  nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach  . 
witzigen  Einfällen  hascht^  die  vor  ihm  zu  fliehen  scheinen, 
kann  auch  wol  einmal  einen  erhaschen.  Erwischen  kömmt 
mit  Erhaschen  in  dem  Nebenbegriffe  der  Geschwindigkeit 
überein,  womit  man  etwas  zu  fassen  strebt.  Bei  dem  Er- 

haschen  hat  aber  diese  Geschwindigkeit  in  der  geschwin- 

^ * 

den  Bewegung  der  Sache  ihren  Grund,  die  man  erhaschen 
will , bei  Erwischen  hat  sie  einen  andern  Grund.  ' Man 

erwischt  nämlich  auch  etwas  Unbewegliches,  wenn  An- 

✓ 

derc  uns  hindern,  es  in  unsere  Gewalt  zu  bringen;  denn 
alsdann  gehört  Geschwindigkeit  und  Behendigkeit  dazu, 

• um  es  in  der  kurzen  Zeit  zu  ergreifen,  worin  wir  der 
Aufmerksamkeit  derselben  entgehen  können.  — Als  die 
Häsdier  sich  seiner  bemächtigen,  wollten , erwischte  er  in 
der  Geschwindigkeit  ein  Messer,  und  sliefs  es  dem  ^i- 
‘ nen  in  die  Brust.  - Ertappen  heifst,  eine  Sache,  deren 
Ort  ich  nicht  weifs,  ergreifen,  nach  der  man  also  nur 
blindlings  und  aufs  Geralhewohl  herumtappt.  Ein  Dieb, 
der  denjenigen , die  ihn  aufsuchen , aus  den  Augen  ge- 
kommen ist,  w'ird  oft  auf  seiner  Flucht  noch  von  unge- 
fähr ertapptp 
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4a8.  Erhärten.  Eeweisen.  Erweisen. 
B eie  gen.  Beurkunden,  Die  Wörter : Erhärt  en^ 
Beweisen^Erweiseny  beziehen  sich  auch  auf  al I gemein eW^abr- 
heiten;  die  beiden  letztem : Belegen^  Beurkunden^  hlofs  auf 
Thatsachen.  Erhärten  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
durch  den  Nebenbegnff  der  Unmöglichkeit  eines  Zweifels 
und  Einwurfes,  oder  auch  nur  eines  Mifstrauens  in  die  be- 
wiesene Wahrheit,  und  man  gebraucht  es  insonderheit, 
wenn  man  dagegen  Zweifel  erhoben,  oder  wenn  sie  ent- 
gegengesetzte  Anzeigen  verdächtig  gemacht  haben.  Man 
erhärtet  seine  Unschuld,  wenn  man  ist  angeklagt  worden, 
indem  man  sie  dergestalt  beweiset,  dafs  man  sich  von 
allem,  auch  dem  geringsten  Verdachte  reinigt,  und  alle 
Anzeigen  gegen  dieselbe  völlig  entkräftet.  Beweisen  be- 
zeichnet auch  blofs  die  Handlung,  wodurch  man  zu  einer 
Wahrheit  etwas  hinzu  thut,  um  sie  gewifs  zu  machen; 
.Erweisen  die  Wirkung  dieser  Handlung,  wenn  sie  durch  * 
das  Beweisen  ist  wirklich  gewifs  geworden , oder  wenn  ^ 
der  geführte  Beweis,  wirklich  überzeugend  ist.  Man  hat 
viele  Wahrheiten  bewiesen^  man  hat  davon  Beweise  auf- 
gestellt,  die  aber  keine  Überzeugung  gewirkt  haben ; man 
hat  also  diese  ^Vahrheiten  zwar  hewieseny  aber  nicht 
wiesen.  Die  Gottesleugner  sagen,  dafs  man  das  Daseyn 
Gottes  in  vielen  Büchern  bewiesen^  in  keinem  aber  noch 
erwiesen  habe.  Belegen  und  Beurkunden  bezieht  sich 
blofs  auf  Thatsachen,  Die  Beweise  von  Thalsachen , die 
keine  künstliche  sind,  bestehen  in  Zeugenaussagen  und  in 
schriftlichen  Bekenntnissen.  Eine  Wahrheit  durch  diese 
letztem  beweisen,  heifst  sie  belegeny  und  wenn  es  gericht- 
liche, oder-obrigkeitliche,  oder  überhaupt  mit  gewissen 
rechtlichen  Feierlichk^:ilen  vollzogene  Instrumente,  inson- 
derheit aus  entfernten  Zeiten,  sind,  beurkunden.  Man 
belegt  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  oder  einer  geleiste- 
ten Zahlung  auch  durch  Privatquittungen,  man  beurkun- 
det aber  einen  Rechtsanspruch  durch  einen  Schenkungs- 
brief, durch  einen  Erbvertrag,  letzten  Willen  u.  s.  w.  . 
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429.  Erheben.  Erhöhen.  geschie- 

het,  indem  man  die  Sache  von  unten  in  einen  hohem  Ort 
bewegt ; BrhÖheny  indem  man  durch  einen  Zusatz  ihre  Höhe 
vergröfsert.  Man  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erheben] 
der  Adler  erhebt  sich  bis  über  die  VN^olken.  — »,Der  Held 
erhebt  sich  von  der  Erde  an  semes  Engels  Hand.’’  Ränder.  — 
Das  Haus  ist  um  ein  Stockwerk  erhöhet  worden.  Ehen  dieser 
Unterschied  findet  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  die-' ^ 
ser  VN^örter  Statt.  Man  sagt:  der  König  hat  Jemanden  in  den 
Adelstand  erhoben^  weil  er  ihn  aus  einem  niedrigem  Stande  in 
einen  hohem  versetzt  hat.  Der  König  hat  ihm  seine  Besol- 
dung erhöhet^  weil  er  sie  durch  eine  Vermehrung  oder  Zusatz 
gleichsam  höher  gemacht  hat.  — „Willst  du  den  allerhöch- 
st en  Zeus  Ränder.  — y^ErhÖht  die  Schwermuth 

die  Empfindung,  hebt  Ergebung  meinen  Geist.”  Salis.  — 

430.  Erholen,  uäusruhen.  Die  verlohmen 

V 

Kräfte  wieder  erhalten;  durch  diesen  gemeinschaftlichen 
Begriff  sind  diese  Wörter  sinnverwandt.  Erholen  unter- 
scheidet sich  von  Ausruhen  zuvörderst  dadurch,  dafs  seine 
Bedeutung  von  weiterm  Umfange  ist,  und  jede  V\^iederer- 
baltung  der  Kräfte  unter  sich  fafst,  durch  welche  Ursach 
sie  mögen  verlohren  seyn.  Man  erholt  sich  von  einer 
Krankheit,  von  einem  Schrecken  u.  s.  w.,  aber  man  ruhet 
nur  von  einer  Arbeit  aus.  Hiernachst  ist  auch  bei  «der 
Arbeit  die  Erholung  der  Zweck , den  wir  durch  das  Ausru- 
. hen  erhalten;  wir  ruhen  uns  ausy  um  uns  zu  erholen. 
Alsdann  heifst  Ausruhen  blofs  aufhören  zu  arbeiten.. 

43 1.  Erkennen.  Kennen.  Kennen  heifst:  mit 
den  Merkmahlen  und  Kennzeichen  einer  Sache  bekannt  seyn 
und  sie  im  Gedächtnifs  haben ; Erkennen , sie  an  diesen 
Merkroahlen  und  Kennzeichen  und^vermillelst  derselben  von 
andern  unterscheiden.  Es  giebt  ein  Kennen  und  Erkennen 
des  Verstandes,  es  giebt  aber  auch  ein  blofses  sinnliches  . 
Kennen  und  Erkennen  y und  dieses  fehlt  auch  den  Thieren 
nicht.  Ein  Hund  erkennt  seinen  Herrn,  das  ist,  er  unter- 
scheidet ihn  und  findet  ihn  aus  vielen  andern  Menschen  her- 
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aus,  denn  er  ist  mit  den  Kennzeichen,  wodurch  er  sfch^von 
Andern  unterscheidet,  bekannt,  mit  seinem  Gerüche,  mit 
seiner  Stimme,  die  er  riecht,  sieht  und  hört.  Man  kennt 
einen  Menschen,  wenn  man  mit  seinen  Gesichlszugen,  sei- 
nen Mienen  und  Gebehrden,  seiner  Stimme  u.  s.  w.  bekannt 
ist,  und  diese  Kennzeichen  im  Gedächtnifs  hat,  und  man 
erkennt  ihn  daran,  wenn  man  ihii  sieht  und  sprechen  hört. 
Zu  dem  Kennen  und  Erkennen  durch  den  Verstand  wird 
' erfordert,  dafs  man  sich  bewufst  sey,  zu  welcher  Ai'l  und 
Gattung  ein  Ding  gehört.  Man  mufs  also  mit  den  Merkraah- 
len  dieser  Art  und  Gattung  bckanhtseyn,  undsie  im  Gedächt- 
nifs haben  , oder  man  mufs  sie  kennen  ^ und  man  mufs  sie 
an  dem  einzelnen  Dinge  unterscheiden  und  wahrnehmen, 
wenn  man  es  erkenne?i  will.  Der  Botaniker  eine  Pflanze, 
wenn  er  mit  den  Kennzeichen  der  Art  und  Gattung,  wozu 
sie  gehört,  bekannt  ist,  und  erkennt  sie  z.B.  für  ^iMSpirea^ 
wenn  er  die  Kennzeichen  dieser  Gattung  an  ihr  wahrnimmt 
und  unterscheidet.  Aus  den  Merkniahlen  der  Dinge  wer-* 
den  die  Begriffe  von  demselben  zusammengesetzt.  W^er  . 
also  einen  deutlichen  Begriff  von  einem  Dinge  hat,  der 
kennt.  cs\  und  wenn  er  sich  der  Merkmahle  dieses  Begrif- 
fes an  demselben  bewufst  wird,  so  erkennt  er  es. 

432.  E r k ii  h n e n,  E r d r e i s len.  Erkühnen 

heifst:  das  Schwere  und  Gefahrvolle  zu  thun  überneh- 
men, weil  man  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche 
dabei  sind,  überhaupt  verachtet.  Erdreisten  ist  die  Ge- 
fahr verachten,  beschämt  zu  werden.  Catilina  erdreistet e 
sich,  in  dem  römischen  Senate  zu  erscheinen,  ohne  die 
Gefahr  zu  scheuen,  entlarvt  zu  werden,  und  er.  erkühnte 
sich,  seinen  Platz  darin  zu  nehmen,  ohne  sich' davon 
durch  den  Gedanken  abhalten  zu  lassen,  dafs  er  könnte  ' 
ejgriffen  und  zum  Tode  geführt  werden. 

433.  Erl  asse  n.  Schenken,  In  Schenken  geht 
die  Aufhebung  einer  Verpflichtung  blofs  auf  die  Bezahlung- 
einer  Schuld  und  die  Erleidung  einer  Strafe.  Ein  nach- 

' sichtsvüller  Vater  schenkt  seinem  Kinde,  das  sich  ver- 

gan- 
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gangen  hat,  die  yerdiente  Strafe,  wenn  er  hofft,  dafs  es 
sich  bessern  werde;  ein  grofsmüthiger  Gläubiger  schenkt 
einem  Schuldner  eine  Schuld,  die  ihm  su  besahlen  zu 
schwer  wird.  Erlassen  erstreckt  sich  aber  auch  auf  alle 
Verbindlichkeiten;  also  auch  auf  solche,  die  im  Leisten 
und  Thun  bestehen,  so  wie  die  Verbindlichkeit,  etwas  dicht 
zu  thun.  Die  Bischöfe  erliefsen  in  den  alten  Zeiten  den 
Domherrn,  welche  sie  auf  ihren  Kirchspielbesnchungen 
begleiteten,  den  Chorgang. ' 

434.  ’BrlaübeTt.  Gestatten.  Verstat- 
ten.  . Vergönnen.  Zulassen.  Gestatten,  Fer- 
statten  ist  überhaupt  etwas  nicht  hindern.  Verstauen 
zeigt  insonderheit  endlichen  überlegten  Entschlufs,  eine 
Sache  nicht  zu  bindern  an.  Eine  schwache  Mütter  gestat- 
tet exnern  verzogenen  Kinde  viele  Unarten,  die  sie  sich  zu 
bestrafen  vornimmt,  aber  nie  zu  bestrafen  den  Muth  hat- 
aber  auch  die  besorgteste  Matter  wird  einer  gutgeartelen 
Tochter  von  Zeit  zu  Zeit  ein  unschuldiges  Vergnügen  ver- 
statten.  Man  kann  etwas  moralisch  und  physisch  hin- 
dern., Die  moralischen  Hindernisse  sind  Verbote,  die  phy- 
sischen Zwang  und  Gewalt.  Was  nicht  verboten  ist,  ohne 
zugleich  befohlen  zn'seyn,  ist  erlaubt.  Was  man  nicht 
. gut^hcifst,  aber  doch  nicht  durch  Gewalt  hindert,  das. 
lüfst  man  zu.  Gott  erlaubte  dem  Adam,  zu  essen  von  al- 
len Bäumen  im  Garten , er  verbot  ihm  nur  von  dem  Baume 
der  Erkenntnifs  zu  es.sen,  er  liefs  es  doch  aber  zu,  drfs 
er  davon  afs ; denn  er  hinderte  es  nicht  mit  Gewalt.  Man 
läfst  etwas  zu,  bald  weil  man  cs  nicht  hindern  will,  bald 
weil  man  es  nicht  hindern  kann.  Friedrich  der  Zweite 
inufste  die  Einäscherung  von  Cüstrin  zulassen,  weil  er  es 
nicht  hindern  konnte.  Er  liefs  aber  die  Verbreitung 
mancher  schlechten  Bücher  freiwillig  zu,  weil  er  die  Ein- 
schränkung der  Prefsfreiheit  für  ein  gröfseres  Übel  hielt. ' 
.Was  man  vergönnet,  'das  verstauet  man  aus  besonderer 
Gunst,  und  weil  man  weifs,  dafs  es  denen,  welchen  es 
verstatlet  wird,  Vergnügen  macht.  — „Wenn  mein  viel- 
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leicht  zu  schnell  gefülltes  Buch  von  dir  gelesen  wird,  und 
deine  Blicke  auf  sich  zu  ziehen  je  Vermögend  war,  o so 
vergönne  mir  nur  das  zu  scheinen,  was  das  Geschick  zu 
werden  mir  verbeut.**  Rami,  Mart,  — 

435. '  (Sich)  Ermächtigen,  » (Sich) 771  a- 
fsen,  (Sicli)  He  raus  ne  h rne  n.  Das  Vermögen  zu 
freien  Handlungen  ist  ein  physisches  und  moralisches. 
Herausnehmen  läfst  es  unentschieden , von  welchem  unter 
beiden  die  Rede  sey ; Ermächtigen  geht  auf  das  physische, 
Anmafsen  auf  das  moralische  Vermögen  oder  das  Recht. 
Der  Papst  ist  zu  klug , als  dafs  er  sich , wie  ehemals , Äer- 

‘ ausnehmen  und  ermächtigen  solltei  Könige  und  Fürsten 
abzusetzen ; ob  er  gleich  nie  ausdrücklich  erklärt  hat,  dafs 
er  es  sich  nicht  anmafse.  Der  päpstliche  Hof  fahrt  viel- 
leicht noch  immer  fort,  sich  diese  Gewalt  heimlich  anzu- 
mafseny  ob  er  gleich  unter  den  gegenwärtigen  Umstän- 
den sich  nicht  ermächtiget  und  herausnimmt  ^ davon  Ge- 
brauch zu  machen.  Dafs  er  sich  hierin  etwas  anmafsen 
würde,  wozu  er  kein  Recht  hat,  das  ist  von  aufgeklärten 
und  freimüthigen  Schriftstellern  schon  in  den  dunklem 
Zeiten  bewiesen  worden,  dafs  er  cs  sich  aber  nicht  er- 
mächtige und  herausnehme ^ das  mufs  die  Kraft  und  die 
\Veisheit  der  Regierungen  verhindern.  ^ 

436.  Ermangeln,  Unterlassen,  Unterlas- 
sen  kann  von  Allem  gesagt  werden,  was  \vir  nicht  ihiin,  > 
wir  mögen  cs  zu  thun  schuldig  seyn  oder  nicht;  Erman- 
geln hingegen  nur  von  Pflichten  oder  von  Handlungen,  I 

' wozu  wir  einen  Grund  haben , und  die  wir  gewöhnlich 
thun.  Man  unterläfst  seine  Zinsen  abzutragen,  welches 
man  doch  zu  thun  schuldig  ist : man  unterläfst  aber  auch  | 
einen  Spatziergang  zu  machen,  zu  dem  man  nicht  ver-^ 

' pflichtet  ist.  Ich  sage  aber,  dafs  ich  heute  gewifs  nicht i 
ermangeln  werde,  die  Zeitung  zu  lesen,  wenn  ich  darin i 
wichtige  Neuigkeiten  erwarte.  Es  ist  keine  Schuldigkeit,*] 
die  Zeitung  zu  lesen,  aber  die  interessanten  Nachrichten,' 

' die  ich. darin  erwarte,  sind.  Grund  genug,  warum  ich  da-; 
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nach  begierig  bin.  Wenn  icb  sage:  der  Hund  unsers 
Nachbars  pflegt  alle  Tage  unsere  Kiiche  zu  besuchen',  und 
er  hat.  auch  heute  nicht  ermangelt , sich  richtig  einaufin- 
den : so  will  ich  zugleich  mit  dem  Nebenbegriff  ausdrucken, 
daf«  er  in  seiner  bisherigen  Weise  keine  Unterbrechung 
gemacht  hat,  und  dafs  ihn  dazu  der  gute  Grund  he-- 
atimmt,  wie  gewöhnlich,  sich  satt  zu  fressen. 

437.  Erneuern,  Erneuen,  — Erneue-^ 
rung,  Ern euung.  Man  erneuert  Etwas,  das  aufhört 
zu  seyn,  und  dem  man  ein  neues  Daseyn  gieht;  und  man 
erneuet  das  Erlöschende,  Geschwächte,  unscheinbar  wer- 
dende. Man  erneuert  ein  Bundnifs,  ein  Privilegium  u.  s.  f. 
wenn  es  aufhört,  seine  rechtliche  Kraft  zu  haben;  mau 
erneue*  ein  Gemälde,  wenn  es  durch  Alter  verblichen  ist, 
indem  man  die  Farben  dergestalt  wieder  ^uffrischt,  dafs 
das  Gemälde  aussieht,  als  wenn  es  neu  wäre.  — „Eh 

• noch  die  Sonn’  ihr  hohes  Licht  erneut,**  Gries. 

438.  (Sich)  Erniedrigen,  Her ahl assen. 
Erniedrigen  setzt  zu  dem  Herahlassen  noch  den  Nehenbe- 
griff  des  Verlustes  seiner  eigenen  Vollkommenheit  oder 
seines  eigenen  Werlhes  hinzu.  — „Der  Mensch,  der  Gott 
verläfst,  erniedrigt  sein  Geschicke,  wer  von  der  Tugend 
weicht,  der  weicht  von  seinem  Glücke.*’  Haller,  — Denn 
man  kann  sich  zu  einem  Geringem  herahlassen^  ohne  sich 
zu  erniedrigen.  Wer  seinen  Vortrag  so  einrichtet,  dafs  er 
Personen  von  geringem  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  nicht 
zu  schwer  ist,  der  läfst  sich  zu  ihnen  herab',  wer  aber  aus 
strafbarer  Gdalligkeit  an  den  lustigen  Ausschweifungen 
jungar  VVustlinge  Tbeil  nimmt,  der  erniedrigt  sich,  denn 
er  verliert  dadurch  viel  von  seinem  innern  Werthe.  Eu- 
ler hat  sich  in  seinen  Briefen  an  eine  deutsche  Prinzessin 
zu  der  Fassungskraft  einer  geistreichen  Dame  herahgelas- 
sen,  aber  er  glaubte  sich  dadurch  nicht  zu  erniedrigen, 

_Karl  der  Zwdte,  König  von  England,  hingegen  ernie- 
drigte sich,  indem  er  mit  den  jungen  Wüstlingen  seines 
Hufes  auf  schmutzige  nächtliche  Abentheuer  äusging. 
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43q.  E?'7ist,  Eifer,  Ämsighei t,  •Ernst 
druckt  ursprünglich . die  eigentliche  Triebfeder  der  An- 
strengung seiner  Kräfte  aus , und  diese  ist,  dafs  man’  dic^ 
Sache,  die  man  vorhat,  für  wichtig  hält.  - Da  nämlich  der 
' Ernst  zunächst  Scherze  entgegengesetzt  ist;  was  aber 
zum  Scherz  geschieht,  nur  geschieht,  um  Lachen  zu  er- 
regen: so  ibut  man  alles,  was  man  im  Ernste  thut,  ui?i 
eines  wichtigen  Zweckes  willen,  und  alles,  was  man  mit 
Ernste  thut,  mit  einer  Anstrengung,  die  einen  wichtigen 
Zweck  voraussetzt.  Wenn  man  einen  Zweck 'für  wichtig 
hält,  so  bemühet  man  sich  mit  Hitze ^ denselben  zu  er- 
. reichen  ; und* diese  Hitze,  dieses  leidenschaftliche  Bestreben, 
womit*  man  an  der  Erreichung  eiöes  Zweckes  arbeitet,  und 
mit  der  Anwendung  der  Mittel,  welche  zu  demselben  füb-  - 
ren,  zu  Werbe  gehet,  ist  der  NebenbegrifF,  der  in  Eifer 
am  stärksten  hervorsticht.  — „Wir  streiten  in  der  Welt 
um  diese  falschen  Güter,  der  Eifer ^ nicht  der  JVerth  er- 
hitzet die  Gemülher.’^  Haller,  — Wer  endlich  einen 
Zweck  für  wichtig  hält,  der  arbeitet  an  der  Erreichung 
desselben  ohne  Unterbrechung,  anhaltend  und  ausdauernd, 
und  diesen  Nebenbegriff  druckt  Amsigkeit  aus. 

44o.  Ernst,  Strenge,  Die  Strenge  bestraft 
jedes  Vergehen,  auch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit 
der  gröfstmöglichen  Strafe,  weil  sie  hart-  beurtheilt,  cs 
sey  in  ihren  Folgen  oder  in  ihrer  Moralität,  oder  in  beiden. 
Der  Ernst  in  den  Strafen  entsteht  aus  der' Vorstellung  von 
der  Wichtigkeit  des  Vergehens,  verbunden  mit  der  Vor- 
stellung von  der  Wichtigkeit  und-  Noth Wendigkeit  der  Be- 
strafung und  derScbädlichkeitderStraflosigkeit.  — „Willst 
du  wider  ein  fliegend  Blatt  so  ernst  seyn?**  Hiob  i3,  a5.  — 
Da  der  Ernst  immer  einen  wichtigen  Zweck  vor  Augen  hat; 
so  bestraft  der  Ernst  nur,  um  des  wichtigen  Zweckes  wil- 
len, Vergehen  zu  verhüten.  Die  Strenge  kann  ohne  diese 
Absicht  Statt  finden,  sie  gehl  blofs  auf  die  Stärke  der  Strafe 
oder  der  Bcurtheilung,  des  Verweises;  denn  es  ist  mit  dem 
Englischen  Strongy  stark  verwandt.  Ein  strenger  Sitten-  v 
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n'chter  tadelt  und  \erdanmit  oft  ohne  Schonung  und  Nach- 
sicht aus  Schadenfreude  und  Schmähsucht , und  verur- 
theilt  zu  den  härtesten  Strafen  im  Zorn  öder  aus  Gefühl- 
losigkeit. Der  Ernst  y womit  ein  gewissenhafter  Sitten- 
lehrer  die  herrschenden  Laster  straft,  kann  oftmals  Strengt 
seyn,  er  darf  sie  nicht  schonen,  weil  er  sie  bekämpfen 
will ; die  Strenge  kann  ohne  Ernst  seyn.  Man  ist  auch 
strenge  aus  Menschenhafs,  aus  Eifersucht,  aus  Stolz,  aus 
Heuchelei. 

. 44i.  Ernst,  Ernstlich,  ETTisthaft, 
Die  nächste  Wirkung  von  der  Vorstellung  des  Wichtigen 
ist  ein  gewisses,  demselben  angemessenes  Gefühl.  Was 
dieses  Gefühl  hat  oder  erregt,  ist  ernst.  So  wird  es  von 
Personen  und  Dingen  gesagt.  — „Hab  ich  fest  gemessen, 
ernst  gewogen  y was  zu  denken  oft  mein  Geist  erhebt?” 

Horen, „Alle  rief  mit  allmächtiger  Stimme  das  er/i- 

s/e Gewissen.”  Klopstock,  — W'as  in  den  Handlungen  die- 
sem Gefühle  gemäfs  ist,  das  ist  ernstlich.  Eine  Elrmah- 
nung  ist  ernstlich y ein’ Verweis,  eine  Strafe  sind  ernste 
Jichy  wenn  sie  dein  Gefühle,  welches  der  Ermahnende, 
der  Verweisende,  der- Strafende  von  der  VN^ichligkeit  und 
Nothwendigkeit  seiner  Ermahnung,  seines  Verweises,  sei- 
ner Strafe  hat,  gemäfs  ist.  Ernsthaft  ist  der  Ausdruck 
des  Ernstes  oder  des  Gefühls  des  VVichligen  in  den  Ge- 
behrden,  den  Bewegungen,  Handlungen  und  Reden.  Ein 
ernsthafter  Mann  trägt  an  seiner  gerunzelten  Stirne,  in 
seinen  bedächtigen  Bewegungen,  so  wie  in  seinen  Hand- 
lungen und  Reden,  die  Zeichen  von  den  wichtigen  Ge- 
danken , die  ihn  beschäftigen.  ' 

442.  Erobern,  Einne  firnen.  Erbeuten, 
heifst  Viberhaupt:  etwas  in  Besitz  nehmen,  und 
Erobern  unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  es  eine 
Besitznehmung  eines  Oberherrn  oder  im  Namen  eines  Ober- 
herrn, und  zwar' nur  von  einer  Sache,  die  einem  Feinde 
zugehört,  und  wobei  also  Gewalt  gebraucht  »wird,  be- 
zeichnet. Ein  Fremder  nimmt  in  einem  GasthoFe  so  viel 
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Zimmer  ein,  als  er  zu  seiner  Bequemlichkeit  braucht  und 
ihm  von  dem  Wirihe  angewiesen  werden ; ein  Feldherr 
erobert  ein  Land  oder  eine  Stadt,  die  dem, Feinde  gehört, 
und  die  et  im  Namen  seines  Regenten  mit  Gewalt  in  Be- 
sitz nimmt.  JSrbeuten  unterscheidet  sich  von  Erobern  da- 
durch, dafs  es  sich  hlofs  auf  bewegliche  Güter  beziehet, 
welche  der  Soldat  im  Kriege  dem  Feinde  abnimmt;  und 
zu  seinem  Privaleigenthum  macht.  In  dem  uncigentlichen 
Gebrauche  des  Wortes  Erbeuten  sticht  der  allgemeine 
BegriflF  einer  bestrittenen  Besitznehmung  eines*  Gewinnes 
hervor.  Wenn  man  von  einem  Frauenzimmer  sagte : sie 
hat  das  Herz  ihres  Liebhabers  erobert:  so  würde  das 
heifsen : sie  hat  sich  Aach  einigem,  mehr  oder  weniger  lan- 
gen Widerstande,  durch  die  Macht  ihrer  Reize  die  Herr- 
schaft darüber  erworben;  sie  hat  es  erbeutet,  würde  Blofs  ; 
heifsen:  sie  hat  in  seiner  Person  einen, Mann  gewonnen, 
der  eine  erwünschte  Parthie  für  sie  ist. 

443.  Erörtern.  Ause  inander  setzen. 
Das,  was  man  deutlich  machen  mufs,  kann  schon  blofi 
dadurch  undeutlich  seyn,  dafs  es  verworren  ist.  Alsdann  i 
entsteht  seine  Undeutlichkeit  aus  der  Unordnung,  welche  ' 
hindert,  dafs  das  Mannich faltig^,  das  darin  enthalten  ist, 
nicht  gehörig  kann  unterschieden  werden.  Um  es  deut-  j 
lieh  zu  machen^  ist  also  blofs  nöthig,  es  auseinanderzu- 
setzen.  Was  hingegen  erörtert  werden  mufs,  das  ist  dun- 
kel und  ungewifs.  Erörtern  ist  also,  das  Unbestimmte 
bestimmen,  das  Ungewisse  ge wifs  ^machen.  Diese  Bestim- 
mungsgründe können  oft  sehr  tief  liegen,  und  sehr  unbe- 
kannt und  dunkel  seyn ; sie  müssen  daher  durch  sorgfältige 
Forschungen  ins  Klare  gezogen  werden.  Man  mufs  oft 
Begriffe,  die  Andere  verwirret,  man  mufs  einen  verwor- 
renen > Rechtshandel  auseinandersetzen,  wenn  sie  dem 
Gegner  ,und  , dem  Richter  deutlich  werde»  sollen.  1Vlan 
erörtert  aber  Fragen.  Mehrere  Fragen , die  bei  einem  I 
Rechtsbandel  verkommen,  und  auf  seine  Entscheidung  | 
einen-  Einflufs  haben,  erfordern  erst  schwere  rechtliche 


Digitized  by  Google 


Erpi. , Ei'pr.  295 

und  historische  Erörterungen  ^ ehe  die  streitige  §ache  zu 
einem  Endurtheile  reif  ist.  Fragen  sind  aber  Sätze,  in 
welchen  Einer  von  den  dreien  Begriffen,  das  Subject,,  der* 
Verhindungsbegriff  oder  das  Pradicat  ungewifs  ist.  1.  Man 
setzt  also  Begriffe  und  Satze  auseinander ; man  erörtert 
aber  Fragen;  die  erstem,  weil  sie  blofs  verworren i die 
letztem,  weil  darin  etwas  ungewifs  ist  und  im  Dunkeln 
liegt.  2.  Man  setzt  etwas  deutlich  auseinander^  man  erör- 
tert  es  aber  gründlich  und  tiefsinnig.  Denn  wenn  man 
eine  Frage  beantwortet:  so  mufs  man  beweisen,  dafs  die 
Beantwortung  richtig  sey.  Wenn  man  dieses  bis  zur  voll- 
ständigen Gewifsheit  thul,  und  zu  dem  Ende  die  im  tief- 
sten liegenden  Gründe  aufsucht  und  in  das  gehörige  Licht 
stellt:  so  hat  man  die  Frage  zugleich  gründlich  und  tief- 
sinnig  erörtert.  Die  Ausländer  geben  den  deutschen  Ge- 
scbTchtschreibern  Schuld,  dafs  sie  geschickter  sind , histo- 
rische Fragen  gründlich  und  tiefsinnig  zu  erörtern , als 
die  Resultate  ihrer  Untersuchungen  deutlich  auseinander 
zu  setzen  und  interessant  vorzutragen. 

444.  Erpicht,  Ersessen,  Erpicht  wird  von 

Handlungen  gebraucht,  und  da,  wo  es  auf  Sachen  geht, 
sind  es  solche,  in  deren  Besitze  man  noch  nicht  ist,  in 
deren  Besitz  man  sich  aber  durch  imablässigcs  und  hart- 
näckiges Verfolgen  derselben  zu  setzen  strebt.  Ersessen  hin- 
gegen geht  auf  Sachen,  in  deren  Besitze  man  bereits  ist, 
deren  Besitz  man  aber  schlechterdings  nicht  verlassen  will. 
Man  ist  auf  das  Studiren*  , weil  es  aus  fortgesetz- 

ten Handlungen  des  Geistes  besteht,  man  ist' auf  das  Geld 
erpicht^  wenn  man  dem  Gelde  nachjagt,  das  man  noch 
nicht  hat,  und  man  ist  auf  dem  Gelde  ersessen ^ weivn 
man  es  bereits  hat,  und  sich  nicht  davon  trennen  kann.  — 
„Der  ganz  erpicht  aufs  Geld,  die  Münzer  insgeheim  für 

halbe  Schöpfer  hält.**  Hagedorn,  — 

445.  Erproben,  Prüfen,  Prüfen  druckt  die 
Handlungen  aus,  durch  welche'  man*  eine  ausführlichere 
und  zuverlässigere  Erkenntnifs  von  Etwas  überhaupt  zu 
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erhalten  sucht,  Erproben  aber  die  Bemühung,  sich  das  zu 
verschaffen,  was  zum  Beweise  der  Vollkommenheit  des 
Dinges  dient,  deren  glücklicher  Erfolg  in  den  verlange- 
nen  Zeiten  dieses  Zeitwortes  bezeichnet  wird.  Ich  prüfe 
seine  Treue,  heifst:  ich  suche  zu  erfahren,  ob  er  getreu 
siy;  ich  erprobe  seine  Treue,  heifst:  ith  gebe  ihm  Gele- 
genheit, mir  Beweise  von  seiner  Treue  zu  geben.  Ich 
habe  seine  Treue  geprüft  y und  diese  Prüfung  kann  zu 
seinem  Nachtheil  ausgefallen  seyn,  ich  habe  ihn  treulos 
befunden  9 ich  habe  seine  Treue  erprobfy  kh  habe  Beweise 
.von  seiner  Treue  erhalten. 

446.  Erprobt,  Bewährt,  Bewahren  heifst 
bJofs: . den -Werth  und  die  Vollkommenheit  eines  Dinges 
erkennen.  Zu  diesem  Hauptbegriffe  kommt  dann  in  JEr- 
proben  der  Unterschied,  dafs  man  sich  diese  Erkenntnifs 
-durch  Proben  oder  Versuche  verschafft  habe,  die  wir  mit 
.dem  Dinge  angestdit  haben.  Ein  bewährtes  ArzntymiXiÄ 
ist  ein  solches,  dessen  Kraft  wir  durch  viele  Erfahrungen 
erkannt  haben,  ein  erprobtes  y von  dessen»Kraft  wir  uns 
durch  viele  Versuche  versichert  haben.  Ein  bewährter 
.Freund  ist  ein  solcher,  dessen  treue  Freundschaft  wir  aus 
langer  Erfahrung  kennen,  ein  erprobter^  von  dessen  treuer 
Freundschaft  wir  durch  mehrere  Proben,  worauf  wir  ihn 
-gestellt  haben,  überzeugt  sind. 

44/ . Erquicken,'  Laben,  Dasjenige  erquicket, 
.was  das  Unangenehme  unserer  Gefühle  vermindert  und 

» ^ «p 

uns  wieder  das  Gefühl  eines  'angenehmen  Daseyns^ver- 
scbaft;  Laben  hingegen  heifst:  das  angenehme  Gefühl  des 
iLebensgenusses.^'tfr/TieÄren.  So  nennen  . wir  * einen  Schlaf 
erquickend  y wenn  er  das  Gefühl  der  Widerherstellung 
der  verlobrnen  Lebenskräfte  giebt.  Der  Unglückliche  er- 
quickt  sich  an  dem  tröstenden  Zustande  frommer  Freunde; 
der  Glückliche,  wenn  er  ein  Mann  von  Geschmack  ist, 
labet  sich  an  den  Werken  eines  Klopstocky  Göthey  Schil- 
• ler ,’  Eofs  und  anderer  grofsen  Dichter.-  — „Hier  in 
Felsen  verborgen  erquickt  die  Nymphe  .,des  Heilquells.” 
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Haug.  — — „Die  gütige  Natur,  die  mit  den  Best eu  Ga- 
ben, zwar  auch  Dynasten  weils  £u  Iahen,  doch  lieber  an 

die  Schäfer  denkl.^  Götz,  — • 

448.  ' Ei'rothen,  Roth'  w.erden.  (Sicli) 
R ö t h e n.  Sich  Röthen  bezeichnet-  das  Enstehen  der  Rö- 
ihe  in  ihren  kleinsten  Abstufungen , Roth  werden  auch  die 
Annahme  der  rothcn  Farbe  in  ihrer  gröfslen  Stärke.  Diese 
Kirschen  werden  woth,  wenn  sie  reifen,  kann  von  der  tief- 
sten rothen  Farbe  gesagt  werden,  die  sie  in  ihrem  reifen 
Zustande  haben,  sie  röthen  sich  schon,  aber  nur  von  den 
ersten  Schattirungen  des  blässesten  Rothes  bei  ihrer  be- 
ginnenden Reifung,  So  weit  kömmt  Röthen  auch  mit.iSr- 
röthen  überein.  Nun  aber  unterscheidet  sich  das  Letztere 
von  dem  Erstem  dadurch,  dafs  es  nur  Menschen  und  ähn- 


lichen sittlichen  VN^esen , und  zwar  blofs  alsdann  beigelegt 
wird,  wenn  die  Schaamrölhe  ihr  Gesicht  rölhet.  ..Der 
Mensch  wird  roth\  yftnn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betrun- 
ken ist,  im  Zorne,  in  der  Wuth  u.  s.  w. , aber  er  erröthei 
aus  Schaam.  Das  Angesicht  eines  Menschen,  der  in  Ohn- 
macht gefallen  war,  röthet  sich  wieder,  wenn,  das  Leben 

wieder  zurück  kehrt. „Ihr  Angesicht  . es  röthet 

sich/  . . ihr  Auge  lebt!*^  Ränder*  — 

44g.  Ersetzen.  Erstatten,  Genug  thun. 
Beides,  das  Wiederherausgeben  der  Sache  oder  die  Ent- 
schädigung durch  ein  Aeqviivalent,  wird  durch  das 

Letztere  allein  duri^h  Ersetten  aasgedruckt,  und  das  Aequi- 
valent,  wodurch  der  Beleidig! e- entschädigt  wird,  ist  der 
Ersatz.  Ein  Dieb  mufs  das  Pferd-,  das  er  gestohlen  hat, 
wenn  es • noch  unbeschädigt  bei  ihm  gefunden  wird,  da- 
durch wieder  erstatten,  dafs  er  es  wieder  herausgiebt ; hat 
er  es  so  beschädigt,  dafs  es  unbrauchbar  geworden  ist ; so 
mufs  er  den  Schaden  erstatten,  dadurch,  dafs  er  ihn  cr- 


setzt  oder  den  Werth  des  Pferdes  bezahlt!  Bei  Sachen,  d,e 
nur  der  Gattung^nach  wieder  gegeben  werden,  als  bei  Gclde, 
Korn  u.  s.  w.  ist  alles  Erstatten  AViedergeben  und  kein  LV- 
setzen.  .Wer  eine  Kasse  angegriffen  hat,  mufs  das  Fehlende 


298 


Erscli. 


✓ 


wieder  erstatten^  nicht  ersetzeiu  Dieser  so  bestimmte  Be- 
griff liegt  auch  bei  der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Wortes 
Ersetzen  ziun  Grunde,  wonach  es  heifst,  die  Ungleichheit, 
welche  durch  den  Mangel  des  Guten  entsteht,  durch  Güter 
anderer  Art  heben.  — „Vielleicht  ersetzt  das  Gliick  voll- 
kommener Erwählten  den  min  der  tiefen  Grad  der  Schmerzen 
der  Gequälten.”  Haller,  — Wenn  die  Beleidigung  nicht  in 
einem  zugefügten  Schaden  an  den  Sachen  des  Beledigten, 
sondern  in  einer  Verletzung  seiner  Rechte  besteht,  die  durch 
keine  Erstattung  wieder  gut  gemacht  erden  kann,  so  ist  das, 
wodurch  sie  wieder  gut  gemacht  wird,  eine  Genugthuung,, 
Wer  an  seiner  Ehre  ist  verletzt  worden,  der  verlangt 
thuung  y xmd  diese  besteht  in  Ehrenerklärung,  Abbitte  oder 
Widerruf,  denn  dadurch  wird  die  gekränkte  Ehre  wieder 
hergestellt.  So  hl  Genügthuung  von  Erstattung  und 
Ersatz  verschieden:  es  geht  auf  Verletzung  der  Rechte, 
Erstattung  und  Ersatz  geht  auf  Verletzung  der  Sachen ; 
^ lind  wenn  es  auch  auf  diese  in  einem  weiten  Sinne  be- 
zogen wird,  so  begreift  es  doch  immer  nur  die  Erstattung 
' durch  Ersatz  und  nicht  durch  Wiedergeben. 

45o.  Erschaffen,  Schaf f e n,  — Er scha f- 
f u ng,  S chöp  fn  ng,  Schaffen  ist  \onErschaff en  da- 
durch verschieden,  dafs  es  blofs  die  Handlung  selbst  ohne 
den  Nebenbegriff  ihrer  Wirkungen  und  der  Dinge,  die  durch 
dieselbe  gewirkt  werden,  anzeigt.  Erschaffen  aber  sich  zu- 
gleich auf  die  durch  das  Schaffen  hervorgebrachten  Dinge 
bezieht.  Das  scheint  ohne  Zv/eifel  der  Grund,  warum  Scäo- 
nicht  sihev  Er  Schaf fungy  ohne  Bestimmung  des  Ge- 
genstandes gesagt  wird.  Denn  man  sagt  gewöhnlich:  seit 
dev  Schöpfung  schlechtweg,  und  seit  dev  Erschaff ung  der 
Dinge.  Hier  heifst : seit  der  Schöpfung^  seitdem  Gott  aufser 
sich  zu  wirken  angefangen,  und  seit  der  Erschaffung  der 
Dinge,  seitdem  Gott  die  zu  der  Welt  gehörigen  Dinge  ber- 
vorgcbrachl  hat.  Schöpfung  ist  hiernächst  die  Hervorbrin- 
gung des  Stoffes,  Erschaffung  nur  die  Hervorbringung  der 
'kormj  durch  die  Form  wird  aber -der  Stoff  erst  zu  einem 
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Dinge'  einer  gewissen  Art,  und'  dämm  beließt  sich  Br- 
schaffen  auf  einen  bestimmten,  Gegenstand.  Hierdurch 
lassen  sich  beide  Unterschiede  auf  Einen  zurückbringen. 

45i.  Erscheinung,  Gesicht,  Nach  dem  bi- 
blischen Sprach  gebrauche  ist  ein  Gesicht  ein  Bild  der  Einbil- 
. dungskraft,  das  Jemand  im  Schlafe  oder  in  einer  Entzückung 
ftir  etwas  aufser  sich  Wirkliches  hält;  eine  Erscheinung  hin- 
gegen ist  das  Bild,  wenn  dieses  im  Wachen  lind  aufser  dem 
Zustande  der  Entziickung  geschieht.' . Ein  Gesicht  kann  in 
dem  Zustande  des  Schlafes  oder  der  Entzückung  natürlich 
entstehen.  Die  Schwärmer  versetzen  sich  in  diesen  Zustand, 
indem  sie  bei  dem  innem  Gebete  alle  ihre  Aufmerksamkeit 
von  den  äufsem  Eindrücken  abziehen.  Sie  verschaffen  sich 
Gesichter  dadurch,  dafs  sie  an  nichts  denken,  und  sich  ge- 
gen alle  äufsern  Eindrücke  unempfindlich  machen.  Eine  J?r- 
scheinung  glauben  wir  zu  haben,  wenn  wir  uns  in  unserm 
gewöhnlichen  Zustande  befinden,  wenn  wir  nicht  allein  ^wa- 
chen, sondern*  auch  nicht  durch  Entzückung  gehindert  wer^- 
den,  die  Dinge,  die  uns  umgeben,  mit  offenen  Sinnen  wahr- 
zunehmen.  W'enn  uns  alsdann  eine  Erscheinung  in  Furcht 
setzt,  z.  B.  die  Erscheinung,  eines  Gespenstes,  so  kann  es 
nur  durch  eine  Täuschung  der  Sinne  geschehen.  In  der  Bi- 
bei  sind  Gesichter' nnd  Erscheinungen  etwas  Übernatür- 
liches. Sie  werden  aber  eben  so  unterschieden,  wie  ihr  Un- 
terschied. ist  angegeben  worden.  Paulus  sähe  Jesum  auf  dem 
W'cge  nach  Damaskus  in  einem  Gesichte^  denn  er  war  ent^ 
zückt  bis  in  den  dritten  Himmel,  Der  Dichter  läfst  die 
Engel  bei  dem  Grabe  Jesu  erscheinen.  — „Seht*  ihr  die 
Zeuginnen  kommen?  Ich  als  Jüngling  erscheinen^ 

erscheint  ihr  ihnen  als  Männer.”  Klopstock,  — 

. 452.  Er  s^chw  ingen,  Aufhringen,  Zu- ^ 

s am  menbringen,'  Aufhringen  ist  überhaupt : etwas 
berbeisebaffen,  das  da  seyn  mufs.  Zusammenbringen  setzt, 
veimöge  seiner  Zusammensetzung,  zu  demselben  den  Neben- 
begriff hinzu,  dafs  Aufhringen  von  Mehreren  geschehen 
sey.  Ein  einzelner  Mann  kann  oft  die  Kosten  zur  Fortsetzung 
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eines  angefangenen  Hausbaues  nicht  aufbringen^  eine  ganze 
.Gemeinde  kann  aber  die  Kosten  zu  dem  Bau  ihrer  Kirche 
nicht  zusammenbringen.  Erschwingen^  welches  nur  mit 
.einer  Verneinung  noch  gebräuchlich  ist^  druckt  die  Mühe 
und  Schwierigkeit  aus,  welche  man  vergeblich  angewandt 
hat,  um  Etwas  aufzubringen.  Eine  verschwenderische  Frau 
kann  so  viel  aufgeheu  lassen , dafs  ihr  Mann  mit  aller ' ^ 
seiner  Arbeit  di^  Summen,  die  sie  braucht,  nicht  er- 
schwingen  kann.  • ' ' 

453.  Er  sehen.  Aus  er  sehen.  JVählen, 
Zuvorderst  unterscheidet  sich  Ersehen  von  Wählen  dadurch, 
dafs  Ersehen  und  Ausersehen  nur  das  Uriheil  ausdruckt, 
warum  man  Etwas  vorzieht,  weil  man  es  nämlich  für  das 
Beste,:  das  Angenehmste,  das  Schönste  hält;  Wählen  hin- 
gegen setzt  noch  den  Begriif  hinzu,  dafs  man  das  Vorgezo- 
gene heschliefst.  liiernächst  ersieht  man  Etwas  nur  aus  sehr 
.vielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  hat  aber  oft  nur  zwi- 
schen zweien'  zu  wählen.  Ersehen  und  Ausersehen  setzt 
ferner  immer  eine  längere  Prüfung,  innere  Berathschlagung 
und  sorgfältige  Vergleichung  voraus,  und  man  folgt  dabei 
immer  den  besten  .Gründen,,  oder  wenigstens  solchen,  die 
- man  für  die  besten  hält,  ob  sie  gleich  bisweilen  nur  durch 
einen  trügerischenSchein  blenden;  man  aber  oft,  in- 

dem man  sich  dem  blofsen  Ungefahr  überläfst.  Man  kann 
wol  Etwas  blindlings  wählen^  aber  nicht  blindlings  auser-^ 
sehen.  Endlich  druckt  Ersehen  und  Ausersehen  aus,  dafs 
uns  Etwas  wegen  seiner  Schönheit,  Güte  und  Schicklichkeit 

zu  unsern  Absichten  gefalle,  dafs  wir  es  blofs  vorziehen,  weil 

• - _ 

cs  uns  gefällt,  und,' dafs  wenn  wir  wählen^  unsere  Wahl 
völlig  frei  und  ungezwungen  sey.  W^ir  wählen  aber  oft  auch 
ein  Übel , wenn  es  das  Kleinste  ist , und  wir  zwischen  zwei 
Übeln  gezwungen  sind,  EXtas  z\x- wählen.  Ausersehen  un- 
terscheidet sich  von  Ersehen  dadurch,  dafs  es  noch  stärker 
auf  die  Menge  von  ähnlichen  Dingen  hindeutet,  unter 
welchen  das  Gewählte  wegen  seiner  ausgezeichneten  Vor- 
züge ausgesucht  und  ausgesondert  ist.  - 
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454.  Ersinnen.  Erdenken.  Erjs^riibeln. 
E rfi  nd  eh.  Erdichte  n.  Erdenken  ist  überhaupt : 
etwas  dürch  die  Thatigkeit  seinesVerstandes  hervorbriugen. 

' — „Ich  selber  sann  oft  Nacht  and  Tag  und  wieder  Tag  und 
Nacht  so  wundersamen  Dingen  nach,  doch  hab  ich  nichts 
er  dachte  Harter.  — Ersinnen  tmdErgrüheln  setzt  zu  die- 
sem, .und  zwar  das  Erster«  den  NebenbegrifF  des  Schweren, 
das  anhaltendes  und  angestrengtes  Nachdenken  erfordert, 
das  Letztere  aber  des  Unmöglichen  und  Unnützen  hinzu.  So 
fern  das,  was  man  erdenkt^  neu  ist,  eriindet  man  es;  und 
man  erdichtet  es,  so  fern  es  nicht  u^ahr  ist.  Man  erdenket^ 
was  man  nicht  gesehen,  oder  überhaupt  nicht  empfunden 
und  erfahren  hat ; man  ersinnt,  was  schwer  zu  erdenken  ist, 
man  erfindet  das  l^eue  und  was  nicht  vorhanden  ist,  (man  ■ 
erdichtet  das  Falsche  und  Nicht  wirkliche.  Eine  Geschichte 
ist  erdacht y so  fern  man  sie  nicht  gesehen  oder  gehört  hat; 
sie  ist  ersonneny  so  fern  sie  schwer  zu  erdenken  war;  sie  ist“ 
erfundeny  so  fern  sie  neu  und  nicht  schon  bekannt  ist;  sie 
ist  erdichtet^  so  fern  sic  falsch  und  nicht  geschehen  ist.  • 

^ 455.  Er  st  ait  neu..  Staunen.  (Sich)  fF'un^ 

der  n.  (Sich)  Vt  r tv  undern.  B e w und e rn.  Das 
blofse  'Neue  und  Ungewöhnliche  erregt  Wundern  und  Ver- 
ii^undern.  Wenn  sich  dem  Verstände  etwas  Ungewöhnliches 
und  Aufserordentliches  darbietet,  fangt  der  Gang  seinerGe- 
danken  an  zu  stocken,  die  Einbildungskraft  wird  aufgehalten, 
sie  fühlt  Schwierigkeiten,  von  dem  Vorhergehenden  zu  d^em 
Kachfoigenden  überzugehen,  man  wundert  sich.  Das  V^^ört 
JVundery  das  bei  Wundern’ \md  ' Verwundern  zoxa  Grunde 
liegt,  ist  ursprünglich  Alles, . was  JVe«,  Unerwartet  und  Un^ 
begreiflich  ist.  — „Ein  Wunder  Allen,  welche  Kfefelds 
iiütten  bewohnen,  und  das  Nest  des  hoben  Roncewalls.” 
Eamler.  — In  der  Kindheit  des  Menschen  mufs  es  daher 
viele  Wunder  für*  ihn  geben,  weil  ihm  Vieles  neu  und  un- 
begreiflich ist/  Das  Bewundern  bezeichnet  die  Gemülhsbe- 
wegung,  die  durch 'die  Betrachtung  des  Grpfsen  und  Erha^- 
benen  gewiAl  wird.  Unübertrefilich  schön  sagt  der , Dichter 
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▼on  der  auferstehenden  Rahel ; „Und  sie  bewundert 
sinn  der  immer  ändernden  SchÖ]pfung;,  unergründlich  im 
Grofsen,  und  unergründlich  im  Kleinen.*'  Klopstock.  — 
dem  und  Verwunderr^  können  wir  uns  aber  auch  über  etwas 
Schlechtes  und  Unvollkommnes,  wenn  es  nur  neu  und  un- 
erwartet Ist,  und  dessen  Möglichkeit  wir  nicht  einsehen. 
£s  ist  äufserst  scharfsinnig  gesagt : „Ihr  \itdA.MosesMendeU-^ 
eohn  durch  eure  Bewunderung^  die  nicht  rein  von  Verwun- 
derung war,  erniedrigt.  Klopstock.  — Staunen  \md  Erstau- 
nen ist  ein  höherer ^Grad  der  Verwunderung  ^ den  das  Neue 
"verbunden  mit  dem  Grofsen  und  Vollkommnen  hervorbringt. 
Das  Erstere  geht  auf  den  innern  Zustand  der  Seele,  so  fern 
sie  bei  dem  Staunen  in  einer  überwältigenden  Menge  von 
unentwickelten  Gedanken  verlohren  ist.  Eine  natürliche 
Folge  von  dieser  innern  Beschäftigung  aller 'Seelenkräfte  ist, 
dafs  der  Staunende  ganz  in  sich  gekehrt,  unbeweglich  und 
gegen  alle  äufsem  Eindrücke  unempfindlich  zu  seyn  scheint. 
Und  dieses  Staunen  kann  auch  eine  blofs  innere  Ursach  ha* 
ben,  die  irgend  ein  dem  Verstände  oder  dem  Herzen,,  oder 
beiden  zugleich  interessanter  f/inerer  Gegenstand  ist.  — „Da 
staunst ; es  regt  sich  deine  Tugend.’*  JEfaZ/e/*.  — „So  scheint 
es,  frage  stets  sein  staunendes  Gesicht.*’  IVieland,  — Er- 
staunen hat  eine  äufsere  Ursach.  Wir  erstaunen  über  das, 
was  wir  sehen,  hören  oder  überhaupt  empfinden,  wenn  es 
neu  und  grofs  ist.  Die  Bildsäule  Pygmalionsr  fühlt  das- neue 
Leben,  und' nun  heilst  es:  — „Nun  hebt  sie  Haupt  und 
Hand  mit  freudiger  J?r^faunu^^g'  in  die  Höhe.**  Äum/er.. — 
Erstaunen,  so  wie  «Staunen , bann  auch  von  einem  Gegen- 
stände erregt  werden,  der  in  einem  höhern  Grade  unangc- 
nehm'und  unvollkommen,  wenn  er  nur  grofs,  neu  und  un- 
erwartet ist.  — „Gott,  dein  Gott  verliefs  dich ! . . . Erstau- 
nungsv oüer  SlIs  Alles,  was  mich  jemals  erschreckt,  ist  dieser 
zu  ernste  Gedanke.**  Klopstock,  — IVundern  und  Verwun- 
dern wird  also  erregt  durch' das  das  Letztere  f^gt 

den  Zustand  an,,  in  den  das  Neue 'die  Seele  versetzt,  und 
zwar  durch  ein  Stocken  der  Gedanken,  das  Erstere  setzt  ihn 
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fort  durch  das  Nachdenken  über  das  in.  dem  Neuen  ent- 
haltene Unbegreifliche.  Bewundern  wird  erregt  durch  das 
Grofse  und  Vollkommne  y Erstaunen  und  Staunen  durch 
das  Grofsey  verbanden  mit  dem  Neueuy  es  sey  vollkommen 
oder  unvollkommen ; denn  man  erstaunt  auch  über  grofse 
Bubenstücke,  aber  man  bewundert  sie  nicht.  Erstaunen 
wird  durch  einen  äufsern  Gegenstand,  Staunen,  auch  durch 
einen  innern  erregt.  Erstaunen  berührt  auf  der  einen 
Seite  das  Verwundern  vermittelst  des  Neuen,  und  auf  der 
andern  das  Bewundern  vermittelst  des  Grofseny  wodurch 
cs  erregt  wird,  und  da  dieses  bald  eine  Vollkommenheit, 
bald  eine  Unvollkommenheit  seyn  kann:-  so  ist  das  Er^ 

. staunen  bald  ein  höherer  Grad  der  Bewunderung  y bald 
ein  höherer  Grad  der  Verwunderung» 

456.  Ersticken.  Erwürgen,  Erdrosseln. 
Ersticken  ist  überhaupt  durch  Hemmung  des  Athems  tödten, 
ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Ursachen  desselben. 
W^er  er  drbsselt  oder  erwürgt  wird,  erat.ckty  aber  ein  Mensch 
kann  auch  durch  Kohlendampf  erstickt  werden,  und  man 
behauptet,  dafs  Tbiere,  die  im  Wasser  umkommen,  er- 
sticken.  Das  Erwürgen  geschieht  durch  einen  festen  Kör- 
per , es  sey , dafs  er  inwendig  stecken  bleibt , und  den 
Kreislauf  der  Luft  aus  und  nach  den  Lungen  hindert,  oder 
von  aussen  die  Kehle  ziischnürt,  und  dadurch  die  näm- 
liche Wirkung  hervorbringt.  Bei  dem  Erdrosseln  geschieht 
dieses  nur  von  aussen,  und  . zwar  durch  einen  Strick  oder 
ein  anderes  Band,  womit  die  Drossel  oder  Luftröhre  zu- 
sammen gedrückt  wird.  - Das  Erdrosseln  ist  eine  gewöhn- 
liche Strafe  in  der  Türkey,  wo  der  Sultan  einen  Bascha, 
der  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist,  gemeiniglich  mit  ^ 
einem  seidenen  Stricke  erdrosseln  läfst.  Erwürgen  wird 
auch  in  einem  uneigentlichen  Sinne  für  jedes  Tödten  durch 
eine  äufsere  gewaltsame  Ursach  gebraucht. 

45y.  Ersuchen,  ß it  len.  . .Ansuchen.  Er^ 
suchen  hei fst:  von  Jemandem  etwas  begehren,  so  däfs  wir 
. es  dem  Gutbefinden  des  Andern  überlassen , ob  er  uns  das, 
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was  wir  verlangen,  bewilligen  wolle,  indeß  wir  das,  was  wir 
fordern^  erzwingen  können,  und  seine  Bewilligung  also  nicht  # 
seinem  zweifelhaften  Gutbefinden  überlassen.  Und  in  die« 
"sem  Punkte  ist  Bitten  mit  Ersuchen  gleichbedeutend.  Nun 
sind  sie  aber  durch  die  Bewegungsgrunde,  auf  welche  wir 
unsere  Hoffnung  gründen;  dafs  n»s  das  Verlangte  werde  be- 
willigt werden , von  einander  verschieden.  Der  Bittende 
gründet  sein,  Verlangen  auf  gar  kein  Recht  y sondern  *blofs 
auf  sein  'Bedürfnifs  und  die  Liebe  des  Gebers;  der  iTr- 
, . suchende  erwartet  die  Erfüllung  seines  Verlangens  von  einer 
Verbindlichkeit  des  Gebers,  die  zwar  nicht  erzwungen  wer- 
den kann,  aber  doch  auf  den  Grundsätzen  der  Billigkeit  be- 
ruhet. Ein  Sohn  bittet  seinen  Vater  um  die  Erlaubnifs  und 

» * 

das  nolhige  Geld  zu  einer  Lusfreise;  eine  Obrigkeit  ersucht 
die  andere  um  ihre  Hülfe  zur  Verhaftung  eines  Verbrechers. 
Der  Erslere  erwartet  die  Gewährung  seines  Verlangens  ganz 
von  der  Liebe  seines  Vaters,  von  dem  er  abhängt;  die  an- 
dere erw'artet  sie  von  der  Billigkeit  und  der  Wechselseilig- 
keit der  Dienste  und  Gefälligkeiten  in  der  Rechtspflege  von 
einer  Obrigkeit,  die  ebenfalls  zur  Handhabung  der  Gerech- 
tigkeit verpflichtet  ist.  Das  Bitten  setzt  den,  von  dem  wir 
etwas  verlangen,  höher  über  uns,  indem  wir  durch  Bitten 
unsere  Abhängigkeit  von  seiner  Güte  und  Liebe  bekennen, 
indefs  dev  Ersuchende  den  Andern  nur  aufseine  Verbind- 
lichkeit zur  Billigkeit  und  Gefälligkeit  aufmerksam  macht. 
Am  besten  fällt  dieses  bei  dem  höchsten  Wesen  in  die  Au- 
gen. Es  würde  lächerlich  scyn,  von  Gott  zu  sagen',  dafs 
wir  ihn  um  Gesundheit  und  langes  Leben  ersuchen;  wir 
müssen  ihn  darum  bitten.  Ansuchen  wird  nur  in  der  Kanz- 
leisprache gebraucht,  und  zwar  da,  wa  man  von  seinen 
Obern  etwaj?  verlangt,  worauf  man  einen  gegründeten  An^ 
Spruch  machen  kann.  Ein  alter  Diener  des  Staats  sucht 
^gen  Aller  und  Schwachheit  um  seine  Dlensentlassung  an\ 
eine  arme  Wittwe'  bittet  um  ein  Gnadengehalt« 

^58.  the  llen.  Gehen.-  V t rle  ih  ert. 

heifst  überhaupt:  Jemanden  in  den  Besitz  von  Etwas 
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setzen  ; Brtheilen  enthält  den  NebenhegrffF  vori  etwas  mehr 
Feierlichkeit.  Ein  Freund seinem  Freunde  eine  Ant- 
wort, eine  Anweisung;  ein  König  er/Äei7/ etwas  zur  Antwort 
auf  ein  Gesuch,  oder  eine  Anweisung  auf  eine  seiner  Kassen. 
Ein  Feldherr  Befehle  an- seine  Unterfcidherrn,  ein 

Hausvater  giehf  einige  Befehle  in  seinem  Hause.  Der  Grund 
diescrFeierlichkeit  kann  in  nichts  Andern,  als  in  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  liegen,*  die  gegeben'  wird y und-da  das 
Wichtige  einen  gröfsern  Grad  der  Aufmerksamkeit  und  des 
Nachdenkens  verdient:  so  sagt  man  Brtheilen  von  wichti- 
gen Dingen,  und  es  heifst  also : Etwas  mit  Überlegung  und 
Nachdenken  geben.  Diese  Überlegung  bezieht  sich  dann 
darauf,  dafs*das,  was  man  giebt,  demjenigen,  dem  man  es 
S'ebt,.  angemessen  sey.‘  Ein  Regent  er/Äei7/ Ämter  und  W^ür- 
den,  denn  er  giebt  sie,  indem  er  das  Maafs  des  Verdienstes 
erwägt,  das  einem  Manne  einen  gerechten  Anspruch  darauf 
giebt.  Er  ert heilt  einem  Gesandten  eine  Antwort;  aber  ein 
lebhaftes  Mädchen  giebt  einem  lustigen  -Witzling,  der  sie 
hecken  will,  eine  spitzige  Antwort.  • Verleihen  druckt  den 
Nehenbegriff  aus,  dafs  das  Gegebene  Etwas  vorzüglich  Gutes 
ist,  und  dafs  es  ‘dem  ahs  Gnade  gegeben  wird,'  den  man  be- 
sonders begünstigen  will.'  Man  giebt  auch  schädliche  Dinge, 
man  ert  heilt  unangenehme  und  gleichgültige,  aber  man 
verleihet  nur  gute.  Man  giebt  auch  Verweise  y man  er- 
theilt  Antworten,  aber  man  verleihet  nur  Ehrenzeichen, 
Vorzüge  ul  s.  f.  • verleihet  Vorzüge,  er’ hat  uns 

Vernunft,  Sprachfähigkeit  u.  dgl.  verliehen  y welches  vor- 
zügliche Güter 'sind;  denn  er  giebt*  Alles  aus  Liebe  zu 
den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verdienst. 

' 459.  Ertragen.  Tragen.'  Vertragen. 

Tragen  heifst .blofs , eine  Sache  nicht  verabscheuen,  oder 
keinen  Widerwillen  dagegen  haben.  Ertragen^  seinen  Wi- 
derwillen dagegen,  überwinden.  -Man  also 'kleinere 

Übel  und  ertragt  grÖfsere;itind  wenn  Wir  von  gröfsem  Übcln 
sagen,  dafs  wir  sie  tragen,  so  heifst  das,  dafs  wir-  aus  Liebe 
nicht  begehren,  dafs  sie  aufhören,  und  dafs  sie  unsern  mo- 
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ralischen  Kräften  nicht  schwer  scheinen.  — „Zu  deiner  Ehre 
will  ich  alle  Plagen,  Schmach  und  Verfolgung,  ohne  Mur- 
ren tragend  JRamler,  — Das,  was  wir  für  ein  gröfseres 
Übel  halten,  ertragen  wir,  indem  wir  einen  Widerwillen 
dagegen  empfinden,  diesen  Widerwillen  aber  unterdrücken. 
— „Ich  mufste  manches  Lob  und  manchen  Tadel  erfragen, 
ohne  beides  zu  verdienen.”  ^gn,  v.  Lih  — Die  Übel,  die 
wir  1/ertragen,  sind  Beschwerden.  Körperliche  Beschwer- 
den empfinden  wir  von  Etwas  nicht,  wegen  unserer  starken 
Leibesbeschaffenheit.-  Man  sagt  von  einem  Weinlrinher,  er 
kann  viel  vertragen,  so  fern  ihm  eine  grofse  Menge  Wein  1 
keine  Beschwerden  verursacht.  Beleidigungen  verträgt  der  . 
Unempfindliche  aus  Gefühllosigkeit,  der  Sanffmüthige  erträgt 
aus  Sanftmuth.  Der  Erst  ere  vertragen-,  der  Andere 

viel  ertragen*  Manche  Menschen  können  die  guten  Tage 
nicht  vertragen,  sie  werden  ihrer  überdrüssig.  Daher  sagt 
-'der^torch  in  der  Fabel:  „Weil  ihr  die  guten  Tage  nicht 
habt  vertragen  köonen,  so  ertragt  nun  die  bösen.” 

46o..  Er  wachen*  Aufwachen*  — Er- 
^Wecken*  1'V ecken,  .ji uj'w ecken.  Das  Aufhören 
desSchlafens  wird  ävivdi  Eru/achen,  das  Anfängen  des  Wa- 
chens wird  Avkvdi  Aufwachen  angedeutet.  Die  Analogie  in  i 
und  betätigt  diesen  Unterschied.  Un-  > 

ter  Erwecken  versteht  man  nämlich,  den  Schlaf  vermindern  ' 
und  vmitT  Auf  wecken  das  Wachen  vermehren.  Das  Wachen 
kündigt  sich  durch  muntere  Bewegungen,  'durch  Lustigkeit, 

' Fröbligkeit  und  Lebhaftigkeit  an.  Man  sagt  daher  im  un- 
eigentlichen Sinne  von  einem  sehr  muntern  und  lebhaften 
Kinde,  es  sey  sAv  auf  geweckt.  Der  uneigenlliche  Gebrauch 
\oti  Erweckt  findet  sich  nur  noch  in  der  mystischen  Sprache. 
Da  die  Bibel  den  Zustan)!  der  Sünde  einen  Schlaf  genannt 
hat;  so  nennt  man  in  den  christlichen  Erbauungsschriflen 
den  Menschen , der  sich  nicht  mehr  in  diesem  Zustande  be- 
findet, einen  Erweckten,  Eine  trübsinnige  Mystik,  die  alle 
Lebhaftigkeit  und  Fröhlichkeit  verdammt , würde  gewifs 
grofses  Bedenken  tragen,  den  Menschen,  den  wir  aufgeweckt 
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nennen,  unter  die  Erweckten  zu  zählen,  er  würde,  nach  ih- 
rer Sprache,  vielmehr  zu  den  geistlich  Schlafenden  gehören. 
Hier  ist  also  der  Erweckte  der , dessen  Schlaf  vermindert  ist 
oder  aufgehört  hat,  und  der  Aufgeweckte  der,  dessen  Wa- 
chen durch  Munterkeit  vermehrt  ist.  In  dem.  uneigent^ 
liehen  Gebrauche  deutet  Erwachen  nur  auf  das  Aufhören 

I 

des  Nichtseyns  durch  das  Beginnen  des  Daseyns.  — „Ja! 
der  Lerche  frühe  Kehle  meldet,  dafs  der  Tag  erwacht* - 
Götter.  — Damit  stimmt  der  uneigentliche  Gebrauch  von 
Erwecken  überein.  So  wird  oft  in  der  Bibel  gesagt:  Gott 
Richter  und  Propheten.  — „Einen  Propheten,  wie 
mich  wird  der  Herr,^  dein  Gott,  erwecken,^*  5 Mos.  i8,  i3.^ — 
XJnd  das  kann  nichts  anders  heifsen,  als:  einem  Richter 
und  Propheten  das  Daseyn  geben,  oder  einen  dazu  machen, 
der  es  nicht  war.  Hingegen  ein^  Richter. und  Prophe- 
ten aufwecken^  würde  nur  heifsen:  machen,  dafs  er  von 
dem  Richteramt  und  von  der  Prophetengabe , die  er 
schon  hat,  Gebrauch  mache.,  sWecken  zeigt  die  Handlung 
an,i  wodurch  man  den  Schlaf  eines  Schlafenden  zu  endi- 
gen sucht.  Erwecken  .waA  Auf  wecken  den  Erfolg,  den 
der.  Weckende  zur  Absicht,  hat. 

46i.  Erwecken.  Erregen.  W‘enn  man  zum 
ersten  Unterschiede  dieser  beiden  W'örter  annimmt,  dafsj&r- 
wecken  nur  im  moralischen.  Erregen  hingegen  auch  im 
physischen  Verstände  gebraucht  werde:  so  vergleicht  man 
ihre  eigentliche  und  uneigentliche  Bedeutuitg  mit  einander. 
Denn  man  sagt  im  eigentlichen  Sinne:  der  Wagen  erregt 
Staub.  Diese \Vörter  sind  nur  sinnverwandt,  wenn  sie  von 
Etwas  in  der  Seele  gesagt  werden.  Und  alsdann  wird  dasjn 
dgr  Seele  erweckt^  was  in  derselben  entweder  gar  nicht,' 
, oder  nur  unbemerkt  vorhanden  war,  und. das  Erwecken  er- 
hält den  Nebenbegriff  einer  Aufserung  einer  bisher  nicht  vor- 
handenen Kraft,«  indefs  durch  JErregen  eine  schon  vorhan- 
dene Kraft  nur  in  Thätigkeit  gesetzt  wird  oder  Gelegenheit 
erhält,  sich. zu  äufsern.  Die  Werke  der  Dichtkunst  sollen 
durch  die  Darstellung  erdidbteter  Leiden  in  kalten  Seelen 
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die  zärtlichen  nnd  wohlwollenden  Düeigun^en  erwecken^  da- 
mit der  Anblick  wirklicher  Leiden  ihr  Mitleid  * errege, 

462.  Erzeigen,  Erweisen,  Wenn  Zeigen' 
eine  augenblickliche  Handlung  andentet,  wodurch  man  Je- 
manden etwas  bemerkbar  macht,  Weisen  hingegen  eine 
fortgesetzte  oder  mehrere  Handlungen,  wodurch  er  eine  voll- 
ständigere Kenntnifs  erhalten  soll : so  ist  Erweisen  mehr  als 
Erzeigen^  und  es  würde  auch  das  begreifen,  was  ich  aus 
dem,  was  mir  Jemand  erzeigt,  schliefsen  kann.  Das  Erzei^ 
gen  wurde  daher  nur  auf  das  Thun,  das  Erweisen  auch  auf 
die  *<jesinnungen  gehen*,  die  ich  aus  einer  einzigen  Hand- 
lung erkennen  kann.  Man  thutund  erze/g/ Jemanden  einen 
Gefallen,  und  erweiset  ihm  viel  Gefälligkeit.  Man  thut  und 
erzeigt  ihm  einen  Dienst,  und  erweiset  ihm  viele  Liebe.  ' 

463.  Erziehen,  u4uf er  z ie  hen,  Aufzie^ 
he  nt  Aufziehen  unterscheidet  sich  von  dextiErziehen  und 
Auf  erziehen  dadurch,  dafs  es  auf  die  blofse  physische  Voll- 
kommenheit geht,'  die  in  der  Erhaltung  und  Pflege  des  Kör- 
pers bestehet;  Erziehen  und  'Auf erziehen  zugleich  diejenige 
Bildung  des  Geistes  niit  in  sich  schliefst , die  den  Menschen 
in  den  Stand  setzt,  dereinst  für  sich  selbst  zu  sorgen,  und  , 
in  seinem  Stande  den  sittlichen  Naturgesetzen  gemäfs  zu 
leben.  Daher  sagt  man  auch  von  Thieren,  ja  selbst  von 
Pflanzen,  dafs  man  sie  aufgezogen,  aber  nicht,  dafs  man 
sie  erzogen  oder  auferzogen  habe.  Bei  Auferziehen  kömmt 
zu  dem  Erzieheh  noch  der  Begriff  hinzu,  dafs  die  Erzie- 
hung von  der  ersten  Kindheit  angefangen  ' und  bis  zur 
vollkommnen  Beife  ist  fortgesetzt  worden.  Daher  hat  es 
allezeit  mit  eine  Beziehung  auf  die  Kindheit,  da  man  hin- 
gegen das  Wort  Erziehung  auch  allein  von  der  Jugend 
gebrauchen  kann.  So  kann  man  sagen : in  dieser  Schule 
wird  die  Jugend  gut'  erzogen.  Wenn  man  hingegen 
sagt:  Er  ist  in  diesem  Hause  auf  erzogen  worden,  so  will 
man  zu  erkennen  geben,’  dafs  er  von  seiner  Kindheit  bis 
zu  seinen  reifern  Jahren  darin  s^ine  Erziehung  erhal- 
ten* hat.  ' 

\ • • • 
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.Essen*  Fressen,  Speisen.  und 

Speiserrwir^  nur  von  Menschen  und  menschenähnlichen  We- 
sen, Fressen  hingegen  von  unvernünftigen  Thieren  gebraucht. 
Wenn  man  von  Menschen  sagt,  dafs  sicy>e55ew:  so  %yill  man 
anzeigen,  dafs  sie  die  Nahtrung  mit  thierischerBegierde'zu  sich 
nehmen.  Der  Gebrauch  hat  zwischen  Essen  und  Speisen  einen 
Unterschied  eingeführt,  von  dem  man  vergebens  einen  Grund 
in  ihren  6tammbedeutungen  suchen  wurde.  Man  verbindet 
nämlich  mit  Speisen  den  Nebenbegriff  einer  gewissen  Feier- 
lichkeit; und  da  diese  nur  Statt  finden  kann  bei  Personen 
▼oh  höberm, Stande,  die  ihre  Mahlzeiten  verlängern,  und 
durch  die  Aufwartungen  und  Bedienungen,  die  ihnen  zu  Ge- 
bothe  stehen,  bequem  und  prächtig  machen  können:  so  sieht 
man,  warum  es  zunächst  nur  von  dem, solcher  Per- 
sonen und  zwar  von  den  Mahlzeiten,  die  an  bestimmte 
Stunden  gebunden  sind,  gebraucht  wird,  und  endlich  auch 
nur  von  der  ganzen  Mahlzeit,  nicht  von  einem  einzelnen 
Gerichte.  Man  wird  daher  sagen  müssen;  Ich  habe  heute 
die  königliche  Familie  speisen  sehen,  und  ich  habe  be- 
merkt, dafs  der  König  nur  von  einer  Schüssel  afs, 

465.  (Das)  Essen.  Speise.  Efswaare. 

Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  dadurch,  dafs  es 
nur  eine  schon  zuhereitete  Speise  bedeutet,  welche  sogleich 
^gegessen  werden  kann,  unter  hingegen  auch  solche  efs- 

bareDinge  verstanden  werden  können,  die  noch  roh  sind,  und 
erst  zubereitet  werden  müssen.  Von  solchen  Dingen,  welche 
schon  zugerichtet  sind,  und  zum  Essen  auf  den  Tisch  gesetzt 
werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen.  Man  kann  sagen ; 
das  Essen  und  die  Speisen  waren  sehr  gut  zu  gerichtet.  Efsbare 
Dinge  aber,  die  noch  nicht  in  dem  Zustande  sind,  worin  sie  ■ 
von  Menschen  pflegen  gegessen  zu  werden,  können  nur 
beifsen.  EfswSre  hat  eine  Beziehung  auf  den  Kauf;  es  bedeu- 
tet solche  rohe  und  ungekochte  welche  feil  sind,  oder , 

zum  Verkaufe  auf  dem  Markte  stehen.  .Von  zubereiteten  und 
gekochten  aber,  welche  in  der  Garküche  oder  bei  dem 

Koche  gekauft.werden,  gebraucht  man  das-Wort  Essen,  1 
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466.  Ewig,  Immer w ähr end,_  B est ä n-- 
dig,  Jp  au  erh  af  t.  In  dem  Sinne, ^worin  diese  Wörter 
tjbereinkommen , werden  sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht 
aufboren,  ob  sie  gleich  einen  Anfang  haben.  So  können  sie 
auch  von  endlichen  und  zufälligen  Dingen  gesagt  werden; 
indefs  Ewig^  wenn  es  Gott  beigelegt  wird,  in  einer  stren- 
gem Bedeutung  genommen  wird,  und  zugleich  den  Anfang 
des  Daseyns  ausschliefst.  Ewig  unterscheidet  sich  dadurch 
yon  Immerwährend^  dafs  bei  diesem  Letztem,  aber  nicht 
bei  dem  Erstem,  auf  die  Zeitfolge  gesehen,  und  dafs  es  also 
von  Veränderungen  gebraucht  wird,  wovon  keine  die  Letzte 
ist.  Man  kann  nicht  sagen:  Gott  ist  immerwährendy  weil 
er  kein  Ding  ist,  das  aus  Veränderungen  besteht.  Man 
nennt  aber  eine  Freundschaft,  die  Glückseligkeit,  denWech-  , 
sei  der  Jahreszeiten,  imxnetw ährend^  weil  die  Freundschaft 
aus  Handlungen  und  Gesinnungen,  die  Glückseligkeit  aus 
. angenehmen  Empfindungen  besteht,  die  auf  einander  folgen. 
Ewig  hingegen  in  weiterm  Sinne  heifst  was  kein  Ende 
haben  wird,  oder  seiner  Absicht  nach  kein  Ende  haben  soll, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Art  seines  Seyns,  es  mag  ein  zu- 
gleich ganz  daseyendes  oder  in  einer  Folge  daseyendes 
Ding  seyn.  Die  Seele  wird  ewig  leben,  heifst:  ihrDaseyn 
wird  nie  aufhören.  Wenn 'man  aber  einen  Frieden,  ein 
Bündnifs  ewig  nennt,  so  will  man  sagen : dafs  er  nach  der 
Absicht  der  Vertragschliefsenden  nie  aufhören  soll,  indem 
* keine  Zeit  bestimmt  wird,  wenn  auf  beiden  Seiten  die  Ver- 
bindlichkeit,  ihn  zu  halten,  soll  aufgehoben  seyn.  Ein 
Waffenstillstand  wird  auf  eine  gewisse  Zeit  eingeschränkt; 
ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man  ihn  ewig,  • 

ständig  ist  ein  Ding,  wenn  sein  Daseyn  nicht  unterbro- 
chen wird.  Eine  beständige  Freundschaft  ist  eine  Freund- 
schaft, die  durch  keinen  Kaltsinn  oder  durch  keine  Feind- 
schaft unterbrochen  wird;  ein  Schmerz  ist  ein 

Schmerz,  der  ohne  Zwischenzeit  von  Linderung  fort- 
dauert.  — ,, Fahre  dann  hin  ein  solcher  und  häufe  sich 
immer  unzählbar  Geld  • auf  Geld , und  die  Sucht  nach 
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mehreren!  qüÜl'  ihn  beständig''  Vofs.  — Dauerhaft  ist 
das  Fortdauernde.,  so  fern  es  in  seiner  Natur  den  Grund 
an  der  Fortsetzung  seines  Daseyns  enthält,  und  vermöge 
derselben  dem  Auf  hören  widersteht.  Das  Gold  ist  das 
dauerhaft este^tXtdXy  weil  es  seiner  Natur  nach  den  Wir- 
kungen vieler  Aufiösungsmittel  widersteht,  die  andere  Me- 
talle zerstören.  Ein  Friede  ist  ewi^^  so  fern  er  auf  keine 
Zeit  eingeschränkt  ist,  immerwährend^  so  fern  lauter  fried- 
liche Handlungen  auf  einander  folgen,  wovon  keine  die 

letzte  ist,  beständige  so  fern  er  nicht  durch  Krieg  unter- 

« 

krochen  wird,  und  man  kann  hoffen,  dafs  er  dauerhaft 
seyn  werde,  wenn  er  auf  billige  Bedingungen  geschlossen 
ist  und  in  demselben  alle  Keime  künftiger.  Kriege  aus  dem 
Wege  geräumt  sind. 


F. 

467.  F,ui.  Ha  71  diu 71  g.  ln  der  politischen  Kunst- 
sprache ist  eine  Handlung  die  Reihe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst;  jeine  Fabel  ist  diese  Hand- 
lung , so  fern  sic  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramati- 
schen Werkes  ausmacht,  episch  oder  dramatisch  darge- 
stellt ist.  Eine  Entführung,  eine  Ermordung  enthält  eine 
Reihe  zusammenhängender  Begebenheiten,  die  sich  in  ei- 
ner traurigen  Hauptwirkung  endigen,  und  so  fern  sie  als 
wirklich  vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Handlung^ 
so  fern  sie  episch  oder  dramatisch  dargestellt  wird,  die 
Fabel  ^es  Gedichtes,  das  sie  darstellt.  Sie  kann,  als 
Handlung  in  der  Wirklichkeit  mifsfallen  und  als  Fabel 
in  einem  Gedichte  gefallen,  weil  sie  in  der  Nachahmung 
vieles  von  dem  Unangenehmen  verliert,  das  sie  in  der 
Natur  hat. 

468.  Fabel.  Erzählung.  Mähr  che  77. 
Erzählung  druckt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder 
Unwahrheit  der  dargestellten  Begebenheit  aus.  Fabel  und 
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Mähr  dien  unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  diese 
nur  erdichfcfc  Erzählungen  sind.  Fabel  aber  druckt  blofs 
den  NebenbegrifT  ’ des  Falschen  und  Erdichteten,  ^nnd 
Mährchen  noch  au£serdem  des  allgemein  Geglaubten,  we- 
nigstens Verbreil  eten  und  Bekannten  aus.  .Wenn  Jemand 
-eine  Geschichte  in  einer^  Gesellschaft  erzählt,  und  sagt: 
es  ist  eine  Fabel;  so  will  er  anzeigen,  er  halte  sie  für 
-falsch;  sagt  er:  es  ist  ein  e^ndes  Si^ätmährchen ; so 
will  er  zu  verstehen  geben,  dafs  < diese  Fabel  sich  in. der 
Stadt  verbreitet  habe  und  häufig  in  Gesellschaften  er- 
zählt werde..  • 

469.  Fach»  Fälti^g.  PacA  zeigt  allemal  blofs 
eine  Zahl  an;  Fällig  hingegen  setzt  »zu  diesem  Hauptbe- 
griffe  der  Zahlgröfse  noch  den  Begriff  der  Beschaffenheit 
hinzu.  In  der  Zusammensetzung  mit  bestimmten  Zahlen 
fängt  fähig  an  zu  veralten;  denn  wir  sägen  jetzt:  drei- 
fach , vierfach  anstatt : dreifältig , vierfältig.  Bei  der 
unbestimmten  Vielheit  hX  fähig  noch  immer  im  Gebrauch, 
denn  wir  sagen  noch  immer  vielfältig  und  mannigfaltig. 
Und  davon  ist  gewifs  der  Grund,, dafs  wir  bei  den  Zahlen 
die  Einheiten  als  gleichartig  betrachten  : es  wird  dabei 
kein  anderer  Unterschied  ihrer  Gröfse  in  Betrachtung  ge- 
zogen; eine»  Vielheit  und  Menge  kann  aber  auch  ungleich- 
r artige  Theile  haben.  Vielfache^  mannichfache  Ungfücks- 
fälle  können  die  nämlichen  seyn,  die.  einen  Menschen 
mehrmals  betroffen  haben , vielfältige  und  manichfaltige 
sind  Unglückfälle  von  verschiedener  Art.  Wem  sein 
Haus  mehrmal  hinter  einander  abgebrannt  ist,  der  hat 
vielfachen  Schaden  gelitten;  wem  aufserdem  sein  Feld  ver- 
hagelt ist,  wer  sein  ausstchendes  Geld  durch  Bankerutle, 
seine  Waaren  durch  Schiffbruch  verlohren  hat  u.  s.  w., 
der  hat  vielfältigen  Schaden  erlitten. 

.4/0.  Faction,  Partey,  F'otte,  Der  Zweck 
einer  Partey  kann  blofs  seyn,  gewisse  Meinungen  und 

Lehren  zu  verbreiten.  Die  deutschen  Kunslriohter  waren 

* * 

. eine  Zeitlang  in  die  Gottschedische  und  Schweizerische 

Partey 
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Fartey  getheilt,  wovon  eine  jede  ihre  kritischen  Grund- 

• » ' 4 ^ 

Sätze  zu  yerbreilen  suchte.  Die  Zwecke  sowohl,  als.  die 
IVIittel,  deren  sich  die  Parteyen  bedienen,  können  un- 
schuldig und  erlaubt  seyn.  Wenn  die  Parteyen  ^ worin 
sich  die  Gelehrten  theiien,  sich  damit  bpgnügen,  ihre 
Meinungen  ruhig  und  ohne  Beleidigung  ihrer  Gegner , es 
sey  schriftlich  oder  mündlich , vorzutragen , so  hat  man 
ihnen  nichts  vorzu werfen.  Factionen  und  Rotten  hingegen 
vereinigen  sich  zum  Widerstande  gegen  die  bestehende 
Macht  im  Staate,  und  bedienen  sich  dazu  auch  unerlaub- 
ter Mittel.  Bei  Rotte  ist  aber  der  liauptbegriiF  eines  Zu- 
sammenseynsMehrerer hervorstechend.  Faction  unterschei- 
det sich  demnach  von  Partey  i.  dadurch,  dafs  eine  Par^ 
tey  auch  ruhig  und  nnthätig  ^seyn  kann,  eine  Faction 
hingegen  immer  unruhig  und  thätig  ist.  Die  Part  er  en 
kötin^D  sich  auch  durch  blofse  speculative  Meinungen  un- 
terscheiden, die  Factionen  wirken  gegen  einander  um  po- 
litischer Zwecke  willen.  2.  Die  Parteyen  können  auch  zu 
erlaubten  und  löblichen  Zwecken  gemeinschaftlich  han- 
deln, und  sie  sind  nur  Parteyen,  so  lange  sie  sich  dazu 
- erlaubter  Mittel  bedienen;  den  Factionen  giebt  man  über- 
haupt Zwecke  Schuld,  die  sie  durch  unerlaubte  Mittel  zu 
erreichen  trachten.  Es  hat  in  dem  grofsbritannischen  Par- 
lamente seit  langer  Zeit  eine  Ministerial-  und  Oppositions- 
parteyy  aber  keine  Faction^  gegeben,  wovon  die  Eine  mit 
dem  Minister  und  die  Andere  gegen  ihn  stimmt.  Eine  Fac- 
iion  unterscheidet  sich  von  einer  Partey  und  blofsen  Rotte 
dadurch,  dafs  sie  1.  eine  regelmäfsig  eingerichtete  oder 
organisirte  Vereinigung  Mehrerer  ist,  die  ihr  bestimmtes 
Haupt  und  solche  Glieder  bat,  die  einander  bekannt  sind, 
die  zu  ihren  Absichten  dienenden  Arbeiten  unter  sich  ver- 
theilt haben,  und  zu  dem  Ende  auch  regelmafsigc  Ver- 
sammlungen halten,  worin  sie  ihre  Maafsregeln  mit  einan- 
der verabreden.  Eine  Rotte  hingegen  kann  ein  zusamm^en- 
gelaufenor  Haufen  seyp,  wovon  wenige  einander  kennen, 
ob  sic  gleich  alle  zu  einerjed  Zweck  thätig  sind.  Eine 
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Föc/zon  kann  sich  einer  oder  mehrerer  Rotten  zu  ihren 
strafbaren  Ahsichlen  bedienen ; aber  dariim  wird  die  Rotte 
keine  Faclion.  Man  hat  in  den  Unruhen  zu  Paris  oft  gese- 
hen, dafe  die  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Factio- 
nen  sich  der  nämlichen  Rotten  bedient  haben,  um  sich  ein- 
ander zu  Grunde  zu  richten.  2.  Eine  Faction  hat  zur  Ab- 
sicht, sich  der  höchsten  Gewalt  zu  bemächtigen.  Die 
Verfasser  politischer  Tagebücher  sind  in  Farteyen  getheilf, 
wovon  keine  eine  Faction ' ist  ^ obgleich  ein  jeder  in  den 
Diensten  einer  Faction  stehen  kann.  3.  Die  Faction  stützt 
sich  auf  die  Gewalt  Mehrerer,  die  an  der  öffentlichen 
Macht  TheiU  nehmen.  Die  Parley  des  Catilina  war  eine 
' Faction  y sie  hatte  mehrere  Senatoren  und  selbst  einen 
Consul  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  gewufst. 

' Faden,  Faser.  Zaser.  Fäden  sind  sie^ 
so  lange  sie  Theile  eines  Gewebes  sind , ' oder  doch  dazu 
verschlungen'  werden  können,  es  sey  ',  dafs  man  sie  darin 
veiVebt  oder  etwas  damit  zusammen  nähet  oder  heftet. 

’ sind  die  zerissenen  Fäden  y die  von  deiti  Gewebe 
^ausgehen  und  nicht  in  dasselbe  verschlungen  werden  kön- 
nen. Wenn  irgend  ein  Stoff,  er  sei  von  Leinwand,  Wolle, 
oder'Seide,  so  abgenutzt  ist,  dafs  seine  Fäden  abgeschabt 
und  zerrissen  sind,  so  löset  er  sich  in  Fasern  auf.  Bei  den 
Naturgeweben  heifsen  diese  feinsten  Theile  Zasern^  die  in 
dem’  Gewebe  der  Lebenswerkzeuge  Fibern  heifsen. 

• 47  2.  F ä hi  g he  it.  Fe  r in  ö g e W enn  die  Be- 
‘schhfföriheit , vermittelst  welcher  ein  Ding  etwas  wirken 
kann, 'weiter  nichts  als  die  Kraft  selbst  ist,  wodurch 
dem  Dinge  möglich  wird,  eine  Wirkung  hervorzubringen, 
so  giebt  sie  ihm  das  Vermögen  dazu;  so  fern  es  gewisse 
Eigenschaften  sind , wodurch  die  Kraft  gelenkt  und  ange- 
wendet wird,  und  ihr  freies  Spiel  erhält,  sich  äufsern  zu 
können,  nennen  wir  diese  Beschaffenheit  Fähigkeit.  Jeder 
Mensch  hat  von  Natur  das  VermÖgeny  andern  nützlich 
zu  seyn,'  so  fern  er  die  gehörigen  Kräfte  dazu  besitzt; 
Viele  machen  sich  aber  durch  ihre  Laster  xmfähig  zu  jeder 
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ed]en  Entschliefsun^ , indem  .s»‘e  ihren  Kräften  keine  ge- 
meinnützige Richtung  mehr  geben  können. 

473;  FähigkelL  Geschicklichkeit. 
Fertigkeit.  Die  Beschaffenheit , die  einem  zukom- 
men mufs,  der  eine  Wirkung  soll  hervorbringen  können, 
mufs  zuvörderst  ein  entfernteres  Vermögen  dazuseyn,  und 
dieses,  wenn  es  mit  den  Eigenschaften  verbunden  ist,  die 
Kräfte  zweckmäfsig  anzu wenden,  ist  die  FähifrJcfiit.  W^enn 
aber  die  Wirkung  sehr  zusammengesetzt  ist : so  gehören 
mehrere  Handlungen  zu  ihrer  Hervorbringung,  zu  welchen 

der  Handelnde  seine  Kräfte  mufs  zu  modihciren  wis^ 

1 

sen.  Dieses  geschieht  durch  die  Beobachtung  der  nöthi» 
gen'  und  dienlichen  Regeln,  die  man  sich  auch  unvermerkt 

durch  Penetration,  Nachdenken,  Aufmerksamkeit  und  Er- 

\ 

fahrung  absehen  kann.  .Wer  diese  Regeln  zu  einer  Wir- 
kung anzuwenden  weifs,  hat  Geschicklichkeit  dazu.  Wenn 
die  AnwMidung  dieser  Regeln  durch  wiederholte  Übung 
so  leicht  geworden  ist,  daifs  sie  geschwind  und  ohne  An- 
strengung, ja  ohne'  merkliche  Aufmerksamkeit  erfolgen 
kann,  so  ist  die  Fertigkeit  zu- den  Handlungen  vorhanden, 
wodurch  eine  Wirkung  gewirkt  wird.  Die  Fähigkeit  ent- 
steht aus  den  angebohrnen  und  erworbenen  Anlagen,  so- 
wohl des  Körpers  als  der  Seele,  und  in  diesen  sowohl  des 
Willens  als  des  Verstandes;  indefs  legt  sie  der  Sprachge- 
brauch vorzüglich  der  Seele  bei.  Wenn  die  Handlungen 
von  Seiten  ihrer  Sittlichkeit  betrachtet  werden,  und  man 
bemerkt,  dafs  sie  dem  Handelnden,  vermöge  seines  Cha- 
rakters, oder  einer  herrschenden  Leidenschaft,  oder  eines 
natürlichen  oder  erworbenen  Hanges  dazu,  möglich  oder 
unmöglich  sind,  so  halt  man  ihn  ä^zxi  fähig,  ohne  ihm  die 
Geschicklichkeit  und  noch  weniger  die  Fertigkeit  dazu 
beizulegen.'  Aus  Liebe  ist  man  der  gröfsten  Aufopferun- 
gen, und  aus  Rache  der  gröfsten  Verbrechen /aÄig.  Einen 
verworfenen  Menschen  macht  sein  Charakter  zu  allen  Be- 
triegereien  fähig,  er  ist  nur  nicht  immer  geschickt  dazu. 
Ein  Anderer  hat  alle  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit  in 

O 2 
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Kartenkunst en,  er  fst  aber  zu  ehrlich,  um  fähig  zu  seyn, 
sie  je  zum  Betriegen 'im  Spiele  zu  gebrauchen.  ^ Geschick^ 
lichkeit  und  Fertigkeit  unterscheidet  sich  folglich  durch 
d:e  drei  Merkmale  von  einander,  dafs  i.  der,  welcher 
eine  Fertigkeit  in  einer  gewissen  Art  von  Handlungen 
hat,  sie  leichter,  geschwinder  und  ohne  merkliche  Über- 
legung, als  geschehe  es  mechanisch,  verrichten  kann; 
2.  dafs  zu  der  .Geschicklichkeit  immer  die  Anwendung  ge- 
wfsser  Kiinstregeln  erfordert  wird,  bei  der  Fertigkeit  hin- 
gegen nicht;  5.  dafs  Geschicklichkeit  mit  Absicht  gew'on- 
nen  wird,  eine  Fertigkeit  hingegen  auch  unabsichtlich, 
durxh  die  blofse  VTiederholung  von  einer  gewissen  Art 
Handlungen  entstehen  kann.  Ein  Mensch  hat  eine  Fer- 
tigkeit im  Fluchen,  wenn  er  ohne  daran  zu  denken  flucht, 
weil  er  schon  oft  geflucht  hat;  es  ist  aber  keine  Geschick- 
lichkeit, denn  cs  gehört  keine  Kunst  dazu,  und  er  hat 
sich  nicht  absichtlich  darin  geübt. 

4/4.  P ä h io'  keilen.  Anla  ge  n.  Wenn  man 
Jemanden  die  Fähigkeit-  zu  einer  gewissen  Kunst  beilegt : 
so  urtheilt  ipan  blofs,  dafs  es  ihm  möglich  sey,  eine  Ge- 
schicklichkeit darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften 
zu  benennen,  worauf  man  dieses  Urtheil  gründet.  Diese 
Eigenschaften  sind  die  Gründe,  welche  es  ihm  möglich 
machen,  es  in  einer  Sache  zu  einer  beträchtlichen  Ge- 
schicklichkeit zu  bringen,  und  aus  denen  man  schliefst, 
sobald  man  sie  bei  ihm  wabrnimmt,  dafs  er  viel  Fähig- 
keit dazu  habe.  So  sind  ein  feines  Ohr,  ein  natürliches 
' Taktgefühl  u.  dgl.  die  Gründe,  woraus  man  schliefst,  dafs 
es  Jemand  in  der  Tonkunst  weit  bringen  könne,  und  um 
derentwillen  man  ihm  daher  eine  besondere  Fähigkeit  zu 
der  Tonkunst  beilegt.  Man  nennt  aber  diese  Gründe  die 
Anlagen  zur  Tonkunst,  und  diese  Afilagen  geben  ihm 
die  Fähigkeit  dazu.  Wer  zu  der  Sprachkunde  soll  Fä- 
higkeit besitzen,  und  also  eine  Menge  Wörter  fahen  oder 
fassen  können,  der  mufs  inr  einem  glücklichen  Gedächt- 
nisse die  Anlage  dazu  erhallen  haben. 
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475.  Fallen,  Sinken,  Stürzen,  Den  ge- • 
ringsten  Grad  der  Bewegung  nach  Unten  druckt  da«  Sin^^ 
ken  aus.  Es  bezeichnet  blofs  die  Bewegung  von  Oben  her; 
Fallen  nach  Unten  hin.  ^Vas  sinkt,  kann  daher  noch  an 
seinem  Haltungspunkterseyn,  was  fällt,  ist  davon  getrennt, 
und  ruhet  erst  dann , wenn  es  unten  liegt.  Das  Haupt  der 
trostlosen  Niobe  wird  von  den  Künstlern  in  ihren  Schoofs* 
herab^esunken  vorgestcllt,  heifst:  es  ist  bis  in  ihren Schooft 
niedergebeugt  und  nicht  mehr  so  hoch ; in  ihren  Schoofs 
herabgef allen,  wurde  heifsttn : er  ist  von  ihrem  Körper 
getrennt  und  in  ihren  Schoofs  berabgerollt.  Ein  Senkbley 
senkt  man  ins  Wasser,  wenn  man  es  darin  herabläfst,  es 
fällt  aber  ins  Wasser,  wenn  es  von  der  Schnur  losgeht  und  ^ 
den  Grund  berührt.  Der  nämliche  Unterschied  ist  in  den 
thäfigen  Zeitwörtern:  Senken  und  JPdV/eTi  noch  sichtbarer. 

Die  Bäume  ihreZWS&ige,  um  dem  Wilden  ihre  Früchte 

anzubieten;  er  aber /d/// sie  lieber,  um  diese  Früchte  noch 
bequemer  pflücken  zu  können.  Hier  ist  Senken  blofs  nie- 
derbeugen, JPd7/^7i  hingegen  den  Baum  von  seinen  Haltungs- 
punkten trennen,  dafs  er  sich  auf  die  Erde  legen  mufs. 

Auf  diesen  ursprünglichen  Unterschied  zwischen  Sinken 
und  Fallen  gründet  sich  ein  anderer,  nach  welchem  Szn- 
ken  nur  von  einer  langsamen,  Fallen  hingegen  auch  von 
einer  geschwinden  und  selbst  der  geschwindesten  Bewe-. 
gung  gesagt  wird.  Der  Kredit  eines  Kaufmanns  ist  im  un- 
eigentlichen Sinne  gesunken,  so  fern  er  blofs  nicht  mehr 
sc^grofs  ist,  als  bisher;  er  ist  gefallen,  so  fern  er  gar  kei-  ^ 
nen  Kredit  mehr  hat.  Stürzen,  als  sinnverwandt  mit  Fal^- 
len,  setzt  zu  dem  Begriffe  der  Bewegung  nach  Unten,  den 
Begriff  der  Geschwindigkeit  hinzu.  Es  kann  von  einer 
plötzlichen  Bewegung  nach  jeder  Richtung  gebraucht  wer- 
den. Man  sagt  eben  so  gut : Er  stürzte  in  das  Zimmer  hin- 
ein, als : er  stürzte  von  dem  Dache  auf  die  Strafse  herab, 

47  6.  Fa  llstr  ick.  Sc  hl  in  ge,  Fallstricke  sind 
zuvörderst  für  stärkere  Thierc  bestimmt.  Eine  Schlinge 
kann  auch  ein  dünner  Faden  seyn  , der  bestimmt  ist,  auch 
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kleinere  Thiere,  so  wie  die  kTeinem  Vögel,  fest  zu  liaU 
ten.  Hiernächst  hat  der  Fallstrick  nicht  blofs  die  Absicht, 
zu  fangen  und  fest  zu  halten,  sondern  auch  das  Gefangene 
niederzuwerfen.  Daher  legt  man  den  vierfüfsigen  Tbie- 
ren  Fallstricke  und  fängt  die  Vögel  in  Schlingen.  Dieser 
Unterschied  ist  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  . 
dieser  Wörter  bemerk]  ich.  Wer  sagt : dafs  man  ihm  Scfilin^ 
gen  lege,  der  will  nur  anzeigen , dafs  man  listige  und  ver-  ' 
deckte  Mittel  an  wende,  um  ihn  in  Schaden  und  Verlegen- 
heit zu  bringen , oder  ihn  zu  Unrechten  Absichten  zu 
mifsbrauchen,  Fallstricke  legt  die  tückische  boshafte  Arg- 
list, um  den  Untergang  eines  Feindes  zu  befördern. 

477.  Falsch,  Unecht,  Unrecht,  Un^ 

. richtig.  Falsch  nennt  man  das,  was  keine  von  den  Be-  • 
sch  affen  hei  ten  hat,  die  einem  Dinge  seiner  Art  zukommen 
müssen,  so  fern  es  alsdann  nicht  das  Ding  isty  das  es 
scheint  und  für  das  es  ausgegeben  wird : unecht  aber , so 
fern  es  die  Vollkommenheiten  nicht  hat,  die  ihm  den 
Werth  geben,  der  einem  Dinge  seiner  Art  zukömmt.  FaU 
sckes  Gold  scheint  blofs  Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  ütz- 
echtes  Gold  hat  nicht  Vollkommenheiten,  die  dem 
w’ahren  Golde  einen  so  grofsen  Werth  geben.  Falsch  ist 
also  das,  was  durch  einen  Schein  hetriegen  kann,  indem 
es  irrig  für  das  gehalten  wird,  was  es  nicht  ist.  Es  hat 
hiernäebst  auch  in  einigen  Fällen  den  NebenbegrifF,  dafs 
es  die  Absicht  hat,  zu  hetriegen^  und  dadurch  unterschei- 
det es  sich  von  unrecht,  Unrecht  ist  das,  was  seinem 
Zwecke  und  Grunde  nicht  gemäfs  isl.  Man  sagt:  man  habe 
einen  Unrechten  Weg  eingeschlagen , wenn  man  glaubte, 
dafs  er  zum  Ziele  führen  würde,  aber  nicht  dabin  führt. 
Dieser  Zweck  ist  der  Grund,  warum  man  handelt,  und 
unrecht  bei- den  freien  Handlungen  ist  also  das,  wozu  man 
keinen  sittlichen  Grund  hat.  Da  aber  die  sittlichen  Ge- 
setze bestimmen , wie  eine  freie  Handlung  müsse  beschaf- 
fen seyn,  wenn  sie  ihrem  gehörigen  Grunde  gemäfs  seyn 
soll : so  ist  das  unrecht  ^ was  gegen  die  Gesetze  ist.  Eben 
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cfesist  aucb  der  Fall,  wenn  etwas  den  Regeln  einer  Kunst 
o<ier  den  Regeln  der  Klugheit  entgegen  ist.  Ich  thue  un- 
reckt^  wenn  ich  nicht  lieber  das  Geld,  das  ich  an  einen 
Säultr  verschwende,  einer  arm^n  MuUer  gehe,  die  viele 
Kinder  hat.  Denn  die  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit  soll 
die  Gegenstände  meiner  Freigebigkeit  bestimmen;  enn^ 
nun  falsch  das  ist,  womit  man  betrieben  will , so  kann  es 
zu  der  Abdcht,  wozu  .es  der  Betrieger  gebrauchen  will, 
das  rechte  s»yn,  aber  es  ist  das  falsche , wegen  der  Absicht 
zu  hetriegen.  Dadurch  unterscheidet  sich  der  falsche 
Schlüssel'Von  dem  Unrechten»  Der  Unrechte  schliefst  nicht, 

■ er  erreicht  also  seinen  Zweck  nicht,  der  falsche  schliefst, 
aber  um  zu  hetnegen.  Unrichtig  ist,  was  nicht  ganz 
durchgehends  die  Beschaffenheit  hat,  die  es  haben  mufs 
wenn  es  das  Ding  seyn  soll,  wofür  es  gehalten  oder  aus- 
gegeben wird.  Eine  Rechnung  über  die  Verwaltung,  einer 
gewissen  Geldsumme  ist  falsch^  so  fern  sie  das  gar  niclit 
isty  was  sie  scheinen,  &o\\  y oder  gar  in  der  Absicht  zu 
triegen  ist  gemacht  worden;  unrichtig y so  fern  auch  nur 
einige  Posten  mit  den  Belegen  nicht  übereinslimmcn»,  und 
die  Unrechte ^ wenn  sie  der,  welcher  sie  vorlegt,  unter 
mehrern  in  der  Eil  ausirrlhum  für  die  rechte  ergriffen,  hat, 
oder  für  diejenige,  womit  er  seinen  Zweck  erreichen,  näm 
lieh  die  Richtigkeit  seiner  Kasse  rechtfertigen  kann. 

478.  Falsch^  Verfälscht.  Verfäheht 
eine  Sache  schon  , wenn  sie  durch  schlechtem  Zusatz  etwas 
von  dem  wahren  Werthe  verlohren  hat,  den  sie  vorher  ^ 
hatte  und  ihrer  Art  nach  haben  sollle.  Falsches  Goh  , 
falsches  Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  wie  unechte 
Tressen,  Flittergold  u.  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälsch- 
tes Silber  ist  dasjenige,  welches  mit  einem  gar  zu  starken 
Zusatze  von  geringerm  Metall  ist  vermischt  worden.  Man 
sagt  von  einem  Menschen,  er  trägt /Vz7scÄes  Haar,  wenn 
er  es  für  sein  eigenes  Haar  ausgiebt,  da,ies.  doch  nie  it 
das  seinige  ist.  Der  Perücken macher  hingegen, 
das  Haar,  wenn  er  es  mit  schlechter rn  vermischt,  t 
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479.  Falschheit.  Verstellung.  Wer  sicli 

^ er  st  eilt  i der  verbirgt  sein  Inneres  unter  einem  angenom-  * 
menen  äafsern  Scheine;  der  Falsche  thut  dieses,  uni  zu  le- 
Iriegen  und  durch  Betrüg  zu  schaden;  Die'  Verstellung  ist 
also  an  sich  weder'  eine  Tugend  noch  ein  Laster;  ue  ist 
eine  Wirkung  des  Verstandes,  nicht  eine  Eigenschaft  des 
Herzens.  Man  sagt;  die  Kunst  sich  zu  verstelUn^  aber 
nicht:  die  Kunst  yh/scÄ  zu  seyn,  so  wenig  als:  die  Kunst, 
niedrig,  schlecht,  hochmuthig,  zu  seyn.  Der  lalsche 
stellt  sich,  aber  wer  sich  verstellt^  ist  nicht  hnmer  falsch." 
Die  Höflichkeit  und  die  gute  Lebensart  erÄ>rdern  biswei- 
len einige  Verstellung ; sie  ist  also  zum  Festehen  der  Ge- 
sellschaft und  zu  der  Anmuth  der  Geselkgkeit-unenlbchr- 
lich;*  die  Falschheit  ist  immer  verderblich. 

480.  Farbe,  Färb  enmiscku ng.  Fa rben- 
g e b iCng,  Color  it.  Die  Farben  unterscheiden  sich 
von  einander  durch  die  verschiedenen  Lichtstrahlen,  die  von 
dem  Körper  zuruckgeworfen  werden;  es  giebt  eine  blaue, 
roihe,  ^v\me  Farbe  u.  s.  w.  W^enn  aber  mehrere  von  ihnen 

- m’  einem  Gegenstände  vereinigt  werden  : so  machen  sic  seine 
Farbenmischung , seine  Farbengebung , sein  Colorit  aus. 
Ein  i^th  angestrichenesHaus,  ein  blaues  Tach  hat  eine  Farbe^ 
aber  keine  Farbengebung^  kein  Colorit;  die  Farbe  dessel- 
ben ist  nur  Eine,  sie  ist  nicht  die  Vereinigung  mehrerer 
einfacher  Farben.  Farbenmischung  ist  die  blofse  Vereini- 
gung mehrerer  einfachen zu  einer  zusammengesetz- 
ten, und  sie  unterscheidet  sich  von  dem  (^olorit  sowohl  dai- 
durcb,  dafs  es  eine  Farbenmischung  geben  kann,  worin  die 
einfachen  Farben^  so  wie  eine,  worin  die  eigentlichen  Far^ 
ben  eines  bestimmfenGegenslandes  nicht  unterschieden  wer- 
den. Ein  Mahler  mufs  dit  Farbenmischung  auf  seiner  Palette, 
verstehen,  wenn  er  seinem  Gemälde  eine  gute 
ein  gutes  Colorit  geben  will,  und  zu  dem  schönen  Co/urzY 
eines  Landschaftsgemäides  ist  nicht  eine  blofse  angenehme 
Farbenmischung  hinreichend;  dieses  erfordert  noch  die 
' eigenthumlichen  Farben  des  Gegenstandes,  so  wie  sie  durch  . 
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Haltung  und  Widerschein  abgeÜDdert  werden.  Zu  einem 
guten  Colorit  gehört  auch  eine  gute  Farbenmischung , aber 
sie' macht 'es  allein . nicht  aus.  Die  Kiinstler  und. Kunst- 
richter  verstehen  unter  Colorit  eigentlich  mir  die  ästheti^, 
sehe  Farbengebung  oder,  die  ästhetische  Nachalimung  der 
Farben^  also  nur  die  schöne  Zusammensetzung  dtr  Farben 
zu  einem  Ganzen  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Auge,  So 
könnte  man  den  Gemälden  oder  den  gemahltcn  Kupfern 
in  einem  V\^erke  über  die  Naturgeschichte  eine  gute  Farben-^ 
gebung  beilegen  , sobald  sie  nur  richtig  ist,  indefs  man  an 
Rühens  Gemälden  das  vortreffliche  Colorit  bewundert,  daa 
schöner , lebhafter  und  glänzender  als  in  der  Natur  ist. 

48 1 . Pa 8t,  Beinahe,  Ist  die  Annäherung  zu  der 
Wirklichkeit  einer  Handlung  so  grofs,  dafs  nur  ein  ünmerk- 
liches  an  ihrem  Anfänge  fehlt;  so  wird  man  beinahe  sagen;, 
fehlt  nur  noch  so  wenig  an  dem  räumlichen  Ganzen  ^ dofs 
man  es  kaum  davon  unterscheiden  kann:  so  wird  man  besser 
fast  gebrauchen.  • Ich  hätte  aus  Zerstreuung  beinahe  das 
Dintenfafs  statt  der  Streusandbüchse  ergriffen.  Hier  ist  eine 
'Handlung,  die  ihrem  Anfänge  nach  sehr  nahe  ist,  aber  doch  ^ 
noch  nicht  angefangen  hat,  wirklich  zu  werden.  Hingegen: 
Ich  habe  fast  das  ganze  Dintenfafs  auf  das  Papier  ge- 
schüttet, zeigt  an,  dafs  die  Handlang  wirklich  geworden 
ist,  und  fast  beziehet  sich  blofs  auf  das  räumliche  Ganze, 
das  bis  auf  einen  ünmerklich  kleinen  Theil  erschöpft  ist. 
Fast  wurde  also  nicht  von  un  an  gefangenen  Handlungen, 
sondern  blofs  von  zugleichseyenden  Ganzen , an  denen 
nur  ein  unmerklicher  Tbeil  fehlt,,  zu. gebrauchen  seyn; 
beinahe  könnte  von  beiden  gebraucht  werden. 

482.  Fa u l,  F r ä g e,  JL  ä ss ig,  Fahrläss  ig, 
Nachlässig.  Phlegmatisch,  Verdrossen,, 
Wer  faul  ist,  scheuet  alle  Thätigkeit.  Der  Träge  handelt, 
er  bewegt  sich,  aber  iangsam  und  schleppend.  Der  Träge 
ist  dem  Raschen  entgegengesetzt,  die  träge  Bewegung  der 
raschen.  Der  Träge  und  der  Rasche  bewegen  sich,  nur  der  / 
Eine  langsam,  der  Ändere  schnell.  Die  Begriffe  von  langsam 
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und  geschwind  sind  aber  relativ,  und  daher  kann  das , was  ' 
in  Vergleichung  mit  Langsamem  sehr  schnell  ist,  in  Ver- 
gleichung mit  Schnellem,  trage  heifsen.  Ferner  haben  un- 
sere Urlheile  über  Langsamkeit  und  Geschwindigkeit  auch  , 
suhjective  Gninde.  Was  daher  dem  Einen  schnell  wsrheint, 
kann  dem  Andern  langsam , was  dem  Einen  rasch  schein^ 
kann  dem  Andern  träge  scheinen.  So  scheint  sich  die  Zeit 
langsam  fortzubewegen,  wenn  wir  etwas  mit  Ungeduld  er-  j ! 
"warfen.  Indefs  bewegt  sie  sich  doch,  und  zwar  mit  immer  | , 
gleichen  Schritten.  — „Zween  Tage  tauscht  ihn  schon  die 
träge  Stunde.”  PfeffeL  — Von  Seiten  der  Art  und  des 
“ Grades  der  Unthätigkeit  kommt  der  Lässige,,  der  Phleg-^ 
matische^  der  Verdrossene  dem  Faulen  und  Trägen  am  ji 
nächsten;  sie  sehen  ihnen  und  sich  einander  am  meisten  ^ 
ähnlich. < Aber  ihr  Mangel  an  Tbäligkeit  hat  verschiedene  *1 
Ursachen.  Bei  dem  Lässigen  ist  es  das  Gefühl  der  Mühe,  ^ 
das  ihm  alle  Thätigkcit  beschwerlich  macht.  Das  Lässige 
in  unserm  Handeln  ist  dem  Eifrigen  entgegengesetzt,  so  wie 
Faul  dem  Fleifsigen  und  Rasch  df  m Trägen*  Wenn  es  , 
dem  Lässigen  an  Eifer  fehlt : so  fehlt  es  dem  Phlegmatischen  I 
an  Empiindlickeit.  Um  den  Menschen  zur  Thätigkeit  zu  ; 
reizen,  müssen  die  Gegenstände  mit  gehöriger  Stärke  auf  | 
seine  Empfindung  wirken.  Ist  er  gegen  alle  angenehmen  und  | 
unangenehmen  Eindrücke  unempfindlich:  so  kann  nichts  ein 
merkliches  Begehren  und  VeVabscheuen  in  seiner  Seele  wir- 
ken , es  kann  ihn  also  nichts  ziir  Thätigkeit  bewegen.  Er  | 
bleibt  also  nicht  unfhatig,  weil  er  die  Mühe  scheuet,  wie 
der  LäsHge  , sondern  weil  ihn  nichts  zum  Handeln  reizen, 
kann.  Verdrossen  ist  derjenige,  dessen  Mangel  an  Thätig- 
keit aus  innerm  Verdrusse  entspringt.  Zu  dem  Anhalten  in  ! 
-der  Arbeit  gehört  eine  gewisse  Freudigkeit,  die  uns  entweder  ' 
"die  innere  Liebe  der  Sache,  oder  eine  äufsere  Aufmunterung 
giebt.  Der  Mangel  an  dieserFreudigkeit  verfehlt  nicht,  bald 
einen  nachtheiiigen  Einilufs  auf  den  Eifer  des  Arbeiters  zu 
h^en,  und  man  sieht  es, bald  seinen  erstorbenen  Bewegun- 
gen an,  dafs  er  nnv  verdrossen  fortarbeitet.  Fahrlässigkeit 
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und  Nachlässigkeit  sind  besondere  Arten  von  Mange!  an  Tlia^ 
tSgkeit.  Ein  wichtiger  Gegenstand,  der  uns  zu  beschäftigen 
verdient,  erfordert  einen  gewissen  Grad  der  Anstrengung  und 
der  Sorgfalt,  wer  es  daran  fehlen  lafst,  ist  nachlässig  ^ et 
läfst^  in  der  Anstrengung  seiner  Kräfte  nach.  Wer  seine 
Pflichten  und  Geschäfte  nachlässig  betreibt,  dem  fehlt  es 
an  der  gehörigen  Aufmerksamkeit,  um  die  dienlichsten  Mit- 
tel zu  ihrer  glücklichen  Ausrichtung  zu  gebrauchen , die  be-, 
sten  Gelegenheiten,  die  sich  darbieten,  wahrzunehmen  und 
zu  benutzen,  und  die  erschwerenden  Hindernisse  vorherzu- 
sehen und  ihnen  zuvorzukommen.  Ein  nachlässiger  Anzug 
verrälh  den  Mangel  an  Miihe  und  Sorgfalt,  der  zu  der  Rein- 
lichkeit, dem  Anpassen  und  der  Erhaltung  der  Kleidung  er- 
forderheh  ist.  Fahrlässig  ist  derjenige,  welchem  es  an  dem 
gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringenden  Aufmerk- 
samkeit fehlt.  Kinder  sind  fahrlässige  weil  sie  ihre  Ge- 
danken noch  nicht  sammeln  und  mit  einem  merklichen  Grade 
der  Aufmerksamkeit,  wenigstens  nicht  anhaltend,  auf  eine 
Sache  richten  können,  auch  noch  nicht  Überlegung  genug 
haben,  um  die  Wichtigkeit  einer  Beschäftigung,-  wozu  man 
sie  anbält,  zu  fühlen.  Erwachsene  sind  fahrlässig  aus 
Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  und  Zerstreuung.  Der  JVzAr- 
lässige  ist  nicht  fauly  trägCy ' lässig  oder  phlegmatisch.  Er 
kann  thätig  seyn,  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine 
Thätigkeit  nicht- auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen 
soll,  er  vergifst  über  jeden  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  das, 
woran  er  denken  sollte.  Der  JVz:^/#?ist  unthätig,  weil  er  nichts 
als  die  Ruhe  liebt , und  er  macht  sich  dadurch  verächtlich ; 
denn  er  und  alle  seine  Kräfte  sind  sich  und  andern  Menschen 
unnütz;  er  thut  nichts  Gutes,  und  das  Böse,  das  er  nicht 
thut,  unterläfst-er  nicht,  weil  es  böse  ist,  sondern  Weil  es 
ihn  in  Bewegung  setzen  würde.  Die  Thätigkeit  des  Trägen 
ist  gering  und  langsam,  weil  sie  ihm  beschwerlich  ist.  Der 
Lässige  ist  nicht  munter  und  wacker  in  seinen  Verrichtungen, 
weil  es  ihm  an  dem  gehörigen  Eifer  dazu  fthlt.  Er  scheut 
alles,  was  ihm  Muhe  macht,  und  der  innere  Trieb  zur  Thä- 
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tigkeit  ist  nicht  stark  genug,  uni  ihn  zu  ermuntern,  sich  der 
Mühe  zu  unterziehen.  Der  Phlegmatische  bleibt  in  seiner 
Unthätigkeit , weil  er  gegen  alles  gleichgültig  ist,  was  ge- 
wöhnlich einen  Menschen  in  Bewegung  setzt.  Die  Eindrücke  . 
die  er  erhält,  sie  mögen  angenehm  oder  unangenehm  seyn, 
wirken  nicht  stark  genug  auf  ihn,  um  ihn  aus  seiner  Gleich-  . 
gültigkeit  zu  wecken.  Der  Verdrossene  läfst  die  Arbeit  lie- 
gen, oder  setzt  sie  nur  schwach  fort,  weil,  er  niedergeschla- 
gen ist,  und  es  ihm  an  Aufmunterung  fehlt.  Dem  Nachläs-- . 
sigen  fehlt  es  an  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  ln  dem,  was 
ihn  beschäftigen  sollte;  es  sey,  dafs  es  ihm  zu  viel  Mühe 
macht,  oder  dafs  er  es  nicht  für  wichtig  genug  hält.  Der 
Fahrlässige  verrietet  seine  Pflichten  schlecht,  ihm  entgeht 
alles,  was  zur  glücklichen  Erfüllung  derselben  gehört,  weil 
er  gedankenlos  und  zerstreut  ist«  Den  Faulen  mufs  man 
durch  Verachtung,  und,  wo  das  nicht  helfen  will , durch 
Zwang  aus  seiner  Unthätigkeit  herausreifsen^  den  Trägen 
mufs  man  zur  Verdoppelung  ^iner  Kräfte  antreiben;  den 
Lässigen  mufs  man  anspornen,  um  seinen  Eifer  zu  wecken  \ 
den  Verdrossenen  aufmuntern;  den  Phlegmatischen 
den  Nachlässigen  zur  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  so  wie 
den  Fahrlässigen  zum  Nachdenken  und  zur  Sammlung 
seiner  Gedanken  durch  angemessene  Zucht  gewöhnen. 

483.  Fechten,  Streiten,  Kämpfen,  Rin- 
gen, Streiten  ist  überhaupt : sich  einander  widersprechen, 
ts  mag  blüfs  mit  Worten  geschehen,  oder  mit  Tbätlich keilen 
begleitet  seyn;  bezeichnet  ein  gegenseitiges  Bestre- 

ben, sich  mit  hauenden  und  stechenden  VN^afPen  zu  verletzen, 
und  dadurch  einander  aufser  Stand  zu  setzen.  Widerstand 
zu  leisten.  Bei  dem  Ringen  bedienen  sich  die  Streitenden 
nur  ihrer  Glieder,  .um  ihren  Gegner  nieder  zu  werfen  und  so 
seinen  \Viderstand  zu  besiegen.  Kämpfen  ist  ein  hefli- 
gesStreiten,  W(»bei  beide  Parteyen  eine  gröfsere  und  stärkere 
Machtzu  überwinden  haben,  mehr  Kräfte  anstrengen,  und  nur 
mit  vieler  Mühe  den  Sieg  davon  tragen,  oder  mit  gänzlicher 
.Erschöpfung  den  Streit  endigen.  Der  Stieit^  das  Gefecht 
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und  df*r  Kamp/liann  zwischen  mehrern  Gegnern,  Ringen 
nur  zwischen  zweien  Statt  finden.  Zwei  Prätendenten  streik 
ten  sich  um  die  Krone , indem  beide  ein  Recht  darauf  zu 
haben  behaupten,  che  sie  i^och. gegen  einander  zu  Felde 
ziehen  i sie  fechten  \xm  dieselbe,  wenn  sie  wirklich  Feindse- 
ligkeiten gebrauchen  und  als  Feinde  einander  angreifen ; sie 
kämpfen  darum,  wenn  von  beiden  Seifen  der  Widerstand 
hartnäckig  oder  langwierig  ist.  Ein  Mensch  mit  einem 

öwcD,  weil  er  an  ijbm  einen  übermächtigen  Gegner  findet. 
Die  Spanier  lieben  die  Stier  gef  echt  worin  sich  diese  Thiere 
mit  ihren  spitzigen  Hörnern  verletzen.  Im  uneigentlichen 
Sinne  ist  ein  jeder  lebhafter  und  stark  in  die  Sinne  fal- 
lender W^iderspruch  ein  Streit,  und,  wenn  er  hitziger 
wird,  ein  Gefecht,  Man  kämpft  gegen  seine  Leidenschaf- 
ten, weil  ihre  Macht  schwer  zu  überwinden  ist,  und  ringt 
nach  dem,  was  man  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
und  unter  Resorgnifs  und  Ängstlichkeit  erhalten  kann. 

484.  (*)  F'e  dervie  h,  G e fl  it  g e L Die  efsbaren 
Vogel  werden  auf  dem  Vichhofe  Federvieh,  in*  der  Küche 
Geflügel  genannt.  Daher  gehören  zu  jenen  nur  die  zah- 
men Vögel,  als:  Hühner,  Tauben,  Enten,  Gänse;  zu  die- 
sen hingegen  auch  die  efsbaren  wilden,  als:  Rebhühner, 
Schnepfen,  Auerhähne,  wilde  Enten u.dgl. 

485.  Fehlen,  Mangeln,  Gebrechen,* 
F nt  stehen.  Ab  gehen.  Das  fehlt,  was  zu  einem 
Zwecke,  so  wie  der  Regel  und  der  Bestimmung  einer  Sache 
nach,  da  seyn  sollte,  und  nicht  da  ist.  Mangeln  wird  über- 
haupt von  dem  Guten  gesagt,  das  nicht  .vorhanden  ist,  auch 

' wenn  es  nicht  vorhanden  zu  seyntbraucht.  Es  mangelt  blofs 
dem  gemeinen  Manne  an  der  Kenntnifs  der  gelehrten  Spra- 
chen ; erbraucht  sie  aber  auch  nicht.  VN^enn  sic  der  Gelehrte 
nicht  besitzt,  so  fehlt  es  ihm  daran;  denn  er  mufs  sie  haben. 
So  f ehlt  das,  was  vorhanden  war,  was  vorhanden  seyn  mufs, 
und  was  man  vermifst.  Wem  das,  was  er  bisher  hat  te,  we- 
niger wird,  oder  ganz  fehlt , dem  gehet  es  ah.  Ein  Rei- 
sender mufs  seine  Reise  unterbrechen,  wenn  ihm  das  Geld 
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ah  geht»  Gehreehen  deutet  auf  ein  unentbehrliches  Gat, 
dessen  Abwesenheit  wir  auf  eine  sehr  schmerzhafte  und  un- 
angenehme Weise  empfinden.  Das  davon  ahstammende 
Hauptwort:  Gehrechen ^ z.  B.  LeibesgeÄrecÄe«,  sind  daher 
solche  Übel  des  Leibes,  die  gefährlich  und  schmerzhaft  sind, 
und  den  Menschen  zu  vielen  Verrichtungen  untüchtig 
machen,  oder  sie  ihm  wenigstens  erschweren. — „So  viel  ge-  . 
währt  ein  Freund,  dafs  auch  das  Leben  nicht  mehr  als  ein  I 
Daseyn  ist,  wenn  uns  ein  Freund  gebricht,**  Hagedorn,  — I 
Entstehen  wird  jetzt  im  Hochdeutschen  nur  noch  imihfinitiv  *| 
und  mit  der  Verneinung  gebraucht ; es  tcann , es  wird  mir 
nicht  entstehen.  Es  bezieht  sich  auf  Sachen  und  Personen,  ‘ 
denen  der  Besitz  oder  Genufs  eines  Gutes  verweigert  oder 
auf  andere  Art  gehindert  wird.  — »VVic  du  schonest,  so 
miisse  die  Schlingen  in  Lemnos  dein  muntres  Weib  dir  ver- 
zeihn,  und  nie  deiner  Umarmung  entstehn,*^  Ramler,  — 

' 486.  Fe  hlen,  Irren.  Fehlen  begreift  nicht  blofs 
wie  Jrren,  das  Unrechte  der  Erkenntnifs,  das  Falsche  oder 
das  blofs  Scheinbare,  das  man  für  wahr  hält,  sondern  auch 
das  Unrechte  des  Handelns.  Wer  irrt,  denkt  unrichtig,  wer  j 
fehlt,  handelt  unrecht ; und  indem  er  irrt,  fehlt  er  auch, 
so  fern  sein  Uriheil  eine  Handlung  des  Verstandes  ist.  Wer 
sich  in  einer  Rechnung  geirrt  hat,  hat  gefehlt,  er  hat  die 
arithmetischen  Regeln  nicht  beobachtet.  W^enn  man  die 
Handlungen  eines  Menschen  blofs  als  Handlungen,  nicht 
als  falsche  Urtheile  seines  Verstandes  betrachtet:  so  sagt 
man  blofs,  dafs  er  gefehlt  habe,  wenn  er  gegen  die  Re- 
geln der  Klugheit,  der  Vorsichtigkeit,  der>  Weisheit,  der 
Gute  oder  der  Gerechtigkeit  gebandelt  hat.  Pompejus 
hat  sehr  gefehlt,  dafs  er  Anfangs  mit  dem  Cäsar  ge- 
meine Sache  machte.  Er  irrte  sich  aber  in  seinem  Ur- 
iheilen  über  Casars  Genie  und  Charakter,  indem  er  ihn 
nicht  so  gefährlich  hielt , als  er . war. 

487.  I^e h l e n.  Sü  ndigen,  Fehlen  sagL man 
auch  von  unverschuldeten  Übertretungen  der  Gesetze,  Sü/z-* 
digen  hingegen  nur  von  verschuldeten.  Der  beste  Mensch 
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kann  jeden  Augenblick  fehlen^  denn  er  kann  aus  Über- 
eilung, aus  unüberwindlicher  Unwissenheit  und  Irrthum 
unrecht  handeln.  — ^^Fehlen  ist  das  Loos  der  Sterb- 
lichen.’^ Moses  -Mendelssohn.  — Ein  tugendhafter  Mensch 
kann  aber  nicht  alle  Augenblicke  sündigen  ^ d.  L wissent- 
lich und  Torsetzlich  unrecht  thun. 

488.  'Fe  hier.  Ma  ngel.  Gebrechen.  Manr^ 
gel  ist  blofs  die  Abwesenheit  einer  nöthigen  Vollkommenheit^ 
Fehler  hingegen  zugleich  die  derselben  entgegengesetzte  Un- 
Tollkommenheit.  Eine  Mühle  geht  nicht,  wenn  sie  einen  ilfan- 
gel  an  V\^asser  hat,  sie  würde  aber  auch  nicht  gehen,  wenn  sie 
den  PcA/er  hätte,  dafs  das  Wasserrad  zu  hoch  stände , als 
dafsderStrom  die  Schaufeln  desselben  berühren  könnte.  Ein 
Mangel  an  Urtheilskraft  ist  oft  Schuld  daran,  dafs  ein  Mensch 
in  der  Gesellschaft  viele  Fehler  begeht.  — „Meine  Rubri- 
ken bezeichnen  nur  Einseitigkeiten,  welche  als  Mängel  an- 
zuseheh  sind , wenn  die  Natur  den  Künstler  dergestalt  be- 
schränkte, als  Fehler^  wenn  er  mit  Vorsatz  in  dieser  Be- 
schränkung beharrt.”  Propyläen.  — Wenn  in  dem  Werke 
eine  Unvollkommenheit  ist:  so  giebt  man  diese  dem  Urheber 
als  einen  Fehler  Schuld,  indefs  diese  Unvollkommenheit  oft 
selbst  ein  Fehler  ist ; denn  eine  Unvollkommenheit  in  der 
Wirkung  setzt  eine  Unvollkommenheit  in  derUrsach  vor- 
aus. Man  sagt:  die  Sache  hat  einen  Fehler^  und  der  Ur- 
heber derselben  hat  einen  Fehler  begangen , dals  er  sie' 
nicht  anders  gemacht  hat.  Die  Sache  verfehlt  ihren  Zweck, 
und  ihr  Urheber  hat  seine  Absicht  verfehlt.  Gebrechen 
sind  empfindliche  FeÄ/er' und  Mängel,  und  daher  versteht 
man  darunter  zunächst  die  hartnäckigen  äufsern  Übel  an 
einem  Theile  des  menschlichen  Leibes,  die  den  Menschen 
zu  manchen  nothwendigen  Verrichtungen  untüchtig  machen, 
wenn  sie  auch  nicht  immer  schmerzhaft  sind,  und  man  nennt 
sie  oft  ausdrücklich  Leib  es  gebrechen.  — „Zur  selbigen 
Stunde  war  er  von  aller  Krankheit  befreit  und  allen  Ge- 
hrechenP  Göthe.  — Ein  Fleck  oder  eine  Narbe  sind  Fehler^ 
und  Zahnlücken  smd  Mängel^  die  ejn  schönes  Gesicht  ent- 
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stellen;  ewKropf,  ein  lahmer Fufs,  eine  lahmeHand 

«ind  Gehrechen  ^ weil  sie  nicht  blofs  der  Schönheit  scha^ 

• * 

den,  sondern  auch  beschwerliche  Übel  sind , ' und  zu  den 
Böthi§en  Bewegungen  ungeschickt  machen.  £s  beweiset 
allemal  einen  grofsen  Mangel  an  Wuhlwollen,^  wenn  man 
einen  Menschen  wegen  seiner  Gebrechen  lächerlich  zu 
machen  sucht;  die  einzigen  Fehler^  die  ein  guter  Mensch 
zum  Gegenstände  seines  Spottes  macht,  sind  die,  welche 
Jemand  aus  Affectation  begeht. 

489.  FehlorJfafL  Man  g el  h‘af  t,  Mangel^ 
haft  ist  das,  was  blofs  die  gehörige  Vollkommenheit  nicht 
hat;  Fehlerhaft y was  aufserdem  noch,  anstatt  der  gehöri- 
ren  Vollkommenheit,  die  ihr  entgegenslehende  Unvollkom- 
menheit bat.  DasErstere  zeigt  eine  hlofse  Ab  wesen  hrit  eines 
nölhigen  Stückes  an;  das  Letztere  zugleich  das  Daseyn  eines 
Unrechten  Stuckes  an  der  Steile  des  rechten.  Eine  Hand- 
schrift ist  mangelhaft^  wenn  sie  nicht, alle  zu  einem  Werke 
gehörige  Blätter,  Seiten  und  Worte  enthält;  si^isi  fehler^ 
hajty  wenn  sie  änstalt  der  rechten  Worte  Unrechte  enthält. 

490.  Feig.  Für  ch  l sam.  Verzagt.  Zag- 
haf  t.  \ M u l h lo  s.  Die  zu  grofse  und  zu  lebhafte  Vor- 
stellung der  Gefahr  macht  den  Menschen  furchtsam.  Wem 
der  Aberglaube  die  Einbildungskraft  mit  Bildern  von  Gespen- 
, Stern  angefüllt  hat,  der  fürchtet  sich,  wenn  er  in  der  Mit- 
tern acht. stunde  an  einem  öden  Orte  allein  ist,  er  stellt  sich 
tausend  gräfsliehe  Bilder  vor,  die  ihn  in  Furcht  setzen,  und 
diese  Vorstellungen  machen  ihn  furchtsam.  Furchtsam- 
keit ist  also  der  Kühnheit  entgegengesetzt.  Der  Kühne  ver- 
achtet die  Gefahren,  es  ^ey,  dafs  er  sie  nidit  kennt,  oder 
nicht  wahrnimmt,  oder  für  keine  unbesieglichen  Übel  hält : 
der  Furchtsame  sieht  überall  Gefahren,  und  seine  Einbil- 
dungskrafl  vergröfsert  sie  ihm.  Feigheit  nnäMuthlosig- 
keit  ist  ^tiuMuthe  entgegengesetzt,  und  entspringt  also  aus 
dem  Bewufstseyn  von  scinerSchwäche,  das  ihn  hindert,  der 
Gefahr  entgegen  zu  gehen.  Dem  ehrliebenden  Manne  giebt 
sein  Ehrgefühl  Muthy  der  Feige  kann  selbst  durch  die  un- 
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vermeidlichste  Schande  nicht  dahin  gebracht  werden,  der 
Gefahr  ins^  Gesicht  zu^  sehen,  er  legt  durch  seine  Kleinmü- 
thigkeit  das  Bekenntnifs  seiner  Nichtswürdigkeit  ab.  Wir 
verbinden  daher  mit  dem  W^orte  PeigÄe£/  den  Begriff  von 
Schwäche,  'V^^eichlichkeit,  Kleinmüthigkeit,  Trägheit  und 
Verächtlichkeit.  Die  Feigheit  ist  also  dem  Muthe  und  der 
7'apferkeit  entgegengesetzt , und  sie  entsteht  sowohl  aus 
einer  unmännlichen  Scheu  vor  den  Gefahren,  als  daraus,*  dafs 
der  Feige  aus  weibischer  \A'’eichlichkeit,  um  seine  Haut  zu 
schonen,  von  seinen  Kräften  keinen  Gebrauch  macht,  und 
zu  jeder  Anstrengung  träge  ist.  Dem  Muthlosen  fehlt  es 
auch  anilfu/A;  allein  der  Zustand  der  Muthlosigkeit  ist  we- 
der  so  dauernd,  dafs  er  den  Charakter  der  Menschen  aus* 
machte,  noch  entsteht  etr  aus  so  verächtlichen  Quellen,  als 
die  Feigheit Feigen,  DerMuthigste  kann  endlich  muth^ 
los  werden,  wenn  er  gegen  unubersteigliche  Hindernisse 
und  immer  frischen Widerstand  seine  Kräfte  erschöpft  hat, 
und  zuletzt  an  einem  glücklichen  Ausgange  seines  Kampfes 
verzweifeln  mufs.  Wer  verzagt'  ist,  ist  nicht  beherzt^ 
und  Zaghaftigkeit  Herzhaftigkeit  entgegenge- 

setzt. Der  Beherzte  ist  von  schneller  Entschliefsung,  er 
geht  dev'  Gefahr,  ohne  sich  lange  zu  bedenken,  entgegen; 
der  Verzagte  und  Zaghafte  zaudert,  mifst  die  Schwie- 
rigkeiten einer  gefährlichen  Unternehmung , geht  langsam 
vorwärts,  steht  bald  still,  und  weicht  bald  furchtsam  zu- 
rück. Wer  ist  also  aus  Furcht  unentschlossen,  und 
weifs  nicht,  wohin  er  sich  wenden  soll.  Verzagt  ist  stär- 
ker als  Zaghaft.  Ein  betäubender  Schrecken  macht  ver- 
zag/ und  nimmt  allen  Muth  und  alle  Kräfte;  eine  na- 
türliciie  Furchtsamkeit  macht,  dafs  der  Zaghafte 
wenn  er  einer  Gefahr  entgegen  gehen  soll.  . 

4gi^  Feist,  Fe  1 1,  Feist  deutet  blofs  die  Masse 
des  Fleisches  überhaupt  an,  ohne  die  Bestandtheile  derselben 
genauer  !su  bezeichnen ; Fett  hingegen  benennt  diese  Bestand- 
theile  ausdrücklich.  Feist  ist  ein  Thier  wegen  des  gröfsern 
Umfanges  des  Fleisches,  wenn  es  auch  aus  blofsem  Muskel-  ^ 
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fleische  bestehet ; fett  in  Rücksicht  auf  die.5blichte  Substanz, 
welche  das  Zellgewebe  aufschwellt,  und  das  man  eigentlich 
das  Fett  nennt*  ^Da  aber  beides  gewöhnlich  mit  einander 
verbunden  ist,  indem  es  das  Fett  «des  Zellgewebes  ist,  was 
die  Masse  des  Fleisches  ausdelint,  'und  man  also  bei  dem  ! 
gröfsem  Umfange  des  Tbieres  auch  mehr  von  dieser  Substanz 
vermuthet:  so  wird  auch  das  nämliche  oit  feist  und  fett  ge-  j 
namit,  aber  in.  der  angegebenen  verschiedenen  Rücksicht; 
man  nennt  einen  stark  beleibten  Ochsen  sowohl  feist  als  fett. 
Das  Fett  oder  das  fetlichte  Öbl,  eine  Substanz,  die  sich  , 

nicht  mit  dem  Wasser  vermischt  und  mehr  oder  weniger  | 

klebricbt  ist,  findet  .sich  auch  in  andern  Dingen,  und  so  un-  | 
terscheidet  sich  fett  von  feist  auch  dadurch,  dafs  es  nicht  i 
blofs,  wie  feist  fvoTi  dem  thierischen  Körper  gesagt  wird.  ^ 
Der  Landwirth  sagt , die  Stoppelbutter  sei  nicht  so  fett  als  j 
die  Maybuller;  man  nennt  einen  Acker,  der  mehr  von  einer 
solchenSubstanzentfaält,  einen/e/Zß/i  Acker,  und  unterschei- 
det ihn  von  einem  magern.  Und  hier  kommen  wir  an  den 
Übergang  des  eigentlichen  Gebrauches  des  Wortes.yV//  zu 
sdnem  uneigenllichen*  Denn  da  ein  fettes  Land  fruchtba- 
rer i.st,  als' ein  mageres,  so  nennt  man  das  Einträgliche  fett} 
man  nennt  eine  einträgliche  Pfründe  eine  fette  Pfründe. 

492.  Feld.  Gef  ilde.  Flur.  jP^/der  sind  in  ge- 
wisse Stücke  abgeiheilt,  und  zu  den  verschiedenen  Erzeugnis- 
sen des  Ackerbaues  bestimmt.  Sie  werden  daher  oft  nach  ' 
diesen  ‘ Erzeugnissen  begannt,  Weizenye/d,  Rockeny<?/d, 
Gersten/<?Zd  u.  w.  Gefilde  stellt  uns  den  abgezogenen 
Regriff  dar,  der  von  allen  durch  Abtheilung  begrenzten  und 
durch  mühsame  Arbeit  benutzten  abgesondert,  hingegen 
durch  das  Grenzenlose  und  Genufsvolle  verschönert  ist;  die 
Felder  gefallen  durch  Nutzen,  der  durch  Arbeit  erworben  | 
wird.  Die  Gefilde  ergtizen  eine  empfängliche  Einbildungs- 
kraft durch  hohen  unmittelbaren  Genufs,  ohne  Rücksicht 
' auf  Nutzen  und  Ertrag,  und  daher  können  sie  solche  Bei-  | 
Wörter  zulassen,  welche  den  Ausdruck  der  angenehmsten 
Empfindungen  verrathen:  Selige  Gefilde^  JVonnegefilde^  \ 
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Elysische  Gefilde»  Das-Worl  Flur^  welches  schon  io  einer 
andern  Bedeutung'  im  Gegensatz  der  Stadt  und  des  Dorfes 
vorgekommen  ist,  unterscheidet  sich  imGeg^satzevonF«/(f 
und  Gefilde^  von  dem  Erstem  dadurch,  dafs  ein  Feld  durch 
seine  Fruchtbarkeit  an  nützlichen  Erzeugnissen  von  Kora, 
eine  Flur  aber  blofs  durch  ihre  Schönheit  gefällt',  von  dem 
Letztem  hin^e^en  dadurch,  dafs  ihre  Schönheit  in  ihrer  an- 
genehmen Bekleidung  mit  frischen  Grasplätzen  und  man- 
nichfarbigen  wohlriechenden  Blumen  besteht.  Wir  stel- 
len uns  die  seligen  Gefilde  im  Elysium  desto  schöner  vor, 
wenn  wir  sie  uns  mit  reizenden  Fluren  durchschnitten- 
denken.  Aus  dieser  Zergliederung  der  Begriffe  erhellet, 
dafs  Feld  so  gut  in  die  gemeine,  als  in  die  edlere  Sprache 
gehört,  Fluren  und  Gefilde  aber  der  poetischen,  uncL  das 
Letztere  der  höchsten  in  derselben  eigen  ist. 

4g3.  l s.  Klippe.  Fels  deutet  auf  die  Materie,* 
hingegen  auf  die  Gestalt.  Es  giebt  daher  auch  Pe/^<77s 
unter  der  Erde,  deren  Gestalt  sich  gar  nicht  bestimmen  läfsL 
Wenn  der  Bergmann  sagt,  dafs  er  auf  einen  Fels  stofse:  so 
will  er  blofs  anzeigen,  dafs  er  eine  harte  Steinart  vor  sich 
Bnde,  und  er  sucht  zu  erforschen,  wohin  sie  streiche.  Klip-- 
pen  unterscheiden  sich  durch  ihre  spitzige  Gestalt,  sie  sind 
nicht  blofs  im  Meere , sondern  auch  auf  dem  festen  Lande, 
und  das  ist  desto  weniger  zu  verwundern,  da  das  feste  Land 
an  manchen  Orlen  ist  Meeresgrund  gewesen,  und  sie  durch 
die  Ströme  der  See  ihre  spitzige  Gestalt  erhalten  haben;. 
Auch  können  ihre  Seiten  durch  die  Länge  der  2^it  von 
stürzenden  Strömen  auf  dem  Lande  ausgewaschen  seyn« . 
Auf  die  spitzige  Gestalt  beziehen  sich  daher  bisweilen  die 
Gleichnisse,  welche  die  Dichter  von  den  Klippen  herneh- 
men. — „Der  Zähne — die,  wie  Klippen  hie  und 

dort  die  schwarzen  Spitzen  zeigen.”  Ahlwardti 

.4g4.  Bereit.  Wenn  wir  etwas thun, 

so  müssen  wir  erst  uns  in  den  Stand  geseUt  haben,  dafs  wir 
es  thun  können  j yfxv  müssen  es  aber  auch  thun  wollen.  Das 
Erstere  wird  durch yer/rg  ausgedruckt;  beides  durch  bereit» 
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Wer  zur  Abreise  fertig  ist,  kann  jeden  Augenblick  abreisen, 
wer  dazu  bereit  ist,  will  auch.  Einen  hohem  Grad  des  Kön- 
nens setzt  die  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  des  Handelns 
voraus.  Wer  das,  was  er  verrichtet,  leicht  und  schnell  ver- 
richtet, der  ist  fertig  darin,  er  hat  eine  Fertigkeit  in  dieser 
• Art  von  Verrichtungen,  ^in  fertiger  Klavierspieler  kann  mit 
Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  spielen.  Zu  den  eigent- 
lichen sittlichen  Fertigkeiten  mochte  vielleicht  der  angegebene 
Unterschied  schwerer  zu  finden  seyn,  als  in  den  Kunstfertig- 
keiten. In  den  Erstem  ist  nämlich,  das  leichte  Können  von 
dem  Wollen  schwerer  zu  unterscheiden.  Indefsist  doch  auch 
hier  die  Disposition,  womit  es  dem  YxxeÄfertigen  leicht  wird,  v 
ohne  langes  Bedenken  und  Zureden  Frieden  zu  erhalten  und 
zu  machen,  und  die  in  einem  hohem  Grade  von  Sanftmuth 
und  Bescheidenheit  besteht,  so  wie  dem  YAtnsXfertigeny  ei- 
nem Jeden,  wo  er  nur  kann,  gefällig  zu  seyn,  vön  dem  wirk- 
lichen Wollen  immer  nocli  so  unterschieden,  wie.  die 
leichte  Möglichkeit  von  der  Wirklichkeit.  In  den-Kunst*- 
fertigkeiten . . ist  Beides  oft  getrennte  denn. der  fertigste 
Spieler.ist  nicht  immer  bereit  zu  spielen,  weil  er  nicht  im- 
,mer  will;  in  den  sittlichen^ hat  der  Fertige  die  Disposition, 
die  ihm  das  Wollen  selbst  leicht  machti  Allein  auch  bei 

t » 

diesen  ist  der  Fertigste  nicht  immer  bereit*  Auch  der 
Fvitdf artigste  kann  nicht  wollen  unter  entehrenden  Be- 
dingungen bereit  seyn,.Friede  zu  machen,  noch  der  Dienst- 
fertigste  au  schimpflichem  Dienste/ seyn» 

" » ^9^*  • F ^ Feiertag,  Ein  Feiertag  ist 

ein  Tag,  der  seine  Auszeichnung  vön  den  gemeinen  Tagen 
blofs  durch  die  Ruhe  von  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhält, 
ein  Festtag  erhält  diese  Auszeichnung  zugleich  durch  den 
gröfsern  Genul's  einiger  Vergnügen.  Nur  alsdann  ist.  eia 
Feiertag  zugleich  ein  Festtags  denn  es  gieht  Feiertage 
die  keine  Festtage  sind.  Ein  Fasttag  ist  bei  den  Juden 
nnd  ^.ein  Bufstäg  bei  den  Christen  ein  Feiertags  aber  kein. 
Festtags  denn  sie  feiern  an  diesen  Tagen  zwar  von  ihrer 
gewöhnlichen' Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sich  an  diesen 
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Tagen  mehr  Vergnügen  zu  erlauben,  enthalten  .sie  sich- 
vielmehr  der  gewöhnlichen.  " ' 

496.  (*)  Feste ^ Festung,  Burg,  Sc hlofs, 
sind  Örter,  welche  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  sie  den 
Angreifenden  entgegen  setzen,  unzugänglich  sind.  Eine 
Feste  ist  von  Natur  unzugänglich , z.  B.  durch  ihre  hohe 
Tage,  oder  durch  die, Felsen,  worauf  man  sie  angelegt 
hat.  Eine  Festung  hat  man  durch  die  Kunst  unzugäng- 
lich gemacht.  Eine  Barg  ist  ein  Ort,  wo  man  sich  sicher 
glaubt,  und  ihn  können  auch  andre  Schutzmittel,  als  z.  B. 
Moräste,  tiefe  VS^älder  u.  dgl.  unzugänglich  machen.  So 
fern  alle  diese  Örter  dem  Oberhauple  einer  regierenden  Fa- 

4 

miiie  zur  Wohnung  dienen,  sind  sie  Schlosser,  (S.Haus.J 
497,  Figürlich,  2^röpisch,  Uneigent^ 
l ic  h,  Ver  bliimt,-  Figur  der  Rede  oder  Redefigur 
ist  alles  in  einer  Rede,  was  zu  ihrer  ästhetischen  Vollkom- 
menheit und  Verschönerung  dient.  Eine  Art  der  Verschö- 
nerung entsteht  aus  der  Verwechselung  der  ästhetisch 
vollkommnern  Nebenvorstellungen  mit  den  weniger  schö- 
nen Ilauptvorstellungen , und"  dieses  sind  die  .eigentlichen 
Tropen,  Wir  können  sie  TFortßguren^  zum  Unterschiede 
von  den  grammatischen'  und  rhetorischen  Figuren  nen- 
nen. Redefigar  und  Tropus  ist  also  verschieden,  wie  Gat- 
tung und  Art,  und  es  giebt  Redefiguren ^ die  keine  Tropen 
sind,  wie  die  Anapher  u,  dgl.,  so  wie  hingegen  alle  Tro- 
pen Redcfiguren  sind,  denn  sie  sind  alle  Verschönerungen 
der  Rede.  Mit  Tropus  ist  von  einer  andern  Seite  uneigent- 
licher Ausdruck  verwandt;  denn  das  ist  ein  Ausdruck,  der 
eine  uneigenlliche  Bedeutung  hat,  das  ist,  eine  solche, 
die  von  einer  andern  abgeleitet  ist.  So  ist  der  Ausdruck; 
Frühling  des  Lebens,  anstatt:  Jugend,  ein  tropischer^  so 
fern  er  mit  diesem  verwechselt  ist,  ein  uneigentlicher ^ so 
fern  es  aus  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  Früh- 
ling y die.  erste  und  schönste  Zeit  des  Lebens,  abgeleitet 
ist,  und  figürlichy-so  fern  er  zur  Verschönerung  der  Rede 
dient,  denn  er  stellt  die  Jugend  unter’ dem  schönen  Bilde 
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des  Frühlings  Yor.'  Wenn  ein  Ausdruck'  mit  einem  an- 
dern in  der  Absicht  verwechselt  wird,  um  eine  unange- 
nehme Sache  auf  eine  unbeleidigende  Art  darzustellen,  so 
ist  er  ein  verblümter. 

498.  Fig  u r.  Fo  rm.  G e st  alt.  Bildung'. 
Die  Form  unterscheidet  sich  von  der  Gestalt  und  der  Fi- 
gur  zunächst  dadurch,  dafs  wir  die  Bestimmungen,  die 
sie , ausmachen , als  dasjenige  an  dem  Dinge  betrachten, 
durch  welche  es  zu  einer  gewissen  Art  gehört,  und  hier- 
nächst dadurch,  dafs  sie  auch  unkörperlichen  Dingen  jäei- 
gelegt  wird.  Aus  einer  gewissen  Materie  können  wir  durch 
die  Form,  die  wir  ihnen  geben,  Körper  machen,  die  ver- 
schiedene' Benennungen  erhalten , je  nachdem  sie  zu  ver- 
, schiedenen  Arten  von  Dingen  gehören.  Man  kann  aus 
einem  Stücke  Gold,  Ringe,  Uhren,  Bechern,  s.  w.  machen. 
So  wie  man  aber  den  Begriff  6es  Stoffes  und  dev  Materie 
verallgemeinert  hat:  so  hat  man  auch  den  Begriff  der 
verallgemeinern  müssen.  Auch  unkörperliche  Dinge  ge- 
hören zu  gewissen  Gattungen  und  Arten,  und  diese  un- 
terscheiden sich  durch  ihre  innern  Bestimmungen,  wovon 
man  einige  zu  ihrem  Stoffe,  andere  zu  ihrer  Form  rechnet. 
So  kann  man  eine  gewisse  Handlung  oder  Begebenheit  zu 
dem  Stoffe  oder  der  Materie  eines  Gedichtes  wählen , man 
kann  sie  aber  episch  und  dramatisch  darsteilen;  in  dem 
ersten  Falle  giebt  man  ihr  eine  epische,  in  dem  andern 
eine  dramatische  Form,  und  es  gehört  entweder  zu  der 
Gattung  der  epischen  oder  dramatischen  Gedichte.  Die 
Gestalt  ist  zuvörderst  nur  die  Form  eines  lebendigen  Kör- 
pers, hiernächst  aber  eines  Körpers  überhaupt  und  zw.m 
so  fern  sie  in  der  körperlichen  IMateric  ist,  und  nicht  ein 
von  ihr  verschiedenes  Bestehen  hat  oder  nicht  von  der  Ma- 
terie abgezogen  gedacht  wird.  Man  sagt,  eine  hagere  Ge- 
stalt, weil  die  Gestalt  immer  die  Materie  mit  in  sich  be- 
greift. ■ So  sagt  man  nicht;  die  dramatische  oder  epische 
Gestalt,  sondern  die  dramalisehe  oder  epis^che  Form  ei- 
nes Gedichtes:  denn  der  Inhalt  eines  Gedichtes  ist  kein 
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Körper.  .Man  sagt  hingegen:  Jupiter  entführte  die  Europa 
unter  der  Gestalt  eines  Stieres:  denn  ein  Stier  ist  ein 
Körper.  Man  sagt:  eine  feine  Ereiehung  und  ein  steter 
Umgang  mit  Gesellschaften  von  feinem  Gefühl  und  Ge- 
schmack giebt  einem  Menschen  schöne  Formen^  nicht 
schöne  Gestalten*  Eine  häfslicbe  Person  kann  in  ihren 
Manieren  angenehme  Formen  Haben.  Die  Figur  besteht 
aus  den  äufsersten  Umrissen  der  körperlichen  Gestalt*  Sie 
kann  daher  nim  dem  zukommen , was  zu  dem  Körper  ge- 
hört, ru  ihm  selbst  und  zu  den  Flächen,-  die  ihn  begrenzen. 
Die  Figuren  können  durch  Zeichnung  dargeslellt  werden, 
wie  die  geometrischen  Figuren  ^ die  man  weder  geometri- 
sche Formen  noch  Gestalten  nennt.  Bildung  ist  von  Form^ 
Gestalt  und  Figur  dadurch  verschieden,  dafs  es  nur  von 
der  äufsern  und  innern  Organisation  der  Nalurkörper,  und 
in  Ansehung  der  Letztem  nur  von  dem  menschlichen  Kör- 
per gebraucht  wird.  Das  kleinste  Insekt  ist  in  seinem  In- 
nern sehr  künstlich  gebildet^  und  man  sagt,  es  habe  un- 
ter den  Griechen  mehr  wohlgebildete  Männer,  als  wohl^ 
gebildete  Weiber  gegeben.  — ^^Hochgebildet  ein  Mann 
von  menschenfreundlichem  Ansehen  stand  er.*'  Klop^ 
stock,  — Im  uneigenllichen  Sinne  wird  es  auch  von  der 
menschlichen  Seele  gesagt,  und  dann  bedeutet  es  eine  hö- 
here Vervollkommnung  ihrer  Erkenntnifs-^  und  Begeh- 
rungskräfte. Allein  dann  hat  es  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Handlung  des  Bildens  und  ist  mit  Form,  Fi^ 
gur  und  Gestalt  gar  nicht  sinnverwandt. 

499.  Filzig,  Geizig,  Karg,  Hab  such- 
t lg,  K:n  ich  er.  Kn  aus  er,  Habsucht  druckt  das 
Ubermaafs  im  Erwerben-und  Nehmen,  Kargheit  im  Geben, 
Geiz  und  Filzigkeit  in  beiden  aus.  Der  Fehler,  welcher 
der  Kargheit  entgegen  stehet,  ist  die  Verschwendung,  Das 
ist  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieses  Wortes 
der  Fall.  „Der  Lehrer,”  sagt  Quuitiliany  „mufs  das  Lob 
an  seine.  Schüler  weder  kargy  noch  verschwenderisch  aus- 
thcilen,*’  Der  höchste  Grad  der  Kargheit  ist  die  Knickerei, 
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Der  Knicher  sucht  in  seinen  Ausgaben  das  Unendlich- 
kleine zu  retten:  er  ist  karg  bis  auf  die. unbeträchtlichste 
Unterabtheilung  einer  Sache,  die  kaum  nöch  einen  Werth 
hat;  er  spaltet  ein  Kümraelkorh.  Wie  sich  'der  Knicker  \ 
yon  dem  Kargen  unterscheidet,  so  unterscheidet  sich  der 
Ä'wöwstfr  und-der  Filz  von  dem  Geizigen»  , Dex  Geizige 
nämlich  ’ ist'  i*in  Knauser^  so  fern  der  kleinste  Gewinn 
ihm  nicht  zu  klein,  und  die  geringste  Ersparnifs  nicht  zu 
gering  ist.  Diese  Ängstlichkeit  über  Kleinigkeiten , diese 
Beschäftigung  damit  und  der  Werth,  den  sie  ihnen  bei- 
legt, sind  Zeichen  einer,  kleinen  Seele,  und  machen  da- 
her den  Knicker  und  den  Knauser  verächtlich.  Der  Filz  , 
kennt  keine  Gesetze  der  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Ge-  , 
fälligkeit,  er  ist  gleichgültig  gegen  Achtung  und  Verach- 
tung, so  bald  nur  ein  Dreier  zu  gewinnen  oder  zu  sparen  | 
ist.  Der  .macht  sich  also  nur  verächtlich;  denn  er  | 

t 

begnügt  sich  mit  Kleinigkeiten,  und  die  Mittel,  die  er  ge-  , 
braucht,  sind  blofs  niederträchtig ; der  Geizige  geht  auf 
grofsen  Gewinnst  und  grofse  Ersparnifs  aus,  und  die 
Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  können  auch  ungerechte, 
grausame/ seyn.  „Wenn  man  ihm  wegen  der  Geburt  eines 
Kindes  Glück  wünscht, sagt  Theophrast,  „so  erwiedert  er, 
das  wäre  alles  recht  gut,  aber  das  Kind  bringt  mich  um 
die  I Lil ft e von  meinem  Vermögen.” 

5oo.  il  t IgS  Fl  iig  eL  Sch  w in  ge.  Flügel 
sind  überhaupt  die  ^Ve^kzeuge  des  Flicgens.  Fittig  heifst 
das  VN^erkzeug  des  Fliegens,  so'  fern  es  mit  Federn  ver- 
sehen ist.’  Daraus  erhellet  i.  warum  man  nur  den  befie- 
derten Vögeln  FUtige  und  Flügel  beilegt,  die  unbefieder- 
ten Insekten  hingegen  nur  Flügel  und  keine  Fittige  ha- 
ben. - 3.  VN^arum  die  Bildner  und  Dichter  il^ren  phantasti- 
schen hohem  VN^esen,  den. Genien,  den  Engeln,  dem 
Amor  u."s.  w.  zu  ihrem  schnellen  Fluge  Flügel  und  keine 
Fittige  geben.  Sie  sollen  auf  geistigen  Flügeln  getragen  wer- 
den, nicht  auf  so  materidfen,  wie  unser  irdisches  Geflügel. 
3.  Endlich  "warum  selbst  die  Flügel  der  Vögel,  wenn  ihre 

Flii- 


Digitized  by  Google 


, . Flamm.  - Fleh.  507 

Flügel  der  Fc3«rn’ beraubt  sind,  nicht  mehr son- 
dern Flügel  heifsen.  Schwingen  sind  zunächst  ei^entiirh 
die  Flügel  der  starkem  Vögel,  die  sich  mit  einem  reifsen- 
den, bogenförmigen  Fluge  am  höchsten  in  die  Luft  erhe- 
ben, wie  der  Adler,,  der  Geier  u.  s.  w.  Der  uneigent- 
liche Gebrauch  legt  daher  der  starkem  IFillenshraft  ^ die 
sich  zu  höherer  Vollkommenheit  zu  erheben  strebt, 
Schwingen^  der  bewegten  Einbildungskraft  hingegen  jPVti- 
gel  bei. 

. 5oi.  Flamme.  Feuer.  Lohe.  Feuer  ist  der 
WärraestofiP  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Entbindung, 
und  es  kündigt  sich,  auch  ohne  in  Flammen  aufzuschia- 
gen^  durch'  den  Schmerz  dem  Gefühl,  durch  sein  Leuch- 
ten dem  Gesicht  an,  so  wie  durch  seine  Wirkung  auf  die 
Körper,  die  es,  nach  ihrer  verschiedenen  Besebnifenheit 
und  nach  den . verschiedenen  Graden  seiner  Stärke  und 
Dauer,  bald  zerstört,  bald  erweicht  und  flüssig  macht, 
bald'  verhärtet.  Alles  dieses  thut  es  es  auch  in  einem  Zu- 
stande, der  scheinbaren  Ruhe,  wie  in  einer  heftigen  Glulh. 
Flamme  ist  das  bewegte  Feuer,  aber  mit  allen  seinen  Eigen- 
schaRen  des  Brennens,  Zerstörens  u.  s.  w.  Eohe  ist  die 
feine  durchsichtige  Flamme,  blofs  nach  ihrer  Eigenschaft 
der 'subtilsten  Flüssigkeit  in  einer  schnellen,  duftigen*,  zit- 
ternden’.und  schimmernden  Bewegung,  wie  sie  sich  dem 
Gesichte  darstcllt,  — .JFehend  umleckt*,  ihn  die  Loh*  und 
es*  braust  aufsiedend.der  Kessel.’'  Vofs. 

, 5o2.; » Flehen.  Beten.  Bitten  ist 

liberliaupt* 'etwas  von  .der  Liebe  eines.  Andern  verlangen. 
Flehen  fögt't  zu ' diesem  Begriffe  noch  das  Bewufstseyn  von 
der  Macht  und  .Würde  desjenigen  hinzu,  den  man  bittet,- 
oder.wenigsteus  .von  der  dringenden  und  liefen  Noth,  wor- 
in sich!  der  Bittende]  befindet.  Beten  wird  blofs  von  Gott 
'gebraucht,  und  »zwar  uneingeschränkt,  ohne  Beziehung 
auf  einen  bestimmten  Gegenstand,  da  hingegen  her  Bit- 
ten und.  Flehen  dieser  Gegenständ  ausdrücklich  hinzuge- 
setzl.  wird.  jNlan  bittet  und  flehet  Gott  um  Genesung, 
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wenn  nia|i  krank  ist,  aber  man  betet  des  Morgens  und 
de;l  Abends.  - 

503.  Fleifs  ig.  Genau.  Correct.  Fleifsig 
kömmt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  zu,  und 
wird  auf  das  Werk  selbst  nur  übertragen.  Es  wird  a/so 
dem  Werke  selbst  beigelegt,  so  fern  die  Vollkommenheit 
desselben  eine  W^irkung  der  fortgesetzten  Anwendung 
der  Kräfte  des  Urhebers  ist.  Genau  und  Correc/  kommt 
unmittelbar  dem  W^erke  selbst  zu;  das  Erstere,  so  fern 
in  demselben  Alles  auch  im  Kleio^ten  richtig  oder  dem 
Zwecke  desselben  gemäfs , und  wenn  es  in^  einer  Nachah- 
mung besteht,  dem  Urbilde  in  den  kleinsten  Theilen  ähn- 
lich ist;  das  Letztere  ,,  so  fern  es  auch  in  den  kleinsten 
Theilen  keinen  Fehler  enthält.  W^ir  können  die  W^erke 
der  Natur  im  höchsten  Grade  genau  und  correct  nennen, 

aber  fleifsig;  denn  sic  haben  der  Allmacht  keine 

\ « 

Mühe  gekostet.  . 

504.  Fleifsig.  Arbeitsain.  jyer. Arbeitsame 

sowohl  als  der  beschäftigen  sich  ununterbrochen. 

Wir  können  aber  dem  eigentlich  nicht  Arbeitsamkeit 
beilegen,  der  zu  seinem  Vergnügen  beschäftigt  ist,  ohne 
dabei  auf  einen  Nutzen  zu  sehen,  ob  wir  ihn  gleich  fleifsig 
nennen.  Hiernächst  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei, 
so  fern  er  die  Unlust  der  Arbeit  überhaupt  nicht  scheuet, 
Fleifs  hingegen;  so  fern  er  durch  die  ^Anwendung  sei- 
ner Kräfte  und  seiner  Geschicklichkeit ' der  Sache  selbst, 
womit  er  sich  .beschäftigt , einen  hohem  Grad  der  Voll- 
kommenheit zu  geben  sucht.  YAn  arheitsamer^lmn  scheuet 
keine  Mühe,  ein  fleifsiger  Künstler  sucht  seinm  Werken 
alle  mögliche  Vollkommenheit  zu  geben,  und  i ein  fleifsi- 
ger Kunstschüler  bestrebt  sich  in  seiner  Kunst  immer 
gröfsere  Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  * erwerben. 

505.  Fl  ie  Jie  n:  l\Ae  i de  n*  Man  meidet  den  Ort, 
die  Person  oder  die  Sache,  der  man  noch  nicht  gegen- 
wärtig ist,  msxi  fliehet  die,  denen  man  bereits  gegenwär- 
tig ist,  oder  im  Begriffe  stehet,  es  zu  Werden.  Man  fliehet 
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von  dem,  wo  man  nicht 'seyn  soll  öder  vili,.man  meide f ■ 
' das,  wohin  Mn.  nicht  gehen  soll  oder.. will.  — „Der 
Ruhe  Glück  und  ihre  reinen  Freuden  sind;  mir  entflohn 
auf  immer  mich  zn  meiden.»  Schillers  Musenalm. 

Die  Klugheit  gebietet  auclrdem  -braven  IVIanne,  einen  Feind, 
der  Händel  an  ihm  sucht,  zu  meiden  und  nicht  dahin  zu 
geben,  wo  er  ihn  antreffen  könnte;  er  würde  es  aber  für 
Feigheit  halten,  vor  ihm  zu  fliehen.  Eben  diescr:Unter- 
schied  liegt  auch  bei  dem  uneigentlichen  Gebrauche  die- 
ser Wörter  zuni  Grunde.  Die  Gelegenheit  zur  Sünde 
meiden,  heifst:  ihr  aus  dem  Wege  gehen;  sie  fliehen: 
sich , wenn  sie  da  ist , ihr  ungesäumt  entziehen. 

.5o6.  Fliehen.  Flüchten.  Zu  dem  Hanpt- 
begriffe,  der  allein  in  Fliehen  ausgedruckt  wird,  sich  eilig 
von  einem  Orte  entfernen , kommen  in  Flüchten  die  Be- 
kiffe hinzu , dafs  es  wegen  einer  Gefahr  und  zu  seiner 
Sicherheit  geschehe,  und  diese  können  in  vielen  Fällen  ge-i 
rade  die  herrschenden  seyn,  die  in  der  Bedeutung  liegen 
worin  F/ücA/c»  gebraucht  wird.  Flüchten  druckt  demnach 
den  prägnanten  Begriff  aus : durch  die  Flucht  vor  der  Ge- 
fahr reiten.  Wer  blofs  entläuft,  fliehet;  wer  etwas  ret- 
ten will,  flüchtet.  Die  Soldaten,  welche  bei  einem  feind- 
lichen Angriffe  davon  laufen  , ; die  Landleiite  und 

Burger,  die  bei  dem  Anrücken  eW  feindlichen  Heeres 
das  Ihrige  retten  wollw,  flüchten. 

5oj.  Fl  iefsen.  Strömen.  Rinnen.  Flie- 
fsen  bedeutet  schon  überhaupt  den  Zustand  eines  Körpers, 

• worin  er  nicht  fest  ist.  Das  Wachs,  das  einem  gewissen 
Grade  der  HiUe  ausgesetzt  wird , fängt  nach  einer  gewis- 
sen Zeit  an  zu  fliefsen.  Davon,  wie  auch  von^üinnen,  un- 
terscheidet sich  Strömen  durch  den  hohem  Grad  der  Stärke 
seiner  fortschreitenden  Bewegung.  Von  beiden,  sowohl 
Fliefsen  als  Strömen,  unterscheidet  sich  Finten  da- 
durch, dafs  es  nur  die  fortschreitende  Bewegung  der  ün- 
elasti.crhcn  und  tropfbaren  flüssigen  Körper,  dergleichen 
yVas.ser,  Wein,  Öhl  u.  s.  w.  bedeutet,  hingegen  Fliefsen 
' Pa. 
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• \und  .Sirömen  auch  .der  L elastischen  und  nicht  tropfbaren, 

dctr^leichen  die  t Luft,  rdfe  Dünste  und  selbst 'das  Feuer 
..ist>  Man  sagt ivon* der  Luft,  daf$  sie  durch  enge  Kanäle, 
•von  der.  eleclrischen  Maleric,  dafs  sie  durch  die  leitenden 
'Körper,  von  den  Dunsten,,  dafslste.  aus  dem  Aeolipil  aus- 
ßiefscy  ströme y aber  nicht  rinne»  Rinnen  setzt  hei  den 
•unelastischen  Fiussigkcilen.'zu  Pliefsen  den  Begriff • einer 
sanftem,  langsamem  Bewegung  hinzu,  und  steht  dadurch 
dem  Strömen  entgegen.:-^:  ,, Aus' hohlen  Weiden  an  den 
, Bächen  rinnt  Honig  in  diö  Fluth,''  Ramler.  •— * • 

/ 5o8.  Fl  i mmer:  ,Sch  i ??i mer,^  G'l anz.  — ■ 

Fl  i m me  r n,  Schi m me  r.  n.  Gl änz£  n.  Leuch  - , 
.ten»  Fa  Tik e l n.  Diese  VS' Ürtcr  unterscheiden  sich  in 
der  Art  und  dem, Grade  des  Lichtes,,  die  sie  bezeichnen.  . 
Glanz  und  Schimmer  ist  sowohl  zurückgeworfenes  als  ur-  . 
sprungliches  Licht.  Die!  5onne  • g/dnzt  .und:  die  Sterne  , 
schimmern*y'  s\t  sind  . selbstleuch tende. Körper,  aber  auch 
opake*  Körper  können  j g/d/zzen  und schimmern  y und*,  ihr 
. Licht  »ist  ein  zurückgeworfenes,  das  von  einem  andern  auf 

- ihre  Oherlläche  kömmt.  Der  Mond  glänzt  und  schimmert y 

• das  Gold  glänzt  und  schimmerty  ob  sie  gleich  kein  eigenes  ; 

- Licht  haben.  Glanz  legen,  wir  dem  Körper  bei,  den  wir  | 

in  dem  höchsten  Grade,  Schimmer,  in  einem'  geringem 
Grade  des  Lichtes  sehen-*  Das  zurückgeworft nc  Licht 
i.st  schwächer  als  das  urspränglic|ie , -das  entferntere 
schwächer  als  das  nähere.’  ' Daher  kann'  das.  Licht  des  ’ 
Mondes  nur  ein  Schimmer  den  G/ßuz.der  Sonne 

heifsen,  und  die,  Sterne  schimmern,  ' die  Sonne  aber 
glänzt,  Flimmer  ist  ein  noch  schwächeres  Licht.  Ein 
Licht  flimmert.  Wenn  es  seinem  Erlöschen  nahe,  und, 
.wenn  seine. Kraft  erschöpft  ist,  in  unmerklichen  Unter- 
brechungen-p  bald  zu  ersterben,  bald  plötzlich  wieder  zu 

* erwachen  scheint. . Leuchten  bedeutet  sichtbar  machen, 
es  sey.  sich,  selbst  oder  andere  an  sich  dunkle  Körper. 

• SelhsUeuohlende  Körper,  oder  solche,  die,  .wie  der  Mond 
ein  starkes  Licht  haben machen  andere  Körper. sichtbar, 
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indem  sie  selbst  durch  ihr  Licht  sichtbar  sind.  Funkeln 
sagt  man  von.  den  Körpern , welche  ein^  bewegliches  slär- 
Leres  Licht  von  sich  werfen.  Durch  das  ersiehe  Merk- 
mahl  unterscheidet  es  sich  von  Glänzen  und  Leucht en^ 
durch  das  Letstere  voü  'Schimmern  ubd  Flimmern.  Die 

• f 

lerne  ''funkeln  in  kalten  ^Vint ernächten,  und  die  Dia- 
manten funkeln  bei  hellem  Kerzenlichte. 

-5og.  Fluchen.  Schwören.'  — Fluch] 
Schw  u r.  ' Schwur  ist  von  Eid  dadurch  unterschi^en 
worden,  dafs*  dieses  eine  feierliche  Betheurung,  jenes  aber 
nur  eine  gemeine  ist,  dergleichen  man  in  dem  gemeinen 
Leb en'* täglich  unzählige  hört.  — „Fern  von  des  Krämers 
Schwur  und  der  Gerichte  Streit.”  •/.  N.  Götz.‘  — ' Die  Ver-^ 
wünschungen  sind  nun  Schwüre,  so  f^rn  sie  auf  den,  dee 
sie  gebraucht,  selbst  gehen,  und  zugleich  seine  Behauptun- 
gen unterstützen  und  beglaubigen  sollen;  Flüche  so  fern 
sie  auf  ‘Andere  gehen,  und  Ausbrüche  des  Zorns  sind. 

5io.  -Flüstern.  Raunen.  Wispe  rn. 
schein,  Däs  Wort  Raunen  druckt  aufser  dem  Leise- 
sprechen, immer  zugleich  aus,  dafs  das,  was  man  Jemand 
in  die  Ohren  raunet , ein  Geheimnifs*  sey , das  kein  Ande- 
irer,  afs  er,  wissen  soH.  Hiernächsl  finden  wir  es  immer 

nur  bei  dem  Sprechen  und  in  der  Verbindung  in  die  Oh-- 

% 

ren  raunen.  Flüstern,  JVispern,  Zischeln  wird  auch  von 
andern  leisen  Tönen  gebraucht.  Flüstern  aber  wird  von 
den  angenehmen',  liebkosenden  Reden  gebraucht,  der- 
gleichen die  Reden  der  Verliebten  in  ihren  süfseslen  Augen- 
blicken sind.  — - ’ „Aber  ach!  wann  wird  ihr  holdes  Flü- 
stern seinen  Liebesreden  sich  Vcrschwislern.”  7V.  j4.  Schle- 
gel, — Zischeln  ist  das  Gegentheil  von  Flüstern  in  An- 
sehung seines  Inhaltes.  Denn  wenn  dieser  bei  Flüstern 
die  Geheimnisse  der  Liebe  und  Freundschaft  sind,  dia 
man  den  Ungeweihlen  ' verbergen  will:  so  sind  es  bei 
Zischeln  die  Geheimnisse  der  ScHmähsucht,  die  man  der 
Aufmerksamkeit  derer'  entziehen  will , die  dabei  interes- 
shrt  sind. ' Wispern  scheint  einen  gleichgültigen*  Inhalt 


^ - Folg.  Ford.  ;Fors. 

der  leisen  Rede  auszudrucken,  und  so  hat  es  Lessing  in  ! 
seinem  theologischen  Nachlasse  in  dem  ersten  Briefe  an  • 
deu  D.  Walch  gebraucht.  ^ * { 

511.  F.olger.n*  Schliefsen,  Die  Gründe  und  | 

Vordersätze  in  einem  Sclilusse  können  von  mir  selbst  für  { 
vahf  gehalten  werden,,  und  alsdann  scA/ie/se  ich  daraus,  ^ 
dafs  auch  der  damit  verknüpfte  $atz  wahr  sey.  Ich 
kann  sie  aber  auch  scYbst.für  falsch  halten,  und  nur  ur- 
theilen , dafs  andere  Urtheile , die  ich  mithin  selbst  für 
falsch  crkemie , darin  gegründet  sind , dann  folgere  ich  i 
das  eine  Urtheil  aus  dem  andern.  r | 

512.  Fordern,  fieis^chen.  Verlangen. 
Verlangen  ist  blols  etwas,  das  man  noch  nicht  hat,  be^ 
gehren.  Wenn  man  aber  etwas  ybrder/  oder  heischt  ^ so 
erklärt  man,  d^fs  man  es  verlange^  ohne  es  dem,  von  dem 
man  es  verlangt^  zu  üb^lassen,  was  ^er  thun  will.  Man 
hofft,  es  zu  erhalten,  weil  man  sich  überzeugt  hält,  die 
Sache  sey  so  bescliaffen,  dafs  sie  notb wendig  zugestanden 
werden  müsse.  Heischen  ist  etwas  verlangen,  von  dem 
man  überhaupt  mit  Gewifsheit  erwartet,  dafs  es  nicht  werde 
versagt  werden , weil  man  überhaupt  hinreichende  Gründe 
hat,  es  zu  erwarten.  "Bti  Fordern  gründet  sich  diese  Ge» 
^wifsheit  besonders  auf  die  Verbindlichkeit  desjenigen,  der 
etwas  .thun  oder  leiden'  mufs.  Diese  ist  entweder  eine 
Zwangsverbindlicbkeit  oder  eine  blofse  innere.  Die  Er» 
slerc  gewährt  dem.  Fordernden  eine  grpfsere  Gewifsheit; 
denn  sie  überläfst  es  dem  Verpflichteten  nicht,  ob  er  etwas 
thun  oder  leiden  will;  er  kann  gezwungen  werden,  wenn 
er  nicht  freiwillig.sich  dazu  verstehen  will.-  Ich  fordere 
eine  Schuld,^  ich  fordere  das  Geld,  zurück,  das  ich  Jeman- 
den geliehen  habe.  Man  kann  aber  auch  von  Jemandem 
etwas  verlangen^  indem  man  ihm  Grunde  der  Menschen- 
liebe vorhält,  und  ihm  überläfst,  was  er  thun  will.  Die- 
ses ist  aber  nicht  fordern  y sondern  bitten, 

. 5i3.  Forsch  en.  Untersuchen,  Erfor- 
schen, Untersuchen  zeigt  jeden  Grad  der  Anstrengung 

' * / 


Digltized  by  Google 


# 


' Frau. 


FrechJ 


345 


4n,  womit  man  nach  dec  deutlichen  Erkennbiifs  der  Wahr- 
* heit  strebt.  Es  giebt  aber  Din§e,  ^obei  die  Wahrheit  tie- 
fer verborgen  ist,  deren  deutliche  Erkenntnifs  daher  eine 
anhaltendere  und  angestrengtere  Aufmerksamkeit  erfor- 
dert; und  um  zu  der  genauem  Erkenntnifs  von  diesen  zu 
gelangen,  mufs  man  ./brscAen;  >Der  Zweck  des  Forschena 
ist  also  , die  ' tiefer  . verborgene:  Wahrheit  zu  entdecken, 
und  die  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  Erforschen, 

514.  Fr^au,  TVeih,  Nach  dem  gegenwärtigen 
Sprachgebrauche  zeigt  JVonaufser  dem  Gescblechte,  auch 
den  Stand  , Weih  hingegen,  bloia  das  Geschlecht  an.  Die 
Frau  ist  dem  Herrn,  das  Weih  ist  dem  Mahne  entgegenge- 
setzt. Es  wird  daher  auch,'  wie  Herr,  Personen  vom  höchv 
sten  Stande  beigelegt..  Man  nennt  Katharina  II,  imd  Ma^ 
ria  Theresia  grofse  Frauen,  Daher  wurden  auch  schon 
in  den  mittleren  Zeiten  i unverheirathete  Fürstentöchtcr 
Frauen  genannt.  Die  Mutter  Maria  hiefs  und  heifst  noch 
im  ausnehmenden  Sinne  unsere  Frau.  Aus  dieser  Ursach 

I 

wird  auch  eine  Person  weiblichen  Geschlechtes,  wenn  sie 
verheiratbet  ist,  eine  Frau  genannt.  Sie  geht  nämlich 
nach  europäischen  Sitten,  in  einen  böhem  Stand  über. 
Denn  wenn  der  Stand  ihres  Mannes  auch  nicht  höher  ist 
als  der  Stand  ihres  Vaters:,  so  erhält  sie  doch  als 
liebes  Haupt  des  Hauswesens  durch  die  Regierung  dessel- 
ben den  nächsten  Rang  neben  dem  H^rn  des  Hauses. 

515.  Frech.  Unv  er  schämt.  Schaamlos. 
£in  Mensch  ist  frech,  wenn  er  den  ungegriindeten  Urthei- 
den  Uber^das,  was. recht,  sittlich  und  anständig  ist,  wenn 
er  also,  den  überall  anerkannten  Gesetzen  der  Sittlichkeit 
und  des  Wohlstandes  trotzt,  und  dieses  durch  sein  äufseres 
Betragen  zu  erkennen  giebt.  Auch  nennt  man  ein  solches 
Betragen />ecÄ.  Man  sagt:  eine/recAeStirn, /recAe  Blicke, 
ein  frecher  Gang.  — „Ihr  Gang  war  schnell  und  frechJ^ 
Lichtwer,  — Dieser  beleidigende  Trotz  ist  das,  wodurch 
ditFtechheit  sich  .von  der  Unperschämtheit  Schaamlo- 
.sigkeil  unterscheidet.  - Der  Unverschämte  und  Schaamlose 


514 
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Freu.’ 


Kheaet  blofs  die  Urtheile  anderer ‘Menschen  nicht,  der 

¥ 

Freche  trotzt  ihnen.  Auf  wen  gewisse  Betrachtungen  nicht 
stark  genug  wirken,  dafs  er  sich  sciidW,'  essey,«dafs  sie 
}hm  gar  nicht  heifallen,  oder  * nicht  wirksam  genug  sihdi 
der  ist  unverschämt  i wer'rhis  auf  die  * geringste  Empfin- 
dung alle  Schaam  verlohren  hat,  wer-  ohne  alles-  Gefühl 
gegen  Ehre  und*  Schande' ist,  der  ist  scKaämlos. 

5i6.  Fremd,  Auswärtig,  Ausländisch, 
Fremd  ist  nicht  allein  das,  -was  nicht  aus  Einem  Lande, 
Einer  Stadt,  Einem  Orte  mit  Jemandem  ist,  sondern 
auch,  was  nicht  zu  sdner  Familie  gehört,  ja ^selhst' das, 
was  nicht  einen  Theil  von- ihm  seihst  ausmacht;  Aüstvär- 
tigy  was  nicht  aus  einerlei  Lande,  Stadt  oder  >Dorfe ; Aus^ 
ländisch  das , was  > blofs ' nicht  . aus  ' einerlei  Lande  mit 
ihm  ist.  Ein  Ausländer  ist.,  in  > dem  Lande , ein  Aus^ 
wärtiger  in  der  Stadt  oder  in*  dem  Dorfe,  worin  er  nicht 
einheimisch  ist,  ein  Fremder.'  Wenn  wir  aber  Personen 
bei  Jemandem  antreffen,  die  nicht  zu  seiner  Familie  ge- 
hören, so  sagen  wir,  dafs  wir  Fremde  hei  ihm*  angelrof- 
fen  haben.  Wir  nennen  fremde  Haare,  die  nicht  unsere 
e-’genc  sind.  : : •* 

5ij,  'Freude,^',Freudxgkeil,'  Fr  o hl  ich- 
keit,  JLust  igkeit,  Freude  unterscheidet  sich  von 
den  andern  dadurch,  dafs  sie  sich*  auf  ein j Gut  bezieht, 
wodurch  sie  ist  gewirkt  worden , , und  das  uns  entweder 
wirklich  gegenwärtig  ist,  oder  das  wie  uns  durch  die  Efn- 
hildungskrafl  vergegenwärtigen.-  Die  Geburt  eines  Kindes 
macht  den  Altern  Freudcy  die  Nachricht  von  * einem  lange 
gewünschten  Frieden  erregt  eine  allgemeine 
her  hat  auch  das  Wort  FVeudtf, 'wegen  der  Mehrheit  ihrer 
Ursachen,  eine  vielfache  Zahl. . — „O  wer  nennt  sie  alle, 
die  farbigen,  duftenden  FreudenS*  Gr,  StoUberg,  — Hier 
sjehn  die  Freuden  für  ihre  Lirsachen  selbst.  Freudigkeit 
ist  die  Gemüt hsstimmung,  welche  die  "Wirkung  der  Freude 
ist,  und  uns  geneigt  macht,  die  Dinge:  in  einem  ange-- 
nehmen  Lichte  au  sehen«'.  Die*  Freude ^ kann-  au^h  mit 
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VV^ehmulh  Termweht  seyn.  Ist  sie  aber  untermischt,  so 
ist  sic  eine  ihäfige  Gemülhsbewegung,  sie  setzt  daher  un- 
sere Lebensgeister  in  eine  schnellere  Bewegung,  veiähn- 
licht  die  Gegenstände  diesen  hüpfenden  Aufwallungen , und 
iheilt  sie  auch- dem  Körper  mit.  Dieser  Zustand,  wodurch 
sich  die  Freude  äufserlich  offenbaret,  ist  die  Fröhlichkeit, 
Von  ihr  ist  die  Zustigkeit  dadurch  verschieden,  dafs  sie 
nicht',  wie  die  Fröhlichkeit ^ bei  den  blofsen  Ausdrücken 
der  Freude  stehen  bleibt,  sondern  sich  durch  Handlungen 
ä'ufsert,  die  ausgelassenes  Lachen  erregen.  Die  Fröhlich^ 
leit  ist  laut  und  wird  bisweilend  lärmend,  die  Lustigkeit 
ist  muth willig  und  wird  bisweilen  niedrig.  Bei  einem 
Gastmahle  gebildeter  Personen  herrscht  Fröhlichkeit^  Kwv- 
' der 'sind  lustige  und  in  den  Gelagen  der  Bauern  herrscht 
rohe'  Lustigkeit,  Eine  Maskerade,  ein  Volksfest  gehört 
zu  den  öffentlichen  Belustigungen^  ein  Concert  zu  den  ge- 
sellscbafUichen  Vergnügen.  Der  fühlt  das  Be- 

dürfnifs,  seine  Freude  aoszudrücken , der  Lust fge , sie  zu 
verlängern  und  zu  vermehren.  Das  Erslere  disponirt  den 
Fröhlichen  Zum' Hüpfen,  Tanzen,  Singen;  das  Letztere 
den  Lustigen  zuin  Necken,  Spafsen,  Schwänke  ersinnen 


und  Possen' reifsenv  * ’ ' ' * 

5i8.  Freudig.  Froh,  Fröhlich,  Freudig 
ist  der,  welcher  Freude  em])nndet,  und  das,  was  Freude 
erregt:  ‘derin.  man  sagt  auch,  * eine  freudige  Botbschaft. 
Die  Freude  mtkcYiX  \m ff  roh  üdd  fröhliche  Froh  bezeichnet 
‘ diesen  Zustand,  den  das  ’Än^C'bauen  eines  gegenwärtigen 
Gutes**  wirkt'  von  ’ Äer' Seite"  des  innefn  Vergnügens,  das 
in  der  Seele  ‘^rnpfunden  wirlJi  fröhlich  ton  der  Seite  des 
äufserh  Ausdrucks,  ‘‘durch  den  er  sich  zu  offenbaren  strebt. 
Froh  druckt  einen  i^uhTgern  Zustand  aus,  worin  das  Ver- 
gnügen nicht  lebhaft  genug  ist,  um  in  körperlichen  Bewe- 
gungen ausrubrt'chcn.’^  Damft  stimmt  ein  anderer  Sprach- 
gebrauch ifb‘erein,  nach  welchem  das  Vergnügen 

bedeutet  das  derjenige'  empfindet,  dem  ein  Übel  hiebt 
mehr  bevqrstehet,  oder  der  von  demselben  befreiet  ist. 
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Mao  ist  froky  wenn  man  einer  Gefahr  cntkoiiimen^  oder 
aus  einena  Unfälle  glücklich  gerettet  ist. 

5ig.  Frevel.  Muthwille.  .MuihwilU 
"Wollen,  was  uns  Vergnügen  macht,  und  im  bösen  Ver^ 
Stande:  etwas, aus  Muthwillen  thun,  es  darum  tbun,  weil 
es  uns  Vergnügen  macht,'  ohne  dafs  wir  an  den  Schaden 
denken,  der  daraus  entstehen  kann,  zumal  wenn  er  von  kei- 
ner grofsen  Bedeutung  ist.  Dieses  Vergnügen  kann,  auch 
hiols  in  dem  Gefühle  seiner  Kräfle  bestehen,  das  der  . 
Muthwiüige  will^  ohne  zu  bedenken,  was  es  für 

Folgen  haben  könne.  Frepel  wird  der  Muthwille  ^ wenn 
das  Vergnügen  an  schändlichen  Handlungen  aus  dem  Übel 
in  diesen  Handlungen  selbst  entsteht  , wenn,,  es^^ daher  der 
Frevler  zur  Absicht  hat,  wenn  das  Übel  gewifs  und  wenn 
es  ein  grofses  und  verderbliches  ist.  über  dergleichen 
Übel,  und  zwar  so  fern  sie  Übel  sind,  sich  zu  freuen,  ist 

boshaft,  und  darum  kann  man  sagen,  dafs  der  Frevel  aus 

« • 

Bosheit  des  Gemüihes,  und  zwar  aus  einem  sehr  hohen 

.Grade  desselben  entstehe.  - 

• • • _ * * » * , 

■;  r , , ^ 5^0..  Fr  ev  eit  hat.  M is  sethat.  7'^erbre-z 
^c\en.,  Buben  st  lieh.  . ln  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft ist  ein  Verbrechen  "eine  böse  That , welche  durch 
'die  , Obrigkeit  Öffentlich  bestraft  wird.  Ein  Verbrechen^ 
-das  mit  dein  Tode  bestraft. .wird,  ist  t\ne  Misseihat.  Mail 
nennt  einen  Verbrecher^  der  zum  Tode  geführt  wjrd,  einezi 
MUsethäter.'  Eine  FVeve/Mö/  ist  ein^Feri^recÄen , das  um 
der  Bosheit  willen,  wqmit  es  verübt  ist,  eine  härtere  Strafe 
verdient.  Ein  Ver^xe^heiiVz^n^  n mit  .solchen  em- 

pörenden Uipständen,  gegleitet  seyn,,  welc]^ie„  in  dem  G^ 
müthe  des  Verbrechers  eine  ..verruchte,  teufelische  Freude 
..an.  den, Leiden  des  .Gemifshandelten  voraussetzt.  Ein  Bu- 
benstück wird  mit  List  und 'Betrug,  und  oft  mit  grofser 
Geschicklichkeit  entworfen  und.ausgefuhrt;  es  erregt  einen 
hohen  Grad  des  Absebeues,  und  ist,  wenn  cs  auch  nicht 
• von  den  bürgerlichen  Gesetzen  bestraft  wird,  mit  der  höch- 
sten Schande  verbunden. 

• • * I * . # 
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5521.  Freventlich,  Frevel  haßt,  iS*0  5- 
haft.  ^)cr  Boshafte  und  Frevelhafte  findet  an  «dem  Bö- 
sen , das  er  wirkt , selbst  Vergnügen , er  freuet  sich  über 

* ••  

I den  Schaden,  den  er  anrichtet,  das  Übel  ist  ihm  Zweck,  . 

nicht  hlofs  Mittel,  er, wird  nicht  dürch  Leidenschaft  über 
-die  verderblichen  Folgen  verblendet  ,*  er  will  sie  mit  be- 
wufsler  Absicht.^  Bei  Frevelhaft  kömmt  aber ^ auch  die 
Grölse*  des  Übels. selbst  mit  in  Anschlag,  und.es  wird  nur  - 
bei  den  höheren  Graden  desselben  gebraucht,  Boshaft  auch 
bei  den  kleinern*.  Man  sagt;  Sie  sind  sehr  boshaft : nicht: 
Sic  sind  sehr  frevelhaft  y dafs  Sie  mich  so  haben  in  Verlcr 
. genheit  setzen  {können.  • Freventlich  wird 'von  Verbrechen 
, gesagt,  ZU' welchen  aufser  dem  Frevel  auch  ein  höherer 
- Grad  der  Kühnheit , der , Verwegenheit  und  der  Gcwalt- 
^ samkeit  gehört , und  es  zeJgt  . daher  den  höchsten  Grad  der  > 
Strafbarkeit  des  Verbrechens  vpn  dieser  Seite  an.*  •: — »Wer 
raubte  freventlich  die  königlichen  Schätze?”  JVeifse,  — , 
522.  jPr  ei,  Unab hä n g i g.  Der  Freie  wird  nicht 
durch  ..einen  Andern. in  seiner  Th ätigkeit  gehindert  und 
schränkt y ef  erhält  überhaupt  keine  Bestimmungen,  die  den 
.^Bestimmungen,  seiner  eigenen  Natur  entgegen  sind* ; VVer 
also  frei  ist,  «der  kann  ohne  alle  fremde  Einwirkung,  die  sei- 
^ Her  eigenthümlichen  Natur  entgegen  ist,  handeln ; wer  von 
I einem  Andern  unabhängig  ist,  auf  den  kann  dieser  gar  nicht 
wirken.  Es  kann  daher  Jemand  yVefseyn,  ohne  unabhän- 
gig zu  scyn.  Der  Mensch  handelt  frei , seine  freien  Ent- 
schliefsungen  h^mgen  aber  von, seiner  VernunÜ  ab.  Durch 
diese'Abbängigkeit  wird  er  nicht  gehindert,  seiner  Natur 
gemäfs. zu:bandeln;;denn  erlist, ein  vernünftiges  Wesen, 
und  die  Vernunft  ^ ist  ein  Theil  seiner  Natur.  Der  Wille 
. ist  von  der  Vorstellung  vernünftiger  Gründe  abhän- 
gig y ohne  dafs  er  darum  aufbörte,  frei  zu/seyn;  denn 
diese  gehören  zu  sder-,  Natm:  des  vernünftigen  W’illcns, 
und  wir.  nennen  .alles  frei,  .dessen  Thätigkeit  nich^  gehin- 
dert wird,,  sich  nach  den  Gesetzen  seiner  eigenen  Natur  zu 
äulicnt*  . ' . ‘ 


X 
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523.  Frei,  -Ungebunden,  Zu  gell  oh, 

-Freiheit,  wird  in  beiderlei  Sinne,  im  guten  und  bösen,  ge- 
braucht; ln  dem  erstem,  wenn  es  anzeigt,  dafs  Jemand 
keine  äufsere  Gewalt  anerkenne,  die  ihn  einzuschränken  ; 
im  Stande  und  berechtigt  sey;  in  dem  letztem,  wenn  er 
keine  innere  Einschränkung  durch  sittliche  Gesetze  aner-  ' I 
kennt,  ln  dieser  bösen  Bedeutung  ist  es  einerlei  mit  Unge-^ 
hundehheit.  Denn  der  fuhrt  ein  ungebundenes  Leben,  der 
sich  durch  keine  innere  Verbindlichkeit,  durch  keine  sitt-  | 
liehe  Gesetze,  verpiliebtet  fühlt;  ^ und  so  weit  kömmt  Un-  | 
' gebunden  mit  Zügellos  überein.  Zügellos  ist  aber  noch 
' mehr  als  Ungebunden,  Denn  es  deutet  auf  ein  Thier,  das 
eines  Zügels  bedarf,  wodurch ‘es  gelenkt  wird;  und' das 

* ohne  Zügel  seiüer  ganzen  Wildheit  überlassen ^ist,  und  des- 
sen blinde,  heftige  und  ungelenkte  Bewegungen  ihm  und 

' andern  schädlich  werden., ' Ein  ungebundenes  Leben  ist  also 
ein  solches,  worin  der  Mensch  weder  eine  äufsere  Gewalt 

* eines  Gesetzgebers,  noch  ein  inneres  Ansehen  der  sittlichen 
' Gesetze  anerkennt,  und  das  ^ kann  ihm  und  ^Andern,  wenn 
' eine  oder  die  andere  Lefdeaschaft-in  ihm  erwacht; -gefähr- 
"•lieh  werdeii.  Ein  zug^/ZosW  Ecbfen  müfs  aber  sowohl  ihm 
'selbst,  als‘änderti  Menschen  zum* Verderben  gereichen. 

^ Freiheit,  Recht.  Vorrecht,  -Das  - 

- ' Recht  ist  das  gesetzliche  Vermögen  sclbst^Uöd  es  giebt^dem 
Berechtigten  erst  eine  gesetzliche  Freiheit ^ so  fern  er  ohne 
Besorgnifs,  durch  gesetzliche  Gewalt  gehindert  zu  werden, 
nach  seinem  Gefallen  handelrt  kann.  -Diese  Rechte  und 
-Freiheiten  sind  Vorrechte^  Wenn'  sie  aufser  dem- Berech- 
tigten kein  Anderer  hat.'  Zu  den  ^Zeiten  der  »Leb  ns  Ver- 
fassung war  das  Volk  "in  Freie ^Knechte  getheüt;  , 
, die  Erstem  genossen  der  Freiheit ^ und  diese  bestand  io 
Rechten^  welche  die  Knechte  oder  Leibeigenen  nicht 'hal- 
ten; diese  Rechte  waren  also  Vorrechte,  ' 

'025."  Freien,  lih  irai  hen, ' Ehe  l ic  he  n, 
(Sich)  Vermählen,'  (Si<‘h')  Beweiben,  lioch- 
zeit  ' ma  c h e n,  Beilager  hal  t e.n,  Hochzeit  i 
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druckt  den  Anfang»  der  ehelichen  Verhindang^  aus,  so  wie 
die  feierlichen  Gebräuche  und  das  Fest,  welches  . die 
' Schliefsung  des  ehelichen  Verlrag;es,  die  nach  unscm  Sit- 
i tcn  durch  die  Trauung  geschieht,  begleiten.  Dieser  Sprach- 

- gebrauch  liegt  vwlleicht  noch  bei  den  Redensarten' : Hock^ 

* ^eit  machen'  und  Hociizeit’  gebend  zum  Grunde.  Das  Er- 

stere  bedeutet  biofs,  die  Ehe  aofangen,  das  Andere,  ein 
^ Fest  geben«  - Die  Ä’ocÄzeiV 'königlicher  oder  fürstlicher 
Personen  wird  das  Beilager  gerannt;  welches  sich  auf, 
/ihre  eheliche  Verbindung* beziehe!.  *Dänn  nachdem  al- 
' ten  deutschen  Rechte  wurde  die  Ehe  durch  die  öesteigimg 
« des  Ehebettes  vollzogen.  Heiräthen  \inA  Eltelichen  'sxnd  so 

- weit  einwleij'  dafs-man  sowohl  von  dem  Manne,  der  sich 
mit  einer’ Person  des> andern  Geschlechles  verbifidet,  sagt: 

i er  habe  sie  geheirathet^  geehlicht^  als  von  ihr-:  Sie  habe 
' geheirathet  ^"geehlicht.  Allein  s.*e  sind  schon  darin 
'von  einander  verschieden,  dals  Heiräthen  auch  bedeutet, 
*sich‘  um  eine  Person  ehelich  bewerben.  Denn  so  kötnnii 
' es  in  der  Redensart  vor  ^ Er  hat  nachihr,  geheirathet^  Auch 
druckt  es  den  Bewegungsgrund  dieser  Bewerbung  aus, 
wfenn  man  sagt : nach  Gelde  heiräthen»  Ehelichen  bezeich- 
net^ nämlich  nur  den  ehelichen  Vertrag,  Heiräthen  aber, 
die 'darauf  erfolgende^’ Einrühtuug-  einer*  gemeinschaft- 
“ liehen  Wirthschaft.  Sich  Vermählen^  bat  ^ben  die  Bedeu- 
iung,  als  sich  verehelichen ; man  gebraucht  es  aber  nur  von 
vornehmen  oder  zum  wenigsten  angesehenen  Personen. 
Wenn  Jemand  die-  eheliche  Verbindung  mit  einer  Person 
sucht/ sich  bei  ihren  Altern  oder  Verwandten  in 'Gunst 
zu  setzen  alle, Muhe  anwendet,  und  alles- thut,“ um  iFire 
Einwilhgung  au  einer  solchen  Verbindung  zu*  erhalten,  ’ so 
sagt  man:  er  freiet  nach  ihr,  und  wer  das  thut,  ist  ein 
Freier.  F)a  <!as  Wort  IFeih  eine  Person  des  andern*  Ge- 
j.schlechtes  bb»fs- von' ihrem  Geschlechte  ’ ohne  »alle  Riick- 
sicht  auf  eiheri  höbern-  Stand  Lezeichncl/»  so  bezeichnet 
Sich  heweiben  auch  die  eheliche  Verbindung  nur  von  ihrer 
'gemeinsteil  Seite.'  In  den  Kriegshecren  wird  es  nur  von 
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den  Ehen  .der  gemeinen  Soldaten  gebraacht,  wenn  man 
sagt:  in  dieser  Compagnie  sind  so  .viel  Beweibte. 

526.  F r ei  er.  Flak  hat)  er.  Ein  Freier  ist  der- 
jenige, der  sich  um  die  Gunst,  eines  Frauenzimmers  in 
der  Absiebt  bewirbt,  um  es  zu  beirathen^  das. geschieht 
aber,  wie. die  Erfahrung > lehrt,,  oft  ohne  Liebe,  .und  ein 
Liebhaber  bewirbt  sich  eben  so  oft  um  ihre  Gunst,  ohne 
die  Absicht,  es  zu  heirathen. . Eine  «verheirathete  Frau 
'kann, keinen  Fre/er  haben 7 -weil  sie.  niemand  mehr,  heira- 
tben  kann,  es  k^nen  sich  .aber,  noch  immer  Liebhaber 
^bei^ibr  fi'nfinden.  , - . ■ . 

. 1,527;  Fre  ier.  BrajLt  igam.  . Man.  ist  erst 
rFreiety  wenn  , man.  J5räa//göw  wirdi  denn  ^er  Freier  be- 
wirbt sich  up^.die  Gupst  eines, Frauenzimmers,«  der  Bräuti^ 
gam  hat  sf^ion  die  Einwilligung  zur  3chliefsung  der  Ehe 
.erhalten.  .Man  sagt:.di^e  Person  hat  viele  Freier ^les 
sind  viele,.. die  sich  um  ihre  Gunst  bewerben,  und  sie  zur 
.Ehe  . .verlangen;  sie*  hat  sich  diesen  aus  ihren  Freiern 
.zum  Bräutigam  gewählt,  indem  sie  ihn  zu  heirathen . ver- 
aprochen  hat.  ' r . ^ 

528.  . Fr ^ige bi g.  , IV oh l t.h  ä t ig.  Gut^ 
thä  L i g.  -Mi  l dth  ä tig.  , Freigebig  deutet  nur*auf  dfe 
Menge  defs,  das  gegeben  .wird , ohne  Rticksich/  aufseine 
Beschaffenheit,  so  dafs  es  auch  von  bösen  Dingen  gesagt 
wird*.  Die  Neigung  des  Freigebigen  bezieht  sich  nur 
auf  das  Gebens  so  fern  es  ihm*  selbst  Vergnügen  maebt^ 
ohne,  durch  das  Bedurfnifs  ihrer  Gegenstände  geleitet'  zu 
werden.  Die  Gutthätigkeit  giebt,.  wenn  sie  sich  durch 
Geben  äufsert,  da^  was  für,  den  Empfangenden  ein  Gut 
ist,  und  zwar  ein  Gut  im  ausnehmenden  Verstände.  Sie 
.wird  gegen  diejenigen  ausgeubt,  die  ^ an  den  nothwendig- 
sten  Bedürfnissen  des  Lebens  Mangel  leiden.  Der  ^ 

gehige  giebt  Allen  ebne  Unterschied,  der  G'utthätige  nur 
' den  Dürftigen.  HiemäThst  schränkt  sich  die  Freigebig-- 
' heit y wie  das  Wort  selbst  anzeigt,  nur  auf  das  Geben  ein, 
.die  Gutthätigkeit  erstreckt  sich  auch  auf. das  Thun.  . Der 
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Guithätige  giebt  nicht  nur  dem  Dürftigen,  er  leistet  auch 
Dienste,  wodurch  er  Anderer  Nolh  vermindern  und  ihren 
Zustand  verbessern  kann.  Er  nimmt  den  verlassenen 
Fremden,  der  um  eine  Herberge  bekümmert  ist^  in  seinem 
Hause  auf,  er  pileget  den  Kranken , hat  für  ihn  Heilmit- 
tel und  Erquickungen  bereit,  übernimn^t  gern  die  Für- 
sprache für  das  freundlose  Verdienst.  Mildthätig  setzt 
zu  dem  erstem  Merkmahle  noch  die  zwei  Züge  hinzu, 
dafs  sie  eine  reichliche  Gutthätigkeit  y und  eine  Gutthätig- 
heit  ist,  die,  indem  sie  aus  einem  Tri^e  sanfter  Güte 
entsteht,  die  einnehmenden  Formen  dieser  schonen  Tu- 
gend hat.  Noch  mehr  sticht  abei\  in  der  Mildthätigkeit 

der  Begriff  des  Reichlichen  hervor.  Die  Milde  giebt  gern, 

••  ^ 

jüft  und  viel;  und  daher  ist  der  Übergang  von  der  erstern 
Bedeutung  zu  dieser  letztem  sehr  natürlich.  Die  JVohl^ 
thätigkeit  ist  nicht  blofs  auf  das  Geben  eingeschränkt,  und 
eben  so  wenig  auf  das  Thun  für  den  Dürftigen,  sondern 
es  erstreckt,  sich  auf  eine  Handlung  wodurch  einem  Be- 
dürfnifs  abgehoifen  und  etwas  angenehmes  oder  nüt^ 
liebes  gewii'kt  ».wird.  Ein  Kind  wird,  wenn  es  zu  reifenn 
Verstände  gekommen  is^t,  einen  Verweis,  und  selbst  eine 
Züchtigung,  als  eine  ^oä//äö/,  ans^hen,  und  seinen  Erzie- 
her als  wohlthätig  preisen,  nachdem  es  nun  fühlt;  wie 
nützlich  sie  ihm  gewesen. 

559.  ,Freitpillig,  Gut  u>illig.  Gern. 
Freiwillig  thut  man  das,  was  man  überhaupt  ungezwun- 
gen thut.  Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  gefalirlicheii 
,Uolernebmung  diejenigen  Soldaten,  welche  sich,  frei wil~- 
Ug  dazu  erbieten,  also  nicht  dazu  commandirt  und  durch 
Zwangsbefehle  angehalten  werden.  Zu  diesem  Begriffe 
köroint  aber  bei  Gutwillig  noch  der  Nebenbegriff,  dafs 
der  Gutwillige  das,  was  er  thut,  aus  Güte  und  Liebe  thut, 
oder  um  dem,  für  weichen  er  etwas  thut,  ein  Vergnügen 
zu  machen  oder  ihm  gefällig  zu  seyn.  Ein  liebreicher  Herr 
hat  am  liebsten  soIche^Bedienlcn , die  ihm  gutwillig  die- 
nen , indem  sie  aus  Liebe  zu  ihm  ihrem  Dienst  vorstehen. 

' > I " 
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Gern  tbun  wir  das,  was  wir  mit  Vereinigen  ihun:  und 
dieser  Nebenbegriff  unterscheidet  cs  von  Freiwillig;  denn 
^dieses  schliefst-  nur  den  Zwang  aus'.  Wir  thun  aber  oft 
etwas  /r<?iV///rg,  ob  wir  uns 'gleich  ungern  dazu  ent- 
sthlicfsen.  Denn  es  können  uns  höhere  Bewegungsgnindc  • 
unseres  wahrm  Besten,  unserer  Ehre  u.  s.V.  dazu  nölhigen. 
Wer  den  kalten  Brand  am  Fufse  hat,  unterwirft  sich  frei-- 
willig  einer  gefährlichen  'und  schmerzhaften  Operation, 
ob  er  es  gleich  nicht  g-ern  ibut;  es  zwingt  ihn  Niemand 
‘dazu,"  aber  es  macht  ihm  kein  Vergnügen.  Von  Gutwil- 
lig unterscheidet  sich  Gern  zuvörderst  dadurch,  dafs  wir 
bei  dem,  was  wir  gutrt^illig  Xhwck\  das  Vergnügen  Ande- 
rer-zur  Absicht  haben,  was  wir  gern  thun,  hingegen  un- 
'ser  eigenes.  Gutwillig  trinken  würde  heifseri:  sich  nicht 
dazu  zwingen  lassen , sondern  aus  Gefälligkeit  gegen  die 
Gesellschaft  mHtrinken;  Gern  trinken  würde  heifsen: 

■ selbst  daran  Vergnügen  finden,  es  sey,  dafs  es  uns  an- 
genehm ist,  der  Gesellschaft  gefällig  zu  seyn,-oder  dafs  es 

» » * 

uns -selbst  gut  schmeckt. 

' '53o.  Fr  i s c h.  Ju  ng.  Ne  uJ  "Neu  bezieht  sich 

zuvörderst-  blofs  auf  die  Zeit,  und  bezeichnet  jedes  Ding, 
das  noch  nicht  lange  da  gewesen  ist,  zu  welcher  Art  ödex 
‘Gattung  es  auch  gehören  mag,  sey  es  lebendig  oder  leblos, 
ein  Mensch  oder  ein  Thier,  ja  es  wird  von  Accidenzen, 
wie  von  Substanzen  gebraucht.  Nach  der  verscÄiedenen 
Natur  der  Dinge  verlieren  einige  etwas  von  ihrer  Vollkom- 
menheit, wenn  sie  a/r  werden.'  Der  Mensch  verliert,  wenn 
• er  a/r  wird,  vieles  von -seinen  Kräften,  seiner  Munterkeit. 
und  ‘Ges\indheit ; diesem  ist  der  Junge  Mensch*  enfgegen- 
geselzt , ‘ der  noch' alie^  seine  Kräfte  hat,  bei  dem  sie  zu— 
nehmen  , indefs  sie  bei  dein  Alten  im  Ahnehmen  sindj 
die  Pflanzen  verlieren  von  ihrer  Feinheit,  Weiche  und 
Biegsamkeit;  und  so  ist  ein  alter  Baum  einem  Jungen,  so 
sind  alte  Erbsen  Jungen,  alter  Salat  jungem  entgegenge- 
setzt. Das  Junge,,  so  fern  es  noch  nicht  zu  verderben' 
änfängV,  ist  frisch*  ‘ ; 
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55i . ^ Fr  ist,  ‘ IVe  ile,  Termin,  i . Trist  wird 
nur  von  einem  zukünftigen,  U^eile  auch  von  dem  gegen- 
wärtigen und  vergangenen  Zeiträume  gebraucht.  Ich  ver- 
staue einem  Schuldner  eine  lange  Frist  ^ ich  gehe  ihm 
eine  kurze  Trist,  geht  auf  das  Zukünftige.  Man  sagt  hin- 
gegen : es  währt  schon  eine  IVeilt,  vor  einer  * kleinen 
JVeile,  über. eine' kleine  Weilen  eine  kleine  Weile  vorher, 

eine  kleine  Weile  nachher.  2.  Frist  bedeutet  einen  be-^ 

« 

stimmten  Zeitraum,  in  welchem , i ' oder  nach,  welchem 
etwas  geschehen  soll.  Termin  stimmt  in  allem  mit  Frist 
uberein,  und  nnterscheidet  sich  nur  dadurch  davon,  dafs 
Frist  einen  Raum,  Termin  einen  Punkt  in  der  Zeit  he- 
deutet,  in  welchem  etwas  geschehen  soll.  ' Wenn  der 
Termin  auf  einen  gewissen  Tag  gesetzt  wird : so  heifst 
das,*  dafs  • eine  gewisse  Handlung,  in  einem  Tbeile  dieses 
Tages  geschehen  soll.  Nach  dem  gerichtlichen  Sprachge- 
brauche  verlängert  oder  verkürzt  man  die  Fristen,  man 
verlegt  aber  die  Termine, 

532.  Frohlocken.i  Jauchzen.  Das  Erstere 
wird  von  den. 'fröhlichen* Bewegungen,  des  Körpers,  dem 
Hüpfen,  .Springen,  Händeklatschen^  das  Letztere  von  dem 
fröhlichen  Geschrei  gebräticht.  — „Frohlocket  mit  Hän^ 
den,  alle  Völker,  und  jauchzet  Gott  mit  ^rofsem  Schall,** 
Psalm  47,  1.  Man  verbindet  auch  oft  diese  beiden  Wör- 
ter miteinander:  Frohlocken  und  Jauchzen,  welches  eine 
müfsige  Tautologie  seyn  würde,  wenn  nicht  ein  jedes  ei- 
nen besundern  Ausdruck  der  Freude^ anzeigte;  vüud-  da 
Jauchzen  augenscheinlich'  der  'Ausdruck  der  Stimme  ist, 
so  kann  Frohlocken  kein  anderer,  als  der  Ausdruck  der 
Bewegungen  seyn.*  * * 

633.  Früh.  Zeitig.  Wsts  zeitig  ist  oder'ge- 
schieht,  ist  oder  geschieht  zu  .der  Zeit,*  wo  man  es  mit 
Recht  erwarten'  ka:in.'  . Früh  hingegen  ist  nicht  blofs,  Was 
zu  der ' bestimmten  Zeit  ist,  oder* nicht  später,  als  man  es 
erwartet  ’ hat  , sondern  iwas  auch  noch  i'or- derselben  * ist. 
Gefällige  oder  * ängstliche ‘ Pei'sonen,.  die  nicht  gern  auf 
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Sich  warten  lassen,  machen  sich  früh  fertig,  um  desto  ge- 
wisser zeitig  fertig  zu  seyn.  Andere  glauben,  es  sey  im- 
mer noch  zu  früh  oder  zu  weit  var  der  bestimmten  Zelt, 
und  sind  daher  nie  zeitige  oder  nie  zu  der  gehörigen  Zeit 
fertig.  Frühes  Obst  ist  vor  der'  gewöhnlichen' Zeit  reif 
geworden,  zeitiges  Obst,  nicht  nach  der  gewöhnlichen 
Zeit.  Zeitig  ist  also  immer  zur  rechten  Zeit,  nicht  später^ 
und  dann,  ist  es  mit  früh  verwandt,  nicht  früher ^ und 
dann  ist  es'  mit  reif  verwandt.  Wenn  zeitig  mit  früh  in 
frühzeitig  verbunden  wird:  so  bedeutet  es,  dafs  es  die 
Zeit  seiner  Reife  und  Vollkommenheit  hat,,  die  aber  vot 
der  gewöhnlichen  vorhergeht. 

534.  Fr  ii  h l i ng.  Fr ühj  a?ir,  Lenz.  Lenz 
deutet  auf  die  erste  von  den  drei  Stationen,  nach  welchen 
Thomson  die  erste  von  den  vier  Jahreszeiten  geschildert 
hat,  worin  die  wiederkehrende  Warme  Schnee  und  Eis 
schmelzt  und  der  Winter,  in  den  Frühling  übergeht. 
Das  ist  ohne  Zweifel  das  erstere  Bild,  worunter  sich  der 
Mensch  den  Frühling  dachte.  .Wenn  in  der  Folge  sein 
Verstand  den . Zeitraum  des  ganzen  Jahres  zu  umfassen 
vermochte:,  so  dachte  er  sich  die  erste  Jahreszeit  nach 
dem  Ende  des  Winters  als  die  Wiederkehr  der  Feldarbeit 
und  der  Zubereitung  der.Früchte,  die  in  dem  spätem  Jahre 
reifen  sollten,  ohne  genauere  Zeitbestimmung,.und  nannte 
sie  ddiS  Frühjahr y im^f^egensatz  des  Spätjahrs^  dieses 
ist  daher  noch'  die  gemeine  Benennung  dieser  Jahreszei- 
ten. 1 Frühling  ist  dann  die  . erste  .von  den  vier  Jahres^ 
Zeiten,  und  bezeichnet  sie  von  ihrer  ZeithesUmmung  vom 
21.  März, bis  zum  längsten  Tage,  den.  21.  Junius. 

535.  (Sich)  Fügen.  (Sich)  Schicken.  Meh- 
rere Dinge  schicken'^  sich  zu  .einander , wenn  sie  einander 
nicht  zuwider  sind,  sie /ligen  sich  aber  zu  einander,  wenn 
sie  im  höhera  Grade  mit  einander  übereinstimmen,  und  das 
ist  der  Fall,  wenn  sie  nach ^ mehreren  gemeinschaRlichen 
.Gründen  zusammen  sind.  Bei  Menschen  druckt  Sich  Fügen 
\^inen  höhei^n  Grad  dieser  Beschaffenheit  und  dieses  Bestrt- 
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bens  aus,  als  Sich  Schtcken,  Wer  sich  in  die  wanderlichen 
Lausen  eines  Andern  zu  schicken  weifs,  der  widerspricht 
ihnen  nichts  handelt  ihnen  nicht  entgegen,  läfst  sich  ihre 
Ausbrüche  geduldig  gefallen.  Wer  sich  darin  zu  fügen 
^eifs,  der  ninnnt  sie  seihst  an,  hequemt  seine  \Yünsche  und 
Urtheile  nach  allen  Einfällen'  des  Andern,  so,  dafs  dieser 
Andere  völlig  seines  Gleichen  in  ihm  zu  sehen  glaubt. 

536.  ^ ckung,  Ges c h i c l\ 

Schicksal.  erhäng  n i f s.  Verhängnifs  unter- 

scheidet sich  dadurch  von  allen  Übrigen,  dafs  es  immer  in 
böser  Bedeutung,  oder  immer  von  unglücklichen  Begeben- 
heiten gebraucht  wird.  — : „Da. sieht  der,  traurige  i>erhäng~-  . - 
nifsvoWt  Pfahl,"  J^amler.  — Schickung  unterscheidet  sich, 
dadurcl),  dafs  es  die  Bestimmung  der  Begebenheiten  selbst 
bedeutet;  denn  es  zeigt  ihre  Zusammen  ordnuog  in.  ihrer  gan^ 
zen  Verbindung  durch  das  ganze  All  der  Zeit,'  in  der  Ver- 
gangenheit, der  Gegenwart  und  der  Zukunft  an,  ohne  etwas 
von  dieser  Zeitfolge  anzudeuten.  Vielmehr  deutet  es  auf  eine 
gewisse  Regel mäfsigk eit  in  der  Succession  der  Begebenhei-  ^ 
len,  die  von  der  Absicht  und  dem  Plane,  den  das  ordnende 
W^esen  bei  den  Handlungen  befolgt,  \<rodurch  es  die  Bege-p> 
benheilen  herbeiführt,  abhängt.  — «Die  du,  höchste  Ver-* 
ziunftl  weislich  die  ÄcÄzcXrung  lenkst.” /.  iV.  Go/z. — Schick^ 
sal  ist  zunächst  das  phantastische  Wesen,  welches  die  Bege- 
benheiten in  der  Welt  ordnet,  schickt  und  bestimmt.  Auch 
die  christliche  Sprache  hat  das  Wort  Schicksal  in  dieser  Be- 
deutung beibehalten.  Es  bedeutet  aber  darin  das  höchste 
VVesen  selbst,  dessen  Vorsehung  Glück  und  Unglück  mit 
Güte  undVVeisheit  austheilt.  — „Mit  weiserliuld  vertheilt 
das  SchicksalW eh  und  Freuden.”  Uz.  — r Geschick  ist  von 
Schicksal  so  verschieden,  dafs  es  die  Summe  der  Begeben- 
heiten selbst  an  zeigt,  die  durch  das  Schicksal  bestimmt  wer-' 
den.  Man  klagQt  die  Grausamkeit  des  Schicksals  an,  und 
beweint  sein  trauriges  Geschick.  Der  Weise  unterwirft  sich 
dem  Willen  des  Schicksals,  und  findet  sich  in  sein  widriges  . 
oder  preiset  sein  gutes  Geschick.  — „Mit  finsterer  Stirne 
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sichn  wir  da,  und  ordnen  dasG^^cÄ/cit  der  Staaten.**  Uz.  — 
Schickung  bedeutet  blofs  das  Bestimmen  der  Begebenheiten, 
Fügung  hingegen  die  Handlung,  welche  sie  nach  Gründen 
der  Vernunft  und  nach  Gesetzen  der  Weisheit  bestimmt. 

537.  Führen.  Leiten.  * Lenken,  Führen 

# ^ 

zeigt  blofs  die  Miltheilung  der  Bewegung  und  die  Bestimmung 

ihrer  Richtung  an.  Zu  diesem  Begriffe  setzt  Leiten  noch^ 
das  Ziel  und  den  Zweck  hinzu,  auf  welchen  die  Bewegung 
gerichtet  ist,  nebst  der  Bemühung,  diesen  Zweck  ohne  zu 
besorgende  Gefahr  zu  erreichen.  Lenken  aber  druckt  die 
ßemiihung  aus,  dem  Bewegten  einen  solchen  Eindruck  zu 
geben,  dafs  es  nicht  die  Richtung  verlasse,  die  dem^beab- 
sicbtigleu’Ziele  gemäfs  ist:  führet  einen  Kranken,*  , 

der  keine  Kräfte  zum  Gehen  hat.  Leiten  setzt  in  dem^ 
Bewegten  »immer  seine  eigene  Bewegung  voraus,  und  rich- 
tet dieselbe  nur  auf  ein  gewisses  Ziel,  indem  es  zugleich  die 
Bemühung  ausdruckt,  das  Vorgesetzte  Ziel  ohne  Gefahr 
und  auf  die  bequemste  Art  zii  erjeichen.  Man  leitet  ein 
^ Kind,  einen  BHndeji  u.  s.  w.,  wenii  man  sie  an  den  Ort  hin- 
b'ringen  will , ^ den ' sie  sonst  nicht  finden  würden , und 
wenn  man  zugleich^  verhüten  will,  dafs  sie  unterwegs  nicht 
fallen  oder  anstofsen.  Man  Teitet^’das  Wasser  in  den  .Gar- 
ten, indem  man  ihm  den  Abflufs  giebt,  der  es  an  den  Ort 
. bringt,  wohin  man  es  haben  will.  Mau  /ei/w  durch  Rath; 
man  führt  auch  durch  Gewalt.  — „Wer  sich  nicht  von 
der  Vernunft  leiten  läfsl,  der  läuft  Gefahr, /dafs  ihn  seine 
Leidenschaften  ins  Verderben  führen,  — Lenken  setzt  im- 
mer eine  ihälige,  aber  blinde  Kraft  voraus,  die  von  einer 
höhern,'  erleuchtetem  ihre  "Richtung  erhalten  inufs,  um 
nicht  eine  Unrechte  Richtung  zu  nehraeh.  „Von  jedem 
Irrlhum  lenk  ihn*  ab.’*  Eschenburg,  — • Das  Haupt  einer 
Verschwörung  führt  die  ganze  Unternehmung,  indem  Alle 
seinen  Befehlen  gehorchen  und  seine  Anweisungen  befol- 
gen , er  leitet  einen  Jeden  mit  seinem  Rath  und  Beleb- 
rung,  und’  den  Willen  eines  jeden  nach  seinen 
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538.  Fü  ?'  ch  ie  n,  S c heue  ri.  In  Fürchten  wird 
die  Empfindung»,  welche  der  AnbUck  eines  bevorstehenden 
Übels  erregt,  ganz  allein  ausgedruckt.  In  Scheuen  wird  zu- 
gleich die  Folge  davon  angedeutet,  und  diese  ist,  dafs  man 
sich  einem  Gegenstände,  der  Furcht  erregt,  nicht  nähert, 
und  wenn  man  ihm  nahe  ist,  sich  von  ihm  entfernet.  Ein 
gebranntes  Kind  echeuet  das  Feuer;  nachdem  es  nämlich  die 
Erfahrung  von  dem  Schnaerze,  den  es  ihm  verursacht,  ge- 
macht hat ; so  nähert  es  sich  demselben  nicht  mehr. 

. 53g.  , Fii  rchterlich,  F ur  ch  tb  a /*.  Furcht 
terlich  ist,  was  durch  einen  plötzlichen  Eindruck  Schreck- 
ken,  oder  durch  einen  scheufslichen  Anblick  Grauen  ver- 
ursacht; Furchtbar  aber  dasjenige,  dem  man  als  einem 
künftigen  gefährlichen  übel  entgegen  siebet.  Das  Furcht 
t erlich e ' eine,  heftigere  Gemüthsbewegiing  als  das 

Furchtbare.  Alexander  war  durch  seine  Kriegskunst  und 
damit  erfochtenen  Siege  ein  furchtbarer  Feldherr  für  se-re 
Feinde,  und  Attila  ein,  durch  seine  scheufsliche  Gestalt 
und  seine  Grausamkeiten,  die  Jedermann,  in  Schrecken 
setzten,  fürchterlicher  Barbar.  , 

54o.  Für  c h t$  am.  . Blöde.  S chiichte  r ü* 
Furchtsam  ist  derjenige,  dem  die  Fertigkeit,  zu  fürchten, 
beiwohnt.  Blöde  druckt  zugleich  die  Ursach  aus,  die  die 
Furchtsamkeit  in, den  Fällen  hat,  wo  sie  uns  hindert,  mit 
dem  nötbigen  Selbstvertrauen  frei  zu,  handeln;  und  diese 
, Ursach  ist  die  gegründete  oder  ungegründele  Vorstellung, 
dafs  man  uns  verachten  werde.  Diese  Vorstellung  ent- 
steht aus  einer  Verslandesschwäche,  die  den  blöden  hin- 
dert, sich  der  Herrschaft  dunkler  und  verworrener  Em- 
pfindungen zu  entziehen , und  die  Dinge  überhaupt  in 
ihrem  wahren  Lichte,  zu  sehen , als  auch  sich  selbst,  und 
die  Personen,  denen  er  sich  nähert,  so  wie  sein  Verhält- 
nifs  zu  ihnen , richtig  zu  heurtheUen.  -Kinder  und  Per- 
sonen, die  noch  nicht  viel  in  Ge.sellschaft  gekommen  sind, 
insonderheit  von  niederm  Stande,  wenn  sie  zum  ersten 
Male^vor  Vornehmern  erscheinen,  sind  blöde.  Sie  w'orden 
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Torr  der  verivorrcnen  Vorstellung^  geängsti^t,  daifs  man  sic 
ungunstigbeurtheilen  werde,  und  die  entsteht  aus  dem  dunk- 
■'  len  Gefühle  ihreÄ  Unvermögens,  es  recht  zu  machen.  Schuch- 
fernheit  hezdchnetdie  Furchtsamkeit  von  Seiten  derjenigen 
ihrer  VS^'irkungen,  dafs  der  Schüchterne  sich  nicht  getraut, 

' sich  dem  Gegenstände  seiner  Furcht  zu  nähern  i oder  dafs 
er,  wenn  er  ihm  "nahe  ist,  sich  von  ihm  entfernt  und  vor 

. t 

ihm  fliehet.  Daher  sind  furchtsame  Vögel,  die  durch 
die  geringste  Bewegung  verscheucht  werden,  schüchtern, 

— „Gleich  schüchternen  Tauhen  am  Gange.*'  Vofs*  — ^ 

54l.  Fufsstapfen.  Spuren,^Fufsstapfens\nd 
Eindröcke  \ondtnFüfsen  derThiere,  so  fern  sie  zu  Zeichen 
‘ dienen  können,  woraus  man  schliefsen  kann,  dafs  ein  sol-  ' 
ches  an  dem  Orte  ist  gegenwärtig  gewesen , und  zu  welcher 
Gattung  und  Art  es  gehöre.  Spuren  s\nd  aher  auch  Wir- 
kungen von  andern,  als  von  thierischen  Körpern.  Die  Spur 
kann  auch  die  Wirkung  eines  Körpers  seyn,  die  kein  Ein- 
druck in  einem  weichern  ist.  So  folgen  die  Hunde  d er  Spur 
'dösVN^ildes'durch  denGeriich,  und  auf  diesen  wirken  die  Aus- 
ddnstungen  des  verfolgten  Wildes.  Daraus  läfst  sich  dann 
erklären,  wie iSpuren  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche 
einen  weitern  Umfang  von  Bedeutung  hat  erhalten  können, 
als  Fuf stapfen.  Denn  man  sagt,  den  Fufsstapfen  folgen, 
nachgehen,  und  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man 
sagt  aher  aufserdem  hoch , auf  der  Spur  seyUy  auf  die  Spur 
kommen,  fiir:  etwas  finden, 'worauf  man  hoffen  kann,  etwas 
anderes  Unbekanntes  zh  entdecken , die  Spuren  von  etwas 
an  sich  tragen,  keine  Spur  von  etwas  haben,  u.  s.  w.  . 
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542.  aben,  Natur  gaben,  Talent,  Ta- 
lent unterscheidet  sich  zuvörderst  von  Gabe  dadurch,  dafs 
es  auf  die  Vollkommenheiten  der  Seele,  und  zwar  nur  ihrer 
ErkenntnifsvermÖgen  eingeschränkt  ist.  Die  Leibesstärke 
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SImsoW,  womit  er  einen  Löwen  zerreifsen  konnte,  war  eine 
Gabcy  aber  kein  Talent,  Eine  Gabe  kann  biernäcbst  auch 
eine  praktische  Vollkommenbeit  seyn^  die  zn  dem  Charakter 
des  Menschen  gehört  $ ein  Talent  ist  rtur  eine  Vollkommen- 
heit des  Erkenn tnifsvermögeas.  So  sind  ein  natürlicher  Froh- 
«inn,  eine  natürliche  Unerschrockenheit,  die  Geduld  und  Ge- 
lassenheit schöne  Galeny  die  die  menschliche  Glückseligkeit 
in  einem  hohem  Grade  befördern,  aber  keine  Ta /cn/e.  Gaben 
und  Katurgahen  sind  endlich  Vollkominenheiten,  wovon  wir 
uns  nichts  seihst  zu  verdanken  haben, 'sie  sind  Anlagen,  die 
durch  Kunst,  Llbung  und  Fleifs  erst  zu  der  Geschicklichkeit 
und  Fertigkeit  reifen,  die  wir  Talente  nennen.  Natur  gäbe 
bestimmt  nur  den  näher,  der  die  angebohrne  Vollkommen- 
heit gegeben  hat,  als  Gahe^  nämlich  die  schon  längst  per- 
sonificirte  Natur.  So  waren  die  Gabe  der  Sprache,  die  Gabe 
Kranke  zu  heilen,  die  Gabe  der  Weifssagung  oder  des  Leh- 
rens  und  der  Auslegung  der  heil.  Schrift  hei  den  Aposteln 
w^er  Näturgaben  noch  Talente,  Es  ist  ohne  Zweifel  noch 
eine  Spur  vor  diesem  Glauben,  dafs  man  nicht  vor  langer 
Zeit  die  Beredsamkeit  und  den  geistvollen  Vortrag  eines  Kan- 
zclredners  nicht  Talente  y sondern  Kanzelgaben  nannte. 

543.  Gabe,  Gejschenh,  Nach  dem  heutigen 
Spracbgebrauche  können  diese  Wörter  nur  darin  von  ein- 
ander verschieden  seyn,  dafs  das  erstere  dasjenige  bezeichnet, 
was  ein  Höherer  und  Reicherer  einem  Niedrigern'  oder  Be- 
^dürftigern  giebt.  Man  macht-  seinen  Freunden,  man  macht 
Hohem  und  Reichem  man  reicht  einem  Bettler^ 

> eine  Gahe^  So  nennt  noch  die  neueste  Sprache  das,  was 
wir  von  einem  höhera  Wesen,  oder  von  einem  Wesen,  das 
wir  für  ein  höheres  halten,  bekommen,  eineGa^r^.' — „Und 
theilte  jedem'  eine  Gabe^  dem  Früchte,  jenem  Blumen  aus,” ' 
Gbthe,  — In  den  ältern  GesehiHitschreihera  und  Urkunden 
ist  das,,  was  den  Hohem  von  den  Niedrigem'  geschenkt  wird, 
immer  Getränk.  Denn  die  Darbringung  von  W ein  war  ein 
Beweis  der  Ehrfurcht  und  Ergebenheit,  • wovon  die  Spuren 
sich  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  dem  sogenannten  Ehren- 
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weine  erhalten  babeki.^  Und  dieser  Nebenbegriff  ist  dann 
dem  Geschenke  unter  jeder  andern  Gestalt  geblieben. 

544.  Gänge,  Gehe,  Das  Erstere  scheint  mehr 

ansudeuten,  dafs  die  Münze,  die  man  und  gehe 

nennt,  gewöhnlicb  ist,  und  im  Handel  und  Wandel  an- 
genommen wird.  Denn  Gang  wird  bisweilen  für  Gewohn- 
heit genommen.  Das  Zweite,  Gehe^.  deutet, mehr  auf  die 
Gültigkeit  und  den  richtigen  Werth  derselben,  und  zeiget 
an,  dafs  sie  wirklich  einen  .solchen «Werth  habe,  dafs  man 
s\e,  gehen  könne, ohne  zu' wenig  zu,  geben,  oder  ohne  zu 
fürchten,  dafs  sie  Jemand,  dem  s\e, gegeben  wird,  als  un- 
gültig und  am  Gehalte  zu  gering  zn  verwerfen  befugt  sey. 
Eben  so  sagt  man  von  einem  Sprichworte,  dafs  es  gäng 
und  gehe  sey*,  um  anzuzeigen,  dafs  es  häufig  gebraucht 
und  von  Jedermann  für  wahr  gehalten  werde.  ..  . 

545.  Ganz,  Vollständig,  Vollkommen. 

. Ganz  nennt  man  ein^Ding,  so  fern^seine  Tfieile.  überhaupt 
hlofs  vorhanden  sind;  vollständige  so  fern  es  dadurch  zu  dem 

• Gebrauche,  wozu  cs  bestimmt  ist,  gesqhickt  wird>  c^erüber- 
.iiauptseiner  Bestimmüngentspricht.  Ein  A nzug  wird  ein 

zer  genannt,  so  fern,  an  ihm  blofs  keinThell  fehlt;*  ein  volV 
, ständigere  so  fern  eralleTheilc  enthält,  welche  zu  einer  völ- 
ligen Bekleidung  gehören;  denn  diese  ist  seine  Bestimmung. 
Zu ‘der  Vollkommenheit  eines  Dinges  gehört  aufser 'Seiner 
^ Vollständigkeit  oder  dem  Zusammenseyn  ^einerTjheile,  dafs 
' es  6ieForm  oder  die  Bestimmungen  habe,  sie  mögen  Gröfs’en 

• oder  Beschaffenheiten  seyn,  in  welcher  sein  yVeaen- besteht. 
Ein  Quadrat  ist  vollständige  so  bald  es  nur  vier  gerade  fJ- 
nien  enthält,  es  ist  aber  alsdann  erst  ein  vollkommenes 
drat,  wenn  diese  vier  geraden  Linien  senkrecht-mit  einander 
zusammengesetzt  ^ind;  denn  diese  Lage  der  Linien  ist  eine 
B.escharfrnheit,.  die.zutder  Form  und  dem  \"Vesen  eines  Qua- 
drats gehört.  Eine  vollständige  menschliche  Gestalt  hat  aye 

• menschlichen  .Glieder,*  eine  vollkommene  hat  sic  in  der  an- 
; genehmsten  Form  lund  demjrichtigsfen  Ebenmaafse.  . Den 
.unkörperlichen  Dingen  legt  man  nicht  Kollständigkeit^ 
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sondern  nur  Voülommenfieit  bei,  weHsIe  keine  aus  einander 
befindliche  Tbeite  haben.  Man  nennt  einen  Geist,  die  Weis- 
heit, die  Tugend  u.  s.  w.  weder  ganz,  noch  vollständig, 
sondern  vollkommen.  Die  Form  oder  das  VVesen  derselben 
ist  in  einer  unsinnlichen  Materie.  Die  Weisen,  die  Tugend- 
haften , die  Schönen,  die  Aufgeklärten  und  Wissenden  sind 
Ae&to  voULommner , je' ro'ehr  sie  an  der  reinen  Form  nnd  an 
dem  Wesen  der  Weisheit,  der  Tugend  u.  s.  w.  Theil  neh- 
men , und  sich  ihrem  Ideal  nähern.  Die  reine  Form  aller 
Dinge  ist  unveränderlich,  und  von  jeder  Art,  wozu  sie  ge- 
hört, nur  Eine.  Es  giebt  mehrere  Arten  von  Vollkommen- 
heiten, aber  von  jeder  Art  nur  eine  unbedingte  Vollkommen- 
heit in  ihrer  reinen  Form,  und  unendlich  viel  Grade  und 
Abwechselungen  der  Vollkommenheit  in  den  einzefnea  Din- 
gen.^ Der  Begriff  der  Vollkommenheit  gehört  daher  *u  dem 
höchsten  und  abgezogensten ; denn  er  begreift  nur  die  Form 
des  Dinges  in  sich.  Eine  *’o//sränrfige'Kenntnifs  eines  Thei- 
les  der  ,\Vissenschaft  ist  eine  solche,  der  es  aii  keinem 
nölhigen  Stucke  in  derselben  fehlt;  eine  vollkommene  eine 
solche,  die  das  Wichtigste,  Wissenswurdigste , in  der 
lichtvbllslen  Ordnung,  nach  der  wisseDschaftlichsten  Me- 
thode umfafst,  so  dafs  Alles  unter  sich  zusaramenstimmt 
und  harmuniret. 

54ß.  Garstig.  Häfslivh.  Scheu  fsl  ich. 
Gräfshch.  Häfslich  ist  ein  Gegenstand,  der  durch 
seineGestalt  den  geringsten  Grad  unangenehmer  Empfindüh- 

eiregt.  Jetzt  ist  nämlich  AzsHäfsliche^Aem  Schönen  enfge- 
gengeselzt,  und  kömmt  daher  den  Gegenständen  zu,‘  so  fern 
sie  auf  den  Sinn  Aes  Gesichts  wirken.  Schön' dadurch  ist 
das  Mifsfallen,  welches  A»s  Häfslicheyrirki,  nicht  so  stark, 
als  das,  welches  das  Garstige  wirkt.  Denn  dieses  erregt 
auch  eine  im  hohem  Grade  unangenehme  Empfindung  in 
dem  dunklern  Sinne  des  'Geruches.  Diöse  unangenehme 
Empfindung  ist  schon  darum;  weil  sie  sinnlicher  ist,  heftiger. 
Scheufslich.wird  vönGegcösläuden  gebraucht,  die'  eine  un- 
angenehme Empfindung  erregen,  welche  noch  sinnlicher  ist 
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als  dw,  weiche  durch, das  Häfsliche  und  Garstige  erregt 
wird.  Das -Todes.fesf,  woran,  einige  wilde  Völker  ».Nord- 
amerika ihre  gefangenen  Feinde,  erst  yersWmmeln,  und  sie 
dann  mit  den  ausgesuchtesten  Martern  eines  langsamen  To- 
des, sterben^  lassen,  ist  ein  Anblick,  .von  deui 

ein  jeder  gefühlvoller  Mensch  mit  Schauder  seine  Augen  ^weg- 
wendet.  Es  könnte.  ScAeu/s/icA  statt  Scheusälig,  für  d^ 
zasammengezogene  Beiwort  von  ScAensa/.  gehalten  werden- 

und  so  kömmt  es  auch  wirklich  vor.  — „ScAeusäligstes  Ge- 
sicht im  Himmel  und  auf  Erden.”  ZacAaria.,— ,,,Sein  sc'Ae«-j 
sälfges  Haupt  pechschwarz  in  Dunkel  gehuliet.”  Vofs.  — 
Grä/s/icÄ. bezeichnet  einen  Gegenstand,  der  den  fiöchslen 
Grad  des  Mnniichen.Äbscheue.s  erregt.  Die.ser  ist  das  Grnn- 
*e«, -oder  das  krampfhafte  Znsammenziehen  der  Haut,  den 
die  Gälte  oder  der  Frost,  hiernäebst  aber  auch  eine  heftige 
Furcht.oder^  ein  heftiger  Abscheu  verursacht.,  Danach  ist 
äanp  diß.Gr4/siick,.,  bei^  dessen"  Anblicke  die  Haut  schau- 
dert, und,  ^ie  Glieder  erstarren,. und  dieses  .sind  die  Wirkun- 
gen und  Zeichen  des  höchsten  Gradw  des  sinnlichen  Ab-- 
scheues."ber  Anl^iick  .'eines  Todten.  der  schon  mehrere 
Wochen  im’ Grabe  gelegen  hat,  und  an  dem  schon  yefwe- 
suiig  und  VVurmer  ihre  Verhiieerun’gen  arigefangeh  haben,  i.st 
■gräj'slich.  Die  griechische  Fabellehre  wollte  ohne  Zweifel 

den  Medusenkopf  als  gräyi/jcA  bezeichnen,  wenn  sie . sagte, 

dafssein  blofser  Anblick  versteinere.  Das  AföA^'cAe  erweckt 
keine  Liebe,  das  Garitige  erregt.Ekel,  das  5cAe«/s//cAe  Ab- 
srheu,'  das 'GrA/s//cAe  Grausen.  Dem  H^slic/ien  nähert 
man  sich  nicht,  v or  dem  Gnrs/igen  verschliefst  man  die  Sinne, 
von  dem’ScAeu/i/icAeu  Wendet  röän  sich  weg  und  fliehet,yor 
dem  Gräfslichen  erst.irrt  man , sein  Anblick  wirkt  so  heftig 
auf  den  Körper,  dafs  er  die  Bewegung  der  Glieder  hemmet. 

■ ■ 547  ' G a SS  e.  Strajse.  Str'afse  bedeutet  ursprüng- 
lich einen;ge^>ni/ecten  Weg,  ,de^^  hatten  die 

grofsen  Wege,  welche  man  lleerstrafsen  nennt,  _ durch  ihr 
ganzes’  Reich  .gepllastert;',und- diesejiiefsen  eiae  stratae. 
Diese  grofsen  NVege  nannte  man  hernach  m DeuUchland 
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Strafserzy  ob  sie  gleich  nicht  gepflastert  waren.  Da  in  den 
Städten,  und  auch  bisweilen  in'den  Dörfern,  die  Wege  zwi- 
schen den  Häusern  pflegen  gepflastert  zu  seyn,  so  hat  man  in 
einem  engem  Sinne  das  Wort  S/ro/jfe  besonders  von  gepfla- 
sterten Wegen  zwischen  den  Häusern  in  den  Städten  und* 
Dörfern  gebraucht.  Allein  da  jetzt  überhaupt  alle  Wege  in 
den  Städten  pflegen  gepflastert,  und  auf  beiden  Seiten  mit 
Häusern  bebauet  zu  seyn  : so  hat  der  Gebrauch  noch  einen 
andern  Unterschied  eingeführt.  Im  Gegensätze  der  oflPenen 
Plätze  und  Märkte  nennt  man  nämlich  zuvörderst  die  Wege 
zwischen  den  Häusern,  die  mehrlaog  als  breit  sind,  Strafsen. 
und  Gassen^  und;  unterscheidet  hiernäcbst  die  Strafsen 

von  den  Gassen  dadurch,  dafs  man  unter,  den  Erstem 

^ * 

die  langen  und  breiten  Woge  zwischen  den  Häusern,  un- 
ter den  Letztem  aber  die  kleinen  und  engem  versteht.' 

' 548.  . Q a s t g e b o t,  ^ Gast  ni  a h L ßfa hl, . 
S'C h rn a us,  Gel Ein  Mahl  ist  ein  Essen , das  an 
gewissen  bestimmten  Zeiten  gegeben  wird,  ohne  den  BegriflP 
eines  reichlichem  Vorralhes  und  köstlicherer  Speise  und 
Trankes  zu  enthalten,  es  sey  dann  blofs  für  die,  denen 
es  gegeben  wird.  Bei  den  Juden  war  die  Gewohnheit,  dafs, 
wenn  sie  die  Schafe  schoren , sie  den^  Scbafscherern  ein 
^ Mahl  zu  geb^n  pflegten.  Ein  Mahl  kann  man  auch  sei- 
nen Hausgenossen  geben , wofern  es  nur  zu  einer  beson- 
' dem  Zelt  geschieht.  Ein  Gastmahl  stellt  man  aber  in  der 
Absi  cht  ah , um  sich  mit  seinen  Freunden  zu  erlusligeo, 
und  es  zeigt,  verhaoge  der  ersten  Sylbe  in  seiner  Zusam- 
mensetzung an,  dafs  noth wendig  Fremde  oder  Gäste  daran 
müssen  Theil  nehmen.  Da  man  aber  die  fremden  Gäste. 
durch  ihre  Einladung  ehren  will  so  ist  das  Gastmahl  auch 
kostbarer  und  prächtiger,  als  ein  blofses  Mahl^  und  von 
dieser  Seife  ist  es  zugleich  ein  Schmaus,  Ein  Gastgebot 
ist  *ein  grofses  und  feierliches  Gastmahi.  E)s  kömmt  her 
von  dem*  alten  Wörte  Bieten y einladen,  und  zeiget  also 
ein  Gastmahl  an,  zu  welchem  , viele  Fremde  eingelad^n 
sind.  Das  Wort  Schmaus  hingegen  deutet  mehr  auf  das 
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Ver^ii^^en  ein«  ,reichlicliern  und  herrlichem  Essen*  und 
Trinkens.  Diesen  Begriff  druckt  augenscheinlich  das  da- 
von abgeleitete  schmausen  aus.  Das  Wort  Gelag  scheint 
seine  Benennung  von  dem  langen  Beisammen/fegen  beim 
Trünke  erhallen  zu  haben.  Und  daher  kömmt  ohne 
Zweifel  der  verächtliche  jNVbenbegrifF,  der  diesen  Ausdruck 
in  diejenigen  Volksklassen  verbannet  hat,  die  keine  gesell-  - 
schafflichen  Vergnügungen  ohne  VolJerei  kennen. 

; 549.  Gasthof,  Gasthaus,  Ile  r b e?'  g e. 
TVirtkshaus,  Nachdem  man  in  den  Sfädfen  öffent- 
liche Häuser  hat,  worin  man' mehr  Bequemlichkeit  findet, 
so  ist  die  Benennung  Herberge  nur  solchen  Häusern  ge- 
blieben, in  welchen  den  Reisenden  gewöhnlich  nur  Dach' 
und  Lager  gegeben  wird,  und  sie  selbst  ihr  Essen,  wie 
auch  Flitter  für  ihre  Pferde  mit  sich  führen,  und  das,  ist 
mebrenlheils  in  den  Herbergen  auf  schlechten  Dörfern 
der  Fall.  Erhält  man  in  diesen  öffentlichen  Häusern  auch 
Essen  und  Futter  für  die  Pferde,  dann  nennt  man  sie 
Wirihshäuser,  In  solchen  Wirthshdusern  sind  gemeinig- 
lich, aufser  der  allgemeinen  Gaststube,  noch  eine  oder 
' mehrere  Stuben,  welche  man  Personen  einräumet,  die 
nicht  gewohnt  sind,  sich  unter  Fuhrleuten  aufzuhalten, 
und  auf  der  Erde  zu,  liegen,  und  worin  sie  die  nölhigen 
Bequemlichkeiten  für  Bezahlung  finden.  Ein  Wirthshaus 
ist  also  für  bemitteltere  Personen,  eine  Herberge  blofs  für 
Ärmere  bestimmt.  Ein  Gasthof  ist  ein  grofses , weitlüuf- 
tiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden  versehenes  Gebäude, 
worin  viele  Fremde  oder  Gäste  können  aufgenommen  wer- 
den, .die  da.selbst  nicht  allein  Raum  für  ihre  Wagen  und 
Stallung  für  fhre  Pferde,  sondern  auch  bequeme  Zimmer 
finden,  worin  ein  Jeder  nach  seinem  Stande  die  nölhigen 
Bt*qnemlichkeiten  haben  und  bewirthet  werden  kann. . Ei- 
nen solchen  Gasthof  könnte  man  wohl  auch  ein  Gast- 
haus nennen,  so  fern  nämlicFi  darin  Fremde  oder  Gaste 
anfgenommen  werden.  Allein  gewöhnlich  nennt  man  nur 
das  ein  Gasthaus^  worin  sich  ein  Wirtb  befindet,  welcher- 
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nur  fiär  Geld  Elften* ^'ebt , obne  des  Nachts  die  Fremden, 
.und  ihr  Gefolge  zu  beherbergen^ 

, 55o.  G-  at  te*  G e muh  L Die  H6flichkeits^sprache 

Hat,  so  wie  bei vinehreni  andern,  die  täglich  in  dem  Munde 
«irr  feinem  Gesellschaft  sind,  bei  diesen  Wörtern  Untei'- 
schiede  eingoführt,  von  denen  die  Alten  nichts  wufsten. 
*Wenn  diese  Gatte  und  Gemahl  von  beiden  Geschlechtern 
sagten:  so  gebraucht  man  jetzt  von  dem  weiblichen’  Gattin 
txndGemahlin } und  da  diese  gleich  edel  und  für  jeden  Stand 
gleich  ehrenvoll  waren,  so  ist  jenes  jetzt  nur  der  feierlichen 
Sprache,  so  wie  dieses  in  dem  Oremoniel  den  hohem  Stän- 
den Vorbehalten.  Will  man  davon  einenGrund  in  dem  in- 
nern  Gehalte  dieser  Wörter  aufsuchen:  so  möchte  man 
schwerlich  einen  andern  hnden,  als  der  in  der  Abstammung 

dieser  Wörter  liegt.  Doch  yftunlVeib  blbfs  dasGescMecht, 

* « 

JP/’<72#  den  Stand  anzeigt,  so  deutet  Gu//zn  auf  die  W^ahl  nach 
Gefühl  und  Zuneigung,  wodurch  es  sich  den  Rednern  und 
Dichtern,  so  wie  jedem  empfehlen  muls,  der  die  Sprache  der 
Empfindung  reden,  oder  zu  reden  scheinen  will,  wie  das  , 
die  Beiwörter : ' meine  theure^  meine  geliebte  Gattin^  be- 
weisen. „Denn  Ich,  (glaube  mir  das!)  wenn  dich  auch 
hätte  der  Abgrund,  fulgetedir,  oGaltirt;  und  Mich  auch 
hätte  der  Abgrund.^  Koß.  — So  spricht  der  zärtliche 
Deukalion  zu  seiner  trostlosen  Pyrrha.  Gemahlin  deutet 
hingegen  auf  die  gröfsern  Feierlichkeiten,  womit  die  ehe- 
lichen Verträge  hoher  Personen  pflegen  vollzogen  zu  wer- 
den, und  ist  daher  ein  Ehrenname.  — „Ihres  Gemahls 
Auslegung  vernahm*  zwar  froh  die  Titanin,  doch  war' 
Zweifel  die  Hoffnung.''  Bhend.  • 

, 55 1 . Gehähren.  Ze  u g e'n.  M'^e  rf en.  Jun- 
gen. Nach  dem  gegenwärtigen  Gebräuche  wird  Gebühren 
nur  von  Menschen,  und  zwar -von  der  Mutier  gesagt,  dem 
Vater  wird  das  Zeugen  beigelegt.  Die^r  eigentliche  Gebrauch 
bat  auf  den  uneigentlichen  einen  unverkennbaren  Einflufs. 
Denn  in  diesem  hetfst  Erzeugen  etwas'  durch  Vorbereitun- 
gen,  Fleifs  und  Kirnst  herv urbringen.'  Der  Gärtner  erzeugt 
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aas  dem  Saameh  oft  Blumen  mit' neuen  Farben , und  jede 
Kunst^  hat  ihre  eigentbdmlichen  Erzeugnisse ; Gehähren^ 
_unwillkü|)r]ich . und  dorch  Naturnolhwendigkeit  darstellcn, 
was  schon  unsichtbar  da  war.  rfV^erfen  und  Jungen  wird 
nur  von  Thieren  gebraucht;  das  Ersterc  vcrmulhiich,  weil 
sie  ihre  Jungen  leicht  zur  Welt  bringen»  und  gleichsam  von 
sich  werfen.  Indefs  ist  unter  beiden  dieser  Unterschied,  dafs 
Jungen  mehrentheÜs  von  den  Thieren  gesagt  wird,  welche 
mehrere  Junge  mit  einem  Male  werf  en»  JVerfen  geht  indefs  _ 
immer,  auf  die  Jungen  und  Jungen  auf  die  Mutter.  * » 

55a.  ' Greben»  Miit heilen.  Schenken» 

^ Verehren»  Bescheren»  Gehen  wird  nicht  blofs 
von  der  Übertragung  des  Eigenthnms,  sondern  auch' des 
blofsen  physischen  Besitzes,  vom  Übertragen  zum  blofsen 
Ergreifen  und  Festhalten  gebraucht.  Wir  geben  einem 
nicht  nur  das  Geld,  das  er  als  sein  Eigenthum  behalten,« 
sondern  auch  das  wir  ihm  biofs  leihen,  oder  das  er  an 
einen  Andern  abliefern  soll.  Mittheilen^  Schenken»  Ver- 
ehr en^  Bescheren^  schiiefst  die  Übertragung  des  Eigen- 
.thums  mit  in  sich , was  wir  einem  Ancfern  geben , und 
unterscheidet  sich  dadurch  von  Geben»  Mittheilen  druckt 
rin  dem  Gegenstände  oder  in  den  Personen,  denen  etwas 
gegeben  wird,  zugleich  ihr  Bedürfnifs  aus.  Man  kann 
einem  etwas  schenken  das  er  schon  hat,,  und  dessen  er  ' 
' also  nicht  bedürftig  ist;  aber  man  tJreilt  nur  dem  etwas 
mity  der  es  nicht  hat  und  es  noch  bedarf.  Man  theilt 
dem  Armen  etwas  von  seinem  ^Überflüsse  mity  und  der 
Arme  bittet,  dafs  man  ihm  etwas  mittheile»  Der  Begriff, 
durch  Geben  zu'eÄren,  ist  in  dem  Ausdrucke:  einem 

et>vas  verehren»  Er.  giebt  ihm  etwas  Feierlicheres , und 

darum  ist  dieses  Wort  auch  noch  nicht  aufser  Gebrauch 

_ * 

gekommen.  Bescheren  unterscheidet  sich  von  den  übri- 
gen Wörtern  durch  seine  eingeschränkte  Bedeutung; 
denn  es  wird  nur  von  den  Glucksgütern  gebraucht,  so 
fern  sie  uns,  ohne  unser  Zuthun,  von  einer  hohem  Macht 
. verliehen  werden.  Nach  christlichen  Begriffen  is^  diese 
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höhere  Macht  Gott  nnd 'Seine  Vorsehung.  — ,JGelobet  scy 
der  Gott,  der  Kleid  und  Brodt  hesch^rtJ*  Lichtwer.  — ' 
653.  Qebehrde.  Miene.  ( ) Grimasse. 
Grimasse,  welches  ursprünglich  deutsch  ist,  bedeutet  eine 
widerliche,  unnatürliche  und  häfslirheGebebrde.  Das  Wort 
Gehehrden  unterscheidet  sich  von  Mienen'  i.  dadurch,  dafs 
es  alle  Üufsem  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers  anzeigt, 
sie'  mögen  im  Gesichte,  oder  in  andern  äufsern  Gliedern  des 
menschlichen  Körpers  seyn ; 2.  dadurch,  dafs  es  auch  solche 
Veränderungen  des  Körpers  bedeutet,  die  keine  Ausdrucke 
menschlicher  Gedanken  und  Empfindlingen,  des  Wollensund 
Nichlwollehs  sind,  V\^enn  Geh  ehr  de  daher  dieses  letztere 
bedeutet : so  ist  es  eine  Stellung  und  Bewegung  de$  ganzen 
Körpers,  und  kann  von  jedem  Gliede  desselben  gesagt  wer- 
den, Mienen  nur  von  dem  Gesichte.  — „Weint  laut,  und 
geht  nach  Haus,'  erzählt  es  ihrem  Mann,  der  ihr  entgegen 
kömmt  mit  zitternder  Gebehrde.*^  Gleim,  — Wird  es  von 
den  Bewegungen  des  Gesichts  .gesagt : so  bedeutet  es 'nur  die 
unwillkuhrlichen  und  die  Ausdrücke , insonderheit  die  dau- 
renden,  einer  heftigen  Leidenschaft.  Verzuckungen  können 
das  Gesicht  eines  Menschen  in  unnatürliche  Gehehrden  ver- 
zerren, vor  Schreck  und  Grausen  erstarren  oft  die  Gesichls- 
züge  eines  Menschen  zu  fürchterlichen  Gehehrden,  Mienen 
hingegen  gehören  zu  den  Bezeichnungen  unseres  Sinnes,  und 
zwar  durch  Züge  und  Bewegungen  des  Gesichtes.  Man  kann 
aber  das  Innere  des  Menschen  auch  aus  den  Bewegungen 
der  übrigen  Glieder  seines  Körpers  erkennen , und  das  sind 
dann  Gehehrden,  Mienen  unterscheidet  sich  also  von  den 
Gehehrden  zuvörderst  dadurch , dafs  das  Erstere  nur  will- 
^übrliche  und  bedeutende,  das  Letztere  hingegen  alle  auch 
unwillkührliche  Bewegungen  des  Körpers  bedeutet  und 
hiernächst  dadurch,  dafs,  wenn  sie  beide  bedeutend  sind, 
das'  Erstere  nur  auf  das  Gesicht  eingeschränkt  ist. 

- • 554.»  Gebiete  ?*isch.  He  rris  c // . ..  Gehiethe^ 

risch  ist  ein  beleidigendes  Betragen  eines  Menschen,  so 
fern  es  aus  einer  übertriebenen  oder  wenigstens  übelange- 
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brachten  Meinung  von  meiner  Macht  entsteht«  Herrisch 
ist  eben  dieses  Betragen,  so  fern  es  aus  seiner  ubertrier 
benen  oder  übelangebrachten  Meinung  von  seineni  Rechte 
entsteht.  ^ Denn  ein  Herr  ist  derjenige,  der  das  Recht  bat, 
die  Handlungen  eines  Andern  zu  hestfinmen.  Der  Herrin- 
sehe  beträgt  sich  als  ein  Herr  Anderer,  als  ihr  Höherer  und 
behandelt  sie  als  seine  Niedrigen.  Fehlt  ihm  sowohl  das 
äufsere  Recht  zu  herrschen,  als  die  jnnere  VN^ürde:  so 
kömmt  ihm  das  Betragen  nicht  zu,  das  er  annimnit,’  als 
wenn  er  diese  äiifsern  und  innern  Vorzüge  be&äfse,  es  ist 
herrisch  und  beleidigt  einen  jeden,  gegen  den  er  es  sich 
erlaubt.  — j*VVo  der  Bedienten  Stolz,  die  er  doch  grofs 
gemacht,  in  herrischer  Gestalt  des  nackten  Redners  lacht." 
Hagedorn,  — Der  Stolze  ist  gebiet herisch  durch  Gebie- 
ihen,*  herrisch  durch  jedes  verächtliche  Betragen  gegen 
Andere.  Ein  gehietherischer  Ton  ohne  Macht  erregt  Ver- 
achtung und  ist  lächerlich;  hcrrisch::s  Betragen  oha# 
Richt  erregt  Unwillen.  Indefs  kann  es  bisweilen  nützlich 
seyn,  durch  Gewalt  zu  schrecken:  ein  gehietherischer 
Wort  kann  also  an  seiner  Stelle  gut  angebracht  seyn, 
und  daher  kann  gebietherisch  auch  in  einer  guten  Be- 
deutung verkommen.  „Wer  ist  nun  also  frei?  Der 
Weise,  der  jede  Leidenschaft  gebietherisch  schweigen 
heifst.*^  — Herrisch  hat  aber  immer  eine  verhafste  Be- 
deutung; denn  ein  eitles  Herrscherrecht  zur  Schau  tragen, 
kann  durch  keinen  Nutzen  gerechtfertigt  werden. 

555.  Gebogen.  Krumm.  Gehr  ii  m m t. 
Krumm  zeigt  blofs  überhaupt  das  an,  was  von  der  gera- 
den Richtung  abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Theilen 
und  Momenten  seine  Richtung  verändert.  In  diesem  Be- 
griffe liegt  nichts  Fehlerhaftes.  Krumme  und  gerade  Li- 
nien sind  an  sich  weder  schön  noch  fehlerhaft;  sie  wer- 
den das  Eine  oder  das  Andere^  je  nachdem  ihre  Form  zti 

# 

dem  Zwecke  des  Werkes  pafst,  in  dem  sie ** sind.  Ge- 
hrümmt  und  Gebogen  zeigen  eine  Abweichung  von  jder 
geraden  Richtung  an,  die  dem  Dinge  durch  eine  eigene 
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Handlung  raifgetfiant  wird,  dafs  also'  die  Krümme  dei 
Dinges  eine  gute  oder  böse  AA^irkung  von  etwas  sey, 
oder  dafs  man  dem  Dinge  die  Form  einer  krummen  Linie 
gegeben  habe,  weil  sie  sein  Gebrauch  oder  seine  Schön- 
heit erforderte.  Ein  Greis  geht  vom  Alter  gekrümmt» ^ 
Sicheln  sind  krumme  so  fern  sie  die  Form  krummer  Linien 
haben,  gekrümmt y so  fern  sie,  ihrer  Bestimmung  wegen, 
diese  Form  haben  mils^n.  Gekrümmt  wird  also  eine  VoU- 
kommenheit  oder  Unvollkommenheit  seyn,  indefs  krumm 
gleichgültig  oder  fehlerhaft  ist.  Gebogen  zeigt  einen  hö- 
hern  Grad  der  Schönheit  an.  Die  Griechen  liebten  geho^ 
gene  Nasen,  aber  keine  krumme y und  ein  wohlgebildeter 
Fufs  mufs  gebogen  seyn,  ein  krummer  ist  ungestalti  denn 
Nase  und  Fufs  sind  organische  Theile  des  menschlichen 
Körpers , deren  Abweichung  von  der  geraden  Linie  za 
ihrer  Schönheit  gehört. 

556.  Geborgen,  Sicher,  Geborgen  deutet  auf 
die  Ursack  und  Entstehung  des  Zustandes,  worin  wir  ein  , 
Übel,  das  uns  bevorstand,  nicht  mehr  zu  besorgen  haben. 
Daher  ist  dasjenige  geborgen,  welches  aus  einer  Gefahr, 
die  ihm  bevorstand,  an  einen  Ort  gerettet  ist,  wo  sie  nicht 
mehr  zu  *besorgen  ist.  So  sind  die  Güter  eines  verunglück- 
ten Schiffers  geborgen.  Wenn  sie  an  das  Land  gebracht  sind. 
Ein  Schatz,  der  so  tief  in  der  Erde  versteckt  ist,  dafs  er 
nicht  kann  gefunden  und  gestohlen  werden,  ist  geborgen, 

— „Seines  Schatzes  gewifs,^der,  glaubt  er,  läge  gebor^ 
gen,**  Götke,  — SicAer  hingegen  zeigt  zunächst  iixePVir- 
kung  des  Schutzes  an,  unter  welchem  sich  der  Geborgene 
befindet.  Daher 'wird  Sicher  auch  in  seiner  grölst en  Alb* 
gemeinheit  anstatt  Gewifs  gebraucht,  um  das  Bewufstseyn 
auszudrutken,  dafs  das  Gegentbeil  von  dem,  was  man  für 
wahr  hält,  nicht  Statt  finden  könne.  Kein  Seefahrer,  der 
aus  dem  Hafen  läuft,  ist  sicher,  dafs  er  auch  in  densel- 
ben wieder  einlaufen  werde.  Da  sich  Geborgen\xi\^  Sicher 
wie  Ui’sach  und  Wirkung  zu  einander  verhalten,  so  wer- 
den sie  auch  bisweilen  mit  einander  verbunden.  — >,Sie 


i 
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hörte  in  ihrer  warmen  Stube  die  Frachtwagen  mit  dem 
süfsen  Gefühle  azVÄtf rer  Geborgenheit  und  ärmlicher  Fülle«’ 
Starke,  — 

557.  Gebot,  Befehl,  Gesetz,  Kerord^- 
nuih^,’  Satzung,  So  oft  ein  mächtiger  Oberherr  .sei- 
^ nen  Willen  erklärt,  dafs  er  etwas  will  augenblicklich  voll- 
zogen wissen,  so  erkennt  der  Unterthan  seine  höchste 
Macht,  indem  er  seinen  Willen  ein  Gebot h nennt.  Der 
Sultan  in  den  morgenländischen  Mährchen  befahl  seinem 
Vezir  Azem^  dafs  er  ihm  auf  der  Stelle  sagen  sollte,  was 
die  beiden  Vögel,  denen  er. zugehorcht,  mit  einander  ge- 
sprochen haben.  Der  Vezir  antwortet:  „Verändre  das 
Gehethr  will  ihm  dein  Wink  befehlen,  so  sey  es,,  was  er 
hört,  dir  e^ig  zu  verhehlend’  Hagedorn,  — Ein  Gehoth 
ist  GesetZy  wenn  es  der  erklärte  Wille  des  Oberherrn  ist, 
so  fern  er  entweder  alle  seine  Untertbanen  oder  einen 
grofsen  Tbeil  derselben,  in  Ansehung  einer  ganzen  Gat- 
tung von  Flandlungen  verpflichtet.  Dadurch  unterscheidet 
sich  Gesetz  von  Gehoth,  das  auch  nur  einen  einzelnen 

• - ^ , s 

Menschen  und  eine  einzelne  Handlung  betreffen  kann;  so 
wie  von  Befehl,  der  auch  aufserdem  von  nnem  untergc- 
ördnelen  Obern  kann  gegeben  werden.  ‘Da  uns  Gott  sei- 
nen Willen  auch  durch  die  Natur  der  erschaffenen  Dinge 
erklärt ; so  ist  er  der  Gesetzgeber  der  Naturgesetze,  Dif 
Naturgesetze  sind  aber  göttliche  Gesetze,  und  es  würde 
zu  wenig  gesagt  seyn,  wenn  man  sie  göttliche  Befehle  nen- 
nen  wollte.  Wenn  Gott  seinen  Willpn  blofs  durch  die  Na- 
tur  erklärt,  wenn  wir  also  unsere  Verbindlichkeit  aus  ih- 
, ren  natürlichen  Gründen  erkennen  und  in  gewisse  Sätze 
fassen:  so  nennen  wir  diese  Sätze  Gesetze}  nur  die  wer- 
den sie  Gehothe  nennen,  welche  glauben,  dafs  Gott,  wie 
der  Jehova  der  Juden  auf  dem 'Berge  Sinai,  sinnlich  er- 
schienen  sey,  und  seinen  Willen  unmittelbar  in  \Vorten 
erklärt  habe.  Eine  Verordnung  ist  der  erklärte  Wille,  so^ 
fern  er  eine  gewisse  zu  beobachtende  Ordnung  vorschreibt} 
es  ist  darin  also  nicht  sowohl  die  verpflichtende  Kraft , wie 
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IQ  Gesetz,  Gehoth,  Befehl,  als  vielmehr  diejenige  Gleich- 
förmigkeit der  Handlungen  ansgedruckt,  die  zu  einem  ge- 
wissen Zwecke  nöthig  sind.'  Man  nennt  daher  auch  die 
Vorschriften  eines  Arztes,  worin  er  die  Diät  und  Lebens- 
ordfiung . oder  den  Gebrauch  der  Arzeneyen  einem  Kran- 
ken angiebt,  Verordnungen*  Eine  jede  rechtliche  Gesell- 
schaft, dergleichen  die  grofsen  Körperschaften  sind,  ala 
Universitäten,  Ritterorden,  Zünfte,  Innungen,  haben  ihre 
Statuta  oder  Satzungen,  worauf  sie  gestiftet  sind  und 
durch  die  sie  bestehen,  und  diese  enthalten v nicht  blofs 
die  Verbindlichkeiten  und  Pflichten  ihrer  Glieder,'  son- 
dern , auch  ihre  Rechte*  In  diesem  Verstände  wird  das 
Wort  Reichssatzungen  noch  in  dem  deutschen  Staats- 
rechte gebraucht,  für  den  Inbegriff  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeften  der  Glieder  des  deutschen  Reiches. 

,558.'  Qe  brauch*  Sitte*  Ge  ß4/o,hnhe  it* 

Mo  de*  . C er  emo  nie*  \ Sitte  dehnt  sich  auf  alles  aus, 

es  mag,  innerlich  oder  äufserlich  seyn^  in  den  Handlungen 

oder^  der  Bekleidung  und  Wohnung.  Es  giebt  innere  und  , 

äufeere  Sitten^  Die  erstem  werden  nach  den  moralischen 

Gesetzen  beurtheilt,  und  sind  danach  entweder  tugend- 

•• 

haft  oder  lasterhaft.  Die  letztem  betreffen  blofs  das  Au- 
fsere  und  können  moralisch  gleichgültig  seyn ; 'siö  werden, 
löblich,  gut. oder  schlecht  genannt,  so  fern  sie  Zeichen, 
einer  guten  und  schlechten  Denkungsart  sind, /.und  eine, 
von  beiden  befördern.  Das  Gesundheittrinken . war  sonst 
eine  aflgemeine  Sitte*  Gewohnheit  unterscheidet  ■ sich  von 
Sitte  blofs  dadurch,  dafs  bei  diesem  letztem 'zugleich  die« 
Beurtheilung  der  Anständigkeit  und  Schicklichkeit,  und 
also  einer  Art  von  moralisch<^.Nothwendigkeil,  in  Betrach-^. 
tung  kömmt, ' und  dafs  diese  der  Grund  isl,^  warum  sie  an-  , 

' genommen  und  allgemein  sind.y — „Denn  Sitte  ward  aus  ^ 
Gewohnheit*'  Vofs*  — Man  glaubt,  dafs  das. recht  scy  und 
geschehen  müsse,  wsts  immer  geschieht.  In  einigen  Län- 
♦ dem  ist  die  Gewohnheit , 'd^£s  die  Fuhrleute  vier  Pferde, 
in  andern,  dafs  sie  zwei  neben  einander,  in  andern,  - dafs. 
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sie  die  . Pferde  hinter  einander ' spannen.'  In  einigen  Ge- 
genden ist  die  Gewohnheit y dafs  man  den  Kühen  auf  der 
Weide  kleine  Glocken  um  den  Hals  hän^  ln  allen  die- 
sen Fällen  sieht  man  nicht  auf  Anständigkeit.  £ine  Sitte 
ist  ein  Gehr  auch  y wenn  sie  in  einer  Handlungsweise  be- 
steht, worüber  man  sich  vereinigt  hat,  dafs  man  sie  bei 
gewissen  Geschäften  beobachten  wolle. . So  haben'  die 
Handwerker  ihre  eigenen  Gebräuche  bei  dem  Einschrei- 
ben und  Lossprechen  der  Lehrburschen,  bei  der  Ankunft' 
der  Fremden,  bei  der  Aufnahme,  der  Meister.  Die  Ge- 
-brauche  sind  Ceremonieriy  wenn  sie  Zeichen  von  gewissen 
Pflichten  sind. ' So  sind  die  Ceremonien  bei  einer  feier- 
lichen Belehnung  Gebräuche,  welche  dem  Belehnten  die 
Pflichten,  wozu  er  sich  anheischig  macht,  durch  bedeu- 
tende Handlungen  vorbilden  sollen.  Moden  sind  blofse 
Gewohnheiten,  die  man  beobachtet,  weil  man  sie  für  an- 
genehm und  schön  hält.  Sie  erstrecken  sich  über  Alles, 
was  den -Menschen  umgiebt,  über  seine  Kleidung,  seine 
Möblirung,  seinen  gesellschaftlichen  Anstand,  die  Aus- 
dn'icke  der  Höflichkeit,  u.<  s.  w.  Jetzt  sind  die  kurzen 
Taillen  in  dem  weiblichen  Anzuge  Modcy  weil  man  sie  für 
schön  hält.  *Oie  Urtheile  über 'die  Kleidermoden  müssen 
insonderheit  darum  sich  oft  ändern,  weil  das  Alte,  schon 
dadurch,  dafs  es  alt  ist,  aufhört  zu  gefallen,  und  daher 
die  neue  Modcy  wenn  sie  erscheint,  sollte  sie  auch  nicht 
schöner  seyn,  als  die  alte^  welche  man  aufgpgeben  hat, 
immer  die  Empfehlung  des  Reizes  der  Neuheit  mit  sich 
bringt.  Man  kann  deswegen  den  Öftern  W^echsel  als 
einen  wesentlichen  Charakter  ansehen,  wodurch  sich  die 
Mode  von  der  blofsen  Gewohnheit  unterscheidet.  Denn 
dieser  W^echsel  kann  keinen  andern  Bewegungsgrund  ha- 
ben, als  die  Begierde  zu  gefallen.  ^ 

55g.  Gebräuchlich,  Gewöhnlich, 
lieh.  Gemein,  Das  W^ort  Gewöhnlich  unterscheidet 
sich  zuvörderst  von  den  beiden  andern  dadurch,  dafs  es 
auch  natürliche  Veränderungen  begreift,  die  ohne  merk- 
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liclte  Ausnahme  erfolgen,  und  nicht,’  wie  diese,  hlofs  auf 
menschliche  freie  Handlüogen  eingeschränkt  ist.  Man 
sagt  eben  so  wohl:  in  unserm  nördlichen  Himmelsstriche 
pflegt  es  gewöhnlich  im  Monat  Januar  am  stärksten  zu  frie« 
ren,  als:  in  unsern  Gegenden  pflegen  die  Mätter  ihre  Kin-> 
Her  ^gewöhnlich  selbst  zu  stillen.  Man  sagt:  an  den  Höfen 
ist  die  yerstellung  sehr  gewöhnlich;  wenn  aber  ein  Frem- 
der zum-  ersten  Maie  am  Hofe  erscheint;  so  ist  es  g&* 
'hräuchlichy  dafs  er  dem  Fürsten  von  dem  Hofmarschalle 
vorgestellt  werde.  Üblich  beziehet  sich  auf  die  Handlun- 
gen selbst,  die  durch  ihre  Gleichförmigkeit  das  Übliche 
ausmachen,  Gebräuchlich  hingegen  auf  die  Dinge,  die  da- 
bei'gebraucht  werden.  Danach  wird  man  sagen  müssen! 
An^’einigen  Orten  ist  der  Exorcismus  bei  der  Taufe  noch 
gebräuchlich:  nicht  aber:  er  ist  noch  üblich;  hingegen  es 
ist  noch  üblich  und  gebräuchlich  ^ den  Exorcismus  bei 
der  Taufe  über  den  Kindern  auszusprecben.  Gemein  ist 
das  Übliche  und  Gebräuchliche,  so  fern  es  nicht  blofs  bet 
gewissen  Ständen  gefunden  wird.  *^Eine  Mode  ist  gemein^' 
wenn  sie  von  den  hohem  Ständen  zu  dem  niedrigen  her- 
abgestiegm  ist;  ein  Ausdruck  ist  gemein y wenn  er  nicht 
blofs  aus  dem  Munde  der  Gebildetem,  sondern  auch  der 
Ungebildetem  gehört  wird. 

660.  • Oeck.  iSf  arr»  Es  giebt  mehrere  Arten  von 
J^arren;  der  Geck  ist  aber  ein  eingebildeter  Narr,  -Er  ist 
voller  Selbst  vertrauen  und  Dünkel*  über  Vorzüge,'  die  er 
ni<%t  besitzt,  oder  die  keine  sind,  wenigstens  keine,  die 
ihn  zu  seinen-  Anmafsungen  berechtigen.  Er  giebt  sich 
das^  Ansehen  von  Verdiensten  und  Vorzügen , es  sey  des 
Standes,^  der  Schönheit,  des  Geschmacks , die  er  zu  be- 
sitzen glaubt,'  lind  ist  von  dem  Beifkll 'berauscht,  den  er 
zu 'erhalten  x ermehfit.  Seine  Eitelkeit  entspringt  aus  einer 
so  groben  Täuschung,  dafs  man  kaum  begreifen  kann,  wie 
ein  vernünftiger  Mensch  davon  kann  bintergangen  werden. 
Ein  alter  verliebter  Geck  macht  noch  Ansprüche  auf  die 
Bewunderung  und  Liebe  der  schönen  weiblichen  Welt,  er 


Geck.  . Gede. 


kann  noch r hoffen,  eine  Leidenschaft  einzuflöfsen^  und 
denkt  es  mit  seinem  jugendlichen  Betragen,  mit  ' seiner 
galanten  Fiatterhalligkeit  und  seiner  modischen  Kleidung 
EU  zwingen.  — „Dumm  ist  er  nicht , er  jst  nur  keck , er 

ist  kein  Narr  und  nur  ein  Geck,**  JVernike,  — ' 

/ 

■ 56 1 . Geck,  La Laffe  thut  zu  dem  Begrifie 
des  Gecks  noch  einen  Nebenbegriff  der.  Veracht lickeit 

und  des  Unwillens  hinzu.  — „Den  Weisen  wie  den  Laf^ 

» 

fen**  Wieland,  — Es  ist  ein  -Geci:,  der  durch  den  hoch- 
sten  Grad  seiner  Narrheit  Verachtung  erregt , > und  durch 
seinen  übermüthigen  Eigendünkel  sich^  yerbafst  macht«. 
Da  dieses  vorzüglich ; der  Fehler  ungezogener  und  unbe«> 
sonnener 'junger  Leute  ist:  so  wird  es  meistens  von  die-' 
sen  gebraucht,  und  man  findet  es  daher  oft  mit  dem  Beir- 
Worte  jungl  — „O ! schrie  man , seht  ' den  jungen  haffen^ 
der  den  Verstand  verlohren  bat.'*  Geliert,  ‘ i 

, .^56a.  .Gedeihen,  Zufiehme.n, achse 

Zunehmen  bezeichnet  .den  Begriff  der  Vermehrung  über« 
baupt,  es  mag  die. -Vermehrung  einer  Zahl,' einer  räum- 
lichen Gröfse,  oder  der  Gröfse  der  Kraft  eines  Dinges- seyn. 
Zunehmen  ist  also  dem  Ahnehmen  entgegengesetzt,  ln  ei- 
ner Krankheit  nimmt  sowohl  der  Umfang  als  die  Kräfte 
des  Körpers  ab^  in  der  Genesung  nehmen  beide  zu,  \ Gedei-^ 
ken  bezeichnet  blofs  die  Vermehrung  der  Kraft,  i es  sey,’ 
dafs  sie  Bös6s  oder  Gutes  wirkt. . Gedeihen  Jst  aJso  über- 
bäupt,  zu  ^Kräften  kommen,:  gröfsere  Kräfte  * erhalten, 
'welche  sich  durch  ihre  Wirkungen  äufsern,-  die.  dann  auch 
in  der  Vergröfserung  des  Umfanges  .bestehen.  - So  wird  es 
uneigentlich  gebraucht.  --  „Die  ,Re<  hfsgeiehrsamkelt  hat 
bei  Ulis  gutes  Gedeihend*  Dusch,  — Wachsen  heifst  nach, 
seiner  ailgeiueinsten- , Bedeutung « in  einem  stetigen  Fort- 
schficiten  vergröfsert  WjCrden,  und  dadurch,  ist  ea  yoaZi^ 
nehmen  unterschieden.  Bei  denen ''Dingen, , wo  ein\kiue-. 
res  Principium  die  Vergröfserung  wirkt,; wie  bei  Pfianzefi 
und  Thiercn,  ist  dieses  augenscheinlich j denn  .dieses  in- 
nere Principium  w'irkt  die  Vergröfserung  durch  stetige, und 


DIgltized  by  Google 


Gediit 


5;5 

unnierkliche  Grade.  Man  kann  da^  Gras  eben  so.  wenig 
wachsen  sehen  als  wachsen  hören  ; denn  sein  VVachsthum 

4. 

nimmt  nach  unendlich  kleinen  Graden  in  einem  stetigen  ^ 
Forischreiten  zu.  Selbst  bei  den  körperlichen  Gröfsen 
enthält  Wachsen  immer  den  noihwendigcn  Nebenbegriff 
einer  stetigen  Vergröfserung.  Man  sagt:  das  ^Vasser  ist 
gewachsen^  weil  sein  Ziinehmen  stetig  ist;«  nicht  aber 
- das  Ungeziefer  wächst  täglich  auf  dem  Felde,  statt  nimitU 
täglich  zuy  weil  seine  Vermehrung  nicht  nach  einem  ste-^  ' 
tigcn  Fortschreilen  geschieht.  Wehn  ein  Staat  gedeihen* 
soll:  so  mufs  seine  .innere  Bevölkerung  an  thätigen  und 
nützlichen  Menschen  zunehiiien  und  wachsen,  denn  in  die«- 
sen  bestehen  seine  wahren  Kräfte;  und  wenn  er  gedeihet^ 
so  wird  auch  seine  .wohithätige  Bevölkerung  zunehmen 
und  wachsen, 

. /)63.  ’ G e diol  d i ,G  e l fl  s se  n,  Gelassenheit 

setzt  zu  dem  Begriffe  der  Geduld  noch  hinzit,  dafs'der  G«-- 
• •• 

lassene  bei  der  Ertragung  eines  Übels  keiüe  leidenschaft^, 
liehe  Unlust  äufser^.  ^ Diesen  N\ebeubpgriff -bat  dieses  Wort 
von  seiner  weitern  Bedeutung,  der  den  allgemeinsten  Be- 
'griff  der  Mäfsigung  in  jeder  Art^  der  Gemüt hsbewegungen^ 
'sowohl  ,der  angenehmen  gls  unangeneh^ien,  ausdruckt« 
Geduld  bezeichnet,  die  Gemüthsfassung,  in  welcl^er  ^wir 
nicht  einem  Übel  ein  Ende  zu  machen  begehren.  Die 
beste  und  sicherste  Quelle  der  Gedfild  ist  . die  Gelassen^ 
Äei/ selbst,  so  fern  sie  die  .beffige,  leidenschaftlic^e.Unlugt 
über, unvermeidliche  Übel  mäfsigt.  — r „Die  Gelassenheit 
wird  in  grofsen  und  anhaltenden  Übeln  zur  Geduld,*'  Gel-* 
lert,  — Darauf  folgt  ftvner  noch  ein  anderer  Unterschied 
zwischen  der  Gelassenheit  und  der  Gedurld.  Diese  mäfsigt 
nur  die  Unlust  über  gegenwärtige  Übel,  jene,  auch  über 
hevor stehende  \knd  pergangene.  Wir  bleiben,  auch  gelas^  , 
se/2,  .aber  nicht,  geduldig^  wran  wir  die  Furcht,  den 
Schrecken,  die  Bestürzung  unterdrücken.  — >»Seyd  nurg*«.-. 

lasseny  das  findet  sich  alles.^’  Göthe,  — Es  ist  die  Gelassen-* 

» * 

heity  welche  den  Schmerz  der  Sehnsucht  nicht  zu  leiden- 
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schaftlicben  Ausbrtkhen  kommen  lüfst.  „Ich  kann  mfcÜ 
ittberall  gelassen  von  dir  scheiden/’  J,  N»  GÖtz, 

564.  Gefährten,  Gesellen.  Genossen, 
Gespielen.  Gefährten  reisen,  Gesellen  arbeiten,  Cr- 
nnsien  geniefsen , and  Gespielen  spielen  mit  einander/ 
Diese  Unterschiede  liegen  gans  sichtbar  in  der  Abstam- 
mung dieser  Wörter.  Geselle  bezeichnet  daher  jetzt  nur 
/noch  in*  der  Handwerkersprache  den  Stand  der  Lohnar- 
beiter bei  den  Handwerkern,  die  keine  Lehrburschen 
mehr  und  noch  keine  Meister  sind,  die  sich  also  mit  dem 
Meister  fär  ' einen  gewissen  Lohn  zur  Arbeit  verbunden 
haben.  Diese  eingeschränkte  Bedeutung  ist  dem  Worte 
Gesell  erst  später  geblieben,  nachdem  es  in  den  höherh 
Ständen  ‘ aufser  Gebrauch  gekommen  war.  Denn 'in  den 
ältern  Zeiten,  waren  Gese/Ze/j  alle,  die  durch  gemeinschafl- 
Hche  und  gegenseitige  Pflichten*  und  Rechte  mit  einander 
verbunden  waren.  So‘  hiefsen  selbst  noch  die  Kurfdrsten 

Gesellen  und  die  Schullehrer  wurden  der  Meister  und  seine 

« • 

Gesellen  genannt.  Sb  gc^braucht  es  *ducb  noch  Luther 
in  seiner  Bibeldbersetzung.  — „Daniel  und  seine  Gesel-- 
ien.^  Dan.  i,  r5.’  Genossen  sind  diejenigen,  welche 

an  einem  gemeinschaftlichen  Nutzen  oder  Vergndgen  Theil 

• » 

Nehmen;*  denn  es  kömmt  von  Gehiefsen  her.  In  diesem 
Sinne  sflagt  man  Bergwerksgenoss'en,  Tischgenossen,  Ehe^ 
genossen'.  Und  so  wird  eil  von  den  Tbeilnehmern  der 
Selsten  ’ Vergndgen  in  der  höchsten  Dichtersprache  ge- 
braucht. „Wie  vom* reinen  Neckfartbau  umflossen  won-  ^ 

nevoiler  Ewigkeit  Genossen.'*  JV.-A.  Schlegel.  Gespielen 
stammt  zwar  von  Spielen,  und  wurde  also  blofs  eine  Ver-  . 
bindung  von  Menschen  anzeigen,  die  sich  zum  Spiele  mit 
einander  vereinigen.  Allein  da  es  auf  das  schöne  Alter 
• der  unschuldigen,  unbefangenen  und  fröhlichen  Kindheit 
hinweiset r so  erhält  es  eine  Farbe  von  Anmuth  und  Lieb- 
lichkeit,  mit  der  es  dem  Dichter  so  willkommen  ist,  und 
wodurch  es  für  die  Glieder  einer  erwachsenen  Gesellschaft 
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5G5.  Gefallen'.  Beliebe  n.  Gefallen  zeigt 
blufs  den  Zusland  des  Vergnügens  an,  «noch  ehe  wir  den 
Gegenstand  desselben  begthren,  und  , ohne  dafs  wir  ihn 
vielleicht  je  hegehren,  oder  auch  nur  begehren  können, 
Belieben  hingegen  den  Zustand  des  Vergnügens,  dessen  ' 
Gegenstand  wir  begehrten.  Ein  schönes  Gemälde  gefällt 
- auch  dem,  der  kein  Belieben  trägt  es  zu  besitzen. 

5G6.  an  gen.  Ver  h af  tet.  Die  Gefangen- 

schaft ist  der  Zustand,  worin  sich  ein  Mensch  befindet, 
der  nicht  die.  Freiheit  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  gc^ 
hen,  wohin  er  will,  oder  überhaupt  nach  seinem  Belie- 
ben das  zu  ihun,  was  allen  andern  Bürgern  frei  stehet, 
ln  dem  VN^ortc  Verhaftet  liegt  hingegen  blofs  der  Begriff 
der  Verbindlichkeit,  sich  in  einigen  bestimmten  Hand- 
lungen nach  dem  Willen  desjenigen  zu  richten,  dem  er 
verpllichtet  ist ; und  diese  Verhindlichkeit  ist  aus  einer  ge- 
ihanen  oder  unterlassenen  Handlung  entstanden.  Verhaf- 
/a/ kann  man  daher  am  besten  von  dem  sagen,  der  blola''. 
' vor  geendigter  Untersuchung  zur  Sicherheit  festgehalten 
wird,  denn  er  ist  yprnflühtet.  diese  Untersuchung  abzur 

warten , so  wie,  von  dem , dessen  man  sich  zur  Sicherheit  ' 
einer  ausgemachten  Schuldforderung  bemächtigt.  Wer 
während  der  Untersuchung  ist  verhaftet  gewesen,  wird 
oft , wenn  er  ist  strafbar  befunden  worden , zum  Gefäng-  ^ 
nifs  verdammt,  und  als  Zuchthaus-  oder  Festungsge/h/zg- 
ner  abgefdhrt.  Aus  diesen  Gründen,  und  weil  Verhaft  * 
eine  sittliche  Verbindlichkeit  einschliefst,  scheint  es  auch 
ein  gelinderer  Ausdruck  zu  seyn,  als  Gefangen  ^ und  das 
die,  in  den  Krjegesgeseizen  für  kleine  Disciplinvergehun- 
gen  übliche  Strafe  bezeichnende  Wort  Arrest  ist  besser 
gegen  das  deutsche  Verhaft-sX^  gegen  Gefangenschaft  und 
Gefängnifs^zu  vertauschen.  ' 

567.  G efä  ng  n if  s.  Kerker.  Gefängnifs  kann  / 

. einen  jeden:  Ort  bedeuten , wo  sich  Jemand  in  dem'  Zu- 
stande eines  Gefangenen  befindet,  und  den*  er  nkht.  ver- 
lassen kann..  Die  Staatsgefangenen  seihst  auf -den  ^ Fes- 


578  Gege.  ' 

^ap^en  haben  ihre  bcsondern  Gefängnisse  ^ die  aber  keine  * 
'Kerker,  sondern  gewöhnliche  WobnEimmer,  ja  bisweilen 
Häuser  und  Gärten,  -niit  Mauern  eingeschlossen,  sind.  Ein 
Kerker  ist  der  enge  Raum,  worin  ein  Gefangener  einge- 

I 

sperrt  wird«  **Das**Bild  davon  enthält,  aufser  dem  Übel 
*der  ^bliif/en  Beraubung  der  Freiheit,  die  es  mit  jedem  Ge- 
fängnisse gemein  hat,  die  schauderhaften  Zuge' der  wei- 
tern Entfernung  von  > Menschen ; vielleicht  von  der  Ober- 
fläche der  Erde  und  dem  erfreulichen  Auschauen  des  Him- 
mels, so  wie  alles  Ungemachs^  der  Einsamkeit,  der  Hulf- 

/ 

losigkeit,  der  Entbehrung  gewöhnlicher  Bequemlichkeiten 
tind  Nothwendigkeiten  des  Lebens , nebst  allen'  empören- 
den Zügen  der  Unreinlichkeit  und  des  Schmutzes  und  alles 
dessen,  was  die  Sinne  beleidigen  kann.  ^ Wie  lange  werden 
so  manclw  Gefängnisse  noch  Kerker  seyn? 

- 568.  Cr e gen»  iP^ider.  Gegen  druckt  blofs  die 
Richtung  oder  die  Lage  zweier  Körper  aus,  die  sich  ihre 
vordere  Seite  zukehren , und  wenn  sie  sich  in  dieser  Rich- 
tung bewegen,  sich  gegen  einander  bewegen.  Wider  setzt 
aber  zu  «diesem  Begriffe  hinzu , *dafs  sie  in  dieser  Richtung 
mit  ihrer  Kraft  in  einander  zu  wirken  streben.  Der  Kör-« 
per  ist  uns  ein  Gegenstand,  wenn  er  uns  seine  vordere  Seite 
zukehrt,  und  ein  Widerstand,  wenn  er  nach  dieser  Rich- 
tung, in  uns  zu  wirken  strebt,  und  die  Bewegung,  womit 
wir  auf  ihn  wirken,  hindert.*  Gegen  den  Wind  segeln, 
ist  blofs  nach  der  Richtung,  woher  der  Wind  ^önimt;  . 
wider  den  W^ind  segeln , ist  zugleich  mit  den  Kräften  des 
Windes,  welche  den  Lauf  des  Schiffes  aufhalten,  oder  cs 
zurücktreiben , kämpfen..  Daher  sind  alle  Dinge,  die  wi- 
der einander  sind,  auch  gegen  einander.  Zwei  Iii*ere 
kämpfen  gegen  und  wider  einander.  Aber  nicht  umgekehrt 
sind  alle  Dinge  wider  einander,  die  gegen  einander  sind. 
Diese  Bestimmung  der  Bedeutungen  ist  auch  in  d^n  abge- 
leiteten Wörtern:  entgegen,  zuwider,  entgegengesetzt  und 

sichtbar.  Der  Osten  ist  dem  Westen  entgegen, 
aber  nicht  zuwider^  der  Ostwind  .ist  dem  W^esiwind  ent- 


«» 
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gegen  und  entgegengesetzt,  ab<v  der  Eine  oder  Andere  ist 
nur  elsdann  dem  ‘Scfaiffer  zuwider',  ^wenn  seine  Gewalt 
ihn  bindert , seiiie  ’Rei^re  fortzusetzeh.  - Man ' hat  Zunei- 
gung Jemanden^  Riati  ist  parteyisch'gßgen  ihn;  denn 

man^will  thm  nicht  wirken, ' man  wiH  seine '\Yün^ 

sehe  und  Absichten»  nicht  hindei^h  sondffm  man  ist  gegen 
oder  nach  seiner  Seile  hin^ 'geneigt,  um  seine  Wünsche  zu 
befördern  und  sich  zu  seinen  Absichten ' zu  vereinigen. 
Man  ist  * Jemand  ^»«rschwöreri,  ünr  ihm  entgegen  au 
wirke«; -seine- Wünsche  und 'Absichten  zu  vereiteln, 

Ö69.  {*.)  Ge  nsittz,  Con  trasL  ^ Ein  Gegen-- 
satz  -ht  überhaupt  »zwischen  allen  Dingen,  die  sich  einan- 
der entgegengesetzt  »sind,  ^ und  sich  wechselseitig  einander' 
aufheben',  auch  für  den  blofsen  Verstand,  und  zwischen 
allgemeinen  IJingen,  wenn  sie’  zusammengedacht  werden. 
Ein  Contrast  ist  nur  zwisch^  einzelnen  Dingen,  die 'Ge- 
genstände der  Sinne  sind,  und  zugleich  empfunden  wer- 
den. Zwischen  Möglich  und  Unmöglich,’  Wahr  und  Falsch 
ist  ein  Gegensatz , aber  kein  Cönt rast  j zw!schea*dunkeln 
und  hell  eit  Farben  in$  der  .Kleidung  ist  ein  Contrast.^ 

• . ^ 670,  G e ^ e ns  i and.  ko  rwur. ß.  Beides  » ist 

das  aus  dem  Lateinischen  hergenommene  Object.  Vorwurf 
aber  ist  das  aufser  dem  Subject,  worauf  sich  irgend  eine 
.Thätigkeittseiner  eriren/ze/zden  Kräfte  bezieht^  - Der  gesunde 
aber  ungelehrte  Verstand  nimmt  an,^daft  bei>demi£m- 
iphndeo,*  wohin  seine  meiste:Erkenntiiifs  gehört^  das.vorge- 
stelite  Ding  sich  gegen  das  Subject  bewegt,  ihm,  so  zu 
»sageu,  f/or.  oder  entgegen  geworfen  wird,  dafs  hingegen  bei 
dem  Begehren  das  Subject  sich  nach  seinem  Objecte,  das 
als  Gegenstand  unbeweglich-  oder  gegen  ihm  stehet^ 
bin  oder  von:  ihm  wegbewege.  .Unsere  Kinder  sind  die  Ge- 
genstände  unserer  Liebe,  Zuneigung.  Vorsorge  u.  s.  w.  Ein 
Feind  ist  eifi  Gegenstand  unseres  Hasses,  unseres  Abscheues. 
Vorwurf  fängt  indefs  in  dieser  eingeschränkten  Bedeutung  an 
zu  veralten,  und. das  ohne.Zweifel  wegen. seiner  Vieldeutig- 
keit«. Denn  es  bedeutet  auch: -das  Urtheü, . dafs  Jemand 
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Böses  gelhan.  oder  nicht  gebindert,  so  wie  etwas  Gu- 
tes, das  er  hatte  .thun  sollen,  unterJasseu  habe,  so  fern 
wir  ^dieses  tadelnde . Urtheii  an  ihn  gelbst  richten.  ^ 

, . ^ ^ Ge  hali,  es  oldung*  JLohn.  JLöh^ 
n 14  ng»,, , S o l,d.  ^ Lohn,  bezeichnet^  in  seiner  weitesten iße- 
deutung  eine  jede». Vergeltung  für  Verdienst  und  Unver- - 
dienst,  oder  für  das,  ;was  ein  Mensch  verdien tr  bat,,  es  sey 
etwas  Gutes  oder  Böses,  und  nach  mehreren  Zwischenbe- 
dcutungen  endlich  das  .Geld , was  ein  Arbeiter  für  seine  Ar- 
beit mit  Recht  fordern,  kann  „.und  was  ihm -nach  jlem 
Maal'se  derselben  gegeben  .wird«  Danach  ist  dann  sein 
XoÄ^.bald  ein  T^glohn^  ein  JVochsnlohriy  {oder,  < wie  bei 
unserm  Gesinde,  Jahr  lohn.  . JLÖhnung*.\mdL'iSßld  bedeuten 
beide  das  Geld,' das  ein  gemeiner < Soldat  für  seine  Dienste 
.e'ropl^gt.  Löhnung.' \st  spätem  Ursprunges.  Da*  diese 
nach  den  Bedürfnissen  .des  gemeinen  Soldaten  in  kurzen 
Zeiträumen,  und  also  in  kleinen  Theilen  geschehen  mufs: 
so  bedeutet  Löhnung kleinern  Tbeile  des  Der 

König  überniacht  den  Sold  an  jedes  Regiment,-  und  davon 
j^rird*  am*  Löhnungstage  jed^m  ‘ Soldaten  seine  Löhnung 
ausgezahlt.  Besoldung  wird  nur  von  denen  gebraucht,  die 
in  öft'entlicben  Ämtern  und  Ehrenbedienungen  steben.  Gtf- 
halt  ist  aber  auch  der  Lohn  solcher  Personen,  welche  nicht  in 
öffentlichen  Ehrenämtern  stehen,  welche  also  zu  tler  Diener- 
schaft eines  Privatmanns>oder  zu’den  Hausbedienten  gehö- 
ren, die  die  Person  des  Fürsten  bedienen.  Ein  Arzt  kann  von  * 
seinen  öffentlichen  Ämtern  Besoldung  ziehen , aber  aufser- 
dem  erhält  er  noch  als  Leibarzt  des  Fürsten  und  von  vielen 
reichen  Häusern  einen  ansehnlichen  jährlichen  Gehalt. 

Ö72.  Geheim.'  Heimlich.  — Geheim'^ 
nif  s.  He  i ml ie h k eit.  ■ Heimlich  nennt  man  das,  was 
Einer  dem  Andern  in  das  Ohr  sagt;  das  Geheime 
-gen  erfordert,  dafs  man  sich  von  der  Gesellschaft  absondere 
»und  beiseite  gehe,  um  sicher  zu  seyn,  dafs  man  nicht ge-r 
hört  werde.  DieUrsäch  davon  ist,  dafs  man  in  dem  letztem 
Falle  denGvgenistand  seiner  Unterredung  mehr  zu  verbergen 
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als  in  d<»m  erslcrn.  Dafs  man  bei  wichtigen  Bingen 
das  mehr  werde  tb'un  wollen , als  bei  Kleinigkeiten , ist 
natürlich  j geheim  wird  daher  von  wichtigen , heimlich 
auch  von  unwichtigen  Dingen  gesagt. 

673.  Ge^hen.  fV  and  ein.  andern, 

JV alle  n.  Gehen  wird  sowohl  vonThicren  als  von  Men- 
schen gesagt.  Die  Thiere  und  die  Menschen  gehen  bald 
geschwinde,  bald  langsam.  Wandeln  wird  zuvörderst  nur 
_von  Menschen  gebraucht.  Hiernächst  von  einem  Gange,  der 
ohne  Beschwerlichkeit  ist,  und  endlich  kein  Gang  zu  einem 
nölhwendigeb Geschäfte,  und  zu  einem  dadurch  bestimmten 
Ziele.  VN^er  daher  zu  seinem  Vergnügen  gehet,  der  lustumn-- 
delt.  Da  den  Gang  des  Wandelnden  keine  Last  aufhält, 
noch  ein  Geschäft  beschleunigt:  so  zeigt  Wandeln  auch 
einerT  gleichförmigen  Gang  an.  Wandern  wird  nur  von  den 
Reisenden,  und  zwar  von  den  zu  Fufse Reisenden  gebraucht; 
und  daher  ist  ein  Wanderer  ein  solcher,  der  zi|  Fufse  reiset. 
— „Dort  sehen  sie  langsam  einen  Wanderer  kommen.”  Klop^ 
stock.  , — Wallen  ist  entweder  von  der  Bewegung  einer 
Menge  Menschen  entstanden,  welche  sich  in  ihrem  Fortschrei- 
ten  in  einen  Haufen  zusammendrängen,  oder  bedeutet  das 
Reisen  in  ein  fremdes  Land,  von  Wale  fremd.  Da  dieses  ehe- 
mals am  häufigsten  bei  der  Besuchung  heiliger  Orter  geschah : 
so  hat  dadurch  dieses  Wort  eine  gollesdienslliche  Farbe  er- 
halten. — „Ich  wollte  gern  hingehen  mit  dem  Haufen  und 
mit  ihnen  wallen  zum  Hause  Gottes.”  Psalm  4a,  5.  — 

I l 

574.  Gehorchen.  Folgen.  Gehorchen  ent- 
hält zuvörderst  den  Nebenbegriff,  dafs  der  Gehorchende  aus 
F.rkenntnifs  seiner  Verbindlichkeit,  sich  von  dem  Andern  ver- 
pflichten zu  lassen,  dem  erklärten  Willen  desselben  gemäfs 
handelt.  Man  kann  aber  einem  Andern  folgen.,  ohne  diese 
Verbindlichkeit  zu  erkennen.  Wer  einem  Andern  gehorcht^ 
der  folgt  ihm  auch,  aber  nicht  ein  Jeder,  der  einem  Andern 
folgte  gehorcht.  W\v  gehorchen  nur  einem  Befehle^  aber  wir 
felgen  einem  Ralhe,  einem  Beispiele;  das  Erstere,  weil  wir 
miissen^  das  Letztere,  weil  es  uns  gefällt.  Hiernärhst  mufs 
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der  Wille  desjenigen,  dem  wir, ge/iorcÄe»  sollen,  auch 

4 ^ 

ein  erlr/är^er  Wille  seyn;  ifir  folgen  ,;ihtT  einem  Andern, 
wenn  die  Handlungen,  die  Wirkungen  seines  Willens 
sindi  uns  auch  nur  zum  Muster  dienen,  wonach  wir  die 
unsri^en  einrichten. 

. ^ 7 5.  Gehören.  Ge h 11  hre.n.  Ohne  welches  ein 
, ’ ' * ' * * 
Anderes  nicht  aeyn  kann,  gehört  d^u.  Zuvörderst  kann 

das  Ganze  nicht  ohne  seine  Theile  seyn,  der  Tbeil  gehört 

also  zu  dem  Ganzen ; der  Mond  gehört  zum  Sonnensystem, 

er  ist  ein  Theil  davon das  Untei  haus,  gehüi;t  zur  englischen 

Staatsverfassung.  Hiernächst  gehören  zu  jedem  Dinge  seine 

. * * i 

wesentlichen. Stücke  und  Attribute^  zu  dem  Dreieck  geÄöVen 
drei  Seiten  und  drej.Winkel,  es. kann  nicht  ohne  sie  seyn. 
Die  Arten  gehören  zu  ihrer  Gattung,  sie  kann  nicht  ohne  sie 
seyn;  die  Bäume  gehören  zu  den  Pilanzen.  Die  VN^irkung 
kann  nicht  ohne  die  Ursach  seyn,  die'Ursach  gehört  also  zu 
der  Wirkung.  Zu  der  Bewegung  einer  Mühle  geÄöVr  W^asser 
oder  AVind.  Was  mit  einem  Andern  dem  Orte  nach  zusara- 
'"men  seyn  raüfs,,.  das  gehört  dahin;  der  Hut  auf  den 

Kopf,  die  Schuhe  und  Strumpfe  gehör K*n  an  dieFüfse.  Wo- 
zuin eiuein  Dinge  der  zureichende  Grund  vorhanden  ist,  ohne 
das  kann  es  nicht  seyn  ; dem  Arbeiter  gehört  sein  verdien- 
ter Lohn,  er  kann  nicht  unbelohnt  bleiben  ; denn  durch  seine 
Arbeit  hat  er  seinen  Lohn  verdient , in  ihr  ist  seine  Forde- 
rung desselben  gegründet.  Wozu  ich  also  ejn  Recht  habe, 
gehört  mir;  denn  dieses  Recht  entsteht  aus  dem  zu- 
reichenden  Grunde,  warum  ich  es  das  Meitjfge  nenne.  Dieser 
Grund  hestimmtauch  unsere  fi  eien  Handlungen  in  Ansehung 
des  Gegenstandes,  und  von  diesem  sagt  man , es  gehört, 
ihm.  Wenn  dieser  Grund  das  Verdienst  und  die  JVürde 
der  Person  ist,  so  sagt  man,  dafs  ihr  das  gehühre, 

O elf  fiel,  Idürge,  Nach  dem  gegenwärtigen 
Gebrauche  sind  Geifseln  nu.t  Personen,  die  zur  Sicherheit' 
einer  Verlragsvei  bindlickeit  im  Kriege  von^  einem  der  Krieg 
führenden  Tlieile  in  Verwahrung  gehalten  werden  , da  der 
' Bürge  io  bürgerlichen  Sachen  zur  Sicherheit  dient.  Geifseln 
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werden  daher  Yon  tmabhangigen  Personen  gegeben  und 
' geoommen,  Bürgenyon  den  Gliedern  eines  Staates.  Geifseln 
geben  mit  ihren  Personen  Sicherheit,  Bürgen^  nur  niit  ih- 
ren Gütern»  Geifsel  ist  das  alte  Wort  Gisil^  welches  jetzt 
die  Form  Gesell  angenommen  hat,'  und  Freund  bedeu- 
tete. Denn  in  der  Kindheit  eines  Volks  gehörte  es  zu 
den  heiligen  Pflichten  der  Freundschaft,  dafs  ein  Freund 
für  den  andern  sein  Leben  aufopferte. 

•57  7.  Geist,  Seele,  Gernüih,  Herz,  Seele 

^ ' • * f • , 

bezeichnet  das  empfindende  und  bewegende  Principiuiu  in 
dem  Menschen.  Geist  wslt  urspriinglicK  so  viel  sth  Hauch  ^ 
es  ist  also  das  unsichtbare ^ feinste,  subtilste,  das  in  der 
sichtbaren,  .fühlbaren,  groben  Materie  thätig  ist.  Und  aus 

I*  *1, 

dieser  ursprünglichen  Bedeutung  sind  in  der  Folge,  so  wie 
die  Bedeutung  des  Wortes  Geist  immer  upsinnlicher  gewor- 
den, die  Nebenbegriffe  enfstanäen,  wodurch  es  sich  von 
Seele  unterscheidet  Inder  gegenwärtigen'Sprache'ist  die 
lebendige  Seele  dem  todten  Körper,  und  der  /V/ne,  un- 
sichtbare Geist  der  groben  Materie  entgegengesetzt.  Die 
Seele,  als  lebendiges  und  belebendes  Principium,  empfindet 
und  bewegt,  i.  iSee/c. bezeichnet  also  zuvörderst  den  Silz' 
und  das  aufnebmendeSubject  der  Empfindungen,  nicht  aber 
Geist,  — i»Die  Hälfte  unserer  Reizungen  gehet  an  ihnen 
verlohren,  weil  sie  keine  Seele  haben,  um  die  Schönheiten 

einer  Seele  zu  empfinden,**  JFieland,  — i,  Seele  bezeich- 

* * « 

net  hiernächst  das  innere  Principium  der  Bewegung  des  Kör- 
pers. Diese  Bewegungen  sind,,  wenn  sie  sich  am  stärksten 
■ und  merklichsten  äufsern,  Wirkungen  der  innern  Gefühle 
und  der  daraus  entstehenden  Leidenschafleh.  Der  Geist  ist 
zunächst  das  feine  V\^esen , welches  die  gröbere  Materie  in 
Thäligkeil  setzt.  'Der  Wein  hat  vielen  Geist,  wenn  er  viele  • 
dieser  feinen  Theile  hat,  die  ihm  seine  Kraft  geben.  Von 
dieser  Bedeutung  hat  man  sogleich  einen  uneigenllichcn  Ge- 
brauch gemacht,  indem 'man^deh  wesentlichen  Inhalt  einer 
Rede,  ihre  Absicht,  und  die  Kraft,  womit  sie  wirkt,  ihren 
Geist  nennt.  — „Vorausgesetzt,  dafs  die  Versart  dem  Geist 
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und  Ton  des  Ganzen  angemessen  sey.”  Wieland,  — Eben 
so  wird  die  Absicht , ' der  Grund  ein6s  Gesetzes,  dasjenige, 
wodurch  es  seine  woHlthälige  und  vernünftig  verbindende 
Kraft  erhält,  sein  Geist  genannt.  Der  Geist  des  Gesetzes 
ist  also  sein  unsichtbarer  Grund,  seine  wohllhäiige  Absicht, 
die  nur  durch  vernünftiges  Nachdenken  erkannt  wird,  er  ist 
dem  Buchstaben  oder  dem  in  der  Vorschrift  bekannt  gemach- 
ten Willen  des  Gesetzgebers  entgegengesetzt.  — „Der  Buch- 

• 

stabe  lödlet,  der  Geist  aber  macht  lebendig.’»  2 Cor,  3,  6.  — 
Dieser  Begriff  des  Feinsten,  Unsichtbarsten  und  Subtilsten 
hat  dann  auch  die  Bedeutung  des  W’ortes  Geist  in  dem  in- 
nemthätigen  Principium  des  Menschen  bestimmt  und  sie  auf 
den  Verstand  eingeschränkt.  Denn  die  Begriffe  des  Verstan- 
des sind  desto  feiner  und  unsinnlicher,  je  abgezogener  und 
hoher  sie  sind.  Wenn  man  daher  unter  der  Seele  den  Sitz 

0 

des  Empfindens  und  des  starkem  Begehrens  verstanden  : so 
hat  man  sich  unter  dem  Geiste  das  W^erkzeug  des  Denkens» 
des  Forschens  und  überlegens  vorgeslellt.  Crom'well  war 
kein  grofser  Geist  ^ aber  er  hatte  eine  starke  Seele,  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  der  Kanzler  Franz  Bacon  ein  grofser  Geist 
kann  genannt  werden;  aber  gewifs  hatte  er  eine  schwache 
Seele}  Friedrich  der  Grofse  W'ar  ein  grofser  Geist  und  hatte 
eine  starke  Seele,  Gemüth  bezeichnet  das  innere Principium 
des  Menschen  von  der  Seite  seiner  gesamten  Begehrungs  ver- 
mögen, der  vernünftigen  und  sinnlichen,  und  dadurch  un- 
terscheidet es  sich  sowohl  von  Geist  als  von  Seele,  — ,, Nie- 
der am  Staube  zerstreuen  sich  unsere  gaukelnden  Wünsche, 
eins  wird  xmsev  Gemüth  droben,  ihr  Sterne,  bei  euch.”  Schill, 
Musenalm,  1796-  — Dieser  Begriff  des  gesamten  Begeh- 
rungsvermögens nach  seinen  yerschi^denenMischnngenliegt 
auch  in  den  Zusammensetzungen:  Gemüthsart^  Gemüths^ 
Charakter,  zum  Grunde.  Das  Herz  bezeichnet  die  seselli- 
gen  Neigungen,  .womit  wir  andern  Wohl  und  >Veh  Anderer 
Theil  nehmen*  Es  unterscbeidet.sich  alsozuvörderst  von  dem 
Geist  dadurch,  dafs  es  zum  Begehrungsvermögen  gehört. 
Der  Anblick  der  Natur  giebt  unserm  Gexs/e' Nahrung  zu 
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Betrachturrgea , so  wi«  uDserm  Herzen  za  tlieilnehmendem 
Vergnügen.  Von  Seele  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs 
es  nicht  das  ganze  sinnliche  Begebrungvermögen,  sondern 
nur  die  gesc//ige/z,Neigungen,  die  sich  durch  Üursern,  > 

in  sich  begreift.  — „Ilah'  ich  treu  im  Busen  dich  getragen, 
dich  geliebt,  wie  je  ein  Herz  geliebt, Horen,  — 

578.  Gel  .y  t.  Ve  r stand.  Der  Verstand  ist  über- 

haupt das,  was  die  menschliche  Seele  von  der  Thierseele 
unterscheidet,  und  worin  der  Vorzug  der  Erstem  vor  der  Letz- 
tem besteht.  Es  ist  also  die  Fertigkeit  in  unsinnlichen  Be- 
griffen und  allgemeinen  Urtheilen.  Wer  diese  Begriffe  und 
Urtheile  mit  Lebhaftigkeit,  Stärke  und  unter  schönen  oder 
glänzenden  Formen  denkt  und  ausdruckt,  wer  sie  in  treffende 
Anspielungen  und  sinnreiche  Anthithesen  einkleidef , von  dem 
sagt  man,  dafs  er  nicht  blofs  Verstand^  sondern  auch  Geist 
habe.  In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  Geist  wahrscheinlich 
eine  Übersetzung  von  dem  französischen  wenigstens 

wird  dieses  besser  durch  GeUt^  als  durch  Witz  übersetzt.' ' 

579.  Geistreich,  Geistpötl,  Diese  beiden 

Wörter, enthalten  das  Hauptwort  Geist  nsLch.  seinen  zwei  ver- 
schiedenen Bedeutungen.  Nach  der  Einen  nämlich  zeigt  es 
d.en  Verstand  an,  der  die  Begriffe  und  Wahrheiten  in  schö- 
nen und  glänzenden  Formen  zu<  denken  und  vorzutragen 
weifs,  der  sie  also  mit  lebendigem  und  reichem  Witze  in 
mannigfaltige  gefällige  Bilder  einkleidet.  Nach  der  An- 
dern deutet  es  auf  die  thätige  Kraft^  womit  das  Ansehauen 
des  Wahren,  Schönen  und  Guten  das  Innere  des  Men- 
sehen  erfüllt^  der  dafür  empfänglich  ist.  Voltaire  war 
ein  geistreicher^  und  Rousseau  ein  geistXfoller  Schriftstel- 
ler. Auf  den  ersten  Stufen  der  Cultur  giebt  es  in  jeder 
Nation  geistvolle  als  geistreiche  Menschen« 

580.  Gel  in  d e,.  Sanf  t,  S achte  J^eise, 
Gemach,  Bei  Gelinde ^ Sanft ^ Sachte^  Leise  ist  die 
schwache  Wirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schwache  Berüh- 
rung; bei  Gemach^  eine  schwache  Bewegung.  yWtv  gemach 
^ehet,  der  eilet  nicht.  Das  Gelinde  i|nd  Sanfte  wirkt  auf 
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das  Gefühl,  das  Leise  auf  das  Gehör.  Ein  gelinder  und 
Regen  oder \Vind  wird  nicht  stark  gefühlt,  ein  leiser 
Fufstritt  wird  kaum  gehört.  Ddt&Gelinde  macht  durch  seine 
schwache  Berührung  blofs  keine  schmerzhafte,  oder  auch 
eine  weniger  schmerzhafte  Empfindung;  das  Sanfte  macht 
zugleich  eine  angenehme.*  In  dem  uneigentlichen  Gebrauche 
dieser  Wörter  fällt  der  angegebene  Unterschied  noch  deut- 
licher in  die  Augen.  Man  sagt  nicht;  gelinde ^ sondern 
sanfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  seyn : man 
sagt  hingegen:  gelinde  Strafen,  denn  sie  sollen  nicht  zu 
schmerzhaft  seyn.  Sachte  wird  sowohl  von  der  Bewegung 
als  der  Berührung  gebraucht.  Dieses  Wort  ist  in  dem  Munde 
des  gemeinen  Mannes  allgemein  und  unbestimmt  geworden ; 
darum  hat  man  in  der  genauem  und  sorgfältigem  Bücher- 
sprache seine  besondern  Bedeutungen  durch  die  bestimm- 
teraWörter:  gelinde,  eanft,  leise,  ausgedruckt.  . Dadurch 
ist  es  dann  in  der  edlem  Schreibart  seltener  geworden. 

58i.  Gelinde,  Glimpflich,  — Gelin- 
di  gheit.  Glimpf,  Gelinde  druckt  blofs  die  Milderung  . 
des  Unangenehmen  selbst  aus.  Eine  gelinde  Strafe  ist  die, 
welche  blofs  nicht  hart  ist,  oder  nicht  in  einem  grofsen  und 

»•  V 

schweren  Übel  besteht.  Glimpflich  zeigt  zugleich  an,  dafs^ 
das  Übel  gemildert  sey,  damit  es  keine  sehr  schmerzhafte 
Empfindung  errege,  und  zwar  insonderheit,  dafs  diese  Mil- 
derung aus  Menschlickeit  und  Güte  entstehe.  Ein  gelinder 
Verweis  ist  nicht  sehr  hart;  ein  glimpflicher  soll  nicht  se^r 
kränken,  eine  gelinde  Züchtigung  soll  ebenfalls  nicht  hart 
seyn,  eine  glimpfliche  soll  nicht  sehr  schmerzen,  und  beide, 
der  glimpfliche  Verweis  und  die  glimpfliche  Züchtigung, 
sollen  demjenigen,  der  sie  bf kommen  hat,  ein  Beweis  von 
der  Güte  .und  Liebe  des  Verweisenden  und  Züchtigenden 
seyn.  Daher  wird  auch  glimpflich  nicht  allein  den  Hand- 
lungen, sondern  dem.  Handelnden  beigelegt,  der  durch  seine 
Güte  und  Milde  einem  Jeden  so  viel  Unannehmlichkeit  spart, 
als  er  kann.  — * „Sey  von  derSanfmuth  eines  Nerva,  glimpf- 
lich wie  Rufo,  bieder  wie  Marius.’*  Ramlcr  Mart,  — ^ 
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582.  (xcliji^cTi  Cr  l ii  c ^ c TI*  Es  müssen  zu  dem 

guten  Ausgange  einer  Unternehmung  sowohl  die  äufsern 
Umstände,  die  nicht  in  unserer  Gewalt  stehen,  als  auch  die 
klugen  Maafsregeln  in  det*  Wahl  der  Mittel  zur  Ausführung 

eines  Unternehmens  in  genauer  Übereinstimmung  zusammen 

wirken.  So  fern  wir  den  guten  Ausgang  den  erstem  beile- 
gen, sagen  wir,  die  Unternehmung  sty  geglückt ; so  fern 
wir  ihn  den  Letztem  zuschreiben,  sagen  wir,  sie  sey  ge- 
langen*  Die  tollkühnste  Unternehmung  kann  durch  einen 
Zufall  glücken,  aber  nur  weislich  berechnete  Maafsregeln 
können  gelingen.  Das  Glücken  hängt  also  vom  Zufall 
das  Gelingen  von  gutem  Rath,  von  Klugheit  und -Ge- 
schicklichkeit ab. 

583.  Gelingen.  Gerat  hen.  Binschl  a- 
gen.  Gerathen  und  Einschlagen  wird  von  dem  Werke  und 
der  Sache  selbst  gesagt,  Gelingen  hingegen  von  den  Mitteln, 
die  man  anwendet,  um  sie  wirklich  zu  machen,  und  die 
durch  ihren  guten  Erfolg  gut  werden.  — „Es  braucht  nur 
eine  woh\gelungene  Unternehmung  ^ eine  gut  gerathene 
Arbeit,  welche  einem  Volke  Muth  macht,  so  wird  es  auf 

einmal  Fähigkeiten  in  sich  entdecken.”  J.  E.  Schlegel.  

Gerathen  unterscheidet  sich  von  Einschlagen  dadurch,  dafs 
dieses  Letztere  eine  ^öfscre  Ungewißheit  des  Erfolges  an- 
zeigt, wodurch  die  Sache  gut  wird.  Bei  dem  Gerathen 
kömmt  zwar  auch  nicht  Alles  auf  die  Arbeit  dessen  an,  dem 
sie  gerathen  soll,  aber  doch  mehr  als  bei  dem  Einschlagen. 
Ein  Mahler  kann  wol  sagen:  dieses  Gemälde  ist  mir  wohl 
gerathen,  aber  nicht:  es  ist  gut  eingeschlagen;  denn  hier 
ist  das  Ganze  eine  blofse  Wirkung  seiner  Kunst.  Wenn 
man  daher  sagt:  die  Kinder  sind  gut  eingeschlagen,  so 
legt  man  das  Gute,  was  sie  haben,  mehr  ihrer  eigenen  Gut- 
artigkeit bei ; sagt  man  hingegen : sie  sind  gut  gerathen, 
so  nimmt  man  auf  den  guten  Er^fofg  der  Bemühungen, 
die  man  auf  ihre  Erziehung  verwendet  hat,  Rücksicht. 

584.  Geloben.  Versprechen.  Zusagen. 
V er  heifsen.  Eine  Versprechung  ist  eine  Erklärung  des 
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Willens  über  die  Übertragung  eines  Rechtes  auf  eine  Person, 
Sache  oder  Handlung,  die  von  dem  andern  TheileaTzge/zo/Tz- 
men  ist;  und  unter  Handlung  wird  hier  sowohl  Thun  als 
Unterlassen  verstanden.  Geloben  bedeutet  ein  jedes  feier-^ 
liehe  Versprechen,  und  in  diesem  Sinne  sagt  man  noch 
Verloben  y Verlobung  y VerlÖbnifs,  Der  Vater  verspricht 
seine  Tochter  einem  Manne,  der  um  sie  anhält,  wenn  er  . 
erklärt,  dafs  er  in  ihre  Verheirathung  willige.  Er  verlobet 
sie  ihm  aber,  und  sie  verlobt  sich  ihm,  wenn  dieses  Ver- 
sprechen in  Gegenwart  mehrerer  Zeugen  und  mit  gewissen 
Feierlichkeiten  geschieht.  ' Da  Gott  bei  den  Gelübden  nicht 
aufeine  sichtbare  Weise  gegenwärtig  ist:  so  kann  er  sie  auch 
nicht  eigentlich  annehmeny  und  das  können  auch  Menschen 
nicht ; denn  diesen  sind  sie  nicht  geschehen.  Die  Rechts- 
gelthHen  nennen  daher  versprechen , was  von  Keinem  a/z- 
genommen  ist,  geloben.  Wenn  '.indefs  Geloben  in  der  ge- 
' -richilichen  Sprache  sich  jetzt  von  Versprechen  dadurch  un- 
terscheidet, dafs  dieses  eine  strenge  Rechtskraft  vor  den  Ge- 
richten bat,  jenes  aber  nicht : so  druckt  hingegen  in  der  ge- 
meinen oder  aufsergerichtlichen  Sprache  Geloben  eine  stär- 
kere Verpfiiehtung  aus,  als  Versprechen;  es  sey,  dafs  es 
eine  eigenthümliche,  heilige  und  gottesdienstliche  Farbe  hat, 

' oder  eine  gröfsere  Feierlichkeit  anzeigt.  Verheifsen  ist  das 
Umgekehrte  von  Geloben,  Wenn  wir  höhern  Wesen  etwa^ 
geloben,  sO'Sind  es  höhere  Wiesen,  die  uns  etwas  verheifsen. 
Da  ein  höheres  Wesen,  das  über  die  Natur  gebiethet,  die. 
gröfsten  Dinge  leisten  kann,^und  da  seiner  Macht  nichts 
zu  widerstehen  vermag:  so  gebraucht  man  Verheifseny  wenn 
es  von  Menschen  gesagt  wird,  nur  von  den  wichtigsten  und 
gröfsten  Gutem , von  denen  man  zugleich  mit  der  gröfsten 
Gewifsheit  erwarten  kann,  dafs  man  sie  erhalten  werde. 
Zusagen  druckt  eine  Beziehung,  auf  eine  vorhergegangene 
Bitte  oder  Forderung  aus;  und  so  wird  es  auch  im  gemeinen 
Leben  gebraucht.  Wer  zum  Essen  eingeladen  ist,  hat  zu- 
gesagty  wenn,  er  versprochen  hat,  dafs  er  kommen  werde. 
Hier  ist  das  Annehmen  in  der  Bitte  vorhergegangen ; in 
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Versprechen  kann  das  Annehmen  auch  auf  die  Er- 
kiämng,  dafs  man  etwas  geben  oder  tbun  wolle,  folgen. 

585.  'Gemach,  hang  s am.  Langsam  zeigt  eine 
geringere  Bewegung  Viberhaupt  an,  Gemach' setzt  aber 
noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs  der  Bewegte  dabei  keine 
Anstrengung  gebrauche  und  keine  Mühe  empfinde.  Daher 
,wird  auch  Langsam  von  den  Bewegungen  aller  Körper, 
Gemach  hingegen  nur  von  den  Bewegungen  lebendiger 
und  epapfindender  Wesen  gesagt.  Die  Planeten  bewegen 
sich  in  ihrer  Sonnennähe  nicht  so  langsam , als  in  ihrer , 
Sonnenferne ; aber  die  Gesellschaft  ging  gemach  den  Berg 
tunab. 

5,86.  Gemächlich.  Bequern.  Wir  brauchen 
zu  unsern  Zwecken  die  uns  umgebenden  Dinge,  und  diese 
wirken  verschiedentlich  auf  uns,  so  dafs  bei  einigen  keine 
Muhe  bef  ihrer  Anwendung  empfunden  wird.  Diese  nen- 
nen wir  bequem.  Eine  Treppe  ist  bequem^  wenn  sie  nicht 
. zu  "steil  und  nicht  zu  enge  ist,  und  wenn  ihre  Stufen  we^ 
der  zu  hoch  noch  zu  niedrig  sind.  Eine  bequeme  Sitten- 
* lehre  ist  eine  solche,  welche  uns  nicht  zu  den . beschwer- 
lichen Pllichten  verbindet.  Gemächlich  setzt  zu  diesem 
Begriffe  den' Nebenbegriff  hinzu,  dafs  die  uns  umgeben- 
den'Dinge  uns  nicht  unangenehm  afßciren.  - Ein  Stuhl 
ist  bequem y^enn  er  nicht  zu  hoch  ist,  damit  wir  ohne 
Beschwerde  mit  den  Fufsen  die  Erde  berühren  können, 
noch  zu  niedrig,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit  den  Ar- 
men den  Tisch  erreichen  können,  an  welchem  wir  arbei- 
ten.  Er  ist  aber  hiernächst  auch  gemächlich^  wenn  er  so 
weich  gepolstert  ist,  dafs  der  Leib  von  dem  barten  Holze, 
welches  ihn  umgiebt,  keinen  unangenehmen  Eindruck  em- 
pfindet. Ein  bequemer  Mensch  scheuet  die  Mühe  und 
Beschwerlichkeit,  dem  Gemächlichen  verursacht  Alles  leicht 
‘ eine  unangenehme  Empfindung;  was  ihn<^ umzieht,  und  er 
auch!  es  durch  die  ausgesuchtesten  Mitei  zu  entfernen. 
Der  Gemächliche  ist  allemal  auch-  bequem  ^ aber  der  Be- 
queme  nicht  immer  gemächliche 
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587.  Gemein,  6 b el h af  t.  Gemein  schliefst 
die  Gebildetem  nicht  aus;  denn  ,es  zeigt  blofs  an^'dafs 
Etwas  Mehrern  zugleich  zukomiue.  Pöbelhaft  hingegen 
heifst , was  dem  Pöbel  od«r ' dem  ungebildeten  rohen 
Tbeile  eines  Volkes  eigen  ist.  Was  daher  gemein  ist, 
wird  darum  allein  nicht  schon  für  schlecht  erklärt,  wie 
das  Pöbelhafte,  Ein  gemeines  Spruch  wort  kann  wahr 
seyn:  es  wird  von  allen  Klassen  des  Volkes,  auch  von 
den  Bessern  dafür  gehalten.  Ein  pöbelhaftes  hält  ent- 
weder nur  Pöbel  für  [wahr,  oder  es  ist  in  Ausdrücke 
eingekleidet,‘  deren  sich  nur  der  rohe  Pöbel  bedient. 

588.  Gemein,  Allgemein,  Aller.  Das 
Gemeine  ist  hiofs  dem  Besondern  enlgegengesezt^  Allge-- 
mein  aber  ist  das,  was  nicht  blofs  einigen  Theilen  des  Gan- 
zen zukömmt,  wenn  diese  Theile  auch  noch  so  zahlreich 
sind.  So  ist  das  eine  gemeine  Meinung,  welche^Men sehen 
von  den  verschiedensten  Ständen  und  der  verschiedensten  Bil- 
dung hegen,  die  also  nicht  dem  Einen  oder  dem  Andern  eigen 
ist,  ohne  dafs  darum  ein  jeder  Einzelne  ihr  zugethan  ist; 
die  allgemeine  Meinung  Aller  ist  die  Meinung  eines  Jeden 
ohne  Ausnahme.  Allgemein  hat  in  der  deutchen  Sprache  die 
Zweideutigkeit,  dafs  es  das  Französische  general  und  «i/ii- 
versal  ausdruckt.  Es  bezeichnet  also  sowohl  die  Allheit  der 
Theile  eines  Ganzen,  als'das  Höhere  und  Abstrakte,  die  hö- 
höre  Gattung  und  das,  was  ihr  zukömmt.  Der VN^ille 

in  einer  Gesellschaft  oder  das,  was  Alle  wollen,  ist  dasje- 
nige, was  ein  jedes  einzelne  Glied  derselben  beliebt  hat;  der 
allgemeine  Wille  das,  was  dem  Interesse  der  ganzen  Gesell- 
schaft gemäfs  ist,  was  also  ein  Jeder  wollen  mufs,  wenn  er 
vernünftig  und  aufgeklärt  genug  ist,  um  sein  wahres' Bestes 
zu  kennen,  und  nicht  nach  Leidenschaft,  Laune,  Eigen- 
sinn und  sinnlichem  Interesse  zu  entscheiden.  Wenn  da- 
her Rousseau  sagt : der  allgemeine  Wille  mufs  die  Ge- 
setze geben,  so  heifst  das  nichts  mehr,  als:  sie  müssen 
vollkommen  vernünftig  seyn;  und  er  bat  den  allgemei-^ 
nen  \Yillen  von  dem  \Yillen  Aller  unterschieden. 
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589.  Cr  eine  in  x^ch  af  1 1 ich.  Zugleich, 
Zugleich  ist,  was  blofs  in  einerlei  Zeit  ist.  Gemeinschaft- 
lich setzt  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs  da^,  was  ge- 
schieht, naehrere  Urheber  haben  müsse,  die  ihre  Kräfte  zu 
einerlei  VN^irkung  mit  einander  vereinigen ; das  folgt  aus  der 
Ableitung  des  VN^ortes  selbst.  Es  donnert  und  regnet  zu- 
gleichy  aber  nicht  gemeinschaftlich } denn  es  ist  hier  nicht 
eine  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  einerlei  Wirkung. 

690.  Genehmigen,  Zu  gehen,  Zuge  ste- 
ll e n,  B e w ill  lg  en,  Einn^  il  Ligen,  Genehmigen 
zeigt  an,  dafs  man  das,  was  ein  Anderer  thut,  selbst  für  gut* 
halte,  dafs  es  uns  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vorschlag, 
weil  er  uns  gut  und  vorlheilhäft  scheint.  Bei  Zugehen  und 
Zugestehen  kömmt  es  nicht  darauf  an,  ob  uns  das  gefällt, 
was  wir  nicht  hindern,  vielmehr  enthält  es  den  Nehenbegriff, 
dafs  es  uns  nicht  gefalle,  es  ‘sey,  dafs  wir  es  nicht  hindern 
können,  oder,  um  anderer  Grunde  willen,  nicht  hindern 
wollen;  im  ersten  Falle  müssen ^ letztem  wollen  wir  es 
zugehrü.  ZugeSiehen  jst  \oTkZugehen  dadurch  verschieden, 
dafs  man  das  einem  Andern  zugestehet ^ worauf  man  sein 
vollkommncs'Recht' anerkennt,  wovon  man  also  erkennt, 
dafs  es  der 'Gerechtigkeit  oder  wenigstens  der  Billigkeit  gc- 
mäfs  sey.  Bewilligen  und  Einwilligen  ist  erklären,  dafs  man 
Kt  was,  das  ein  Anderer  verlangt,  welle,  .Durch  diesen  Ne- 
benhegriff unterscheidet  es  sich  von  dem  Zugehen  und 
Z^gc^tckeny  welches  de«  Esgi'iff  ufS  uiofsen  ÜnirriÄSSfr.s 
der  * Hinderung  ausdruckt,  und  von  dem  Genehmigeny 
welches  zu  diesem  den  Nebenbegriff  von  einer  Erklärung, 
dafs  wir  das  Recht  und  die  Macht  haben,  zu  hindern,, 
was  ein  Anderer  thut,  binzufügt.  Ein  will! gen  druckt  die 
Vereinigung  des  Willens  Mehrerer  über  einerlei  Gegen- 
stand aus.  Die  Älle'm  haben  in  die  Heirath  ihrer.  Toch- 
ter heifst:  sie  haben  ihren  Willen  mit  dem 

■Willen  ihrer  Tochter  vereinigt,  indem  sie  erklärt  haben, 
dafs  sie  den  Mann  zu  ihrem  Schwiegersohn  wollen den 
ihre  Tochter,  zum  Ehegatten  haben  will'.  » - ’ i 
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691-  Geneigt.  Gewogen.  Oünst^ig. 
Jlchl d.  Gnäd lg.  Die  Geneigtheit  Ecigt  di^  Liebe  von 
' Seiten  ihrer  Gegenstände  am  allgemeinsten  an ; sie  wird  durch 
keinen  Unterschied  des  Standes  beschränkt^  und  findet  zwi- 
schen Gleichen , so  wie  zwischen  Hohen  und  Niedern  Statt« 
Günstig  zeigt  auf  eine^Vahl  des  Gegenstandes  der  Liehe  und 
auf  einen  Ursprung  aus  vernünftigen  Triebfedern,  und  diese 
bestehen  in  dem  Werthe  und  Verdien»ste  desselben;  so  wie 
endlich  auf  das  Gute , das  wir  dem  Gegenstände  unserer 
Gunst  wünschen,  und  wenn  es  in  unserm  Vermögen  steht, 
gern  zu  Theil  werden  lassen.  Selbst  bei  der  Gunst  lebloser 
-Dinge  liegt  in  der  Pcrsonification  diese  letztere  Hauptbeden- 
tung  zum  Grunde«  'Ein  günstigerWinA  befördert  die  Absich- 
ten des  Seefahrers,  indem  er  ihn  an  den  Ort  seiner  Bestim- 
mung glücklich  und  ohne  Unfall  hinbringt.  Gewogenheit^^n^ 

. nen  wir  die  Liebe  vorzüglicher  und  wichtiger  Personen,  durch 
deren  Wohlwollen  wir  uns  geehrt  halten, . und  zwar  eine 
. solche,  von  der  wir  roraussetzen , dafs  sie  aus  vernünftigen 
Gründen  in  dem  an  uns  erkannten  Verdienste  entsteht.  Von 
dieser  letztem  Seite  ist  es  am  meisten  mit  Gunst  verwandt; 
nur  dafs  dieses  in  Ansehung  des  V\^erlhes  der  Personen  allge- 
rneinerist,  und  vorzüglich  die  Neigung  und  das  Wohl  der  Äs- 
ausdruckt.  Huld  ist  die  Liebe,  sofern  sie  die  Ge- 
stalt  einer  wohllbätigen  Güte  hat,  welche  die  Herzen  gewinnt 
und  die  innigste  Gegenliebe  erregt.  Wer  einem  Andern  ÄaW 
ist,  der  nimmt  an  seinem  Wubl  den  lebhaftesten  AniheiL 
und  durch  dieses  sichere  und  sanfte  Interesse  erscheint  uns 
seine  Güte  in  der  angenehmsten  und  reizendsten  Farbe. 
Gnade  heifst  endlich  die  Liebe,  die  sich  in  unverdienten 
AVohllbaten  gegen  Geringere,  oder  in  solchen*änfsert,.  auf 
die  er  kein  Recht  hat,  und  die  er  nicht  vergelten  kann.  Ein 
Geringerer  erflehet  das  als  eine  Gnade;,  wovon  er  weifs,  dafs 
er  es  nicht  mit  Recht  fordern  kann,  und  das  entweder 
.von  so  hohem  Werthe  ist,  dafs  seine  Vergeltung  ihm  un- 
möglich wird,  oder  von  einer  so  mächtigen  Person  kömmt, 
die  nichts  von  dem.  bedarf,  was  er  zu  geben  hat. 
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592.  G e Tvie.‘  'T ale ni^>  Das  Genie'  wird'  ange-' 
bohren,  das  Talent^  wozu  die  Anlagen  vorhanden  sind,  mufs 
erworben  werden.  Man  sagt  nicht,  ein  grofserTonkünslIer 
habe  sich  das  Genie ^ aber  wohl  das  Talent  erworben^  die 
schwersten  Musikstücke  mit  der-gröfsten  Fertigkeit  auszufüh<^ 
ren.  In  Genie  wird  ferner  die  Beziehung  der  Anlagen  auf 
ihren  Ursprung  angedeutet,  in  Ta/enA  auf  dasjenige,  zu  des-  ' 
«en  Hervorbringung  sie  erfordert  werden.  Da  aber  zu<diesem 
mehrere  Geschicklichkeiten  gehören:  so  können  zu  der  näm-^ 
hohen  Art  von  Werken  ,•  wozu  Jemand  Genie  hat , mehrere 
Talente  miiwirben  müssen.  Es  giebt  daher  in  einer  Art  voa 
Künsten  einGenie  nnd  mehrere  Tal  ent  e-,  Eän  grofser  Dich- 
ter mufs  Genie  zur  Dichtkunst  haben,  er  mufs  aber,  wenn 
er  vortreffliche  Gedichte  machen  willi  dazu  das  Talent 
schönen  Versification,  einer  glanzenden  Dichlcrsprache,  das 
Talenty  die  Natur  zu  beobachten  und  getreu  nachzuahmen, 

^ in  sich  vereinigen.  Da  das  ya/euA  erworben*  wird,  un^  eine 
jede  einzelne  Kunstfertigkeit  ein  Talent ^ der  Inbegriff  aller 
aber,  auch  der  schwersten,  und  derer,'  die  nicht  durch  Übung, 
erworben  werden  können,  das  Genie  ausmacht : so  legi  man 
hiernächst  ein  Talent  schon  demjenigen  beij  der  das  darin 
leistet,  was  die  Meisten  und  Besten  in  seiner  Kunst  leisten;- 
das  Gerne  mufs*  auch  die  Besten  übertreffeni  Ein  jeder  vor- 
züglicher Mahler  mufs  Talent'  zu  seiner  Kunst  haben,  aber 
ein  Raphael (VUrhino  hs^^  Genie  und  ist  ein  Genie»  Endlich» 
so  schwingt  sich  das  Genie  ohne  die  gewöhnliche  Hülfe  zu 
dem  höchsten  Gipfel  seiner  Kunst,  das  Talent  ersteigt  die 
ihm  angemesseneStufe  mit  Hülfe  der  Regeln* und  der  Übung.- 
Das  Talent  bezieht  sieh  daher  auf  die  mechanischen  oder 
durch  mechanische  Handgriffe  erreichbaren  Tbeile  derKunst ; 
denn  darin  kann  die  Fertigkeit  durch  Übung  und  Stüdium-  ' 
erworben  werden.  DasGenie  umfafst  dasGei«A/ge  derKunst,^ 
und  diesem  kann  sich  keiner  nähern,  der  nicht  selbst Genfe  ^ 
hat.  Raphaele  himmlischer  Ausdruck  ist  noch'  unerreicht 
geblieben;  denn  er  kann  nicht  erlernt  werden,*  er  gehet  aus 
dem; innigsten  An'schauen  der  Seele  hervor,,  die  in  ihrer  ge- 
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wohnten  Entzückung  unter  überirdischen  Gestalten  lebt.  Mit 
diesem  Charakter  des  Genies  hängt  der  Zug  zusammen,  wor-  • 
an  man  es  am  leichtesten  zu  erkennen  glaubt,  nämlich  seine 
Schöpferkraft.  Denn  da  cs  alles  sich  selbst  verdankt,  da  es 
durch  kein  Studium,  keine  Regeln,  keine  Nachahmung  vor- 
' bereitet  ist,  da  es  keinem  Vorbilde  nachbildet,  so  schafft  es 
sich  neue  Bahnen  und  bringt  neue  Schöpfungen  ans  Liebt. 
Das  Genie  schafft,  das  Talent  fuhrt  aus.  Das  hindert  indefs 
nicht,  dafs  das  Genie  sich  durch  Studium  vervollkommnen 
und  die  Werke  seiner  Vorgänger  benutzen  kann*  Denn  in  - 
einem  gelehrten  Zeitalter  kann  das  Genie  die  reinen  Natur- 
erzeugnisse seiner  frühem  Geistesverwandten  studiren,  um 
sich  vor  den  Fehlern  seiner  Zeitgenossen  zu  verwahren, 
indem  es  aus  einigen  dunkeln  Spuren  ihrer  Werke,  ihren 
ganzen  unsichtbaren  Flug  ahndet,  und  sich  so  auf  seinen 
eigenen  Geistesflögeln  in  seinen  neuen  Sphären  bewegt. 

5g3.  Gepolter,  Geprassel,  Gerasselt 
Geräusch.  Getöse.  * G etümme  l,  Getöse  zeigt  * 
eine  jede  verwirrte  Folge  von  allen  Arten  des  Schalles  an, 
insonderheit  wenn  seine  Schläge  nicht  nur  heftig,  sondern 
dumpfer  und  weniger  in  einander  fallend  sind.  Di<?  Trom- 
meln und  Sturmglocken  machen  bei  einer  Feuersbrunst  ein 
betäubendes  Getöse.  Das  Geräusch  macht  einen  gelindem 
aber  verwirrteren  Eindruck  auf  das  Gehör,  dergleichen  das 
Rauschen  des  Wassers  und  des  Windes  ist.  Die  seidenen 
Kleider  machen  , wenn  sie  bewegt*  werden , ein  Geräuschy 
das,  wenn  es  fortdauert,  empfindliche  Personen  ungeduldig 
' machen  kann. ' Ein  Geräusch  kann  auch  von  einer  grofsen 
Menge  kleiner  und  daher  auch  entfernter  Eindrücke  entste- 
hen, und  es  ist  daher  der  Stille  überhaupt  entgegen  gesetzt  r 
ein  Getöse  hingegen  entsteht  aus  stärkern  und  nähern  Ein- 
drücken. In  einer  Schlacht  ist 'das  Getöse  des  Geschützes 
und  des 'Hufschlagcs  der  Pferde  betäubend,  die  friedliche 
Ruhe  wird  durch  das  GeröwseÄ  der  W affen  gestört.  Getüm^ 

✓ mel  ist  dumpfe  und  verwirrte  Schall  einer  grofsenMengc 

unordentlich  bewegter  und  Thiercy  dsk  hingegen 
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GetSse  und  Geräusch  rncRf  allein  auch  em  hellerer  seyn^ 
sondern  auch  von  leblosen  Dingen  verursacht  seyn  kann. 
Das  Getümmel  entsteht  aus  dem  Stampfen  und  Slofsen  einer 
unordentlich  zusammengedränglen  Menge.  Ein  Gepolter 
ist  der  Schall,  welchen  fallende  feste  Körper  machen,  und 
diesen  Nebenbegriff  hat  es  von  dem  Zeitwort  e Polt  er  Uy 
wovon  es  abslammt.  Ein  Geprassel  machen  die  festen 
Körper,  welche  zerbrechen,  indem  sie  ihre  Theile  gewalt- 
sam von  einander  trennen;  es  ist  ein  Totaleindruck,  der 
aus  den  kleinern  Eindrücken  zusammengesetzt  ist,  den  die 
Trennung  der  Theile  auf  das  Gehör  macht.  Wenn  ein 
Gebäude  zerbricht,  ein  Baum  fällt,  die  Dornen  im  Feuer* 
aofangen  zu  brennen  : so  verursachen  sie  ein  Geprassel, 

Ein  Gerassel  ist  das  Geräusch,  welches  Eisenwerk,  Ketten, 

* * > 

die  Räder  am'  Waagen  verursachen,  indem  sie  zusammen- 
schlagen  oder  über  einen  harten  Boden  fahren. 

' 5()4.  Gere  tyßi  f,  B ill  i Die  Gesetze  der  Ge^ 
rechfigkeit  schreiben  mir  meine  Pilichten  vor,  und  machen 
mich  mit  meinen  Rechten  bekannt;  die  Gesetze' (der  Billige 
heit  schreiben  mir  vor,  wi6  ich  den  Gebrauch  meiner  Rechte 
durch  meine  Pfliclitcn  mäfsigen,  einsebränken,  bestimmen 
mufs.  Der  Billige  ist  auch  io  allen  seinen  Handlungen  ge^ 
rechte  denn  er  beobachtet  alle  seine  Pilichten  gegen  Andere, 
und  mäfsfgt  sich  in  dem  Gebrauche  seiner  Rechte,  indem  er 
sich  keine  Ausübung  derselben  erlaubt,  die  den  Pilichten 
gegen  Andere  zuwider  wäre.  Der  vollkonimne  Gerechte  ist 
immer  auch  hillig;  denn  er  kennt  nicht  blofs  seine  Rechte,  ‘ 
er  kennt  auch  seine  Pilichten , und  mäfsigt  den  Gebrauch 
der  Erstem  durch  die  Beobachtung  der  Letztem.  Die 
erste  Bestimmung  unserer  Rechte  durch  unsere  Pflichten 
kömmt  bei  den  Rechten  vor,  die  uns  die  positiven  Ge- 

* » f 

setze  geben.  Da  giebl  es  eine  gesetzgebende ^ eine  rich^ 
t erliche  und  eine  vollziehende  Billigkeit,  Denn  der  Ge- 
brauch dieser  drei  Gewalten  mufs  durch  die  Pflichten  und 

* 

die  Gesetze  der  nafüriiehen  Gerechtigkeit  bestimmt  wer- 
den, wenn  er  der  Billigkeit  gemäfs  seyn  soll.  Und  hier 
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kann  nämliche  Gesetz  ungerecJu  nn^' unhiHig  beifsenf 
aber  in  verschiedener  Rücksicht:  [ungerecht^  so  fern  es 
.der  natürlichen  Gerechtigkeit  oder  dem  Naturgesetz  ept^ 
gegen  ist,  unbillig  y so  fern  der  Gesetzgeber  sein  Recht 
nicht  den  Naturgesetzen  gemafs  gebraucht  hat.  Man  hält ' 
das  positive  Gesetz  für  unbillig y dafs  der  älteste  Sohn  das 
ganze  väterliche  Vermögen  erbt,,  weil  man  glaubt,  dafs 
der  Gesetzgeber  dabei  nicht  die  natürliche  Gerechtigkeit 
zu  Halbe  gezogen  hat.  Aufser  der  bürgerlichen  Gesell* 
Schaft,  oder  in  solchen  Fälleu,  wo  der  Mensch  blofs  als 
Mensch  zu  betrachten  ist,  erfordert  die  Billigkeit y dafs 
der  Gebrauch  unserer  strengen  Rechte  durch  die  Pflich* 
len  der  Menschenliebe  gemäfsigt  werde,  und  dieses  kann 
auch  durch  die  bürgerliche  Gesetzgebung  bestimmt  wer- 
den. ^ läfst  sie  einem  Gläubiger,  c|er  ein  Hypothekrecht 
auf  die  Grundstücke  seines  Schuldners  hat,  sie  nicht  so* 
gleich  zum  Verkaufe  anschlagen,  wenn  ihn  dieser  Schuld- 
ner nicht  auf  der  Stelle  bezahlen  kann,  so  bald  derselbe- 
durx^h  einen  solchen  Verkauf  würde  zu  Grunde  gerichtet 
werden,  ob^.er  gleich  im  Stande  ist,  in  einer  gewissen 
Frist  eine  Schuld  abzutragen.  Sie  urtheilt  mit  Recht,  dafs 
ein  solcher  Gebrauch  seines  strengen  Rechtes  den  .Ge- 
setzen der  Menschlichkeit  entgegen  seyn  wiirde. 

595  Gering.  Schlecht.,  Durch  den  Mangel 
an  Vollkommenheiten  erhalt  ein  Ding  einen  kleinern  W^erth 
und  es  wird  gering y,^er  nur  dann  erst  wird,  es  scÄ/ecÄf, 
wenn  es  dadurch  unbrauchbar  oder  unangenehm  und  schäd- 
lich wfrd.  Schlechte  Speise  ist  solche,  die  unschmack- 
haft, nicht  nahrhaft  und  wol  ungesund  ist;  geringe  Speise 
ist  nicht  kostbar.  Schlecht  hatte  Anfangs  eine  gute  Be- 
deutung.' — „Wer  sein  Ding  macht  recht  und  schlecht^ 
bleibt  immerzu  ein  armer  Knecbt.^^  Lessing.  — Ja,  wenn 
es  von  den  Gesinnungen  und  Absichten  des  Menschen  ge- 
sagt wurde:  so  hiefs  ei  unverfälscht,  mit  nichts  Bösem 
"vermischt,  aufrichtig.  Überhaupt  aber  bezeichnete  es  alles 
Kunstlose  lind  Unzubereitete , und-  war  dem  Künstlichen 
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und  Zubereileten  «entgegen*  ^eietst.  Die  Bedeutung  des 
Kunstlosen  und  Unvorbei^eiteten  ist  auch  noch  nicht  ganz 
aus  der  gegenwärtigen  Sprache  verschwunden.  Wer  sich 
. bei  . einem  Freunde,  der  ihn  um  die  Essenszeit  unvermu* 
thet  besucht,  wenn  er  ihn  zu  Tbche  behält,  aus  Höflich- 
kdt  entschuldigt,  dafs  er  werde  mit  einer  schlechten  Mahl- 
zeit fiirlieb  nehmen,  der  will  blofs  sagen,  mit  einer  Mahl- 
zeit ohne  künstliche  Zubereitung,  wie  man  sie  selbst  hat» 
wenn  man  nicht  um  der  eingeladenen  .Gäste  willen  mehr 
Anstalten  macht.  Indefs  hat  sich  das  ganz  nahe  ver-  ^ 
wandte  W’ort  Schlicht  in  einigen  Fällen  in  dt»m  gegenwär- 
tigen Gebrauche  eingefunden,  um  diesen  Begriff  auszo- 
drucken.  Man  sagt:  ein  schlichtes  Kleid,'  das  nicht  besetzt 
odei!  künstlich  gestickt  ist.  , Man  nennt  den  Verstand  eines 
Menschen,  der  nicht  durch  eine  künstliche  und  gelehrte 
Erziehung  ausgebildet  ist,  um  ihn  zu  lohen,  einen  schliche 
ten  Verstand}  denn  ein  schlechter  (Verstand  würde  nach 
dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  ein  unbrauchbarer, 
unfähiger  Verstand  seyn.  Jetzt  ist  die  böse  Bedeutung 
des  Wortes  Schlecht  die  heirschende}  daher  hat  man 
auch  das  Wort  Schlechtigkeit.  — „Indem  es  in  seinen  Er- 
fahrungen an  Mustern  hoher  VortreffJichkeit  oder  .an  Bei- 
spielen aufserordentlicher  Schlechtigkeit  fehlt:  so  wird  er 
auch  weniger  gereist,  die  Menschen,  mit  denen  er  in  Ver- 
bindung steht,  genau  zu  beobachten.”  Garpe,^  — Es  würde 
in  vielen  Fällen  sehr  schädliche  Vorurt heile  verrat hen, 
wenn  man  schlecht  und  gering  mit  einander  verwechseln, 
Und  z.  6..  geringe  und  schlechte  Leute  für  einerlei  halten 
wollte.  Denn  geringe  heifsen  sie  blofs  von  ihrem  Stande 
und  bürgerlichen  Werihe  f sie  können  aber  einen  gröfsem 
moralischen  Werth  haben,  brauchbarere  Menschen  seyn, 
und  sind , es < wirklich wenn  sie  rechtscbalfen  sind,,  als 
schlechte  Menschen  aus-  den  hohem  Ständen. 

696..  (*)  Gerinnen.  Q e l iefe  rn.  (Liefern.)  — 
Geronnen.  Geliefert.  Beide  Wörter  werden 
von.  flüssigen  Körpern  gebraucht,:  wenn  sie  einen  Theil 
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ihrer  Flüsaigkeit  verlieren  und  in  einen  zusaniroenhahgen« 
den  Körper  uber§ehen;  Geliefern  aber  nur  von  thieri- 
scben  Fli4«sigkeiten,  Gerinnen  auch  »von  den  Flüssigkeiten 
, aus  dem  Ptianzenreiche.  Man  ssl^Xi'  geliefertes  Blut,  ge^ 
lieferte'  Milch,  geronnenes  Blut,  geronnene  Milch,  geron-^ 
neues  Baumöhl : man  sagt  aber  nicht  geliefertes  Baumöhl, 
sondern  nur  das  Baiimöhl,  das  Baumöhi  gerz/z- 

net  in  der  Kalte.  v , 

.597.  Qern,  TV  i 1 1 ig.  Willig  schliefst  hlofs  den 
Üufsem*  Zwang  aus;  denn,  nach  seiner  Ableitung^  ist  das, 
was  wir  willig  thun,  allein  die  Wirkung  unseres  eigenen 
Willens,  ' kann  aber  auch  gegen  unsere  Neigung  seyn, 
es  kann  uns  mifsfallen,  und  wir  thuii  es  nur,  weil  wir 
vernünftigen  Gründen  nachgeben.  Gern  hingegen  thun 
wir;  wozu  wir  nicht  allein  nicht  gezwungen  sind,  sondern 
was  uns  auch  gefällt' >ufnd  Vergnügen  macht.  Wir  un- 
terwerfen lins  einer  * chirurgischen  Operation  willige  wir 
nehmen  eine  übelschmeckende  Arzney  ' willige  aber  wir 
entschliefsen  uns  zu  beiden  nicht  gern.  Denn  da  die  eine 
schmerzhaft  und  die  andere  unangenehm  ist:  so  möchten 
wir  Heber  beide  entbehren  können;  allein  wir  thun  eS 
.doch  willige  weil  wir  uns  nicht  dazu  zwingen  lassen,  in- 
dem >wir  lieber  etwas  Schmerzhaftes  und  Unangenehmes 
übernehmen,  als  unser  Leben  verfieren  wollen. 

* .5c)8.  Gerücht,  Sage.  Über  l r efe  r u n g. 

Der  Inhalt  Atr  Gerüchte  und  • sind  Begebenheiten. 

Bei  Gerücht  sagen  sich  Mehrere  einander  zu  gleicher  Zeit 
nach,  bei  Sage  und  Überlieferung^\ehtn  die  Naihsagen- 
den  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  mehrern  Geschlechts- 
folgen.  Zwischen  Sage  und  Überlieferung  ist  der  Unter- 
schied, dafs  der  Inhalt  der  Sagen  ‘ nur  Geschichte  ist,  der 
Überlieferung  aber  auch  Lehren  und  Vorschriften  über  ge- 
wisse Gebräuche'  seyn  können.  Ehe  die  Schreibekunst  er- 
funden war,  wurde  die  Geschichte  und  das  Andenken 
merkwürdiger  Begebenheiten  hlofs  mündlich  forlgepflanzt. 
Die  Geschichte  der  alten- nordischen  Völker  ist  daher  in 
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ihren  Sagen  aufbefaallen.  Die  römische  Kirche  behauptet 
hingegen,  dafs  sie,  neben  der  Bibel,  noch  eine  tjherlie^ 
ferung  habe,  welche  Lehren-  und  Vorschriften  enthalte^ 
die  von  den  Zeiten  der  Apostel  bis  auf  die  gegenwärtigen 
von  Geschlecht  zu  Geschlechte  ununterbrochen  sind  fort-« 
gepflanzt  und  aufbewahrt  worden.  Alle  Sagen  entstehen 
aus  Gerüchten^  die  kirchlichen  Überlieferungen  selbst  der 
Mönchslegenden  sollen  nicht  aus  blofsen  Gerüchten  ent- 
standen seyn.  Es  geht , Anfangs  das  Gerücht  y dafs  ein 
Gespenst  in  einem  Hause  sey , mit . der  Zeit  wird  daraus 
^ine  Sage,  . . . 

699.  Gesang.  Liedm  Arie.  Capate. 
Arioso.  P 8 alm.  Gesang  ist  alles , was  gesungen 
wird.  Hier  wird  Gesang  für  ein  gesungenes  Gedicht  ge-^ 
nommen.  Da  ursprünglich  alle  Gedichte  gesungen  oder 
mit  einer  Declamation  vorgetragen  wurden,  die  einem 
Gesänge  glich:  so  hiefs  ein  Dichter  ein  Sänger  und 'sein 
Gedicht, ein  Gesang.  Und. daher  nennen^auch  noch. jetzt 
die  Dichter  ihre  Gedichte  Gesänge,  ob  sie  gleich  nicht 
mehr  gesungen  werden.  Ein  Lied  ist  ein  lyrisches  Gedicht,* 
und  daher  ganz  eigentlich  zum  Gesänge  bestimmt.  Es  un- 
terscheidet sich  aber  zuvörderst  dadurch  von  der  Arie,  dafs 
seine  poetischen  Gedanken  nicht  musikalisch  ausgemahlt 
. werden,  so  wie  hiernächst  sowohl  von  dem  Gesänge  über- 
haupt, als  von  der  u/riV  insonderheit  dadurch,  dafs  es  aus 
mehrern  gleichen  und  ähnlichen  Theilen  besteht,  die  nach 
einerlei  Melodie  gesungen,  und  mit  einem  griechischen 
•Worte:  Strophen,  oder  mit  einem  italienischen : Stanzen 
genannt  werden.  Wenn  die  noch  von  der  Cavate  soll 
unterschieden  werden:  so  hat  die  Erslere  zwei  Hauptge- 
danken., wovon  der  CTste  nach  dem  letzten  noch  einmal 
wiederholt  wird,  die  Cairate  hat  aber  nur  einen  Haupt- 
- gedanken  und  ist  also  ohne  da  Capo.  Ein  Arioso  bat  zwar 
einen  musikalischen  Rhythmus^  und  ist  von  dieser  Seile 
der  Catfate  ähnlich  ,'es  sind  aber  darin  nicht  die  mil  einer 
herrschenden  Leidenschaft  vergeselischaReten  Gedanken 
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durch  die  Miislk  aus^emahlt.  Der  Psalm  ist  ein  ebräische« 
Lied;  und  da  die  Lieder  des  jüdischen  Volkes  einen  got- 
tesdienstlichen Inhalt  und  einen  hohen  orientalischen  lyri- 
schen Flug  hatten:  so  nennen  auch  die  neuem  Dichter 
nur  diejenigen  ihrer  Lieder  Psalme^  die  eine  ähnliche  Farbe 
mit  einem  gleichen  Fluge  haben.  — „Im  allerhöchsten  Sie- 
geston mehr  Psalm  als  Siegeslied.  Hoch , wie  des  Adlers 
Sonnenßugf  voll  Gottes  Wunder^  hocb!^  Gleim,  — 

6cx>.  Geschäftsträger,  \Bei^>ollmäch- 

tigter.  Der  Geschäftsträger  verrichtet  die  Geschäfte  , 

eines  Andern  auch  nach  dem  blofs  vermulheten  Willen 
desselben ohne  dasu  einen  ausdrücklichen  Auftrag  erhal- 
ten au  haben.  Ein  Bevollmächtigter  bat  eine  ausdrückliche 
Vollmacht  dazu  erhalten,  wie  dieses  das  Wort  seihst  an- 
Eeigt.  Da.  aber  die  Schliefsung  wichtiger  Vertrage  die  er- 
heblichsten Geschäfte  sind,  weil  dadurch  grofse  Rechte  er- - 
Worben  und  grofse  Verbindlichkeiten  übernommen  werden  : 

50  sind  Bevollmächtigte  insonderheit  die,  welche  vermöge 
einer  ausdrücklichen  Vollmacht  in  fremden  Namen  Ver- 
träge schliefsen.' 

601.  Ge  sch  ir  rJ  Gerä  th,  Geräthe  zeigt  dea^ 
Vorralh  von  Sachen  an , die  zu  einem  ge^vissen  Zwecke 
dienen,  von  welcher  Art  er  auch  seyn  mag.  Zu  dem  Ge~- 
räthe  eines  Zimmers  gehören  daher  nicht  nur  Tische,, 
Stühle , Sessel , sondern  auch  Bildsäulen, ‘Brustbilder,  Ge- 
mälde. — „Kein  Oeräth  von  Helfcnbein  noch  Tafelwerfc- 
von  Gold  ziert  meine  Säle.’'  Jtamler,  — Das  OescAiVr  ist 
ein  Theil  des  Gerätfas,  und  zwar,  derjenige,  der  etwas- ent- 
halten kann«  Das  Allgemeinste  von  diesen  ist  ein  tragba- 
res Behältnifs-  von  fester  Materie,  als  Teller,  Schüsseln 
u./lgl.  Man  rechnet  daher  diese  zu  dem  Tischgeschirr  f 
Messer,  Gabeln,  Servietten  o.  dgl.  gehören  zu  dem  Tisch- 
geräthe.  Eben  so  rechnet  man  Pfannen,  Töp(e,<  Kasserölle 
zu  dem  Knchengeschirre^  Feuerzangen,  Schaufeln,*  Blase- 
balg U4*  s.  w.  zu  dem  Küchengeräthe,  Diese  allgemeine 
Bedeutung  läfst  .sich  aupfa  auf  das  Pferdegeschirr  anwen-^ 
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den ; ' denn  e$  Ist  das , was  den  Pferden  um^elegt  wird, 
und  Worin  sie  sind,  wenn  sie  zum  Reiten  und  Fahren 
sollen  bereitet  werden.’ 

602.  Geschirr.  Fa fs.  G-ef äfs.  Geschirr 
nennt  man  die  kleinem  Behältnisse,  die  flacher  sind  oder 
die  weniger  Tiefe  haben ; Fässer  und  Gefäfse  die  gröfsem 
und  liefern.  Man  sagt;  Braug'efäfsy  weil  das  ^ Gera th 
zum  Brauen  grösser  ist  als  Milchgeschirr  ^ Trinkgeschirr. 
Silberne  Gefäfse  können,  auch  grofse  Kannen , Terrinen, 
Spülwannen  ur  dgl.  seyn;  kleinere  sWhetnt  Gefäfse  'wurde 
man  silberne  Geschirre  nennen.  Ehemals  hiefs  Fafs  ein 
jedes  Gefäfsy  so  fern  es  etwas  in  sich  fafsty  und  so 
kömmt  es  noch  in  einigen  Zusammensetzungen  vor,  als 
in  Tinienfafs  y,  Rauchfafs  y Salzfafs.  Jetzt  wird  es  in 
einem  eingeschränktem  Sinne  genommen , und  bedeutet 
eine  besondere  Art  von  Gefäfseuy  welche  der  Böttcher 
oder  Fafsbinder  verfertigt. 

603.  Gesinnung.  Sinnesart.  Die*  wirk- 
lichen Urtheile  über  die  Sittlichkeit , wonach  ein  Mensch 
gewöhnlich  zu  handeln  pflegt,  sind  Gesinnungeny  die  Fer- 

. tfgkeit  in  denselben  ist  die  Sinnesart.  Ein  Mensch  von 
schlechten  Gesinnungen  hält  es  für  erlaubt,  sich* mit  dem 
Schaden  eines  Andern,  es  sey  durch  List  oder  Gewalt,  zu 
bereichern ; ein  Mensch  von  friedlicher  Sinnesart  glaubt 
alle  Veranlassungen  zu  Streitigkeiten  vermeiden  zu  müs- 
sen. ' VN^enn  wir  die  Neigungen  bereits  in  ihren  Keimen 
. von  seiner  Kindheit  an  in  dem.  Menschen  finden,  noch 
ehe  er  wirkliche  Urtheile  fällen  oder  durch  Handlungen 
. äufsern  kann : so  können  "wir  uns  ' eine  ängebohmc  Sin- 
' nesart  denken,  aber  keine  angebohrnen  Gesinnungen,  ^ 

• 6o4.  Gesittet.  Sittlich.  Sittsam.  ^ Man 
.nennt  überhaupt  sittlich  y was  mit  der  Freiheit  des  Wil- 
lens in  Verbindung  steht,  es  sey  als  Grund  oder*  als  Folge. 
Das  sittliche  Verderben  begreift  sowohl  den  Aberglauben, 
die  Irreligion  y/ yfeW  sie  auch  auf  die  freien  Handlungen 

dea  Menschen  einen  schädlichen  Einfluls  haben,  als  die 

« 
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I^aster/  Weil  sic  einö  Wirkung  des  Mifsbrauchs  der  Frei- 

^ 

heit  sind.  Da  man  aber  einmal  das  Böse  in  den  Hand- 
lungen unsittlich  genannt  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung 
von  Sittlich  von  selbst  auf  das  Gute  in  denselben , so  wie 
auf  den  Menschen,  dena  ,wir  ein  sittliches  Betragen  beile- 
gen, eingeschränkt. . Eben  das  ist  auch  der  Fall  mit  Ge- 
sittety  dem  das  Ungesittete  entgegenstehet.  Gesittet  un- 
terscheidet sich  von  Sittlich  dadurch,  dafs  es  nur  die  gute 
Beschaffenheit  des  äufsern  Betragens  und  der  äufsern 
Sitten  anzeigt;  Sittlich  hingegen  die  Übereinstimmung 
aller  unserer;  freien  Handlungen  mit  ihren  Gesetzen.  - Ein 
tugendhafter  Mensch  führt  ein  sittliches  Leben,  ein  Laster- 
hafter ein  unsittliches;  die 'Handlungen  des  Erstem  sind 
✓ den  sittlichen  Gesetzen  gemäfs,  die  Handlungen  des  Letz- 
tem sind^  ihnen  entgegen.  Ein  gesitteter  Mensch  beob- 
achtet in  der  Gesellschaft  ein  Betragen,  wodurch  er  Nie- 
mand beleidigend,  anstöfsig  oder  ekelhaft  wird.  Sittsam 
drückt  das  \n  .dem  Gesitteten  aus,  was  ihn  durch  den 
Tun  von  . Mäfsigung . in  .'seinen.  Beden  und  Handlungen 
' in  dem  gesellschaftlichen  Leben  angenehm  macht.*  Ein 
Weib,  das  keine  Schranken  für : seine  unzüchtigen  Be- 
gierden kennt , mag  noch  so  gesittet  scheinen , ja  s<»gar 
durch  die  Maske  der  Sittsamkeit  ihre  innere  Verdorben- 
heit zu  -verbergen  suchen,  ihre  Unsittlichkeit  wird  immer 
das  «moralische  Gefühl  beleidigen. 

‘N  . >6o5.  \ ‘QeHtad,ei.  UJ er,  Strand,  ^Reeide^ 

K.ii.s  te,‘.  Ufer  ist  die  allgemeinste  Eenennung  des  > Ran- 
des an  einem  Gewässer.  .-Das  Weltmeer,  hat  seine/ 

' die  . Landseen,  die  . Flüsse, , die t. Bäche  haben  ihre  Ufer, 
Das  Gestade  ist  der  Theil  des  Seeufers,*  wo  die  SchifiPe 
stehen  .und  landen  können.  Strand  ist  ein  flaches  .Ufer, 
auf  welchem  die  Schiffe  wegen  der. Untiefe  sitzen  bleiben, 
oder  ‘ wenn  » sie  mit  Gewalt  dagegen  ‘ geworfen  werden, 
ScbifPbruch  leiden.  < Man  sagt  daher:  ein  Schiff  strandet y 
wenn  !es  auf  eine  solbhe  Untiefe  durch  einen  verfolgenden 
Feind^  oder  durch  die  Gewalt  des  Windes  und 
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der  WeHen  gelrieben  wird.  Strandgüter  sind  daher  Gu- 
ter oder  VN^aaren,  welche  von  gestrandeten  Schiffen  auf 
den  Strand  geworfen  sind.  Das  Strandrecht  ist  das  Recht, 
welches  man  sich  in  den  Zeiten  der  Barbarei  über  die  Gü- 
ter der  gestrandeten  Schiffe  anmaafste.  Reede  ist  eine  Ge- 
gend im  Meere,  die  nicht  gar  tief  ist,  in  einiger  Entfer- 
nung von  der  Küste,  wo  die  Schiffe  vor  den  Winden  und 
Stürmen  sicher  vor  Anker  liegen  können.  Auf  der  Reede 
werden  die  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  gemacht;  es  sey, 
dafs  kein  Hafen  vorhanden»  ist,  oder  dafs  sie',  wie  bei 
grofsen  Kriegsflotten,  schon  den  Hafen  verlassen  haben, 
um  sogleich  mit  dem  ersten  guten  Winde  absegeln  zu  kön-. 
nen.  Küste  ist  das  Land,  welches  rieb  längs  dem  Seeufer 
hin  erstrecket,  und  begreift  also  mehr,  als  Ufer.  Denn 
dieses  ist  nur  eigentlich  der  Rand  an  dem  Meere;  Küste 
begreift  aber  das  Land,  so  weit  man  es  von  dem  Meere 
entdecken  kann.  . Die  Küsie  von  Guinea  ist  ein  Tbeil 


von  Afrika  an  dem  Df  er  der  See,  so  weit  es  den  Seefah- 
renden bekannt  isti  . ^ ' 

606.  Getränk.  Trank,  Trunk.  -^EiniTrunk 
ist  so  viel  als  man*  auf  efnmal , oder  mit  einem  Zuge  trin*^ 
ken  kann.  Man  sagt  von  einem,  der  etwas  zu  viel  getrun- 
ken hat,  er  habe  einen  Trunh  über  den  Durst  gethan.  Ein 
Trank  ist  eine  triükbare!  Arzney,  die  ein  gegeben  oder  ein- 
genommen wird;  sie  mag  übrigens,  nützlich  oder'  schäd- 
lich seyn.  Denn  man\sagt:  ein  Wermut hstr ank ^ txn  Lie^ 
bestrank.  'Ein  Scidaftrank  würde  also  eigentlich  eineAra- 
ney  seyn,  die  man  einnimmt^  um  gut  schlafen  zu  können^ 
ein  Schlaftrunk  hingegen  das,  was  man  trinkt,  ehe  man 

t 

sich  schlafen  legt.  • Von  einer  solchen  Arzney  gebraucht 
man  zwar  auch  bisweilen  das  Wort  Schlaftrunk^  aber  doch 
immer  mit  einem  feinen  Unterschiede.  Sie  heifst  nämlich 
ein  Schlaftrunk^  wenn  sie  heimlich  und  hinterlistigerWeise 

t ^ 

gegeben  wird,  um  einen  unnatürlichen  Schlaf  zu  bewir- 
ken, und  sie  der  Trinkende  als  einen  gemeiniglichen*  TVuwl: 
nimmt.  Das  geschieht  gewöhnlich  zu  Ausführang'.frevel-* 
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hafcer  Absichten/  Ein  Getränk  ist  Alles , womit  man  ^en 
Durst  stillen  kann,  oder  was  man  des  ^ten  Geschmacks 
wegen  trinkt,  und  dadurch  unterscheidet  e»  sich  von 
Trank,  Es  gieht  verschiedene  Artra  des  Getränkes^  theils 
fi'ir  den  Durst,  theils  für  den  Geschmack.  VYasser  ist  das 
erste  und  allgemeine  natürliche  Getränk zo,  den  künst- 
lichen gehören?  Wein,  Thee,  Kaffee,  Punsch  u.  dgl. 

607.  Gewalt,  M a cht,  Macht  besteht  in  dem 
Vermögen  zu  handeln  und  sie  ist  eine  physische  und  sitt- 
liche , diese  ist  das  Recht,  Gewalt  ist  das  Vermögen  An- 
dere zu  zwingen,  und  sie  ist  ebenfalls  eine  physische  und 
sitthche,  die  erstere  ist  dem  Rechte  entgegengesetzt,  denn 
man  sagt:  Gewalt  gehet  vor  Recht.  Die  letztere  ist. die 
Gewalt y welche  die  rechtmäfsige  Herrschaft  giebt.  Man 
kann  daher  sagen : die  gesetzgebende , richterliche  und 
vollziehende' il/<7cA/,  ,und  die  gesetzgebende,  richterliche 
und  vollziehende  Gewalt,  - Im  erstern  Falle  betrachtet 

I 

man  diese  Arten  der  Macht  y als  Rechte  y im  letztem  als 
Theile  der  Oberherrschaft , vermöge  welcher  man  die  Un- 

terthanen ..'zwingen  kann,  sich  nach  dem  Willen  des  Ober- 
' • ** 
heim  zu  richten;  Gewalt  bezieht  sich  immer  auf  die  Über- 
windung eines  Widerstandes,  und  dieser  ist,  wenn  die 
Gewalt  dem  Rechte  entgegen*  gesetzt  ist,  ein  gesetzlicher.' 
Der  Consul  Bihulus  hatte  eben  die  rechtliche  Gewalty  die 
sein  College  C.  Julius  Cäsar  batte,  aber  dieser  hatte  mehr 
physische  Macht:  Die  rechtliche  Gewalt  y die  man  Lude^, 

uHg  dem  Sechzehnten  gelassen,  war  ihm  unnütz,  so  bald 
man'ibm  seine  physische  Macht  genommen  hatte.  Die 
physische  Macht  geben  einem  Dinge  seine  Kräfte,  und  sie 
h^fst  Gewalty  wenn  diese  angewendet  wird,  einen  Wider- 
stand zu  überwinden.  Ein  Kind  hat  nicht  *die  Macht  eine 
Thür  mit  Gewalt  aufzusprengen.  Auch  in  der  mensch- 
Iichen'Seele  ist  die  physische  Macht  das  Vermögen,  welches 
die  Kräfte  gehen , und  die  Gewalt  das,  was  den  Wider- 
stand überwindet.  Wir  legen  den  Dingen,  die  auf  un- 
se^  Seele  wirken,  eine  grofse  Macht  hei,  so  fern  ihre. 
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Einwlrkuni^fn  sehr  stark  sind,  und  eine  grofse  Gewalt,  so 
fern  wir  ihnen  «.entweder  gar  nicht  oder  mit  vieler  Mühe 
widerstehen  können.  — „Ich  bekam  nach  und  nach  meine 
Macht  wieder,  und  schalt  mich  thöricht,  den  ersten  Ein- 
drücken der  Macht  eines  Tones  solche'  Gewalt  über  mich 
gestattet  zu  haben.’' 

608.  Ge  w in  n.  Vor  t he  il.  Vortheil  zeigt  an, 
dafs  das  Gute  zuvörderst  vergleichungsweise  vorzüglich  vor 
andern  mit  einer^  gewissen  Sache  verbunden  sey;  ferner, 
dafs  es  unmittelbar  daraus  entstehe;  es  begreift  daher 
auch  die  Verhütung  eines  Verlustes  so  gut,  als  die  Erwer- 
bung eines  Zuwachses,  und  endlich  alles,  was  für  Jeman- 
den gut  ist,  wenn  es  auch  sein  Eigenthum  nicht  vermehrt. 
Die  Vermehrung  seines  Eigenthums,  die  aus  einer  Sache 
entsteht,  auch  auf  eine  mittelbare  Weise,  ist  der  Gewinn,  ' 
Ein  Gewinn  hängt  daher  noch  von  dem  Zufalle  ab;  denn 
es  können  noch  zufällige  Umstände  dazwischen  kommen, 
welche  die  Vermehrung  des  Eigenthums,  die  uns  ein  Vor^ 
theil  erwarten  läfst,  hindern  können.  Dieser  Zufall,  der 
bei  dem  Gewinne  mit  in  Rechnung  kömmt,  läfst  sich  in- 
sonderheit bei  den  Glücksspielen  bemerken,  wobei  das 
Wort  Gewinn  am  meisten  vorkömmt.  Ein  Spieler,  der 
hinter  der  Hand  sitzt,  hat  den  Vortheil,  dafs  ihn  keiner 
überstechen  kann;  dieser  Vortheil  ist  die  blofse  Vermei- 
jdung  eines  Übels,  die  unmittelbar  mit  seiner  Lage  ver- 
bunden ist;  wenn  er  den  Stich  gewinnen  soll,  mufs  er 

noch  eine  höhere  Karte  haben,  sonst  .wird  aus  diesem 

• * 

Vortheile  kein  Gewinn, 

609.  (Sich)  Geziemen,  (Sich)  Schicken, 
(Sich)  Gebühren,-  Schicken  pafst  sowohl  auf  Dinge, 
als  auf  Personen  und  ihre  freien  Handlungen.  . Geziemen 
wird  blofs  von  diesen  Letztem  gebraucht.  Personen  von 
unverträglicher  Gemüt hsart  schicken  sich  nicht  zu  einan- 
der; sie  können  nicht  lange  zusammen  seyn,  sie  werden 
sich  bald  zanken  und  von  einander  < trennen.  Ein  gelbes 
Band  schickt  sich  nicht  jcu  einem  grünen  Kleide,  sie  können 
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nicht  zusammen  sejn,  ohne  einen  unang^enehmen  Eindruck 
zu  machen.  Sind  es  freie  Handlungen,  die  mit  den  Um- 
ständen oder  mit  der  Person  zusammen  seyn  können  oder 
zusammen  seyn  müssen,  weil  in  diesen  Umständen  oder 
in  dieser  Person  ein  vernünftiger  Grund ' vorhanden  ist, 
warum  sie  so  und  nicht  anders  seyn  dürfen:  so  geziemi 
' sich  das,  was  sich  schickt,  — „Es  geziemt  mir  nicht,  über 
die  militärischenTalente  des  Königes  zu  urtheilen.^' Garve. — 
Dann  hat  Sich  Schicken  die  engere  Bedeutung,  von  der 
Schicklich  abstammt,  wenn  es  mit  Anständig  sinnverwandt 
ist.  Was  sich  geziemt^  hat  seinen  Grund  in  der  Natur 
des  Handelnden;  was  sich  gebührt  hat  seinen  Grund  in 
dem  Verdienste  oder  Unverdienste  desjenigen,  auf  den  sich^ 
die  Handlung  bezieht  oder  dem  das  Gebührende  zukommt. 
In  dieser  verschiedenen  Rücksicht  kann  Gebühren  und 
Geziemen  von  der  nämlichen  Handlung  gesägt  werden. 
Es  gebührt  sich , dafs  wir  das  Alter  -ehren denn  es  ver- 
dient diese  Ehre ; es  geziemt  sich , dafs  wir  es  ehren, 
denn  derjenige  würde  eine  schlechte  Denkungsart  verra- 
then,  der  dem  Alter  seine  gebühr ende^hve.  versagen  wollte. 
Was  sich  geziemt  ^ ist  an  sich  nicht  Schuldigkeit,  und  was 
sich  nicht  geziemt  ^ ist  an  sich  nicht  unerlaubt;  obgleich 
alles  Pflichtmäfsige  sich  geziemt^  und  alles  Unerlaubte  sich 
nicht  geziemt.  Geziemen  und  nicht  Geziemen  umfafst  näm- 
lich noch  mehr,  als  das  Pflichtmäfsige  und  Unerlaubte.  Eis 
ist  nicht  unerlaubt,  dafs  ein  Mensch,  dem  cs  gut  schmeckt, 
schmatze  und  den  Mund  mit  der  Zunge  belecke,  aber  es 
geziemt  sich  nicht;  denn  er  ist  keinThier,  er  ist  ein  Mensch, 
der  durch  seihe  Vernunft  soll  seine  Begierden  bezähmen 
können,  er  soll  die  Würde  seiner  vernünftigen,  hohem  Na- 
• tur  in  seinen  äufsern  Handlungen  durchscheinen  lassen. 

6lO.  Gipfel,  JVipfel,  Spitze.  Gipf el  vrird 
bei  allen  hohen  Körpern  gebraucht,  wo  dieser  oberste  Tbeil 
ohne  'alle  weitere  Nebenbegriffe  zu  bezeichnen  ist  Der 
Wipfel  ist  der  oberste  Theil  eines  Baumes. — -.„Wenn  Andre 
den  Wipfel  der  Ceder  nur  fassen.  Klop stock,  ^ Die  Spitze 
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eines  Körpers  ist  sein  höchster  Theil,  dessen  Seiten  in  einem 
Punkte  susammenlaufen ; und  daher  sagt  man  die  Spitze 
eines  Thurnies,  und  nur  dann  die  Spitze  eines  Berges,  wenn 
die  Seiten  desselben  sich  sehr  steil  gegen  einander  neigen« 

Gipfel  blofs  das  bedeutet,  ohne  die  Neben  be- 

griffe, die  in  PFipfelunASpitze  enthalten  sind,  beweiset  auch 
sein  uneigentlicher  Gebrauch.  Denn  man  sagt:  Gipfel 

der  Ehi:e,  des  Ruhmes  u.  dgl. , statt : die  höchste  Ehre,'  der 
- höchste  Ruhm,  aber  nicht  der  Wipfel  oder  d’e  Spitze, 

611.  Gleich,  Ähnlich.  In  der  wLssenscbaft- 
lichen  Sprache  sind  Dinge  gleich^  die  einerlei  GrÖfse^  und 
ähnlich^  die  t\ntr\e\  Beschaffenheiten  haben.  In  der  gemei- 
nen hält  man  Dinge  für  gleich  ^ in  denen  man  überhaupt 
keinen  Unterschied  bemerkt.  Indefs  ist  doch  ein  Unterschied 
der  Gleichheit  in  der  Gröfse  und  in  den  BescliafTenh eiten. 
Denn  Dinge  können  in  Ansehung  ihrer  Beschaffenheiten, 
z.  B.  ihrer  Züge,  ihrer  Farbe  u.  dgl.  sehr  von  einander 
verschieden,  und  doch  in  Ansehung  ihrer  GrÖfse  sich  gleich 
seyn.  Um  sich  alsdann  verständlicher  zu  machen,  setzt 
man  den  Punkt  der  Vergleichung  ausdrücklich  hinzu.  Man 
sagt:  diese  beiden  Frauenzimmer  sind  sich  an  Schönheit 
gleich^  d.  i.,  ihre  Schönheit  ist  gleich  grofs.  Sie  können 
aber  doch  noch  in  andern  Rücksichten  sehr  verschieden, 
und  ihre  Schönheit  kann  von  ganz  verschiedener  Art  seyn ; 
die  Eine  hat  schwarze  Augen  und  Haare,  die  Andere  blaue 
Augen  und  blonde  Haare.  Dinge,  in  deren  Beschaffenhei- 
ten man  keinen  Unterschied  bemerkt,  nannte  man  daher, 
als  die  Sprache  immer  mehr  begann  sich  zur  Deutlichkeit  zu 
bilden,  im  Gegensatz  der  Gröfse  ähnlich^  und  dieses  Wort 
hat  immer  die  bestimmtere  Bedeutung,  auch  in  der  gemei- 
nen Sprache  behalten , wodurch  es  die  wissenschaftliche  , 
von  Gleich  unterschieden  bat.  — „Der  Vorzug  des  Ge- 
müths,  nur  die  Vollkommenheit  macht  uns  der  Liebe  werth. 
nicht  blofs  die  Ähnlichkeit Hagedorn,  — 

612.  Gleichbedeutend,  Sinnverwandt, 
Gleichbedeutend  würden  solche  Wörter  seyn,  deren  Be- 
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deutung  gar  nicht . verschieden  wäre.  ' Sinnuerwandt  sind 

» • 

hiagegen  schon  Wörter,  wenn. der  Unterschied  ihrer  Be- 
deutungen so  gering,  ist,  dafs  er  ohne  eine  genaue  Zer-* 
gliederung  der  Begriffe  nicht  kann  deutlich  dargelegt  wer- 
den. Die  sinnper wandten  VN^örter  haben  also  ähnliche 
Bedeutungen ; aber  diese  Ähnlichkeit  ist  nicht  so  grofs,  dafs 
sich  darin  gar  keine  Verschiedenheit  bemerken  liefse. 

613.  Gleichförmig,  Einförmig,  Einfor^ 
mig  schliefst  alle  Verschiedenheit  der  Form  aus,  denn, es 
zeigt  ein  Ding  an,  das  nur  Eine  Form  hat,  und  seiner  Form 
nach  nur  Eins  ist.  Es  wird  also  zuvörderst  vom  Ganzen 
gesagt ; gleichförmig  auch  ton  Theilen,  die  ähnliche  For- 
men haben.  Eine  Stadt  hat  ein  zu  einförmiges  Ansehen, 
wenn  *alle  Hauser  darin  gleich  hoch,  gleich  breit,  von 
gleicher  Farbe  und  von  einerlei  Form  sind.  Die  Häuser 
einer  Stadt,' die  nicht  sehr  einförmig  ist,  können  doch  bei 
aller  Mannichfaltigkeit  noch  in  vielen  Stücken  unter  sich 
gleichförmig  seyn.  Das  Einförmige  ist  hiernächst  ohne 
Mannigfaltigkeit,  die  Gleichförmigkeit  gieht  dem  Mannich- 
faltigen  eine  gefällige  Übereinstimmung.  Die  Einförmig-- 
heit  erregt  durch  ihr  ewiges  Einerlei  Uberdrufs  und  Lan- 
geweile; die  Gleichförmigkeit^  wenn  sie  in  Bestimmung 
der  Theile  gegründet  ist,  macht  Vergnügen. 

614.  Gleichgültig,  Gleichgeltend,  Das 
Gleichgültige  kann  nicht  mehr  Gutes  als  Böses  wirken,  das 
Gleichgeltende  wirkt  in  der  That  nicht  mehr  als  ein  an- 
deres Ding.  Ein  Thaler  ist  mit  vier  und  zwanzig  Gro- 
schen gleich  geltend^  wenn  ich  etwas  dafür  kaufe,  und  es 
ist  gleichgültig  oh  man  mir  einen  Thaler  oder  vier  und 
zwanzig  Groschen  gieht ; denn  ich  kg,nn  für  beides  gleich- 
viel kaufen. 

615.  Glieds  Ölied  mafs*  Die  Theile  des  ihie-, 
rischen  Körpers  sind  Glieder , so  fern  sie  mit  andern  Thei- 
len verbundene  Ganze  sind,  und  willkührlich  bewegt  werden 
können , und  dahin  gehören  auch  diejenigen , ‘ die  nicht  wie- 
der aus  andern  Gliedern  bestehen , wie  die  Glieder  an  den 

. Fin- 
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Fini^ern ; Gliedmaa/s^nhmge^erij  sofern  sie  Werlczeuge  sind, 
die  der  5eele  zu  ihren  willkiih Hieben  Verrichtungen  dienen. 
Man  nennt  die  Theile  eines  Skelets  die  Glieder  und  nicht 
die  Gliedmaaßen  desselben;  denn  sie  dienen  der  Seele 
nicht  mehr  zu  ihren  wilikährlichen  Verrichtungen. 

•Si6.  Cr  l.ii  c k l i o h,  Seeli^,  CrLiic.klich,  T)ie 

Oäler,  die  wir  uns  wünschen,  sind  physische  und  moralische. 

Zu  denFrstern  gehören  Gesundheit,  Reichthum, Stand,  Ehre, 
Ruhm;  und  da  diese  von  vielen  -Ursachen  abhangen,  über 

diewirnicht  gebiethenkönnen,‘s6se[h’en  wir  sie  als  Geschenke 

des  Glückes  oder  eines  günstigen  Zufalles  an,  wir  nennen 
sie  Glücksgüter,  und  preisen  den  glücklich,  wir  beneiden 
Glück  dessen,  der  sie  besitzt.  Die  innern  Güter,  als: 
eine  reine  schuldlose  Seele,  ein  gutes  Gewissen , ein  . freier 
aufgeklärter  Geist,  ohne  Vorurtheile  und  Aberglauben,  ein 
tugendhaftes  Herz,  Gemüthsruhe , Furchtlosigkeit  u.  s.  w. 
stehen  mehr  ita  unserer  Gewalt,  wir  verdanken  sie  daher 
nicht  dem  blofsen  Glücke,  und  sie  machen  die aus. 

. Wer  diese  besitzt  und  g^niefst,  ist  selig,  und  rdieser  Besitz 
und  Genufs  ist  seine  Seligkeit.  Diese  Seligkeit  kann  dem 
Menschen  durch  keinen  Zufall,  dem  die  äufsern  Güter  unter- 
worfen sind,  geraubt  werden.  Sie  kann  hiernüchst  auch  den 
Mangel  und  Verlust  des  Glückes  ersetzt;  denn  der  Weise 
aetzt  seine  Zufriedenheit  nicht  in  den  Besitz  ungewisser  Und 

vergänglicherGüter,  und  der  Genulsaeinerselbsterfülletihn 

mit  einem  innem  Frieden  und  milder  Seligkeit,  die  er  gegen 
die  Güter  des  Glückes  nicht  vertauschen  möchte,  und  die  sie 
ihm  auch  entbehrlich  macht.  — „Reichthum  mag,  wenn 
du  es  so  willst,  dich  glücklich  machen,  aber'  nicht  selige* 
Herder.  — Daher  wird  die  Seligkeit  den  hohem  Wesen,  so 
wie  denen,  die  sich  mit  ihnen  in  einem  gleich  angenehmen 
Zustande  befinden,  beigekgt.  Wir  nennen  die  Gottheit  das 
eeligste\Vesen,  und  den  Himmel  den  Aufenthalt  der  Seligen, 
$6  wie  die  Griechen  ihre  Götter  selige  Götter,  und  den  Aufent- 
halt der  tugendhaften  Verstorbenen  die  Inseln  nennen. 

Wenn  man  daher  aufser  der  gemeinen  Sprache  den  Genufs 

S 


•'  ■ ' • 1 


4io  Glück. 

wahrer  und  innerer  Güter  Glück  nennt,  so  unterscheidet 
man  es  von  dem  Scheinglücke ^ das  blofs  in  dem  Besitze  der 
äufsern  Güterbesteht,  durch  eine  genauere  Bestimmung,  und 
nennt  es  das  wahre  Glück,  — ,>Es  ist  das  wahre  Glück  an 
keinen  Stand  gebunden.”>£ragedorn.  — Der  Besitz  der  blofsen 
äufsem  Güter  des  Glückes  kann  bisweilen  mit  vielem  Kum> 
mer  und  Elend  vergesellschaBet,  es  kann  ein  unseliges  Glück 
seyn.  — j^Unselig  Glücke  o ungeliebtes  Leben,  dergleichen 
Qual  bezahlt  kein  Schatz  der  WeltT^  Uz,  — Die  Glück-- 
..  Seligkeit  begreift  die  physischen  und  moralischen  Güter. 

617.  Glücklich,  Zufrieden,  Befrie- 
digt.  Verg  nügt,  Befriedigung  und  Zufriedenheit 
zeigt  blofs  den  Zustand  an;  worin  wir  keine  Wünsche  mehr 
haben,  die  wir  gern  erfüllt  sehen  möchten.  Befriedigung 
und  Befriedigt  druckt  aber  nur  einen  kurzdauernden  Zustand 
aus,  den  Zustand  nämlicb,  der  unmittelbar  auf  die  Erfüllung 
eines  Wunsches  oder  eines  Verlangens  folgt;  Zufrieden  und 
Zufriedenheit-  einen  gewöhnlichen  und  durch  keine  neuen 
Wünsche  unterbrochenen  Zustand.  Daher  bezieht  sich  Zu- 
frieden und  Zufriedenheit  auf  das  ganze  Begehrungsvermö- 
gen,' befriedigt  und  Befriedigung  auf  ein  besonderes  einzeln 
nes  Begehren.  Ein  Wunsch,,  eine  Begierde,  eine  Leiden- 
schaft wird  befriedigt^  aber  das  Herz  und  die  Seele  sind  zu- 
frieden, Die  Befriedigung  unserer  Wünsche  hat  oft  die 
üble  Folge,  dafs  sie  neue  erregt;  und  daher  die  Zufrieden- 
heit mehr  hindert  als  befördert.  Man  mufs  nicht  jedes  Ver- 
langen eines  Kindes  befriedigen^  um  es  zeitig  txa  Zufrieden- 
heit zu  gewöhneü.  „Die  Begierden,  sagt  Seneka^  sind  nie 
befriedigt  y aber  die  Natur  ist  mit  Wenigem  zufrieden^ 
Befriedigt  und  Zufrieden  zeigt  blofs  die  Befreiung  von  un- 
erfüllten Wünschen  an,  die  durch  den  Besitz  des  begehrten 
Gegenstandes  entsteht;  Vergnügt  und  Glücklich  den  Ge- 
nufs  eines  Gegenstandes  oder  die  Freude^  die  uns  das  Be- 
wufstseyn  seines  Besitzes  verschafft,  wir  mögen  ihn  gewünscht 
und  uns  selbst  verschafft  haben,  oder  er  mag  uns  ohne  un— 
sern  W'unsch  und  unser  Zuthun  geworden  seyn.  Ein  Gei- 
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zi^erist  darum  noch  nicht  pergnügt  und  glüchUch,  dafs  sein^ 
Leidenschaft  täglich  durch  die  Vermehrung  seines  Reich«  hums 
befriedigt  wird,  weil  er  ihn  nicht  geniefst,  und  nicht  zufrie^ 
den,  weil  er  immer  noch  mehr  zu  besitzen  wdnscht.  Von 
dem  Vergnügen  unterscheidet  sich  die  Glückseligkeit  wieder' 
durch  ihre  Dauer*  Ein  eini^lnes  Vergnügen  y oder  selbst 
mehrere,  können  auf  dem  ganzen  dunkeln  Gemälde  des 
bens  als  seltene  leuchtende  Punkte  zerstreuet  seyn,  ohne  dafs 
man  deswegen  das  ganze  Leben  ein  glückseliges y oder  den 
Menschen,  dem  es  zu  Theil  wird , einen  Glückseligen  nen- 
nen wird.  Die  rote  Freude  macht  den  Wilden  bisweilen 
vergnügty  er  ist  aber  darum  nicht  glücklichety  als  der  gebil- 
dete Mensch  ; denn  der  stete  Wechsel  von  Unmäfsigkeit  und 
Noth  störet  oft  sein  Vergnügen^  und  seine  Robigkelt  be- 
raubt ihn  der  hohem  Vergnügen,  die  der  gebildete  geniefst. 
So  wie  die  Glückseligkeit  durch  die  Dauer  des  Genusses 
mehr  ist , als  das  Vergnügen , so  ist  sie  auch  mehr  als  die 
Zufriedenheit  durch  die  Gröfse  des  Genusses.  Alle  Men- 
schen können  gleich  zufrieden  seyn;  denn  sie  wünschen 
entweder  nicht' mehr  als  sie  haben»  weil  sie  nicht  mehr* 
kennen , oder  sie  können  ihre  Wünsche  einschränken ; 
aber  nicht  alle  Menschen  sind  gleich  glücklich  und  glück-- 
selig;  denn  nicht  alle  können  eine  gleiche  Menge  von 
Gütern  besitzen,  oder  haben  endlich,-  wenn  sie  sie  be- 
sitzen, nicht  gleiche  Fähigkeit,  sie  zu  geniefsen. 

618.  Gönnen.  W ünschen.  Wir  wünschen 
überhaupt  Alles,  was  wir  nicht  beschliefsend  begehren.  Gön- 
nen setzt  zu  Wünschen  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs 
wir  urtheilen,  derjenige,  in  dem  ein  gewisses  Gut  oder  Übel 
wirklich  wird,  habe  es  verdient.  Wir  gönnen  dem  sein 
Glück,  von  dem  wir  glauben,  dafs  er  desselben  würdig  sey, 
wir  gönnen  demjenigen,  den  -wir  lieben,  eine  unverhoffte 
Freude,  wir  gönnen* einem  Bösewichte  seine  wohlverdiente 
Strafe.  Ans  diesen  allgemeinen  Begriffen  folgt  noch^n  feu 
nerer  Unterschied,  den  - der’ Sprachgebrauch  rechtfertigt. 
Wünschen  nämlich  bezieht  sich,  sowohl  auf  das  Künftige^ 
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als  auf  das  Gegenwärtige  und  Vergangene;  Gönnen 
das  Vergangene  und  Gegenwärtige.  — ,,So  gönnt  dann, 

. was  dem  Weib  Natur  und  Glück 'beschieden,  gönnt  ihm, 
wie  Herkules,  die  Schönheit  und  den  Putz.^^  Manso,  — . 
Nur  alsdann  bezieht^. es  sich  .auf  das  Künftige^  wenn 
dieses  als  gegenwärtig  gedacht  wird.  Ich  wünsche,  dals 

mein  Freund  an  seinen  Kindern  möge  Freude  erleben, 

/ ^ 

und,  wenn  er  an  ihnen  Freude  erleben  wird:  so  werde 
ich  es  "ihm  gönnen;  ich  werde  es  gern  sehen,  weil  ich 
urtheile,.  däfs  er  es  durch  die  Mühe. und  Kosten,  die  er 
auf  ihre  Erziehung  verwandt  hat,  verdient. 

6ig.  Gottloser.  Sünder.  Böser.  Bos^ 
haf  ter.^  Tück  ischer.  Buch  Los  er  Verrück-- 
- ter.  Ein  Sünder  ist  derjenige,  auf  dem  eine  Verschuldung 
haftet,  die  nur  zunächst  durch  die  Strafe,  oder  statt  ihrer 
durchs  andere  Versöhnungsmittel , nach  den  ersten  rohem 

> sittHchen  Begriffen  kann  gesühnet  werden.  Christus  wird 
ein  Sünder  genannt,  weil  er  die  Verschuldungen  der  Men- 
schen auf  sich  genommen.  — ,,Bester  aller- Menschenkinder,  ^ 
du  zagst?  du  zitterst?  gleich  dem  Sünder^  auf  den  sein  To- 
desurlheil  fallt  ?^^  Ramler.  — Ein  Böser,  ist  derjenige,  der  ' 
jindern  unrecht  thut,  der  also  die  Neigung  hat,  Andern 
Schaden  zuzufögen;  denn  ein  Sünder  kajm  auch  dadurch 
unrecht thun,  dafs  ersieh  gegen s/cä  selbst  verschuldet.  Ein 
Trunkenbold  sündigt  gegen  sich  selbst,  er  wird  aber  noch 
nicht  für  einen  bösen  Menschen  gehalten,  so  lange  er  nicht 
Andern  zu  schaden  suchte  Boshaft  ist  derjenige,  der  sich 
läber  das  Böse,  das  er  Andern  thut,  oder  über  das,  was  ihnen 
sonst  widerfahret,  freut.  Die  Li  bei,  die  ein  Boshafter 
thut,  können  gröfsere  und  kleinere  seyn,  und  demnach 
werden  die  Gfade  der  Bosheit  abgemessen.  Man -nimmt 
6fl  eine  kleine  Bosheit  als  einen  Scherz  auf,  und  sagt  dem, 
der  sich  an  der  Verlegenheit,  worein  er  uns  versetzt,  wei- 
det, dafs  es  sehr  boshaft  sey.  Die  Tücke  setzt  noch  za 
der  Bosheit  das  Heimliche  und  Hinterlistige  hinzu.  Der 
Tückische  freuet  sich,  Jemandem  heimlich  ein  Übel  zuge- 
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fü^t  zu  haben;  er  lacht  unter  der  Kappe,  wenn  er  Unhefl 

gestiftet  bat,  ohne  dafs  seine  unsichtbare  Hand  dabei  ist 

•« 

entdeckt  worden.  Die  Freude  über  ein  empfind Ucbes  Übel, 
das  jans  die  Tücke  eines  Menschen  zugefu^  hat,  nebst  der 
Unmöglichkeit,  sich  gegen  heimiiehe  Nachstellungen  zu 
sichern,  ist  etwas  Verhafstes,  so  wie  die  Furcht,  entdeckt 
zu  werden^  etwas  Verächtliches*  ist*  Go///os  deutet  auf 
die  Verachtung  Gottes  und  der  göttlichen  Gesetze.  Man 
hält  also  die  Gottlosigkeit  für  einen  hohem  Grad  der  Un- 
Sittlichkeit,  weil  sie  eine  Vcraditung  der  heiligsten  Sanction 
der  menschlichen  Pflichten  voraussetzt,  v Derjenige  ist  rucÄ- 
loSy  der  so  verworfen  ist;  dafs  er  nidit  allein  keine  gött^ 
liehen  und  menschlichen  Gesetze  'achtet  , sondern  der  auch 
gegen . die  gemeinste  Ehre  unempfindlich  ist,  seinen  Ruhm 
in  der  allgemeinen  Verachtung,  sucht  und  gegen  alle  Ein^ 
.drucke  des  Gewissens  gefühllos  ist.  Ein  rucHloser  Mensch 
scheuet  sich  nicht,  Mord  und  Brand  zu  verbreiten,  ohne 
von  dem  Elende , das  er  dadurch  anrichtet , gerührt  zu 
werden,  oder  sich  dürch  Religion  und  Gewissen,  durch 
tiefe  Schande  und  den  allgemeinen  Abscheu  des  Meii7 
sehen  davon  abhalten  zu  lassen.  Verrucht  ist  derjenige, 
dessen  unheilbare  Ruchlosigkeit  auf  einen  solchen  Gipfel 
gestiegen  ist,  dafs  ihr  keine  Frevclthat  mehr  zu  grofs 
. und  zu  abscheulich  ist.. 

620.  G Ott  sei  irg^,  G o t t e sj*ü  r o h U i g. 
Fromm  — Gottseligkeit,  Gottesfurcht.. 
Fr  ö m m ig  k e i t.  Gottseligkeit  und  Gottesfürcht' druckt 
den  Ekiflufs  aus^.  den  die  Betrachtung  der  göttlichen  Ei- 
genschaRen  auf  das’  Innere  des  Gemuths,  auf  die  innern 
Empfindungen,  auf  das  Begehren  und  Verabscheuen  hat, 
aber  von  -verschiedenen  Seiten;  Frömmigkeit  hat  ihren  Ein*- 
Hufs  auf  die  äufsern  Handlungen.  Die  Gottseligkeit  begreift 
also  zunächst  die  BeschäRigung  des  Geistes  mit  den  \^^ahr- 
beiten,  der  Religion,,  und  nebst  dieser  die  daraus  entsprin- 
genden angenehmen  EropBndungen^  und  guten  Eht~ 
schliefungen.  Sie  wird  uns  daher  m der  Bibel  als  ein  glück- 
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lieber  Zustand  vorgestellt,  als  ein  Zustand  reinen  und  inni- 
gen Ver^dgens.  Die  Gottesfurcht^  wenn  sie  auf  eine  würdige 
Art  gedacht  werden  soll,  ist  Verabscheuung  des  göttlichen 
Mifsfallens.  Sie  ist  also  noch  nicht  die  Gottseligkeit  selbst, 
und  wird  daher  mit  Recht  der  Weisheit  Anfang  genannt, 
denn  ihre  Vollendung  ist  das  Gefühl  der  Seügkeit  in  dem 
Genüsse  göttlicher  Gedanken  und  Gesinnungen.  DdfsJVifmra 
auf  die  äufsern  Handlungen  gehe,  beweiset  am  besten  der 
. Fortgang  der  Bedeutung  desselben  mit  der  Bildung  des  Ver- 
standes und  der  Sprache.  Denn  ursprünglich  biefs  es  so 
viel  als  stark.  Bald  aber  hiefs  fromm- so  viel  als  nützlich^ 
tind  frommen  y nutzen.  Und  nun  lenkte  sich  die  Bedeu- 
tung von  Fromm  zu  dem  BegriBe  von  unschädlich , argfos, 
unschuldig,  s»iftmüthig  hin.  So  sagt  man:  fromm y wie 
ein  Lamm;  man  nennt  ein  Kind,  das  nicht  widerspenstig 
ist,  ein  froAimes  Kind.  * Da  aber  die  sanften  und  wohlthä^ 
tigen  Tugenden  insonderheit  durch"  die  Religion  ‘ befördert 
werden:  so  hiefs  nun  der  Unschul^'ge,  Sanftmüthige, 
Wohltbätige,  der  diese  Tugenden  mit  Religion  veihindet, 
fromm  ^ und  die  Ausübung  der  Religion  dnrcJb  diese  Tu- 
genden, die  Frömmigkeit,  — „Und  hiefs  frommen 
Volk  ein  Sohn' der  Sonne,  gleich  milde,  wachsam,  so  wie 
• sie.”  Ramler.  — Die  sanften , milden  Tugenden,  so  fern  , 
sie  aus  Religion  geübt  werden,  gehören  also  zur  FrÖmmig<^ 
keity  und  wer  sie  aus  Religion  übt,  ist  fromm.  Man  nennt 
ferner  den  im  ausgezeichnetesten  Verstände  fronmiy  wer 
fleifsig  in  den  Handlungen  des  äufsern  Gottesdienstes  ist, 
weil  diese  auf  eine  genauere  und  sichtbare  Weise  mit  der 
Religion  Zusammenhängen ; wer  viel  betet  und  die  Kirche 
besucht.  Die  angegebenen  Unterschiede  werden  auch 
durch  die ' verschiedenen  Verbindungen  bestätigt,  worin 
man  diese  Wörter  gebraucht.  Man*  sagt : go//se/ige Gedan- 
ken, gottselige  Betrachtungen,  aber  nii^l  gott  es  furcht  ige ; 
denn  sie  gewähren  das  Vergnügen  der  Andacht  und  be- 
festigen in  heiligen  Gesinnungen;  ein  gottesfürchtiger 
Mann  und  ein  gottesfürchtiger  Lebenswandel,  fromme 
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Enf schliefsuDgen ^ und  .nicht  gottesfurchlige  oder  gott^ 

\ 

selige. 

621.  -Gram  seyn.  Feind  seyn.  NicJit  lei* 
den  können.  Nicht  leiden  können  \si  blofs:  Unlast 
ab  der  Gegenwart  eines  Menschen  empfinden...  Diese  Ün-  ' 
last  hegniigt  sich  damit,  dafs  wir  die  Gesellschaft  und  den 
Umgang  eines  Menschen  su  vermeiden  suchen,  den  wir 
nicht  leiden  können.  Den  Menschen  , dem  wir  feind  sind, 
suchen  wir  nicht  blofs  zu  vermeiden,  wir  suchen  ihm  auch 
Übels  zuzufügen.  Feind  ist  man  ferner  dem,  der  uns  Be- 
leidigt hat,  da  whr  hingegen  manchen  Menschen  nicht  lei- 
den können,  der  uns  nie  beleidigt  hat;  blofs  weil  uns,  es 
sey  seine  Gestalt,  oder  seine  Gesinnungen  und  Betragen 
unangenehm  ist.  Ein  aufrichtiger  Mensch  kann  die  Heuch- 
ler nicht  leiden , ein  natürlicher  die  AfiTectirten , wenn  sie 
ihn  gleich  nie  beleidigt  haben..  Ein  Mensch  ist  aber  dem 
Andern  feind  geworden,  nachdem  er  ihn  betrogen  oder 
verleumdet  hat.  Gram  bezeichnet  einen  gröfsem,  inson- 
derheit einen  tiefem,'  in  dem  Herzen  verschlossenen  quälen- 
den Hafs.  Es  setzt  also  entweder  ein  im  höchsten  Grade  . 
leideoschafUiches,  wildes  und  rohes  Gemütb,  oder  ein  Übel 
voraus,  worüber  man  die  gröfste  Unlust  empfindet/ 

622.  Grau  werden.  Grauen.  Greisen^ 
Grau  werden  wird , von  allen  Dingen  ohne  Unterschied 
gebraucht.  Wenn  diese  weifse  Farbe  mit  der  schwarzen 
vermischt  wird,  so  wird  sie  grau.  Ein  Tuch,  das  eine 
bläuliche  Farbe  hat,  wird,  wenn  es  Regen  und  Luft  aus- 
bleicht , grau.  Im  Alter  werden'  die  Haare  der  ‘ Thiere 
und  der  Menschen  grau,  Grauen  wird  nur  von  dem 
Tage  und  den  Haaren  der  Menschen  und  .der  Thiere  ge- 
sagt. Der  Tag  grauet  schon,  ist  in  Aller* Munde,  und 
eben  so  sagt  man:  der  Mensch  grauet  schob,  d/  i.,  seine 
Haare  fangen  an  grau  zu  werden.  Das  thätige  Zeitwort 
Grauen  scheint  die  allmähligem  Foiischritte  'in  dem  Über^ 
gange  und  in  der  Annäherung  zU' der  grauen  FarbcMbc- 
Stirn  mter  anzudeuten,  als  grau  werden^  .(rreisim  wird  nur 
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Tdn  den  Haaren  der  Menschen  gebraucht,  und  ist  von 
dieser  Seite  einerlei  mit  grauen. 

623.  Grauen.  Gräuel:  Abscheu.  Graii-- 

9en.  ; Abscheu  und  Gräuel  beaeichnet  die -Gemülbsbewe- 

gung,  die  aus  der  sehr  sinnlichen  Vorstellung  eines  gröfsen 

Übels  entsteht, • ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit,  worin  ihre 

iufsere  Ursacb  wirklich  ist ; Graueny  Grausen  bezieht  sich 

auf  bevorstehende. Übel,  und  ist  also  ein  höherer  Grad  der 

Furcht.  Scheuen^  wovon  Abscheu  berkömmt,  heifsl:  sich 

dem  nicht  nähern,  oder  weön  man  ihm  schon  nahe  ist, 

• • 

von ‘dem  entfernen,  was  man  für  ein  Übel  hält.  Gräuel 
ist  ein  höherer  Grad  des  Abscheues^  weil  es  bei  Menschen 

r 

mit  einer  ^stai'ken  Furcht  vermischt  ist.  Dinge  daher,  die 
einen  solchen  heftigen  Abscheu  oder  Gräuel  erregen,  wer- 
den Gräuel^  und  ähnliche.  Thaten  Gräuelthaien  genannt. 
Grausen  ist ' der  höchste  Grad  des  Gräuens^  bei  dem  eine 
unendliche  Menge  dunkler  Vorstellungen  von  ünbestiinm- 
ten  und  eben  dadurch  noch  fürchterlichen  Übeln  mitwir- 
ken.  Grausen  zeigt  also  noch  eine  stärkere. Furcht  an 
als  Grauen^  indem  es  ein  fortgesetztes  Schaudern  der  Haut 
bezeii’hnet.  Es  ^ gramer ' einem  oft  an  einem  ^Orte  auch 
am  Tage  allein  zn  seyn,  allein  es  erregt  Grausen  ^ • wenn 
man  in  einen  tiefen,  dunkeln  Abgrund  hinunter  siebt, 
oder  mit  einer  Einbildungskraft,  die  mit  Gespensterfurcht 
angefüllt  ist,  in  der  Mittemachtsstunde  auf  einem  öden 
Kirchhofe  allein  eingesperrt  flit. 

624.  'Grenze.  Schra  n h e.  Grenzen  und  Schran^ 
ken  unterscheiden  sich  im  allerallgemeinsten  Sinne  dadurch, 
dafs  Grenzen  das  blofse  Auf  hören  , einer  Gröfse  anzeigt, 
Schranken  das,  was  ihre  Vergröfserung  hindert.  Man  kann 
folglich  dasjenige,  wobei  eine  Gröfse  blofs' aufbört , nicht 
seine  Schranken  nennen  , es  sind  blofs  seine.  Grenzen.  So 
nennt  man  in  der  Geometrie  die  Gröfse,  über  welche  eine 
Reihe  entweder  nicht  wachsen  oder  nicht  abnehmen  kann, 
ihre  Grenz  eny^nif^t  ihre  Schranken.  Wenn  man  sagt:  die 
Allmacht  Gottes  hat  keine  Grenzen,  so  will  man  sagen,  sie 
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i?aß  sie  sich*  über  alles  Mö^ltcHe  erslirct/ti 

sagt  raan : sie  hat  keine  Schranken  ^ so  will  man  sagen 
dc^ß  sie  nichts  hindern  kann.'  Die  Begierden  des  Meh~ 
sehen  sind  ohne  Grenzen^  die  Vorsehung,  bat  aber,  zu- 
unserm  Besten  ^ ihrer  Befriedigung  gewisse  Schranken’’ 
setzt.  Man  setz't  einer  , Sache  Schranken  man  wei- 

set sic  in  ihre  Gre7ize/7. 

625.  (•’*’)  G r ö f s 0,  G ro  f s h e i t.  Bei  den  sicht- 
baren Gegenständen'  unterscheiden  sich  diese  beiden  Wör- 
ter dadurch,  dafs  Gröfse  den  Umfang  des  Raumes  liher- 
haupt  und  an  sich,  Grofsheit  ^ev  insonderheit  diesen^' 
Umfang  nach  dem  Eindruckev- den  er  auf  das  Gemüth  des  * 
Anschauers  macht , bezeichnet.  T^\e  Gröfse  schlechtweg 
ist  daher  immer  die  Gröfse*  des  Raumes  oder  der  Masse^ 
die  Grofsh'eit  die  Gröfse  der  Manier  und  der  Ausführung.' 
Man  hat  nämlich  bemerkt  , dafs  ein  Raum  kleiner  schei- 
nen kann,-  wenn  er  in* viel  kleine  Theile  zerstückelt  ist; 
und  alsdann  kann  er  dne  nbch  so  'beträchtliche  Grüyse  ha- 
ben, es  wird  ihm  immer  an  Qrofsheit  fehlen.  Ein  golhi- 
sches  Gebäude  mag  eine  noch  so  beträchtliche  Gröfse 
haben,  es  wird  ihm  immer  wegen  seiner  vielen  kleinen 
Theile,  worin  die  ganze  Masse  zerstückelt  ist,  an  dem 
Charakter*der  Gro/sÄei/  fehlen.  In  dem  moralischen  haben 
ebenfalls  Handlungen  und  Charaktere  ihre  Gröfse  an  sich 
und  ihre  Grofsheit  y so  feriia  diese  Gröfse  dem  Beobachter 
erscheinf. 


626.  Gründlich*  Sündig»  In  I^ücksicbt  auf 
die  Unleugbarkeit  der  Grundsätze  hdfst  ein  System  gründ-" 
hchy  in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang  der 
Sätze  unter  einander  heifst  es  bündig, • Ein  System,  das 
auf  Hypothesen  beruhet,- kann  oft  sehr  ^ii/idZ/^^seyn,  aber  es 
ist  nicht  gründlich.  Was-  aber  nicht  bündig  ist y kann 
auch  nicht  ^gründlich  seyn.  Denn*  noch  so  augenschein- 
liche Grundsätze  sind  doch  keine  Grunde  der  Wahrheit 
eines  Schlufssatzes,  wenn  er  nicht  genau  damit  zusam- 
menhängt und  'richtig  daraus  hergeleitet  ist. 


Gut. 
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' 637.  Gut»  JVohl**  Gut  ist f was  seine  geliörige 
VoUkommenh'eil  hat,  iwd  die.  Vollkommenheit  eines  Andern 
befördert,  ff^ohl  ist,  was  sich  dem  Gefühle  als  gut  ankun- 
digt,  indem  es  mit  Vergnügen  und  Zufriedenheit  empfunden 
wird,  oder  dessen  wir  uns  überhaupt,  als  gut,  bewufst  sind. 
Wir  sagen,  mir  ist  wohlj  in  diesem  Hause,  bei  diesem  Wet- 
ter, wenn  wir  die  Vollkommenheit  unseres  Zustandes  fuhleu ; . 
und  das  Haus  oder  das  Wetter  bt  gut ; mir  wird  wieder  wohl^ 
und  nicht,  mir  wird  wieder  gut^  wenn  wir  die  Verbesserung 
unseres  Zustandes  fühlen,  oder  uns  derselben  unmittelbar 
bewufst  sind)  die  Arzney  aber  ist  guty  der  wir  diese  Verbes- 
serung zu  verdanken  haben.  — Da  er  als  Musiker  und 
Dichter  am  liebsten  in  den  Regionen  der  Phantasie  lebte, 
so  thaten  ihm  alle  Vorstellungen  wohly  die  uns  die  Gott- 
heit und  unser  Verhältnifs  zu  ihr  versinnlichen.  Nekrolog,  — 
Daher  nennen  wir  auch  die  angenehmen  Empfindungen  des 
sitüichen  Gefühb . JVohlgefuhl  und  nicht  Gutgefühl,  — 
„Mit  der  Ausübung  jeder.  Fertigkeit  ist  ein  JVohlgefühl 
Both wendig  verbunden.’*  Jaeobi.  — Gut  hingegen  wird  mit 
Erkennen,  Finden,  Befinden,  verbunden.  Etwas  gu/- be- 
finden ist  urtheilerty  dafs  es.  gut  sey,  sich  Wohlbefinden  ist 
fühlen^  dafs  man  gesund  und  glücklich  sey. 

628.  Gut,  Gilt  ig,  Gut  ist  eine  Person,  welche 
die  allgemeinen  Pflichten  oder  die  Pflichten  ihres  Standes 
beobachtet.  Der  ist  ein  gu/erlklensch,  der  die  sittlichen  Ge- 
setze gegen  Andere  beobachtet,  der  ist  ein  guter  Vater,  der 
die  Pflichten  gegen  seine  Kinder,  der  ein  guter  Ehemann,  der 
die  Pflichten  gegeli  seine  Frauy  der  ein  guter  Herr,  der  die 
Pflichten  gegen  seine  Diener,  der  ein  guter  Sohn,  der  die 
Pflichten  gegen  seine  Altern  beobachtet.  Man  uilheilt,  dafs 
eine  Person  gut  sey,  man  preiset  ihre  Gfi/e,  wenn  sie  gegen 
Andere  gütig  ist,  oder  zu  ihrem  Wohlseyn  und  Vergnügen 
beiträgt,  wenn  sie  ihnen  also  wohlthut.  Diese  Gütigkeit  ist 
aber  nur  Eine  Art,  wie  sie  ihre  Güte  offenbart,  oder  bewei- 
set, dafs  sie  gut  isL  Die  Kinder  nennen  zwar  gewöhnlich 
ihren  Vater  nur  einen  guten  Vater,  wenn  er  das  thut,  was 
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ihnen  angenehm  ist;  aber  ein  Vater , der  sn^ rechter  Zeit 
strenge  ist,  oder  tan«#  Kindern,  wenn  es  ,seyn  mufs,  ein 
Vergnügen  versagt,,  ist  ein  gaf er ‘Vater,  obgleich  in  solchen 
Fällen  seine  Gütigkeit  nicht  sichtbar  ist.  Ein  Vater  kann 
wol  aas  Schwachheit  «i.  nachgebend  und  au  gü/ig.  seyn,. 
aber  nicht  vx  gut.- 


Hr 

Pf  ' ■ 

629.  JlJL  aaren,  M aus  te  r n.  JTä  nie  n.  ßfii  - 
fern.  Das  Ahstreifen  der  Haut  Bei  den  Schlangen,  Rau- 
pen u:  s.  w.  hat  man  Häuten  genannt,  so  wie  die  Verände- 
rung der  Thiere,  welche  ihre  Haare  verlieren,  Haaren. 
Mütern  blieb  nun  nur  für  die  Veränderung  der  Decke  übrig, 
die  weder  eine  Haut  noch  an  Fell  war.^  Bei  den  Vögeln 
nannte  man  die  Verändarung  der  Federn  Mausen^  Maü^ 
sern^  Mamtern,  welches  nur  die  hochdeutsche  Form-  von 
Jdütem  zu  seyn  scheint.  Und  da  nun  Beides  in  die  hoch- 
deutsche Mundart  aufgenommen  ist  r so  ist  Mütern  den 
Krebsen  eigen  geblieben. 

63b—  Ha  b e.  Ha  hse  lig  heit,  Gut,  T^er 
mögen,  , Habe  unterscheidet  sich  zuvörderst  von  Gut  da- 
durch, dafi  es  bewegliche,  Guty  dafs  es  unbewegliche  Sacben- 
bedentet.  Fahrende'  Habe  wird  in  der  alten  deutschen' 
Rechtssprache,  den  liegenden  Gutem  entgegen  gesetzt.  So 
wird  beides'  noch  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens:  mit 
anander  verbanden.  Denn  wenn  man  sagt : sein  Hab  und' 
Guty  so  versteht  man  unter  die  heweglicheny  und  un- 
ter Gut  die  unbeweglichen  Sachen , die  ein  Mensch  Besitzt. 
Habe  begreifl  biemächst  nur  die  körperlichen,  Gut  auch  die 
unkörperlichen  Sachen,  die  an  Mensch  besitzt,  seine  Rechte, 
Freiheiten  u.  s.  w.,  denn  diese  pflegen  den  unbeweglichen 
Sachen  anzukleben.  ist nurdas Wenige, Geringe' 

und  Ärmliche,  was  das  ganze-  bewegliche  Eigenthum  eines 
Menschen  ausmacht.  Habe  ist  überhaupt  Alles,  was  ein 
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Mansch  bat,  und' mit  sich  fortbrin^en  kann,  auch  der  Wohl- 
habendste und  der  Reichste.  Und  so  t^d  es  auch  un eigentlich 
von  dem  theuersten  und  kostbarsten  gebraucht. — «»Viel  se- 
liger,, wenn  seine  schönste  Habe  das  Hera  mit  sieh  ins  Land 
der  Schatten*  reifst.”  Schlegßl,  — Das  Vermögen 

eines  Menschen  begreift  alle  seine  Habe,  seine  liegenden 
Gründe,  seine  Freiheiten,  Gerechtigkeiten,  und  sein  Geld 
in  sich.  Es  bezeichnet  den  Reichthum  nicht  von  der  Seite 
der  Sachen  und  ihres  Eigenthums ,.  sondern  von  der  Seite 
der  Mach!,  die  der  Reich thum  seinem  Besitzer  gewährt.  ^ 

^ " 63i Ma  d e r.:  Si?'e  i /.  Zwis  t,  PV o r / — 

Wechsel.  Zxi  n h.  Das  Wort  Streit  kann  hier  nur  be- 
tracht cf  werden^  so  fern  der  Widerspruch  dtr  Streitenden^ 
bei  Worten  stehen  bleibt.  Wird  dev  Streit  blofs  mit  Wor- 
ten geführt:  so  ist  cs  das,  was  man  Dispüt,.nach  dem  Fran- 
zösischen dispute,  nennt.  Es  wäre  alsdann  ein  IVortstreit^ 
oder^  da  dieser  Ausdruckv  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche^  ekntii  Streit  über  VVörte  bedeutet,  besser:  ein 
Redestreit.  Der  Wortwechsel  unterscheidet  sich  von  dem 
Streite^  und Aem  Wortkampfe  durch  die' Hitze,  mit  welcher 
die  Streitenden  sich  einander  entgegen  reden.  Ihre  Reden 
wechseln  in- den  kürzesten  Sätzen  und  in  den  kleinsten  Pau- 
sen, mit  ungeduldigen  Unterbrechungen..  Ein  jeder  antwor*- 
tet,.erwiedert,.  versetzt,  ohne  den  Andern  anzubören.  ,Es 
ist  schwer,  dafs  es  nicht  bisweilen  zwischen  Mann  und  Frau* 
zu-*  einem  Wortwechsel  kommen  sollte , zumal-  wenn  beide 
von  gleich  lebbaRem  und  reizbarem  Temperamenie  sind.  Ein 
Wortwechsel  wird^  ein-  Zanky  wfjon  die  Hitze  und  Lebhaf- 
tigkeit der  Streitenden  zu  einem  hohem  Grade  des  Zornes 
steigt,  und  mit,  den  Aufbrüchen  einer  heftigen  Lddens^aft 
begleitet  ist.  Alsdann  macht  sich  die  innereGluth  durch  hef- 
tigesGcschrei,  Schimpfreden  und  bescbimpfendc'Gebehrden 
Luft.  Der  Zank  ist  daher  gewöhnlich  die  Folge  einer  wah- 
ren oder  vermeinten  Beleidigung,  wodurch  mehrereC^müths- 
hewegungen  zu  einem  wilden  Tumulte  aufgereizt  >verden. 
ln  einem  Streite  können  sich  die  Parteyen  mit  Gründen  wi- 
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dersprechen ; es  wird  aber  ein  ZanJc^  wenn  sie  sich  statt  des- 
sen mit.  Vorwtirfen  wi^e  zu  tbun  suchen.  Ein  Hader  ist  ein 
Zank  über  eine  unbedeutende,  aber  sehr  streitig;e  Sache,  der 
mit  Thätlicbkeiten,  wenigstens  mit  Drohungen  begleitet  ist'. 
Es  kömmt  dabei  zum  Stofsen , Raufep , Schlagen  und  wird 
dadurch  ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  und  Ahndung 
dePsObrigkeit.  Die  beiden  Bedeutungen  eines  unbedeuten- ' 
den  sehr  verwickelten  Handels  und  eines  mit  Drohungen  und 
Thätlicbkeiten  verbundenen  Zankes  la.ssetisichleichtaus  ein- 
ander her! eiten.  Denn  eben  darum  wird  unter  rohen  Men- 
sehen  ein  Streit  mit  der  äufsersten  Hitze  geführt,  weil  bet 
«1er  grofsen  Ungewifsheit  des  Rechtes  keiner  seinen  Gegner 
von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  überzeugen  kann.  Zwist 
bezeichnet  den  Zustand  der  Streitenden  Von  Seiten  des  In- 
nern, und  ist  also  die  feindselige  Gesinnung,  wodurch  zwei 
Gegner  von  einander  getrenntsind.  Sie  haben  sieh  entzweiet^ 
wenn  ein  Zwist  unter  ihnen  ausgebrochen  isty  sie.  leben  in 
Uneinigkeit.  Zwist  beziehet  sich  also  auf  Einigkeit,  Ein 
Streit,  ein  Wortwechsel  ist  noch  kein  Zwist;  dennPerso- 
nen^  die  einmal  in  Streit  und  Wortwechsel  gerathen,  wer- 
den deswegen  noclrkeine  Feinde;  wenn  aber  einZwist  unter 
ihnen  entsteht,  so  hören  sie  auf  Freunde  zu  seyn;  denn  nun 
haben  sie  feindselige  Gesinnungen  gegen  einander  angenom- 
men. Wenn  aber  ein  solcher  Zwist  in  einen  Streit  aus- 
briebt,  dann  üufsert  er  sich  auch  gewöhnlich  durch  Hader, 
63^.  Maciejr.  L,ap p e n.  Lumpen,  Lappen 
nennt  man  ein  jedes  abgerissenes  Stück  von  einem  Zeuge, 
wenn  es  auch  noch  gut  und  brauchbar  ist.  So  nennen  die«. 
Weiber  einen  Streif  Zeuges , der  noch  grofs  genug  i^t  zu 
einer  Mütze,  eimen  Mützenlappen,  — „W^ird  aus  purpurnem . 
Zeug,  das  weit  binglänze,  mit  unter  angenähet  ein  Lappen,'^ 
Vofs,  — Die  Lappen  sind  Lumpen^  wenn  sie  abgenützt, 
und*  nicht  mehr  zu  ihrer  bisherigen  Bestimmung  brauch- 
bar sind  \ wenn  sie  daher  nur  noch  zum  Abwischen , Ein- 
wickeln u.  s.  w.  dienen,  oder  als  Stoff  einer  andern  brauch- 
baren Sache,  wie  «lie  Linnenlufiipen  zum  Papier,  verar- 
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beitet  werden  können.  Ein  Hader  ist  em  Stdck  Zea^, 
welches  so  sehr  abgeschabt  ist,  dafs  die  Füden  daran  zer- 
rissen und  das' Gewebe  lose  geworden  ist«. 

633.  Ha  geL  Sc  hl  o fs  ß n,  - Von  beiden  Wör- 
tern ist  zuvörderst  Hagel  das  Collectivum,  und  bedeutet  das- 
gante  aus  gefromen  Wassertropfen  bestehende  Schauer; 
Schlofsen  hingegen  die  einzelnen  Stucke.  Daher  hat'  auch 
Hagel  keine  mehrere  Zahl,  wie  Schlofsen^  Aus  diesem 
Unterschiede  folgt  hiernächst,  dafs  man  vorzüglich  dfe^ 

'beträchtlich  gröfsem  Eiskugeln,  welche  aus  der  obern  Liift 
fallen , Schlofsen  nennt;  denn  diese  machen  sich  durch 
ihre  ansehnliche  Gröfse  und  dadurch , dafs  sie  länger  un- 
geschmolzen  auf  der  Erde  liegen,  bemerklicher; 

634.  Hager»  Mager.  Der  allgemeinste  Unter- 
schied dieser  Wörter  ist,  AsXs  Hager  die  Körper  zunächst 
von  ihrer  Form,  Mager  hmgegtn  von  ihrer  Materie  bezeich- 
net. Der  hagere  Körper  hat  keine  dicke  und  aufgeschwollene* 
Form,  der  magere  enthält  nicht  viel  Fett.  Es  ist  nämlich 
das*  Fett*  des  Zellgewebes  wodurch  die  Masse  des  Fleisches 
aufgeschwellt  ist.  Man  nennt  , daher  auch  ein  Stuck  Fleisch 
von  einem  geschlachteten  Thiere  mageres^  nicht  hageres 

r Fleisch.  Es  ist  mager^  weil  es  nicht  viel  Fett  enthält.  Die 
Öhlicbten  Thcile,  woraus  das  Fett  besteht,  finden  sich  auch 
in  andern,  als  den  thierischen  Körpern,  und  man  nennt 
daher  einen  Acker,  der  wenig  derselben  enthält,  einen 
magerUy  aber  nicht  einen  hdgern  Acker.  Und  da  der  magere 
Acker  nicht  fruchtbar,  und  also  nicht  einträglich  ist:  so 
nennt  man  in  uneigentlicherm  Sinne  einePfriinde  mager y 
wenn  sie  nicht  einträglich  ist.  Da  Hager  dem  Dicken  und 
Starken  entgegengesetzt  wird,  und  ein  Bild  darstellt,  dem 
es  an  der  gehörigen  starken  und  schönen  Fillle  mangelt: 
so  gebraucht  man  es,  wenn  man  der  Einbildungskraft  eine 
schwache,  kraftlose,  bäfsliche  und  traurige  Gestalt  darstel- 
len will:  Eben  darum  ist  auch  hager  edler  als  mager* 

. 635.  Hall.  Schall.  Laut.  Klang.  Ton.  — 
Hallen.  Sc  h allen.  Lauten.  Klingen. 
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T b ne  n,  Gel le 72.  Wenn  die  schwindenden  Bewegun» 
gen  einet  Körpers  so  stark  sind,  dnfs  sie  dem  Gehör  bemerk- 
bar werden ; so  hört  es  einen  Schall.  So  ist  also  Schall  alles 
Hörbare,"  von  welcher  Art  m seyn  mag,  von  medclich  elasti- 
schen oder  von  unelastischen  Körpern.  Es  giebt  einen  iScAo//, 
wenn  man  mit  der  Hand  auf  den  Tisch  schlügt;  der  Tisch 
schallt  alsdann.  So  fern  man  aber  blofs  die  Schwingungen 
der  Luft  empfindet,  und  sie  sich  nicht  mit  ihrer  Ursach,  oder 
dem  berührten  Körper  vorstellt , von  dem  sie  gewirkt  wer- 
den, scheintuns  das,  was  wir  hören,  ein  blofser  JETa//.  Wenn 
eine  Kanone  abgefeuert  ist:  so  hallet  es  noch  lange,  nach- 
dem der  Knall  längst  vorbei  ist.  Wir  sind  uns  hier  bewufst,  . 
dafs  wir  blofs  nur  noch  die  aümählig  schwindend^  Bewegung 
der  Luft  hören.  Man  nennt  d 'eses  den  Nachhall^  oder  das, 
was  wir  noch  hören,  wenn  der  schallende  Körper  lange  auf- 
gehört hat  zu  schallen.  Eben  so  nennen  wir  die  Wiederho- 
lung des  Schalles  den  Wiederhall.  DerXouf  ist  der  Schall 
einer  lebendigen,  insonderheit  der « menschlichen  Stimme.' 
Was  keine  Stimme  hat,  giebt  keinen  Laut  von  sich.  Von 
dem  Klange  unterscheidet  steh  der  blofse  Schall  dadurch, 
dafs  der  AT/ang  der  Schall  eines  in  höherm  Grade  elastischen 
Körpers  ist,  dessen  Schwingungen  gleichzeitig  sind.  Der 
AT/ang  besteht  daher  aus  mehreren,  gröfsern,  länger  dauren- . 
den  und  allmählig  verschwindenden  gleichzeitigen  Schyrin'^  _ 
gungen;  Saiten,  Metalle,  Glocken,  Trompeten  u.  s.  w.  klin^ 
gen,  weil  sie  sehr  elastisch  sind,^  grölsere,  mehrere  und  län- 
ger dauernde  gleichzeitige  Schwingungen  haben,  als  andere 
weniger  elastische  Körper.  Diese  gröfsern , mehrern  und 
länger  daurenden  Schwingungen  werden  dann  Tone.  Der 
Klang  ist  also  ein  Ton,  so  fern  er  bestimmter  ist,  und  mit 
andern  durch  W^ahrnehmung  in  der  Seele' kann  verglichen 
und  durch  die  geschwinde  Folge  der  Schwingungen  und  ihre 
Anzahl  in  einer  gegebenen  Zeit  von 'andern  Tönen  kann 
unterschio«]en  werden.  > Bei  dem  Klange  sieht  man  nur  auf 
die, Stärke  der  Schwingungen  der  Theile  in  einem  Körper; 
davon  hängt  die  Stärke  des  Klanges  ab ; man  nennt  danach 
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einen  Klang  mehr  oder  wenij^er  hellei  bei  dem  Tone  sieht 
man  auf  die  Geschwindigkeit  <ier  Schwingungen ; und  man 
unterscheidet  danach  die  Töjie  in  höhereund.  tiefere.  Gellen^ 
von  Hallen  mit  dem  verstärkenden  G,  heifst:  einen  durch- 
dringenden Schall  von  sich  geben,  so  dais  der  Eindruck  noch- 
in  den  Ohren  fortzüdauern  scheint,  wenn  die  äufsere  Ur- 
sach  des  Schalles  schon  zu  wirken  aufgehört  hat.  — „Hallte 
der  Schild  ringsum  mit  lautem  Gerassel,  scharfen  Getöns, 
hellgellend*\  Fofs.  — Daher  die  Obren  selbst  gellen, 

636.  Halm,  Ähre,  Der  Halm  ist  der  Thefl, 
welcher  die  Ähre  tragt,  und  die  Ähre  zunächst  der  obere 
Theil,  welcher  die  Körner  enthält.  Auf  diesem  Unter-^ 
schiede  beruhet  die  schöne  Vergleichung  Quintilians  von 
Kindern,  die  geschwind  lernen,  mit  Saamen,  der  auf  di« 

‘ äufserste  Oberlläche  geworfen  wird , und  geschwinder  auf- 
geht : — „Wie  Halmen  mit  leeren  Ähren  werden  sie  vor 
der  Emdtezeit  gelb.*'  — . 

637»  Hä m is  c h,-  T ii  ci  isc  h.  Der  Hauptcharak- 
ter,-worin  diese  beiden  'Wörter  Übereinkommen,  ist  die 
Heimlichkeit  und  das  Vergnügen,  womit  der  Hämische  und 
Tückische  Andern  Böses  zufügt.  Beide  freuen  sich  über  den* 
Schaden,  den  sie  angerichtet,  und  die  Verlegenheit,  worein 
sie  Jemanden  gesetzt  haben;  sie  suchen  verborgen  zu  blei- 
ben, aber  aus  verschiedenen  Ursachen;,  der  um' 

der  gerechten  Ahndung  zu^entgehenj  die  ihn  erwartet,. wenn- 
er  entdeckt  wird;  der  Hämische^  um  einen  Streich  sichrer, 
auszuführen ;•  er  mufs  besorgen,  dafs  sein  Plan  misslänge, 
wenn  er  das  künstliche  Gewebe  desselben  nicht  den  Augen 
entzöge.  Er  pflegt  daher  seine  Schlingen  unter  der  Decke 
der  FreundschaB,  des  Zutrauens,  der  Schmeichelei,  des  Lo- 
bes zu  verbergen.  V\^enn  der^  mehr  Bosheit  als 

Witz  bat)  so  hat  dev  Hämische  mehr  Witz  als  Bosheit.  Der 
Schwache  und  Feige  ist  auch  gewöhnlich  tückisch  ^ denn  er 
kann  sich  nur  heimlich  rächen.  Der  Stolze,,  der  s«in  Über- . 
gewiAt  ohne  Schonung  will  fühlen  lassen,-  wird  hämisch^ 
und  wenn  er,,  neben  einem  bösen  Herzen,-  Talente,  Witz, 
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Überredungskunst,  Anlage  zur  S.ityre  bat,  so  wird  sein 
Witz,  und  seine  Satyre  leicht  hämisch, 

Ü38.  Ma  m meL  Sc  hö  p s»  W’enn  Hammel  und  ^ 
Schöps  von  der  unbelebten  Materie  ohne  Unterschied  kann 
gebraucht  werden,  indem  man  sowohl  Hammelfleisch  und 
Schöpsenfleisch^  Hammelbraten  und  Schöpsenbraten  U.S.W. 
sagt:  50  wird  es  in  Betrachtung  der  Eigenschaften,  die  zu 
der  thierischen  Natur  von  dem  nämlichen  verschnittenen 
Scbafbocke  gehören,  mit  dem  Unterschiede  g<>braucht; 
dafs  Schöps  auf  seine  Dummheit,  und  Hammel  auf  seine 
Schwachheit  deutet.  Man  sagt:  die  Fleischer  in  England 
führen  die  Hammel  mit  einem  Leithammel  in  den  Keller, 
und  nicht  die  Schöpse  mit  einem  Leitschöpse,  *£inen  dum- 
men Menschen  nennt  man  iiingegen  nicht  einen  dummen  ^ 
Hammely  sondern  einen  dummen  Schöps. 

639.  Handel.  Gewerbe.  Verhehr.  Gs- . 
werbe  bedeutet  überhaupt  jeden  Nahfun gszweig,  durch  den 
man  sich  vermittelst  des  Umtausches  seinen  Unt-erbalt  er- 
wirbt. So  lange  eine  ganze  Nation  noch  aus*  lauter  Grund- 

. eigenthümern  besteht,  ist  noch  kein  eigentliches  Geu/erhe 
in  derselben ; denn  ein  jeder  erzeugt  sich  seine  Bedürfnisse, 
selbst.  Der  Handel  ist  daher  selbst  ein  Gewerbe.^  Denn 
es  ist  ein  Nahrungszweig  oder  ein  Erwerb,  der  in  dem 
Gewinne  besteht,  welchen  der  Umtausch,  oder  der  Kauf 
und  Verkauf  der  Erzeugnisse  und  Waaren  verschafft.  Es 
giebt  aber  aufser  dem  Handel  noch  andere  Gewerbe.  Bei 
Handel  sieht  man  also  auf  den  Umtausch,  das  Kaufen 
und  Verkaufen,  bei  Gewerbe  auf  den.  Gewinn^  wodurch 
ein  gewisses  Geschäft  ein  Erwerbszweig  wird.  Der  Men^ 
schenhandel  ist  ein'  schändliches  Gewerbe^  ein  Weib,  die 
mit  ihrer  Tugend  Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem  ehr- 
losen Gewerbe.  Verkehr  ist  der  Umtausch  selbst.  AVer 
einen  lebhaften  Handel  und  ein  einträgliches  Gewerbe 
hat,  bei  dem  ist,  und  er  hat  viel  Verkehr. 

640. ’“'  Handel.  Handlung.  Der  gemeine  Ge- 
brauch entscheidet  über  den  Unterschied  dieser  Wörter  so. 
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dafs  Handel  die  Schliefsung  des  Kaufvertrages  oder  das 
Geschäft  des  Kaufeus  oder  Verkaufes  Selbst  bedeutet,  Hand-- 
lang  hingegen  eine  zu  diesem  Geschäfte  festgesetzte  fort- 
dauernde Einrichtung,  die  von  einer  Person,  cs  sey  eine 
physische  oder  moralische,  regiert  und  verwaltet  wird. 
Zu  dieser  Einrichtung  gehören  Waarenlager,'  Magazine, 
Comtoire,  Handlungshucher,  Buchhalter  u.  s.  w.  Dieser 
Unterschied  findet  durchgängig ' in  allen  den  21usammen- 
set Zungen  Statt , wonn  Handel^  und  Handlung  vorkömmt. 
Der  ostindiscbe  Handel  ist  jetzt  in  den  Händen  der  eng- 
lischen Nation,  welche  ihn  durch  ihre  ostindische  Hand- 
/i^ngscompagnie  betreiben  läfst.  Wegen  ihres  Bestehens 
wird  auch  ihne  Handlung  als.  eine  moralische  Person  be- 
trachtet, .und  es  werden  ihr  Prädicate  beigelegt,  die  Per- 
sonen zukommen.  Die  Splitt  gerberische  Handlung  hat 
einen  grofsen  Kredit  und  macht  viele  Geschäfte,  und  da- 
her bat  zie  einen  ausgebreiteten  Handel,  — Wenn  eine 
Handlung  aufhört  zu  bezahlen,  so  sagt  man;  sie  macht 
Bankerut. 

64i.  'Handeln,  Thun,  Machen,  Ver-- 
richten,  Handeln  wird  von  jeder  Aufserung  der  Kraft 
aller  lebendigen,  und  zwar  sowohl  von  unvernünftigen  als 
vernünftigen  Wesen  gebraucht.  Die  Merkmale,  wodurch 
sich  das  Thun  von  dem  Handeln  unterscheidet,  lassen  sich 
leicht  auf  das  Eine  allgemeinere  zurück  führen,  dafs  der  Han- 
delnde etwas  thut,  so  fern  er  seine  Kräfte  gebraucht,  und 
ein  gewisses  JVerk  wirklich  macht.  Denn  ein  PKerh  ist  die 
W^irkung,  Welche  der  Gebrauch  der  Kraft  hervorsuhringen 
zum  Zweck  hat.  Handeln  deutet  alsoblofs  auf  den  Gebrauch 
der  Kraft,  Thun  zugleich  auf  das  dadurch  gewirkte  Werk. 
Man  bestimmt  daher  das  Handeln  durch  das  beigefügte  Ne-i* 
benwort,  Thun  aber  auch  durch  das  Hauptwort;  und 
selbst,  wenn  man  im  Thun  den  Gebrauch  'der  Kraft  durch 
ein  Nebenwort  bestimmt,  so  geschieht  es  doch  immer  mit 
Rücksicht  auf  die  W'irkung,  die  davon  abhängt.  Man  sagt : 
er  hat  recht  gehandelt^  und  recht  gethan;  dieses  letztere 
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aber,  so  fern  die  Wirkung  des  Handelns  so  ist,  wie  sie  seyn 
mtjfs;  Verrichten  enthält  neben  dem  Begriff  des  Thuns  norh 
den  Begriff  der  Vollendungdes  Werkes,  der  Pilirhtmäfsigkeit 
und  der  bestimmten  Absicht.  Man  verrichtet  seine  Arbeit, 
sein  Amt;  man  bringt  die  Arbeit  und  die  Geschäfte  sei* 
nes  Amtes  zu  Stande,  und  dieses  ist  Pflicht ' und  erfordert 
Treue,  Aufmerksamkeit  und  Anstrengung.  Machen  wird  da* 
durch  von  Thun  unterschieden,  dafs  es  zunächst  etwas  für 
sich  fortdauerndes  herrorbringen  bedeutet.  Der  Schneider 
macht  ein  Kleid , der  Schuster  macht  einen  Schuh  ; denn 
beide  das  Kleid  und  ^ der  Schuh  dauern  fort,  nachdem  der 
Schneider  und  Schuster  ihre  Arbeit  daran  geendigt  haben. 
Wer  aber  tanzt,  auf  einem  Instrumente  spielt,  singt,  handelt 
und /An/  etwas,  aber  er  macht  nichts;  denn  wenn  er  aufhürt 
zu  tanzen,  zu  spielen,  zu  singen,  so  bleibt  nichts  fortdauren* 
des  zurück,  ln  einem  weitem  Sinne  wird  Machen  auch  von 
Wirkungen  gebraucht,  die  keine  für  sich  fortdauernde  Dinge 
sind.  Denn  man  sagt  auch : ein  Geräusch,  einen  Gestank 
machen y Schwierigkeit,  Entschuldigungen  machen*  Man 
mufs  es  also  auf  alle  Wirkungen  aufser  dem  Handelnden  aus* 
dehnen,  die  überhaupt  in  die  Sinne  fallen  und  von  Andern 
empfunden,  es  sey  gesehen  oder  gehört  werden  können.  Man 
thut  etwas,  wenn  man  nachdenkt,  studiert,  lieset,  unter* 
richtet,  aber  man  sagt  nicht,  wenn  man  Alles  dieses  thuty 
dafs  man  etwas  mache}  denn  die  Wirkungen,  chV man  durch 
diese  Handlungen  hervorbringt,  sind  entweder  keine  Wir* 
kungen  in  Andern,  oder  sie  fallen  nicht  in  die  Sinne. 

642.  Handlung.  That.  JETuizd/ung druckt blofs 
die  Tbätigkeit  der  Krad  aus,  That  zugleich  die  in  die  Sinne 
fallende  Wirkung,  welche  ein  freihandelndesW^esen  aufser 
sich  hervorgebracht  hat.  Eine  jede  That  ist  .auch  eine 
Handlung } denn  sie  mufs  eine  wirkende  Ursach  haben; 
aber  nicht  eine  jede  Handlung  ist  eine  That}  denn  nicht 
eine  jede  Handlung  bat  eine  Wirkung  aufser  dem  Han* 
delnden,  die  in  die  Sinne  fällt.  Oft  sehen  wir  die  W’irkong, 
ohne  die  wirkende  Ursach  zu  kennen.  Wir  finden  den 
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Lf^ichnam  eines  Menschen,  der  gewaltsamer  Weise  ist  ams 
Leben  gekommen ; wenn  wir  alsdann  Spuren  an  ihm  fin* 
den,  woraus  wir  schliefsen,  dafs  sein  Tod  nicht  das  Werk 
eines  Zufalls  ist,  so  forschen  wir  nach  dem  ThiUery  oder 
der  wirkenden  Ursach  dieses  Mordes.  Wir  sagen  ferner 
eine  unvorsichtige  y unhedachtsame  Handlung  y aber  nicht 
eine  unvorsichtige  y unbedachtsame  That  ^ weil  die  Unvor- 
siclitigkeit  und  Vorsichtigkeit,  die  Ut) bedachtsam keit  und 
Bedachtsamkeit  blofse  innere  Handlungen  der  Seele  sind, 
und  die  auch  ohne  in  die  Sinne  fallende'äufsere  Wirkungen 
seyn  können.  Von  der  Gröfse  der  Wirkung  schliefst  man 
auf  die  Gröfse  der  wirkenden  Ursach,  - und  man  legt  auch 
der  Handlung  der  wirkenden  Ursach  eine  GröAe  bei,  die 
nur  verschiedene  Benennungen  erhält,  je  nachdem  die 
Greise  eine  moralische  oder  eine  physische  ist.  Ist  sie  eine 
moralische,  so  ist  die  Handlung  eine  edle  Handlung ; und 
wenn  wir  diese  eine  edle  That  nennen:  so  geschieht  es 
wegen  der  %Virkung,  die  auf  die  moralische  Gröfse  der 
wirkenden  Ursach  hinweiset.  Der.  Philosoph  erforscht, 
welche  Handlungen  Trei  sind,  der  Richter  erforscht  die 
Umstände  einer  Thaty  und  wendet  darauf  die  Gesetze  an. 

643.  Hang,  N eigung,  Trieb,  Die  Verän- 
derungen der  Seele  sind  entweder  Veränderungen  der  er- 
kennenden. oder  ' der.  begehrenden  Kräfte.  Die  Fertigkeit 
zu  beiden  • bezeichnet  Trieb  und  Neigung ; ein  Hang  ist 
blofs  die  Fertigkeit,  zu  gewissen  Veränderungen  der  begeh- 
renden Kräfte  bestimmt  zu  werden.  Der  Vergnügenssüch- 
.tige  hat  einen  Hang,  zu  allen  Arten  des  Vergnügens}  der 
Liebhaber  der  Wissenschaften  > fühlt  .einen  unwidersteh- 
lichen seine  Kenntnisse  zu  vermehren  und  wird  durch 

. Neigung  dazu  hingezogen.  Aber  auch  in  den  Seiten, 

, von.  welchen  sich  Trieb  y Neigung  und  Hang  am' meisten 
einander  berühren,  nämlich  so  fern  sie  Fertigkeiten  zu 
Veränderungen  der  begehrenden  Kräfte  sind,,  unterscheid 
.den  sie  sich. noch  merklich  von  einander«.  Dvnn  Hang  ist 
eine  besondere  Fertigkeit  des  untern  Begebi'ungsvermögens.  ' 
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Derjenige  hat  einen  Hang  zum  Vergnägen,  in  dem  die  Be* 
gierde  nach  sinnli^em  Vergnügen  herrschend  Ist,  derjenige 
hat  einen  Hang  znm  Müfsiggang,  bei  dem  die  Begierde 
zur  Unthätigkeit  herrschend  ist.  Eine  Neigung  kann  auch 
eine  Fertigkeit  des  obern  BegehrungsVermögens  seyn,  und 
aus  vernünftigen  Bewegungsgränden  entstehen.  Ein  Trieb 
ist  eine  angebohme  Fertigkeit,  etwas  zu  begehren,  eine 
Neigung  und  ein  Hang  eine  nach  und  nach  durch  Gewohn- 
heit entstandene.  Eben  aber,  weil  die  Triebe  in  dem  We- 
sen und’ der.  ursprünglichen  Natur  des  Erl^ennenden  und 
Begehrenden  gegründet  sind:  so  entstehen  auch  ifare  ThS- 
tigkeiten  aus  den  dunkelsten  Tiefen  der  Seele,  worin  die 
Vorstellungen  kein  Licht  des  Bewufstseyns  erhellet.  Bei 
den  Menschen  ^finden  wir  sie  daher  schon  in  den  ersten 
Augenblicken  des  Lebens  thätig.  Die  Thiere  haben  Triebe^ 
aber  Neigungen  und  keinen  Hang;  denn  die  Fertig- 
keiten ihres  Begehrungsvermögens  beruhen  unmittelbar 
auf  ihrer  Natur,  und  sie  handeln  nach  ganz  sinnlichen 
Triebfedern.  Trieb  und  Hang  unterscheidet  sich  noch 
dadurch  von  Neigung  y dafs  es  ein  stärkeres  Begehren 
ausdruckt , und  diese  gröfsere  Stärke  hat  **der  Trieb  und 
der  Hang  von  den  höchstsinnlichen  Triebfedern,  die  da- 
bei wirksam  sind;  Neigungen  entstehen  aber  aus  vernünf- 
tigen Bewegungsgründen.  Es  ist  eine  Folge  des  ruhigem 
Zustandes,  den  die  geringere  sinnliche  Heftigkeit  der  Nei- 
gungen verstauet,'  dafs  sie  auf  einzelne  Gegenstände  ge- 
richtet sind , da  der  Trieb  und  der  Hang  nur  immer 
allgemeine  Gegenstände  hat..  Zwei  Personen  haben  eine 
Neigung  zu  einander,  aber  weder,  einen  Triehy  noch  einen 
Hang.  Denn  diese  Neigung  zu  einzelnen  Gegenständen 
ist  eine  .Wirkung  der  Wahl , w richtet  sich  nach  ver- 
nünftigen Gründen. 

644.  Harm.  Gram.  Kummer.  Herzen 
Sch  wer  mit  th.  Kummer  hat  die  Empfindung 
eines  gegenwärtigen  Übels  zu  seiner  unmittelbaren  LJrsacb. 
Diese  Empfindung  hat  der  Kummer  mit  jedem  Schmerz 
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gemein.  Der  Kummer  wird  aber  dadurch  ein  {5föfserer 
Schmerz,  dafs  er  die  unglücklichen. Folgen  des  gegenwär- 
tigen Übels  vorhersieht.  Der  Unglückliche  sucht  also  Mit- 
tel, diesen  Folgen  vorzubeugen,  in  so  fern  verursacht  ihm 
das  gegenwärtige  Übel  Sorgen.  Der  Gram  ist  der  Schmerz 
über  den  tiefgefühlten  Verlust  eines  grolsgeachteten  Gutes, 
verbunden  mit  einem  leidenschaftlichen  Verlangen  nach 
demselben;  er  ist  daher  sowohl  dauerhafter  und  stärkdr 
als  der  Kummer , denn  er  kann  sich  nur  durch  sich  selbst 
verzehren,  und  die  Zeit  ist  sein  einziger  Arzt.  Der  Kum^ 

' mer  kann  auch  durch  die  Mittel  gelindert  werden,  die  uns 
eine  Aussicht  auf  das  Ende  seiner  Ursach  geben;  ja  er  kann 
ganz  aufhören,  wenn  die  Mittel  wirksam  ^mig  gewesen  | 
sind,  ihn  ganz  zu  heben.  Der  Harm  ist  ein  gröfserer  Grad 
des  Grames i denn  er  ist  der  Schmerz  über  dic'Unwider-  . 
bringlichkeit  und  Unersetzlichkeit  eines  verlohrnen  Gutes^ 
das  man  zu  seiner  Glückseligkeit  für  unentbehrlich  hält.  | 
Gram  und  Harm  ist  Herzeleid^  wenn  sie  aus  Kränkung 
und  dem  Gefühle  erlittenen  Unreell Is  entstehen,  oder  aus' 
solchen  Übeln,  die  wir  nicht  allein  nicht  verschuldet  ha- 
ben, sondern  die  wir  noch  an  und  von  denen  erleiden, 
von  denen  wir  sie  am  wenigsten  verdienen.  Ein  ungera-  I 
thener  Sohn  macht  einer  zärtlichen  Mutter  viel  Herzeleid^  | 
wenn  er  ungerührt  durch  ihren  Gram , durch  4hr  Bitten  I 
und  ‘Flehen  sich  in  Laster  und  Elend  stürzt.  Es  thut  ih- 
rem gekränkten  Herzen  leidy  dafs  ihre  Liebe  mit  solcdier 
Gefühllosigkeit  zurückgeatofsen  und  ihre  Treue  und  Sorg- 
falt mit  solchem  Undank  belohnt  wird.  Die  Sehwermuth 
ist  die  Vertiefung  der  ganzen  Seelenkrafl  in  Eine  trau- 
rige Hauptidee.  Die  Schufermuth  kann  auch  innere  Gründe 
haben,  indefs  Kummer^  Gram  und  Harm  äufsere  Gründe 
haben,  und  eben  darum  ist  sie  so  mächtig  und  unbe- 
zwinglich.  Die  Schwermuth  wird  der. Verdickung  des  Blu- 
tes zugeschrieben  ‘,  und  dire  Heilung  mufs  daher  auch  oft 
mit  solchen  Mitteln  angefangen  werden,*  die  zunächst  «auf 
den  Körper  wirken.  • * 
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645.  Ha  misch.  Panzer,  K ü r a fsr  Der 
Harnisch  ist  die  ganze  eiserne  Bekleidung,  die  zur  Schutz- 
rtistung  d^  Körpers  gehört.  Diese  besteht  aus  dem  Pan^ 
zerj  den  Lenden-,  Bein-r  und  Arm- Schienen.  Der' Pan- 

' zer  hingegen  ist  nur  die  eiserne  Bekleidung  der  Brust,  des 
Unterleibes  und  des  Rückens  von  dem  Halse  an  bi^  an 
^die  Lendenschienen.  Der  Kürafs^  der  allein  von  der  alten 
Rüstung  übrig  geblieben  ist,  ist  jetzt  nur  ein  halber  P^tn- 
zer  oder  das  Bruststück. 

646.  Ha rren,  Wa rten,  Warten  ist,  der  Ge- 
genwart eines  Dinges  entgegen  sehen.  Wer  wartety  sieht 
also  blofs  einer  Sache , die  noch  nicht  da  ist,  entgegen ; er 
setztseine  Aufmerksamkeit  fort,  und  bleibt  da,  bis  er  ihre 
Gegenwart  bemerkt.  Es  ist  also  nicht  nothwendig  mit 
einer,  unangenehmen  Empündung  verbunden.  Man  kann 
mit  Vergnügen  auf  Etwas  Unarten,  — „Ihr  Freunde,  seyd 
vergnügt,  und  la£st*das  Schicksal  walten,  es  weifs,  wor- 
auf ihr  warten  sollt.”  Lyr,  Blumenl,  — Harren  enthalt 
den  Nebenbegriff  eines  Milsvergnügens;  es  ist  ein  unan^ 

. genehmes  Warten.  Das  Unangenehme  bei  dem  Harren 
entsteht  zunächst  aus  der  Sehnsucht,  die  damit  verbun- 
den ist.  Man  wartet  auch  auf  gleichgültige  Dinge,  ein  Be- 
dienter wartet  auf  seinen  Herrn;  man  harret  aber  nur  auf 
ein  Gut  oder  auf  die  Befreiung  von  einem  Übel , wonach 
man  sich  sehnet.  Es-  entstehet  biemäcbst  aus  der  Verzö- 

s 

gerung  des  gewünschten  Gutes.  Es  ist  daher  ein  langes 
sehnsuchtsvolles  Warten  auf  Etwas,  das  man  sich  als  ein 
sehr  grolses  Gut  'vorstellt.  Diese  Vorstellung  unterhält . 
dann  auch  das  Aüsdauren,  und  unterstützt  den  -Warten- 
den mit  der  Geduld,  seine  Hoffnung  nicht  aufzugeben. 

- 647.  Ha r sch.  Ha r t.  Harsch  wird  nur  von  or- 
ganischen Körpern  gebraucht,  deren  feste  Theile  theils 
durch  Verdünstung,  theils  durch  die.  Einsaugung  der  flüs- 
^ eigen  Theile;  theils  durch  Ansetzung 'neuer  fester  Theile 
I sich  verhärten.  So  ist  die  Haut  an  dem  menschlichen  Kör- 
per harsch f wenn  sie  sehr  trocken  und  rauh  ist,  und  eine 
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Wunde  an  einem  thierischen  Körper  verharrscht,  wenn 
sie  »ich  schlieOst  und  eine  Narbe  bildet. 

648.  Hart*  JJnbarmher'zig*  Unbarmherzig 
ist  der  Harte  nur  in  so  fern , als  ihn  das  Mitleiden  nicht 
hindert , einem  Andern-  Schmerz  zu  verursachen , oder  so 
fern  es  ihn  nicht  bewegt,  seinen  Schmerz  zu  beben  oder 
wenigstens  zu  lindern.  Und  er  ist  unbarmherzige  weil  er 
an  dem  Leiden  eines  empfindenden  Wesens  Vergnügen 
£ndet.  Hart  ist  aber  ein  Jeder,  auf  den  die  schmerzhaft^ 
Empfindung  eines  Andern,  nicht  den  gehörigen  Eindruck 
macht.  Der  Harte  ist  also  blofs' durch  fremdes  Leiden 
nicht  gerührt,  ohne  darum  Vergnügen  daran  zu  finden;  der 

findet  Vergnügen  daran,  und  darum  rührt  es 
ihn  nicht.  T^er^Unbarmkerzige  ist  immer  ein  böser  Mensch; 
mancher  karte  Mensch  kann  ein  guter  Mensch  seyn,  und 
der  beste  Mensch  mufs,  oft , um  wichtigerer  Zwecke  wil- 
len, hart  seyn,  aber  nie  darf  man  unbarmherzig  seyn. 

64g.  Hart,  7' /; ocke n.  Trocken  nennt  man  die^ 
Manier  eines  Künstlers  überhaupt,  wenn  er  in  seinem  Werke 
weiter  nichU  darstellt,  als  was  unentbehrlich  ist,  um  den 
nachgeahmten  Gegenstand  kenntlich  zu  machen;  wenn  er 
also  nicht  darin  so  vieles,  als  ästhetisch  möglich  ist,  an- 
deutet, das  die  Einbildungskraft  auf  angenehme  Neben- 
ideen leitet.  Hart  ist  seine  Manier,  wenn  die  Umrisse  sei- 
ner Zeichnung  eckicht,  nicht  sanft  gerundet,  die  Linien 
und  Bewegungen  ohne  Grazie  sind;  wenn  die  Schatten 
und  Lichter  nicht  in  unmerklichen  Abstufungen  in  ein- 
ander übergehen , und  die  Farben  sanft  und  harmonisch 
in  einander  fliefsen. 

,65o.  Hart,  Strenge,  Beide,  der  Harte  und 
Strenge^  gebrauchen  empfindltcbe  Mittel  zur  Erreichung 
ihres  Zweckes,  der  Harte  aber  aus  Unempfindlichkeit ; der 
Strenge  aus  der  Überzeugung  von  ihrer  Nothwendigkeit 
und  Heilsamkeit.  Jedermann  erklärt  die  Gesetze  des  DrcJtß 
nicht  blofs  für  strenge,  sondern  für  hart.  Da  sie  alle 
Verbrechen,  auch  die  kleinsten  mit  dem  Tode  bestraften,  so 

konnte 
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konnte  in  solchen  Gesetzen  die  Strafe  nicht  'der  Schuld 
angemessen  oder  darin  gegründet  seyn.  Die  iüibertriebene 
Strenge,  das  ist  die,  welche  durch  keine  Vernunft  gebo- 
ten und  durch  kein  Gefühl  gemildert,  wenigstens  durch 
keinen  Ausdruck  von  Liebe  entschuldigt  .wird  eine 
solche  .S/renge  ist  Härte.  Der  harte  Tyrann  macht 
furchtsame  Sklaven  anstatt  edler  Bürger:  aber  diese  Stla 

...w 

erhalt  das  Ansehen  der  Gesetze,  und  damit  sowohl  sein 
eigenes  Ansehen,  als  Ruhe  und  Ordnung. 

65 1.  Hart.  Unempfindlich.  ist blofs 

eine  Gleichgültigkeit  gegen  Schmerz,  Unempfindlichkeit 
aber  gegen  beides,  sowohl  Vergnügen  als  Schmerz,  Durch 
viele  wiederholte  Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich 
hart,  dafs  ihn  nichts  mehr  rührt.  Wer  gegen  die  Schön- 
heiten der  Natur  und  der  Kunst'  unempfindlikh  ist  für 
den  fliefsen  älle  Quellen  des  Vergnügens  vergeblich.  Hart 
druckt  hiernächst  den  Nebenbegriff  von  dem  Einflüsse 
der  Unempfindlichkeit  auf  das  Herz  und  den  Willen  aus 
Ein  harter  Sinn,  auf  den  die  gewöhnliAen' Bewegnngs 
gründe  keinen  Eindruck  machen , mufs  durch  embfind- 
liebere  Mittel  gebeugt  werden.  ^ 

65a.  Hart.  Schwer.  Empfindlich.  Hart 
und  Schwer  wird  zuvörderst  auch  von  Handlungen  ge- 
braucht, Empfindlich  nur  von  Leiden.  Man  thut- Aarfe 
und  echu^ere  Arbeit  und  leidet  empfindliche  Schmerzen. 
Alsdann  ist  eine  Arbeit  echwer,  so  fern  sie  grofse  Anstren- 
gung der  Kräfte  erfordert,  und  hart,  so  fern  der  Arbei- 
tende dabei  grofse  Mühe  fühlt.  Diese  Wörter  sind  aber 
noch  verschieden,  auch  wenn  sie  alle  drei  von  Leiden  ge- 
braucht  werden.  Empfindlich  sind  die  Übel,  so  fern  sie 
der  Empfindung  in  einem  höbem  Grade  unangenehm  sind- 
Schwer,  so  fern  zu  ihrer  geduldigen  Ertragung  viele  Kräfte 
gehören;  Hart,  so  fern  wir  uns  darüber  beklagen  zu  dür- 
fen glauben,  und  so  fern  sie  so  grofs  sind,  und  an  unserer 
Person,  ihrem  Vermögen  oder  ihrer  Ehre  grofsen  Schaden 
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verursachen.  So  hart  sie  indefs  sind,  so  können  sie  einem 
unempfindlichen  Menschen  doch  nicht  so  empfindlich  seyn, 
als  kleinere  dem,  der  ein  zarteres  Gefühl  hat,  Schmer- 
zen sind  empfindlich,  Leiden  schwer,  und  ein  im  hohem 
Grade  unglückliches  Schicksal,  Prüfungen  und  Widerwär- 
tigkeiten, sind  hart.  ■ » ■ . . , 

653.  Hafs.  Feindschaft.  Der  Ha/#  ist  der 

Liehe  entgegengesetzt,  und  so  wie  man  denjenigen  hebt, 
der  uns  geTällt,  so  hassen  wir  deh,  der  uns  mifsfällt.  Wer 
uns  aber  gefällt,  dem  wünschen  wr  Gutes,  und  wer  uns 
mifsfallt,  dem  wünschen  wir  Böses.  Der  Hafs  besteht 
blofs  in  diesem  Mifsfallcn  und  in  dieser  Freude  über  sein 
Unglück.  . Wir  können  einen  Hafs  gegen  einen  Menschen 
tragen,  ohne  ihm  je  etwas  Böses  zuznfügen.  Der  Feind 
hingegen  fügt  einem  Andern  Böses  zu , und  Personen , die  i 
mit  einander  in  Feindschaft  lehen , suchen  sich  so  viel  ^ 
Schaden  zii  thun,  als  sie  können.  Dafe  der  Ha/s  ohne  | 

thätige  Beschädigung  des  Gehafsten  seyn  könne,  erhellet  ; 

schon  daraus,  dafs  man  unbelebte  Gegenstände,  ja  unsinn- 
liche Dinge  hasfm  kann,  und  dann  kann  es  nichts  wei- 
ter heifsen,  als  ein  Mifsfallen  an  ihnen  empfinden. 

654.  -Hau.  Hieh.  Wenn  Hau  von  der  Handlung 
des  Hauens  gebraucht  wird,  so  geschieht  es  nur,  wenn 
man  sich  dabei  eines  schneidenden  Werkzeuges  bedient; 
da  hingegen  ein  Hieb  auch  mit  einem  andern  W’^erkzeuge 
gegeben  wird.  Man  giebt  aucii  einen  Hieb  mit  einem 
Stocke,  einer  Peitsche  u.  dgl.  Hieh  bezeichnet  ferner  die 
Verletzung,  die  durch  das  Hauen  mit  einem  schneidenden 
Werkzeuge  hervorgebracht  wird.  Die  Wunde  selbst,  .die 
Jemand  mit  einem  Säbel  erhalten  hat,  heifst  ein  Hieb. 
Man  nennt  auch  Hau  einen  Wald,  worin  Holz  gehauen 
wird,  oder  ein  gewisses  Revier,  welches  Jemandem  zum 
Holzhauen  bestimmt  ist.  Verbotene  Haue  sind  gewisse 
Gegenden,  wo  man,  wegen  des  jungen  Holzes,  keine 
Bäume  abhauen , ja  nicht  einmal  mit  einer  Axe  hineingc- 

hen  darf. 
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655.  Haufen,  Kl ump e rt.  Kl o js.  Wenn  die 
Theile  als  einzelne  Ganze  für  sich  bestehen,  und  getrennt 
in  dem  grofsen  Ganzen,  das  sie  ausmachen,  vorhanden 
sind,  so  ist  dieses  gröfsere  Ganze  ein  Haufen;  sind  sie 
aber  in  dem  Ganzen  blofs  als  Theile  und  ungetrennt,  so 
machen  sie  einen  Klumpen  und  einen  Klofs  aus.  Ein  klei- 
nerer und  nicht  so  dichter  Klumpen  ist  ein  Klofs.  Daher 
wird  cs  nie  Von  Metallen  gebraucht.  Hingegen  macht 
man  in  der  Küche  aus  Eyern,  Mehl  u.  s.  w.  Klöfse. 

656.  Haupt,  K opf  Haupt  bezeichnet  den  ober- 
sten Theil  des  Menschen  und  einiger  Thiere  von  der  Seite 
seiner  Form^  Kopf  von  der  Seite  seiner  Materie.  Viele 
Leute  halten  einen.  Kalbesio/»/' für  ein  gutes  Gericht,  weil 
sie  das  Fleisch  daran  wohlschmeckend  hnden.  Hier  wurde 
man  deswegen  nicht  Haupt  sagen  können,  weil  nur  von 
der  Materie  dieses  Theiles  des  Thieres  die  Rede  ist.  Eine 
natürliche  Folge  von  diesem  Unterschiede  ist  sogleich,  dafs 
Haupt  edler  ist  als  Kopfy  und  das  Haupt  in  solchen  Ver- 
bindungen gebraucht  wird,  welche  einen  Ausdruck  von 
Feierlichkeit  haben.  Denn  das  Feierliche  ist  der  Ausdruck 
desEdeln.  Man  wird  sagen:  Er  ging  in  blofsem  Kopfe  in 
Regen  und  Schnee,  aber  rt*  neigte  ehrerbietig  sein  entblöße 
tes  Haupt , so  oft  er  den  Namen  des  höchsten  Wesens  aus- 
sprach. Man  setzt  seinen  Hut  auf  den  Kopf;  wenn  aber 
ein  König  gekrönt  wird,  so  wird  ihm  die  Krone  auf  das 
Haupt  gesetzt;  und  die  Könige  sind  gekrönte  Häupter^ 
und  nicht  gekrönte  Köpfe.  Durch  diesen  Ünlerschied  in 
dem  eigentlichen  Gebrauche  wird  nun  auch  der  Unterschied 
in  dem  un eigentlichen  bestimmt.  Haupt  whrd  daher  me- 
taphorisch von  dem  gesagt,  was  das  oberste  und  höchste 
in  einer  Sache  ist.  So  ist  nicht  die  Kopfsachey  sondern 
die  Hauptsache  in  Etwas  dasjenige,  was  wegen  seinerWich- 
tigkeit,  wie  das,  was  das  Höchste  ist,  am  meisten  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht.  Es  würde  daher  lächerlich 
kljngen,  wenn  man  anstatt  Hauptmann  y Kopf  mann  sagen 
wollte.  'Kopf  wird  nur  un  eigentlich  gebraucht,  als  das  ' 
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V\’’erkzeugdes  Denkens  für  den  Verstand,  der  dieses  Werkzeug 

gebraucht.  Denn  ^erKopf  enthält  dieNerven,  als  dieWerk- 
• zeuge  des  Denkens  und  Empfindens.  Ein  Mann  von  Kopf 
ist  daher  ein  Mann  von  Verstände,  und  es  kann  einer  das 
Haupt  einer  Parley  seyh,  der  nicht  der  Kopf  da%'on  ist. 

65/.  Jlaus,  * P al l as  f,  Schl of  9,  TVoh- 
n u ng.  Man  unterscheidet  die  beiden  ersten  VN^ortcr  ge- 
wöhnlich so , dafs  man  unter  Haus  ein  jedes  Gebäude  ver- 
steht, das  überhaupt  zur  Wohnung  für  Menschen,  ja  in 
noch  weiterer  Bedeutung  zu  irgend  einem  Privatgebrauche 
dtirselben  bestimmt  ist,  als  ein  WachÄans,  ein  Gewächs- 
haus, ein  Treibhaus  u.  s.  w.  Um  also  den  Begriff  eines 
Pallastes  genauer  zu  bestimmen,  müssen  wir  darunter  ein 
weitläuftiges , prächtiges  Haus  verstehen,  das  zur  Woh- 
nung einer  oder  mehrerer  Personen  bestimmt  ist,  welche 
die  höchste  Stelle  im  Staate  bekleiden,  oder  zu  der  regie- 
renden Familie,  oder  überhaupt  zu. den  Vornehmsten  dei; 
Staates  gehören,  und  das  eine  ihrem  Stande  angemessene 
Gröfse  und  Pracht  bat.  In  allen  Monarchien  sind  .das 
der  Regent,  und  in  den  erblichen  aufser  diesem  die  fürst- 
lichen Verwandten,  die  erbfolgsfähig  sind}  in  den  Repu- 
bliken sind  es  die  höchsten  Repräsentanten  des  Volks.'  Seit 
den  Zeiten  der  Lehns Verfassung,  unter  welchen  die  Häup- 
ter der  regierenden  Familien,  wegen  der  unaufhörlichen 
Befehdungen,  ihre  Wohnsitze  befestigten  und  in  Schlös- 
sern wohnen  mufsten,  nannte  man  die  Wohnung  des 
Oberhauptes  des  regierenden  Hauses,  das  fürstliche,  da.*^ 
königliche  Schlofs^  die  kaiserliche  Burg^  und  der  Name  Pal- 
last blieb  den  VN^ohnungen  der  übrigen  Glieder  des  Hauses,  i 
Wohnung  druckt  den  Begriff  aus,  der  allen  VN^Örtern  unter 
dieser  Rubrik  gemein  ist;  denn  das  Hausy  der  Pallasf  und 
dp&Schlofs  ist  eine  Wohnungy  und  es  unterscheidet  sich  da- 
her von  Haus  und  den  verschiedenen  Arten  desselben  sowohl 
dadurch,  dafs  es  auch  einen  Aufenthalt  der  Thiere,  als  auch 
dadurch,  dafs  es  nicht  allein  ein  durch  die  Kunst  verfertigtes 
Gebäude,  nach  allen  Graden  seiner  Vollkommenheit,  sondern 
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auch  einen  sichern  Aufenthalt,  den  die  Natur  darbietet,  be- 
zeichnet. Die  Thiere  und  einige  wilde  Völker  haben  Höhlen^ 
der  Arme  hat  eine  Hütte  zu  seiner  IVohnung.  Die  Woh-> 
nung  des  Privatmannes  ist  ein  Haus^  das  Haus  von  Per- 
sonen , die  selbst  Regenten  sind , oder  erbfähige  Glieder 
• der  Familie  des  Regenten,  ist  ein  Pallast ^ der  Pallast  des 
Hauptes  der  regierenden  Familie  ist  ein  Schlafs. 

658.  Haus,  Geschlecht,  P^ainilie,  Durch 
daLs\W ori  Faviilie  wird  zunächst  das  Verbältnifs  der  Blutsver- 
wandten zu  dem  Hausvater  und  der  Hausmutter  in  Beirach- 

* 

tung  gezogen.  t)ie  Kinder,  die  Brüder  und  Schwestern  der- 
selben machen  die  Familie  aus.  Zu  dem  Geschleckte 
reft  alle,  die  durch  alle  mögliche  Gräuß  der  Blutsverwandt- 
schaft von  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  abstammen. 
Sb  machen  alle  Menschen  das  menschliche  Geschlecht  aus, 
so  fern  sie  Alle  als  Nachkommen  eines  gemeinschaftlichen 
Stammvaters  angesehen  werden.  Die  Geschlechter  theilen 
sie  in  mehrere  Häuser  nach  den  Linien,  worin  sich  das  Ge- 
schlecht  getheilt  hat.^  Die  Familie  ist  also  ein  -Theil  eines 
Hauses;  ein  Haus  ein  Theil  eines  Geschlechtes,  Die  Fa- 
milie begreift  nur  die  nächsten  «Kinder  eines  Vaters.  Man 
kann  daher  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  und  Mutter  eine 
adeliche  Familie^  aber  noch  kein  adeliches  Geschlecht 
nennen,  wenn  der  Vater  erst  den  Adel  erhalten  hat. 

659.  Ha  usgeräth,  M ö he  ln,  .Alles^  was  zur 
Einrichtung  eines  Hauses,  das  man  bewohnt,  und  zum  Ge- 
brauch des  Hauswesens  bestimmt  ist,  gehört  zum  Hausgeräth, 
Wenn  man  die  Möbeln  von  dem  übrigen  Haus  gerät  he  un- 
terscheidet, so  versteht  *man  darunter  zuvorderst  diejenigen 
Stücke,  welche  zu  der  bequemen  Bewohnung  der  Zimmer, 
und  in  diesen  hiernäefast  die,  welche  zum  Vergnügen  und 
zur  Verschönerung  derselben  bestimmt  sind.  * So  gehört  das 
Küchengeschiri^,  dasTischgeschirr  zwar  nur  zum  Hausgeräth^ 
aber  nicht  zu  ätn  Möbeln;  musikalische  Instrumente,  als: 
Flügel,  Klaviere,  Pianofortes,  Büsten,  Gemälde "gehören 
au  den  MÖheluy  aber  nicht  zu  dem  Hausgeräth,. 
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660.  Ha  11  shaltun g,  TVi rthschaf t.  Die 

JVirthschaft  ist  ein  Theil  der  Haushaltung,  Wer  die  TVirth-- 
‘schüft  vprstt*ht,  niufs  die  Dinge,  womit  Geld  erworben  wird, 
und  welche  überhaupt  Geld  kosten,  bevorzubringen  und  zu 
erhalten,  insonderheit  aber  die  Ausgaben  nach  der  Einnahme 
einzurichten  wissen,  er  mufs  den  Wohlstand  und  Reichthum 
vermehren,  und  alles  verhüten  können,  wodurch  er  vermin- 
dert wird,  ln  diesem  Sinne  kömmt  es  in  den  Zusammen- 
setzungen Landivirthschaft^  Staatsu^irthschaft  u.  s.  w.  vor. 
Die  Haushaltung  begreift  aufser^diesem  noch  die  Aufsicht 
über  das  Gesinde,  die  Vertheilung  der  Arbeit  unter  das- 
selbe, die  W'ahl  und  den  geschickten  Gebrauch  der  Ar- 
beiter zu  federn  Geschäfte,  die  Beurtheilung  ihrer  Treue 
..'und  Tüchtigkeit,  so  wie  der  Güte  ihrer  Arbeit. 

661.  Haushälterisch,  JV  irt  hschaft- 
lieh,  Rat  hs  am.  Spar  s.a  m.  Der  Sparsame  ver- 
meidet überhaupt  zu  vielen  Aufwand ; er  giebt  von  dem,  was 
er  giebt,  nicht  mehr,  als  schlechterdings  nothwendfg  ist. 
D«^r  Rathsame  thut  dieses,  um  davon  noch  einen  hinläng- 
lichen ^orrath  zu  behalten.  Zu  Rathe  halten  heifst,  etwas 
so  verwalten  und  austheiien,  dafs  der  Haufen  davon  nicht 
urmöl  higer  eise  vermindert  werde.  Mit  dem  Futter  ro/A- 
sam  umgehen,  ist:  es  so  verwenden,  dafs  davon' nichts  ver- 
lohren  gehet,  und  dafs  noch  genug  vorräthig  bleibt.  Der 
IVirthscha ft  liehe  verwendet  nichts,  wovon  er  nicht  Nutzen 
und  Gewinn  erwarten  kann.  Er  verwahret  alles  sorgfältig, 
läfst  nichts  umkommen,  und  weifs  das  Genngste  so  an- 
zuwenden , dafs  es  etwas  einbringt.  Der.  Haushälterische 
thut  dieses  alles,  um  einen  Jeden,  der  zu  dem  Hausstande 
gehört,  mit  dem  Nölhigen  versorgen  zu  können: 

662.  Heck  en.  Brüten,  Brüten  bezeichnet  blofs 
das  Sitzen  des  Vogels  auf  den  Eyern , in  welchen  sich 
durch  seine  VV^ärme  der  junge  Vogel  bildet.  Heckenrhe- 
greifet  aber  auch  das  Eyerlegen,  ja  das  Paaren  und  Ni- 
sten, Nach  dem  gewöhnlichen  Spracbgebrauche  bedient 
man  sich  des  Wortes  Hecken  nicht  von  den  Hausvögelo, 
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den  Gänsen  j En/en,  Hühnern  y welche  blofs  Eyer  legen 
undausbrüten,  ohne  sich  zu  paaren  und' zu  nisten.  Man 
nennt  den  Ort,  worin  sich  gewisse  Vögel , z.  B.  die  JCanalr 
rienvögel  paaren,  begatten,  nisten  und  brüten,  Heckeny 
weil  sie  diesen  gefangenen  Vögeln  oas  sind , was  den  freien 
Sträucher  und  Gebüsche  sindf  und  darum  wird  nur  von 
diesen  Hecken  gebraucht. 

fi63.  Heer  führ  er.  Feldherr.  Herzog, 
^ nf  ü h r e r.  Der  Heerführer  Und  Feldherr  unterschei- 
den sich  von  einem  jeden  andern  Anführer  dadurch,  ‘dafs 
sie  an  der  Spitze  ein  es  ganzen  stehen.  Auch  der  nie- 

drigste Officier  ist  der  Anführer  bei  einer  Unternehmung, 
wozu  er  commandirtist.  Eine  Diebesbande  h at  ihren 
rery  in  einem  feierlichen  Aufzuge  ist  der,  welcher  voraufgeht, 
der  'Anführer y und  in  einer  Kriegsunternehmung  bat  'das 
kleinste  Commando  einen  Befehlshaber,  der%ein  Anfüh- 
rer ist.  ■ Der  Heerführer  unterscheidet  sich  aber  von  dem 
Feldherrn  dadurch,  dafs  er  das  Heer  nicht  blofs  zu  kriegeri- 
schen Unternehmungen  anfübrt,  wie  der  Feldherr^  sondern 
dafs  er  auch  der  Befehlshaber,  eines //«eres  auf  jedem ‘andern 
Zuge  seyn  kann.  Denn  Heer  bedeutet  nicht  blofs  ein  Kriegs- 
heer, sondern  überhaupt  eine  grofse  Menge.  Es  wird  .sogar 
von  einer  unzählichen  Menge  von  Tliieren  gebraucht , die 
.häufen weise  ziehen,  wie  düt Heere  von  Heuschrecken;  ob  es 
gleich  immer  den  Begriff  von  Gewalt  mit  sich  führt.  Bei  den 
Auswanderungen  der  Völker  hatten  die  Heere  y in  welchen 
sie  fortzogen,  nicht  immer  die  Absicht,  Andere  zu  bekriegen; 
sie  wollten  neue  VVohnsitze  suchen,  und  nur  da  Gewalt  ge- 
brauchen, wo  sie  Widerstand-  fänden.  .Diejenigen  nun, 
welche  das  auswandemde  Volk  zu  ihren  Oberhäuptern  ge- 
wählt hatte,  waren  seine  Heerführer.  Sie  führten  das  Heer 
zunächst  auf  seinen  Reisen  und  Zügen,  und  nur  bisweilen  in 
den  Kriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen  wurden.  Hiernächst 
aber  unterscheidet  sich  der  Heerführer y selbst  wenn  er  ein 
Kriegsheer  anführt,  noch  dadurch  von  de.m  Feldherrny  dafs 
.er  die  höchste  Gewalt  hat,  und  von  keinem  And^n  abhängt, 
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indefs  .die  ^eldhierren  auch  einzelne  Abtheilungen  des  Hee-- 
res  befehligen,  und  selber  unter  dem  Befehle  des  Heer^ 
ywÄref«  stehen , .und  ihm  verantwortlich  sind.  Wort, 
Herzog  hat  jetzt  seine  alte  ursprüngliche  Bedeutung  ver- 
lohren.*  Denn  in  den  ältesten  Zeilen  bedeutete  es  den 
Kriegsanfübrer, . es  sei  der  ganzen.  P<iation,  oder  einer  ihrer 
grofsen  verbündeten  Abtheilungen.  Seitdem  die  herzog- 
liche Würde  erblich  geworden  ist,  und  die  Herzoge^  wie 
andere  unmittelbare  Reich^tände  in  Deutschland,  die  Lan- 
deshoheit besitzen,  ist  t\n>  Herzog  ein  Fürst,,  der  die  her- 
zogliche Würde  hat,  und  ein  Herzogthum  ein  Land,  das 
von  einem- solchen  Fürsten  beherrscht  wird. 

f « 

664, . Heft  en,  H in  de  n,  Knü  pfe  n,  Binden 
zeigt  zuvörderst  eine  Vereinigung  überhaupt^  Heften  und 
Knüpfen^  zwei,  besondere  Arten*,  die  nach  der  Verschie- 
denheit der  Mittel,  wodurch  die  Vereinigung  bewirkt  wird, 
verschieden  sind.  So  fern  Binden  dem  Heften  und 
Knüpfen  hiernächst  zugeordnet  ist,  bedient  man  sich  da- 
bei eines  Bandes , welkes  alle  Theile  zu  einem  Ganzen  zu- 
saromenhält.  Das  Heften  geschiehet  durch  die  Befesti- 
gung mehrerer  Körper  vermittelst  der  Berührung  ihrer 
Oberflächen  oder  ihrer  äufsersten  Enden.  Das  geschieht 
hei  dem  Zusammennäben,  bei  der  Befestigung  einer  Leiste 
auf  ein  Brei  mit  Nägeln.  Knüpfen  ist,  durch  Knoten 
.etwas  mit  einander  vereinigen.  Was  nun  durch  solche 
Mittel  vereinigt  ist , das  ist  zugleiclr-  gebunden  ; und  das 
beweiset, . dafs  Binden  auch  überhaupt  eine  jede  feste  Ver- 
einigung getrennter  Dinge  anzeigt. 

665.  Hegen,  Pflegen,  l'Varten,  Die  Be- 
mühungen, welche  die  Sorge  für  Etwas  erfordert,  fafst  das 
IVarten  in  sich  zusammen;  dti  Hegen  nur  die  Sorge  begreift, 
dafs  die  Sache  oder  die  Person  nicht  beschädigt  werde,  Pfle- 
gen aber  die  Bemühungen,  wodurch  das  Wachsthum  der 
Sache  und  das  Wohlseyn  der  Person  befördert  wird.  Wer 
ein  Kind  wartet^  ist  immer  um  dasselbe,  verliert  es  nicht  aus 
seinen  Augen | wendet  .alles  ab,  was  ihm  schädlich  seyn 
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lÖDnte,  und  thuialTe«,  um* seine  GesundÜeit  zu  erhalten,  und 
seine  körperliche  Kräfte  und  Fertigkeiten  zu  stärken.  Die 
Abstanjmung  des  Wortes  Hegen  von  Hag^  f^äge^  Zaun^ 
ftjbrl  schon  auf  den  Nebenbegriff  eines  Schutzes,  wodurch 
ein  Ding  vor  Beschädigung  und.  VerderBnifs  bewahrt  wird. 
Bei  lebendigen  Wesen  bestehet  da»  Hegen  in  der  Bewahrung 
vor  unangenehmer  Empfindung,  und  diese  Bedeutung  ist 
in  dem  davon  abslamineiiden  Behaglich  herrschend.  He- 
gen geht  also  auf  die  Bewahrung,  vor  Schaden  und  Unge- 
mach, und  Pflegen  auf  die  Beförderung  der  Vollkommenheit 
des  Wacbsthums  und  der  angenehmen  Empfindungen. 

666.  JI e h i\  H r h ab e n»  Zuvörderst  bezeichnet 
Erhaben  den  Gegenstand  an  sich,  so  fern  seine  Gröfse,  sie 
sey  (jine  physische  oder  moralische,  dem  menschlichen 
Geiste  unermefs) ich  ist;  Hehr  das  sitUich  Erhabene,  und 
druckt  zugleich  die  Wirkung  aus,  die  es  auf  das  mensch- 
liche Gemüt h macht.  Die  deutsche  Sprache  bezeichnet 
aber  die  Gröfse,  so  fern  sie  das  angenehme  Gefühl  der 
erhöhten  Kraft  gewährt,  mit  dem  VN^ orte : jBrÄflien;  so  fern 
sie  einen  ehrfurchtsvollen  Schauer  erweckt,  mit:  Hehr. 

667.  Meide.  Holz.  Wald..  Hain.  Forst. 

Holz  und  bezeichnen  überhaupt  eine  gröfse  Menge  ohst- 

loser  Bäume;  und  wird  einer  jeden  andern  Art  der  Benutzung 
des  Landes  entgegen  gesetzt;  man  hemitzt  das  Land  zoHolz 

• und  Waldung,  oder  zu  Kornfeld,  W’iesen  u.  s.w.  ^lolz  geht 
aber  auf  die  Materie  der  Bäume,  Und  Wald  auf  die  Menge; 
Man  nimmt  von  dieser  dichten  Menge  auch  die  Vergleichun- 
gen mit  einem  Walde  her,  wenn  man  sagt:  das  Kom  s»eht 
•o  dicht  wie  ein  Wald:  -fiTerde  bezeichnet  den  Ort,  wo  Holz 
wächst,  von  der  Seile  seines  Bodens*.  Denn  Heide  ist  ein 
ujD fruchtbares  Land,  worauf  nur  kleine  zerstreute  Sträuche 
und  Stauden  wachsen,  die  zum  Theil  aruch  davon  ihren  Na- 
men haben,  als:  Heidekraut^  Heidekorn:  Heidelbeere,  Auf 
einem  solchen  Boden  wächst  auch  das  Holz  nur  sparsam^  'ln 
dt*r  Mark  nennt  man  die  VVälder  durchgängig  Heiden,  ver- 
mulhlich  weil  sie  auf  dem  sandigen  Boden  nicht  dicht  siiidk 
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Hain  ist  «ine  Bauttigruppe,  bei  welcher  eioer  Gottheit  ge- 
opfert wurde,  von  der  man  glaubte,,  dafs  sie  diesen  Ort 
durch  ihre  besondere,  Gegenwart  heilige.  Forst  bedeutet 
einen  JValdy  so  fern  er  das  Eigentbum  einer  physischen 
oder  moralischen  Person  ist.  Der  erste  Bewegungsgrund, 
die  Wälder  in  Forsten  zu  verwandeln,  war  ohne  Zweifel 
die  Jagd.  Seinem  die  Forsten  eniiitanden  sind , > so  giebt 
es  eine  ForstgerecAtigJteit,  oder  ein  ausschliefsendes  Recht, 
in  einem  solchen  Bezirk,  den  man  Forst  nennt,  zu  jagen, 
Holz  zn^  fällen  u.  s.  w.  und  man  bestellt  gewisse  Forst- 
bediente oder  Förster  y die  darüber  die  Aufsicht  führen 
' • 

und  nach  Forst  Ordnungen  verwalten. 

668.  He  il.  Ga  n z.  Da,  wo  das  Wort  Heil  noch 
✓ ^ * 

am  meisten  gehört  wird,  gebraucht  man  es  doch  nie,  wenn 

die  Theile  Grade  sind Ganz  hingegen  wird  auch  von  den 
Graden  gebraucht.  Man  kann  nicht  sagen:  er  hat  heil 
davon  abgelassen,  er  ist  berauscht ; sondern  man  sagt: 
er  hat  ganz  davon  abgelassen,  er  ist  ganz  berauscht.  liier- 
nächst  unterscheidet  sich  heil  von  ganz  dadurch,  dafs  es 
die  unverminderte  Gröfse  des  Dinges  bedeutet,  die  zu  der 
Vollkommenheit  seiner  Art  gehört.  Alsdann  nennt  man 
das  heily  was  unverletzt,  unbeschädigt,  unverringert  istj 
und  wenn  man  das  auch  ganz  nennt,  so  geschieht  es  nur 
in  Rücksicht  auf  das  Mangeln  einiger  Theile.  Ein  hei- 
ler Rock  ist  ein  unbeschädigter  Rock,  ein  ganzer  ein 
solcher,  woran  kein  Theil  fehlt. 

669.  He  i Glü  c k.  Zuvörderst  unterscheidet  sich 
Heil  von  Glück  dadurch,  dafs  es  den  erwünschten  Zustand 
von  der  Seite  darstellt,  dafs  er  dem  unangenehmen  Zustande 
entgegengesetzt  ist,,  von  welchem  wir  dadurch  befreiet  sind. 
Hiernächst  deutet  Glück  auf  die  äufsern  Güter,  Heil  auf  die 
innern;  und  zwar  so  fern  die  Ersteiren  von  äufsern  zufälligen 
Zwischenursachen  abhang<  n,  die  nicht  in  unserer  Gewalt 
stehen.  Denn  wenn  das  Heil  von  einer  äufsern  Ursach  ab^e- 
leitet  wird,  so  ist  Gott  diese  Ursach,  der  nach  christlichen 
Begriffen  die  nothwendige  und-  letzte  Ursach  aller  Dingo  ist, 
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und  dessen  Vorsehung;  alles  das  wirtt,  was.  man  für  ein 
Werk  des  Zufalls*  hält. 

670.  Heilen.  C ur  iren,  Genesen.  Curiren  * 

und  Cur  zeigt  die  Bemühung,  den  Plan  und  die  Ausführung 
mit  allen  Handlungen  des  Arztes,  wodurch  er  der  Krankheit 
entgegen  arbeitet,  überhaupt  an;  Heilen  zugleich  den  glück- 
lichen Erfolg  dieser  Bemühungen.  Mao  kann  also  nur  curi^ 
ren  und  Cur  sagen,  zuvorderst  da,  wo  der  Erfolg  der  Bemü- 
hung nicht  entspricht,  indem  sich  der  Arzt  in  der  Beurthei- 
lung  der  Krankheit  geirrt  hat.  Hiernächst  da,  wo  man  den 
Gebrauch  der  Heilmittel  von  ihrem  Erfolge  unterscheidet,  und 
von  diesem  ganz  abstrahirt.  So  kann  man  nicht  sagen : ich 
werde  eine  Frühlingsheilung  oder  Brunnenheilung  gebrau- 
chen, sondern  man  sagt:  eine  Frühlingscur^  eine Bran/zen- 
cur.  Man  kann  daher  eine  Cur  gut  und  schlecht  nennen, 
aber  Heilung  und  H eilen. \si  ohne  Zusatz  und  allemal. gut. 
Ferner  legt  mdLnäsLS  Heilen  auch  den  Arzneimitteln  bei,  cw- 
riren  aber  nur  dem  Arzte.  Der  Wundarzt  hat  die  Wunde 
curirt  und  geheilt^  aber  das  Pflaster  hat  sie-geÄei//.  Die 
China  heilt  das  Fiber  und  der  Arzt  curirt  cs.  Das  - Wort 
Geneseny  so  fern  es  mit  Geheilt  werden  sinnverwandt ‘ ist, 
wird  nur  von  Innern  Krankheiten  gesagt,  und  zwar  von  dem;> 
Kranken,,  nie  aber  von  der  Krankheit;  Das  Fieber  .ist 
curirt  und  geheilt y aber  der  Kranke  ist  ‘ es fehlt« 

nur  hoch  etwas  Weniges  an  seiner  völligen  Genesung..  ^ 

671. -  Heilig..  Unverletzlich..  Beides  wird» 

sowohl  von  Personen,  als  von  Sachen  .gebraucht;  und  bei ^ 
beiden  sowohl  von  ihnen  selbst,  als  von  ihren  Eigenschaf-* 
ten.  Wenn  man  aber  das,  was  unnerletzlich  ist  y heilig... 
nennt,  so  legt  man  der  Verminderung  seiner  Vollkommen- 
heit einen  hohem  Grad  der  Strafbarkeit  hei.«.  Ein  E/d  ist. 
einem  gewissenhaften  Menschen  heiligy  weil  er  die  B/echung 
desselben  für  eine  schlechte  Handlung  hält,  die  im  hö«- 
hern  Grade  strafbar  ist.  also  ist  überhaupt* 

alles,  dessen  Vollkommenheit  nicht  vermindert  werden 
darf;  es  wird  aber  heilig  genannt,  so  fern  durch  diese. 
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Verminderung  der  Vollkommenheit  ein  höheres  Wiesen 
beleidigt  wird,  was  daher  im  hohem  Grade ^ und  zwar 
aus  Gründen  der  Religion,  strafbar  ist. 

672.  Heilig.  Tugendhaft.  ist  üerje- 

tilge,  dessen  sittliche  Vollkommraheit  durch  keine  UavoU-' 
kommenheit  vermindert  ist.  Es  ist  daher  die  un ver- 
mischte , reine  Vollkommenheit.  Tugendhaft  wird  ein 
Mensch  genannt  wegen  der  sittlichen  Vollkommenheit,  die 
in  seinen  guten  sittlichen  Fertigkeiten  besieht.  Es  giebt 

-so  viele  Tugenden^  als  es  Vermögen  in  dem  Menschen 
giebt,  welche  vervollkommnet  werden  können.  Einige  1 
aber  können  es  nur,  indem  sie  in  dem  gehörigen  Maafse 
gehalten  werden,  ln  allem  diesen  ist  nun  die  Heiligkeit 
von  der  Tugend  unterschieden.  Wir  nennen  Gott,  als 
das  allervollkommenste  VN^esen,  heilige  aber  nicht  tagend-- 
haft.  Denn  seine  sittliche  Vollkommenheit  ist  ohne  Schran- 
ken, sie  ist  keines  Wachslhums  fähig,  sie  besteht  nicht 
in  dem  Mittelmaafse. 

673.  Heiligen.  TVeihen.  TVidmen. 
stimmen.  Widmen  unterscheidet  sich  von  dem  Bestim- 
men blols  dadurch,  dafs  dieses  von  mehrern  möglichen 
Fällen  Einen  fest  setzt ^ Widmen  aber  dem  Dinge,  aufser 
den  vrersebtedenen  Arten  des  Gebrauches  y die  davon  ge- 
macht werden  können,  Einen  ausschltefsend  anweiset. 
Weihen  und  Heiligen  unterscheidet  sich  von  ' Widmen 
dadurch,  dafs  der  Gebrauch,  wozu  ein  Ding,  es  sey  eine 
Sache  oder  eine  Person^  ist  bestimmt  worden,  ein  gottes- 

. dienstlicher  oder  überhaupt  ein  höherer  ist.  Ein  Tempel 
ist  dein  Dienste  der  Gottheit  geweihet  und  geheiligt. 
Weihen  heifst  schon  an  sieb  und  ohne  Zusatz : Etwas  für 
die' Gottheit  bestimmen.  Der  heidois(hc  Aberglaube  hat 
sich  aber  aufser  den  himmlischen  G<jtlheften,  auch  unter- 
irdischeund  höllische  gedacht,  die  man  für  die  Urheber 
alles  Bösen  und^  alles-  Unglücks  hielt Wer  für  diese 
ausgesondert  und  ihrer  Disposition  übergeben  war,  der 
war  den  unterirdischen  Gottheiten  geweihet-^  aber  nicht 
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geheiligef.  Daher  köimni  die  Redensart:  dieser  Böse« 
wicht  ist  dem  Untergange  gaw^ihety  und  man  sagt  nicht, 
dafs  er  dem  Untergange  geheiligt  ist.  ^ ' 

674.  He  l f e n,  Beistehen.  Helfen  bezieht 
sich  zunächst  auf  die  hervoHI>ringende  Wirkung,  Beist e^ 
hen  auf  denjenigen , dessen  Kräfte  dazu  nicht  hinreicben* 
Die  Pfeiler,  die  ein  Gebäude  unterstützen,  helfen  alle  die 
Last  desselben  tragen,  aber  sie  stehen  sieb  nicht  bei. 
Auch  in  den  Fällen,  wo  das  Helfende  mit  den  übrigen 
Mitursachen  in  Verbindung  gedacht  wird,  bedeutet  es 
jede  Mitursach,  indefs  Beistehen  nur  von  vernünfligen 
Wesen  gesagt  wird.  Darum  läfst  sieb  begreifen,  warum 
Beistehen  nur  in  Notb  und  Gefahren  Statt  findet,  Helfen 
auch  aufserdem. 

6/5.  Helfen.  Beitragen.  Befö  rdernf 
Was  die  Erreichung  eines  Zweckes  erleichtert,  das  bringt 
uns  demselben  nähere  denn  was  leicht  ist,  können  wir  in 
kürzerer  Zeit  verrichten.  Diesen  Begriff  bezeichnet  das 
Wort  Befördern,  Es  druckt  also  die  geschwindere  An- 
näherung an  den  Zweck  oder  die  Wirkung  aus.  Helfen 
und'  Beitragen  thut  zu  diesem  Hauptbegrifie  den  Neben- 
begriff hinzu,  dafs  dieses  durch  die  Vermehrung  der  Mit- 
ürsacben  geschehe.  Beitragen  wird  von  einer  Jeden  Mit- 
ttrsacb  gesagt , ohne  dafs  man  bestimmt , ob  die  übrrgen 
KräRe  zu  der  Wirkung  und  dem  Zwecke  zureichend  sind; 
Helfen  zeigt  aber  an,  dafs  sie  ohne  die  helfende  Mitur- 
sachen würden  unzureichend  gewesen  seyn. 

676.  Hell.  Klar.  Heiter.  Hell  \fX  det 
Körper,  von  dem  entweder  das  Licht  ursprünglich  ausgeht 
oder  zurückgeworfen  wird*.  Zu  der  ersten  Art  gehören 
die  selbst  leucht  enden  Körper,  die  Sonne,  die  Fixsterne, 
das  Feuer,  das  Kerzeniieht  u.^s.  w.  Zu  der  andern  die,  von 
welchen  es  zurückgeworfen  wird , wie  der  Mond , die  Pla- 
neten, ein  Spiegel  u.  s.  w.  Klar  ist  der  Körper,  der  Wen- 
der selbst  leuchtet,  noch  die  Sfiahlen  zuruckwirft , son- 
dern sie  nur  durchläfst.  Ks  sind  also  die  durchsichtigen 
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Media,  durch  welche  die  Lichtstrahlen  gehen.  })as  Helle 
ist  also  dem  Dunkeln,  das  Klare  dem  Trüben  entgegenge- 

r ‘ 

setzt.  Das  Helle  ist  Heiter,  so  fern  es  Gegenstände  sicht* 
bar  macht.  Bei  hellem  Himmel  kann  man  viele,  auch 
kleine  und  entfernte  Gegenstände  sehen ; ein  heiter e%  Zim- 
mer macht  vergnügt.  Daher  ist  ein  heiteres  Gemüth  ein 
solches,  das  zum  Vergnügen  gestimmt  ist. 

677.  ' Jie  1 1 ig»  Hurst ig.  fitelligkeit  ist  derje- 
nige Durst,  der  aus  Ermüdung  £s  giebt  aber 

noch  andere  Ursachen  des  Durstes:  als  z.  B.  lange  Ent- 
behrung des  Getränkes,  Genufs  salziger  Speisen  u.  dgl« 
Heilig  ist  also  derjenige,  der  durch  angestrengte  Arbeit 
die  Kräfte  seines  Körpers  erschöpft hat , insonderheit 
durch  geschwindes  Gehen  in  heifsem  Wetter.  Deci  Z>nr- 
stige  fühlt  ein  dringendes  Bedürfnifs  zu  trinken,  das  aus 
feder  andern  ürsach  entstehen  kann. 

678.  Her,  Hin.  Her  bezeichnet  die  Bewegung 
sfon  einem  Orte , Hin  die  Bewegung  zu  einem  Orte.  Her 
kann  nie  die  Bewegungen  nach  dem  Kichtungspunkte  zu,. 
Hin  nie  von  dem  Kichtungspunkte  u>eg  bedeuten.  Das 
sieht  man  schon  daraus,  dafs  Her  mit  l^on  verbunden  wei^ 
den  kann : der  Wind  wt  hel  von  der  See  Äer;  Hin  aber  mit 
gegen,  nach,  zu:  der  Wind  wehet  nach  der  See  Äfw.^Eben 
das  findet  auch  Statt,*  wenn  Her  und  Hin  von  Punkten  in 
der  Zeit  gebraucht  wird;  Her  bezeichnet  immer  den  ter- 
minum  a quo,  und  Hin  den  terminum  ad  quem.  Von  An- 
beginn der  Welt  her,  bis  ans  Ende  hin.  Eine  jede  Bewe- 
gung, hat  einen  Anfang  und  ein  Ende,  einen  terminum  a- 
quo  und  einen  terminum  ad  quem.  Wenn  sie  aufängt,  so 
yerläfst  der  Korpei'  den  Ort,  wo  er  bis  dahin  war*,  diese 
Richtung  druckt  ffer  aus,  uüd  er  bewegt  sich  nach  oder  zu 
dem  Urte,  wo  sie  endigen  soll,  und  diese  Richtung,  druckt 
Hinaus,,  enn  beide  Orter  angegeben  werden,. ob  hier 
gleich  der  Redende  nicht  der  Richtungspunkt  ist:  so  ist  es 
keines  Weges  gleichgültig,  ol^  man  Her  oder  Hin  sagen  will.* 
Dmn  .es  mufs  noth wendig  beifsen:  Jesus  stieg  ^o//z<  Berge 
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herab  und:  er  stieg  in  das  Thal  hinab;  ich  ging  aus  dem 
Hause  heraus  ^ und  in  das  Feld  hinaus.  , ln  dem  einzigen  ' 
Falle  könnte  es  gleichgulligseyn,  ob  ich  Her  oder  Hin  sa-* 
gen  will,  wenn  gar  kein  Richtungspunkt  angegeben  ist«  Al- 
lein in  diesem  Falle  wird  sich  immer  jdas  Eine  oder  das  An- 
dere auf  den  Richtungspunkt  beziehen,  den  ich  im  Sinne 
behalte.  Ich  ging  herab  ^ nämlich  vom  Berge  ^ ich  ging 
hinab y nämlich  ins  Thal;  ich  ging  hinaus y nämlich  auf 
das  Feld;  ich  sähe  heraus y durch  das  Fenster  aus  dem 
Zimmer,  — ich  sähe  hinaus  — auf  die  Gasse,  u.  s.  w. 

679.  He  r ?\  E ig  enthiimer.  Der  Herr  eines 
Menschen  ist  derjenige,  der  die  Herrschaft  über  ihn,  der 
' JEigentkümer  einer  Sache,  der  das  Eigenthumsrecht  über 
sic  hat.  Eigcnthümer  kann  nie  Jemand  von  Personen  seyn, 
aber  wohl  Herr  von  Sachen.  Indefs  scheint  Herr  doch 
diese  allgemeinere  Bedeutung  erst,  nach  und  nach  erhal- 
ten zu  haben,  indem  man  Herr  auch  den  Eigenthumer 
der  Sache  genannt  hat,  ist  man  davon  ausgegangen,  dafs 
• der  Herr  des  Hauses,  des  Gartens,  des  Landgutes  u.  s.  w. 
darin  anordnen  kann.  Da  dieses  aber  ursprünglich  mit 
dem  Eigenthumsrecht  verbunden  ist:  so  hat  man  sich 
nach  und  nach  gewöhnt,  den  Herrn  von  dem  Eigenthü’^ 
mer  nicht  zu  unterscheiden,  und  den  Eigenthumer  der' 
Sache  ihren  Herrn  zu  nennen.  < 

C80.  Herrlich,  For  t r ef fl  ich.  Der  Grad 
der  Vollkommenheit  eines  Dinges  ist  zuvörderst  der  höch- 
ste, wenn  man  ihn  durch  Herrlich  ai|sdruckt,  der  nächste; 
wird  durch  Vortrefflich  bezeichnet.  Vortrefflich  iiämlich^ 
zeigt  an,  dafs  man  das  Ding  mit  andern  verglt^icht ,.und 
ihm  vor  den  meisten  den  Vorzug  beilegt.  Herrliche 

ist  so  volikommen,  dafs  kein  Anderes  damit  in  Verglei- 
chung kommen  kann.  Hjernächst  zeigt  Herrlich  yorziig- 
Jich  den  höchsten  Grad  der  äufsern  Vollkommenheit  an,\ 
die  durch  grofse,  glänzr  ude  Wirkungen  einen  Em«iruck. 
macht,  drr  auch  bis  zur  Bewunderung  steigt:  vortrefflich 
hingegen  einen  hohem  Grad  der  inniTn  Vollkommenheit^ 
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die  mehr  den  Augen  des  Geistes  sichtbar  ist.  In  diesem 
Sinne  wird  es  der  Gottheit  beigdegt,  so  fern  uns  die 
Wirkungen  ihrer  Allmacht,  Güte  und  V\^cisheit  in  der 
Natur  in  Bewunderung  setzen;  denn  diese  sind  der  blen- 
dende Abglanz  der  höchsten  innem  Vollkommenheit  sei- 
ner Natur. 

681.  Herrschen,  Regieren,  Herrschen  ist 
nichts  weiter,  als  machen,  dafs  die  Sachen,  gut  oder 
schlecht,  nach  unser m Willen  gehen;  Regieren  aber,  mit 
denen  davon  abstamin enden  Wörtern,  Regierung^  Regent^ 
Regiment y geht  auf  das  Beste,  oder  auf  einen  guten  Zweck. 
Dieser  Unterschied  bleibt  auch  in  der  un eigentlichen  Be- 
deutung. Die  Mode  herrscht^  so  fern  sich  Jedermann  nach 
ihr  bequemen  mufs,  und  sie  die  Art  sich  zu  kleiden,  zu 
wohnen,  sich  zu  tragen  u.  s.  v/.  bestimmt.  Ein  herrschen-^ 
der  Wind  auf  einer  gewissen  Höhe  ist  derjenige,  der 
der  stärkste  ist,  und  allen  andern  Luftbewegungen  seine 
Richtung  mitthf'ilt.  Der  "Steuermann  regiert  das  Schiff, 
indem  er  demselben,  vermittelst  des  Steuerruders  jedes- 
mal, wenn  es  nöthig  ist,  die*  Bewegung  giebt,  und  es 
Kiach  der  Richtung  bestimmt,  die  das  Ziel  seiner  Reise 
erfordert. 

682.  HerumstreiJ  er.  Her  umschw  är^ 

mer,  Landl äuf er,  Herumstreicher,  Land-- 
st  r e ich  er.  Der  Herumschwärmer  ist  von  dem  Herum- 
Streifer  dadurch  unterschieden , dafs  er  immer  gedanken- 
los und  oft  in  einem  wilden  Laufe  herumschwejft.  Der 
Herumstreicher  kann  auch  langsam  gehen,  und  im  Gehen 
sich  mit  den  Gegenständen,  die  ihm  Vorkommen,  beschäf- 
tigen. Ein  Herumstreicher  ist  ein  Hemmst  reifer^  der  in 
der  Absicht  umher  geht,  um  Gelegenheit  zu  finden,  etwas 
zu  fangen.  Der  Landläufer  und  unterschei- 

det sich  von  den  übrigen  sinn  verwandten  W^örtem  dadurch,  * 
dafs  seine  Unsiäligkeit  darin  ihre  Ursach  hat,  dafs  er 
keinen  festen  Wobnort  hat,  zu  dem  er,  wie  ein  aufgenom- 
inener  Bürger  oder  angesessener  Einwohner,  als  zu  seinem 
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Ziele,  zurückkehren  könnte.  Es  ist  daher  natürlich , dafs 
der  Landläufer  auch  bald  zu  einem  Landstreicher,  d.  i. 
zu  einem  solchen'  Menschen  werde , der  sich  auf  Kosten 
Anderer  durch  Betteln  und  Stehlen  zu  nähren  sucht,  we- 
nigstens ist  man  berechtigt,  ihn  dafür  anzusehen. 

683.  Herz.  Math.  rz  ist  Furchtlosigkeit  und 
Besonnenheit,  aus  welcher  Quelle  sie  entstehen  mag;  Math 
diejenige,  welche  aus  dem  Gefühl  seiner  Kräfte  entsteht. 
Daher  begreift  das  Herz  sowohl  die  Tapferkeit  als  die 

heit  und  den  Muth;  denn  der  Tapfere,  der  Kühne  und  der 
Muthige  müssen  Herz  haben.  Der  Muth  aber  greift  an 
und  ist  thätig,  die  Tapferkeit  hält  den  Angriff,  ohne  zu 
weichen,  aus,  und  giebt  den  Schwierigkeiten  nicht  nach. 
So  wird  es  selbst  in  dem  gewöhnlichen  Gange  des  Lebens 
gebraucht,  wo  die  gemeinen  Unfälle  des  Lehens,  ein  zer- 
störtes Glück,  eine  fehlgeschlagene  Hoffnung  uns  allen  Muth 
benehmen,  wenn  sie  uns  so  grofs  erscheinen,  dafs  wir  uns 
nicht  Kräfte  genug  Zutrauen,  ihnen  entgegen  zu  gehen. 

684.  Hei' zl  ic h.  In n lg.  Beide  Ausdrücke  be- 
gleitet die  innere  Empfindung;  der  Innige  aber  geht  von 
einer  starkem  Empfindung  aus,  als  der  blofs  Herzliche. 
Ein  inniger  Händedruck  ist  stärker  als  ein  herzlicher,  und 
eine  innige  Freundschaft  stärker  als  eine  herzliche.  Das 
Herzliche  ist  blofs  dem  Aufsern  und  dem  körperlichen 
Zeichen  entgegengesetzt ; was  nicht  herzlich  ist,  ist  ein 
Werk  der  Verstellung,  was  nicht  Innig  ist,  ist  darum 
nicht  verstellt,  sondern  hat  nur  einen  geringem  Grad  von 

' leidenschaftlicher  Wärme  und  Stärke.  Eine  Freundschaft,* 
'eine  Liebe,  die  nicht  herzlich  ist,  ist  keine  wahre,  ist  eine 
verstellte;  eine  Freundschaft  und  Liebe,  die  nicht  innig 
ist,  ist  schwach  und  kalt. 

685.  , He  uc  h ein,  Gleifsen.  Schinei’^ 
che  ln.  V erstelle  n.  • V\^cr  sich  verstellt,  handelt  an- 
ders, als  er  denkt,  seine  Absicht  mag  übrigens  seyn,  welche 
sie  will.  Durch  diese  Absicht  aber  unterscheiden  sich 
die  Bedeutungen  des  Heuchelns,  Gleifsens  und  Schmeichelns 
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von  einander.  iDurch  Heuchelei  will  man  Beifall,  Ver^ 
tränen  und  Achtung , durch  Gleifsnerei  Bewundemng^ 
erregen,  oder  ein  verworfnes  Inneres  bedecken,  und  die 
Schmeichelei  will  dorclr'  verstelltes  Lob  Liebe  erwerben.  ' 
Es  giebt  eine  'Heuchelei  der  Rechlschanenbeit , der  Tu<« 
gend,  der  Freundschaft,  der  Frömmigkeit.  Die  Heuchelei 
verräth  sich  aber,  wie  alle  Affectation,  durch  das  Über- 
triebene ihres  Gebebrdensplels , ihrer  Geschäftigkeit  und 

* •• 

ihres  W^örtgepränges.  ' Entsteht  diese  Übertreibung  aus 
dem  Verlangen  nach  Bewunderung  oder  aus  dem' Bedürfe 
nifs,  durch  den  Schein  der  Tugend- dem  Abscheu  zu  ent- 
gehen, so  ist  sie  Gleifsnerei,  Durch  den  Ei]gennutz  allein 
unterscheidet  sich  der  Schmeichler  von  dem  Freunde; 
denn  alles  Angenehme,  was' dieser  seinem  Freunde  sagt, 
das  sagt  er  ihm  aus  uneigennütziger  Liebe. 

686.  He  uern,  M iet  he  n.  Pachten,  Die 
Mietke  ist  eitf  Vertrag,  der  sich  entweder  nur  auf  den 
blofsen  Gebrauch  und  im  Gegensatz  der  Nutzung,  oder 
auf  das  Recht  auf  eine  Person  erstreckt , und  in  diesem 
letzten  Fade  nur  auf  die  Art  von  HaWlungen,  wozu  der, 
welcher  sich  vermiethet,  sich  anheischig  macht.  Man 
miethet  ein  Haus,  ein  Zimmer,  einen  Koeb,  einen  Kut- 
scher, eine  Kinderwärterin , eine  Küchenmagd.  Pachten 
heifst,-  durch  einen  lästigen  Vertrag  das  Recht  auf  die 
Nutzung  einer  Sache  erhalten,  und  dadurch  unterscheidet 
es  vsich  von  Miethen^  wodurch  man  nur  den  Gebrauch 
der  Sache,  oder  ihre  Nutzung,  erhält.  Man  kann  den 
nämlichen  Garten  pachten  und  miethen;  das  Erstere, 
wenn  man  > das  Recht  auf  die  Früchte  desselben  erhält, 
worin  seine  Nutzung  besteht,  das  Letztere,  wenn  man 
blofs  darin  wohnt  und  spatzieren  geht.  Heuern  wäre 
, .das  Wort,  welches  beide,  Miethen  und  Pachten  in  sich 
.schlösse;  allein  es  ist. nur  noch  in  Niedersachsen,  vor- 
züglich aber  in  Westphalen,  im  Gebrauche.  Durch  seine 
.allgemeinere  Bedeutung  unterscheidet  es  sich  schon  hin- 
länglich von  Miethen  sowohl  als  \qji.  Pacht  eh. 
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,687.  Heulen.  IV  einen.  TV  immer  n. 

Schluchzen.  Das  TVeinen  druckt  den  Schmerz  durch 
einen  sanflern  klagenden  Laut  aus,  der  mit  Thränen  be- 
gleitet ist.  Schluchzen  ist  ein  stärkeres  Weioen,  und 

ist  daher  entweder  die  Wirkung  eines  heftigem  oder  eines 
anhaltendem  Schmerzes,  oder,  wie  bei  den  Kindern,  einer 
gröfsern  Reizbarkeit.  . Es  besteht  nämlich  aus  onwillkühr- 
liehen  Zuckungen  des  Zwerchfelles,  die  sich  in  die  Kehle 
fortpflanzen.  Das  Heulen  ist  ein  heftiger  hohler  I^ut, 
und  das^Wort,  das  es  ausdruckt,  ist  in  den  meisten  Spra- 
chen eine  Nachahmung  desselben.  Als  solcher  wird  es 
auch  von  den  Thieren  und  andern  Dingen > gesagt.  Die 
VN^ölfe  heulen^  wenn  sie  hongrigsind,  die  Winde  heulen, 
ein^  Orgel  heult.  So  fern  Heulen  mit  JVeinen  sinnverwandt 
ist,  bedeutet  es  den  Ausdruck  des  Schmerzes , und  es  un- 
terscheidet sich  davon  dadurch,  dafs  dieser  Schmerz  un- 
vermischt  und  heftiger  ist.  Eben  wegen  dieser  Mischung 
von  Vollkommenheit  und  Unvollkommenheit  in  dem  An- 
schauen, zwischen  denen  die  Seele  hin-  und  herschwankt,, 
sind  auch  nur  Wesen,  die  neben  ihrer  Sinnlichkeit  auch 
•Vernunft  haben , des  H^einens  und  Lachens  fähig.  Das 
Thier  heult  und  der  Mensch  weint  ß und  wenn  er  heult,  so 
hat  ihn  ein  heftiger  und  un vermischter  Schmerz  überwäl- 
tigt. Denn  das  starke  Gefühl  des  Schmerzes,  das  durch 
keine  Beimischung  gemildert  und  nicht  durch  Vernunft 
.gemäfsigt  wird , überläfst  sich  ungeschwächt  ganz  dem 

Ausdrucke  der  allein  herrschehdeji  Leidenschaft.  Das  Wim^ 

• - * 

mern  ist  ein  schwacher,  gebrochener  und  zitternder  Kla- 
geion, den  ein  heftiger  Schmerz  ausprefst.  Bei  dem  Men- 
schen ist  er  oft  darum  schwach  und  gebrochen,^ weil  der 
volle  Ausdruck  des  heftigen  Schmerzes  unterdrückt  und 
gemäfsigt  wird,  um  in  dein  Tone  gehalten  zu  werden, 
mit  dem  andere  Menschen  sympaihieren  können.  Der 
rohe  Mensch  heult,  wenn  der  gebildete  wimmert. 

688.  He  X e n.  Zaubern.  — Hexe.  Zau^ 
herer.  Trude.  Schwarzkünstler.  Die  hohem 
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Krüfle",  wodurch  der  Aberglaube  Zaubern  und  Hexen  zu 
können  wähnt,  sind  die  KräAe  höherer  Zwischengeister. 
Nach  dem  Aberglauben  der  heidnischen  Mythologie  sind 
das  Dämonen,  deren  es  gute  und  böse  giebt.  Die  sich  die- 
ser bedienen,  sind  Zauberer^  und  wenn  es  Dämonen 
sind,  durch  deren  Mitwirkung  der  Zauberer  seine  magi- 
schen VN^erke  verrichtet,  so  ist  er  ein  Schwarzkünstler, 
Nach  der  Rockenphilosophie  abergläubisch c*r  Christen, 
werden  gewisse  (übernatürliche  Dinge  durch  die  bösen  Gei- 
ster der  christlicben  Mythologie  gewirkt,  und  das  sind  die 
Teufel.  Die  Menschen , die  der  Teufel  zur  Befriedigung 
ihrer  W^ünsche  durch  höhere  Kräfte  verhilA,  können 
hexen  und  sind  Hexen,  Das  Wort  Trude  stammt  ohne 
Zweifel  von  dem  cel tischen  Drud^  Druid,  Diese  Weisen 
eines  rohen  Volkes  standen  durch  ihre  Geheinänisse  mit 
ihren  Göttern  in  der  nächsten  Verbinduqg,  und  wurden 
von  ihren  staunenden,  unmündigen  Verehrern  für  Wesen 
an^^eh^n^  denen  höhere  Kräfte  zu  Gebote  stehen. 

689.  Hi  ei  Da,  Dort,  Hie  oder  Hier  ist  der  er- 
ste Ort  in  dem  Sinne  des  Redenden,  Da  der  zweite  aufser 
dem  Ersten,  und  Dort  der  Dritte  aufser  Beiden.  Wenn 
der  Redende  den  Ersten  oder  das  Hier  mit  keinem  sichtba- 
ren Zachen  andeutet:  so  verstehet  er  den  Ort,  wo  er  selbst 
ist.  Bei  den  beiden  andern  kann  er  sich  ohne  Gebehrden 
nicht  verständlich  machen,  er  mufs  das  Da  und  Dort  mit 
einer  Bewegung  seines  Körpers  begleiten.  Er  wird  also,' 
wenn  er  Dahin  und  Dorthin  sagen  will,  seine  Rede  mit 
einer  Pantomime  begleiten  müssen,  wodurch  er  auf  den* 
Ort  zeigt,  zu  welchem  die  Sache  bewegt  werden  soll. 

690.  Hi  Ilde  rnif  s,  Schwierigkeit,  Die 
Schwierigkeit  und  das  Hindernifs  sind  zuvörderst  so  von ' 
einander  verschieden,  dafs  alles,  was  einer  Wirkung  ent-  ' 
gegen  steht  und  verursacht,  dafs  eine  Sache  nicht  wirk- 
lich wird,  ein  Hindernifs  derselben  ist,  eine  Schwierigkeit 
aber,  was  die  Anwendung  grofser  KräAe  und  Hülfsmittel 
erfordert.  Die  Aufrichtung  des  Obeliskes  bei  der  Porta 
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del  Popolo  in  Rom  fand  Schwieri^heiien , die  alle  Hulfs- 
mittel  der  Mechanik  ersdiöpften;  tind  schon  da  sie  der 
Ausführung  ganz  nahe  war,  hätte  sie  ein  neues  unvorher- 
gesehenes Hindernifs j ohne-  die  Gegenwart  des  Geistes 
des  berühmten  Fontana  ^ doch  am  Ende  noch  rückgängig 
gemacht.  Die  Schwierigkeiten  y die  Cäsar  vorhersah,  wa- 
ren ihm  kein  Hindernifs  y die  Unterdrückung  Roms  zu 
beschÜefsen.  Hiemächst  unterscheidet  sich  die  Schwie^ 
righeit  von  dem  Hindernisse  dachirch,  dafs  ein  Minder-- 
nifs  eine  V\%kung  ganz  unmöglich  machen  kann,  eine 
Schwierigkeit  sie  hingegen  nur  schwer  macht. 

69 1 . Hi  nl  an  gl  ich.  Hi  nre  ic  he  nd.  Ge- 
n if  g.  Genug  bestimmt  die  Grcifse  und  Menge  nach  den 
V\^ünschen  desjenigen,  der  die  Sache  verlangt.  Es  bezieht 
sich  also  auf  das  Urtheil,  das  diesen  Wünschen  gemäfs 
ist,  Hinreichend  und  Hinlänglich  auf  den  Gegenstand 
selbst,  für  den  das  Ding  so  grofs  ist,  als  es  seyn  mufs. 
Daher  druckt  Genug  eine  gröfsere  Quantität  aus , als  Hin- 
länglich und  Hinreichend.  Der  Geizige  hat  nie  genüge 
wenn  er  auch  das  hat,  was  längst  mehr  als  hinreichend 
tmd  hinlänglich  ist,  um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  be- 
friedigen. Hinreichend  bezeichnet  das  rechte  Maafs  von 
dem,  was  da  seyn  mufs,  im  Allgemeinen;  Genug,  was 
auch  an  sich  weniger  seyn  könnte,  aber  nach  dem  Ur- 
I heile  des' V^^ünschenden  gemessen  wird;  Hinlän^ich,  vras, 
auch  wenn  es  wenig  ist,  doch  nicht  unter  dem  Maafse 
des  schleriiterdings  Nothwendigen  bleibt. 

692.  Hinterlassen:  Verlassen.  Zu- 

r lieh  lasse  n.  " Verlassen  unterscheidet  sich  von  dem 
Ilinterlassen  und  Zurücklassen  dadurch,  dafs  es  überhaupt 
die  Entfernung  von  dem , welchem  man  bisher  gegenwär- 
tig war,  anzeigt,  und  sich  auf  den  Ort  bezieht,  von  dem 
man  sich  entfernt,  die  beiden  andern  Zeitwörter  aber  auf 
die  Dinge,  die  an  dem  Orte  bleiben , den  man  verläfst^ 
Nun  unterscheidet  sich  aber  Hinterlassen  von  Zurücklas- 
sen dadurch,  dafs  man  das  hinterläfst,  was  man  nicht  mit 


454 


t • 


Hiiit.  ' Hinz. 

✓ 

r 

nimmt,  und  was  an  dem  Orte  bleiben  soll;  das  hingegen 
zurückläfst,  was  man  nicht  mit  sich  nimmt,  ob  es  gleich 
nach  einiger  Zeit  auch  uns  nachfolgen  kann.  Ein  Rei- 
sender, der  seine  Zeche  nicht  bezahlen  kann,  läfst  bis- 
weilen in  dem  Wiribshause  seine  Uhr  zurück;  er  nimmt 
sie  nicht  mit,  er.  hof!t  sie  aber  bald  wieder  einlosen  zu 
können.  Ein  Reicher  hinterläfst^  wenn  er  stirbt,  seinen 
Erben  sein'  Vermögen  | er  nimmt  es  nicht  mit,  und  es 
wird  ihm  nie  folgen. 

693.  Hinter ir eil) en*  Vereiteln.  Sofern 
eine  Unternehmung  selbst  gehindert  wird,  so  fern  wird 
%\e.  Mntert riehen;  so  fern  man  hindert,  dafs  der  Urheber 
derselben  seine  Absicht  nicht  erreiche,  es  sey,  dafs  man 
die  Ausführung  des  Plans  selbst  hindert,  oder  dafs  man 
macht,  dafs  der  Urheber  desselben  den  Vortheil  davon 
nicht  habe,  den  er  sich  versprochen  hatte,  so  fern  wird 
das  Vorhaben  vereitelt. 

694.  Hinzusetzen.  Hinzuthiin.  Hinzur 
fügen,  ßeisetzen.  Be  ifügen.  Etwas  zu  einer 
Sache  hinzuthun^  ist  überhaupt  sie  vermehren.  Hinzu- 
setzen enthält  den  Nebenhegriff  einer  ordentlichen  Stellung. 
Man  kann  nicht  sagen:  zu  einem  Kornhaufen  etwas  hinzu- 
setzen ^ aber  man  sagt:  man  müsse  zu  einer  Zahl  rechter 
Hand  eine  Null  hinzusetzen  ^ wenn  sie  einen  zehnfach 
gröfsern  Werth  erhalten  soll.  Man  mufs  zu  den  Lichtern, 

,die  bereits  auf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrere  hinzu- 
setzen ^ wenn  es  heller  werden  soll.  Hinzufü^en  enthält 
noch  überdies  den  Nebenbegriff,  dafs  das;  was  binzuge- 
setzt  wird,  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  hinzu- 
komme, und  zwar  so,  dafs  es  zu  demselben . passe.  Wenn 
also  Hinzufügen  den  Nebenhegriff  einer  genauem  Verbin- 
dungs ausdruckt : so  wird  es  auch  die  Zusätze  besonders 
. bezeichnen,  wodurch  etwas  genauer  bestimmt  wird.  So 
werden  in  einem  Vertrage  noch  einige  Bedingungen  hin- 
zugefügt ^ wodurch  die  Verabredungen  genauer  bestimmt 
werden*  ln  Beisetzen  und  Beifügen  bestimmt  die  Vor- 
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sylBc  Bei  den  Untersch?ed  von  denen , die  mit  Hinzu  eii- 
sammengesetzt  sind.  Diese  zeigt  nämlich  den  Ort  oder 
die  Stelle  des  Hinziigethanen  an.  Die  Interpunrtionszei- 
rhen,  als  das  Komma,  das  Kolon  u.  s.  w.  werden  den 
Worten  heigesetzt  ^ die  Accente  oder  Tonzeichen  werden 
in  den  europäischen  Sprachen  darüber  gesetzt, 

695.  Hitze,  Feuer,  1F arme,  — Hitzige 
He  i f s.  Fe  u r ig,  TV  arm.  Als  Feuer  erscheint  der 
entbundene  Wärmestoff  dem  Gesichte,  als  Wärme  undHitze 
wird  er  von  dem  Gefühle  empfunden.  Wenn  das  Feuer  am 
stärksten  ist : so  ist  es  in  einer  Flamme  sichtbar,  und  also  in 
der  schnellsten  Bewegung.  Wärme  ist  ein  jeder  Zustand 
eines  Körpers,  worin  sich  die  Entbindung  des  W^ärme- 
stoffes  dem  Gefühle  offenbaret.  Hitze  ist  ein  gröfsercr 
Grad  derx  Wärme,  Die  Wärme  wird  Hitze,  wenn  sie  die 
flüssigen  Körper  sieden  macht,  die  Metalle  schmelzt,  den 
Thon  härtet  und  den  Sand  verglaset.  Die  Wärme  wird  . 
für  die  Empfindung  Hitze,  wenn  sie  beschwerlich  und 
schmerzhaft  wird.  Die  Wärme  wird  im  uneigentlichen  Sinne 
den  Empfindungen,  und  zwar  nur  den  angenehmen,  so  wie 
unter  den  Handlungen  nur  den  sittlich  guten  beigelegt.  Ein 
Mensch  von  zartem  sittlichen  Gefühl  spricht  mit  Wärme 
von  der  Schönheit  einer  edelmüthigen  That,  und  er  nimmt  . 

'sich  mit  Wärme  der  verleumdeten  und  unterdrückten  Un- 
schuld an.  Io  den  Beiwörtern,  die  damit  verwandt  sind,  wird 
Heifs  den  Empfindungen  und  Hitzig  den  Handlungen  bei- 
gelegt.  Das  Feuer  bezeichnet  die  Kraft  und  die  Geschwin- 
digkeit der  Bewegungen,  Ein'  Mann  von  lebhaftem  Genie 
und  Charakter  arbeitet,  spricht,  blickt  mit  Feuer, 

696.  -ffocA.  Grofs,  Erhaben,  Bei  den  Kör- 
pern unterscheidet  sich  ‘Grofs  vom  Hoch  dadurch,  dafs  es 
die  Vielheit  der  Theile  eines  Ganzen  in  jeder  Dimension 
anzeigt.  Hoch  aber  nur  die  Gröfse  der  dritten  Dimension 
des  Körpers,  die  zu  seiner  Länge  und  Breite  hinzukommt.  ^ 
D iese  dritte  Dimension  wird  auch  nur  in  Beziehung  auf  die 

Grundfläche  seine  Höhe  genannt}  ao  wie  10  Beziehung  auf 
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einen  ganzo)  Wellkörper  die  Grofsc  dieser  Dimension  die 
Hohe  genannt  wird , - so  fern  sie  von  .der  Seite  betrachtet 
wird,  die  von  dem  Mittelpunkte  entfernter,  und  seine 
Tiefe  die  Gröfse  derselben,  so  fern'  sie  von  der  Seite  be- 
trachtet wird,  die  dem  Mittelpunkte  des  Weltkörpers  näher 
ist.  Erhaben  ist  das  Grofse^  das  für  unser  Anschauen  un- 
endlich ist,  oder  dessen  Grenzen  wir  nicht  überschauen  kön- 
nen. Es  giebt  erhabene  Gegenstände,  die  es  durch  ihre 
Ausdehnung,  und  andere,  die  es  durch  ihre  Kraft  sind,  ma- 
thematisch- und  dynamisch  - erhabene.  Das  Erhob  ent 

ist  das  unermefslich  Grofse  in  dem  Genie  und  Charakter, 
in  den  Handlungen  und  den  Gesinnungen.  Der  BegriBT  des 
Hohen  wird  von  dem  Sinnlichen  auf  das  Unsinnliche  nur  in 
zwei  Rücksichten  übergetragen.  Das  Hohe  ist  erstlich  das . 
schwer  zu  Erreichende,  und  zweitens  das  im  höhern  Grade 
Vollkommene.  Oft  ist  beides  mit  einander  verbunden.  Von 
Erhaben  ist  Grofs  zuvörderst  dadurch  unterschieden,  dafs 
Erhaben  nur  den  höchsten  Grad  der  Gröfse,  die  unüber- 
schaubare, oder  die  sinnlich  unendliche  ausdrückt.  Alles 
Erhabene  ist^rofs^  aber  nicht  alles  Grofse  ist  erhaben.  Hier- 
nächst ist  nur  der  Gegenstand  durch  seine  Vollkommenheit 
erhaben^  es  kann  aber  auch  eine  Gro/se  der  Unvollkommen- 
heit geben.  Es  giebt  grofse  Mängel,  Fehler,.  Laster,  aber 
keine  erhabene.  ^Veil  Hoch  auch  den  Nebenbegriff  des 
Schweren  enthält,  und  dem  Gemeinen  und  Leichten  ent- 
gegengesetzt ist,  so  wird  es  auch  von  Gegenständen  des 
Verstandes  gesagt;  denn  auch  unter  diesen  kann  es  schwe- 
rere od(T  solche  geben,  die  gemeinen  Kräfteix  nicht  er- 
reichbar sind.  Mancher  gesteht,  dafs  ihm  die  Lehren 
einer  Wissenschaft  zu  hoch  sind,  wenn  er  sich  bewufst 
ist,  dafs  es  seine  Kräfte  übersteigt,  sie  zu  begreifen. 

697.  Hochs  i n n ig.  Stolz.  Stolz  in  seiner  gu- 
ten Bedeutung  druckt  die  grofse  Meinung,  die  Jemand  von 
seinen  Vorzügen  hat,  am  allgemeinsten  aus ; Hochsinnig  ent- 
hält aber  auch  den  Nebenbegriff,  dafs  diese  grofse  Meinung 
von  seinen  Vorzügen  den  Menschen  abhält,  etwas  Erniedrf-  ^ 
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^endes  zu  thnn  oder  zu  leiden , und  sich  mn'  die  Gdfer  za 
^ bekümmern,  die  den  Unedlen  und  Edlen  un^  den  Men- 
zcben  gemein  sind,  vielmehr  ihn  anspomt,i  nach  dem,  was 
sittlich,  grofs  und  edel  ist,  zu  streben.  Dieser  Sinn  ver- 
edelt den  Stolz ^ und  er  ist  das,  was  man  unter  einem 
edlen  Stolze  versteht.  Es  giebt  aber  auch  einen  gemei- 
nen, einen  lächerlichen,  einen  beleidigenden;  ja  einen  nie- 
drigen Sto/z,  und  ^eser  letztere  ist  der,  welcher  sich  auf 
nichtswürdige  Dinge  .gründet,  die  einem  Menschen  .keine 
wahre;  Vorzüge  geben  können*.  Das  Alles* kann  mit  dem 
Hochtinne  nicht  bestehen.  Denn  der  Hochsinn  Mx.  der 
Sinn  für  das  Edlere,  aber  auch- schwer  zu  Erreichende, 
welcher  in  beiderlei  Fällen  eine  gerechte  Selbstscbätzung, 
ein  Gefühl  der  Würde  der  menschlichen,  Natur  nnd  eia 
edles  Vertrauen  zu.  seinen  Kräften  voraussetzt. 

698.  Hoffen.  (Sieb)  Spitzen.  Das  Gute,  wor- 
auf sich  der  Hoffende  freuet,  begreift  auch  die  erhabensten 
und  unsinnlichsten  Güter;  wer  sich  auf  etwas  spitzt ^ der 
freuet  sich  zum  voraus  auf  einen  sinnlichen  Genufs.  — „Hoffe 
auf  den  Herrn,  er  wird  dir  geben,  was  dein  Herz  wünscht.” 
— ^.'„Ich  spitze  mich  aufs  Lachen.”  Zessmg.  — * 

®99*  Ahnden.  Hoffnung  &\^\.  immer 

nur  das  Gute  vorher,  erfüllt  das. Herz  mit  Freude  und  belebt 
den  Geist  zur  Thätigteit,  indefs  die  Ahndung  auch  das  Böse 
besorgt,  das  Herz  mit  Furcht  erfüllt  und  den  Geist  nieder- 
schlägt.- Die  gewöhnlichen  Ahndungen  des' Aberglaubens 
kündigen  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  und  Bangig- 
, keit  an.  Wer  über  den  Ausgang  einer  mifslichen  Unter- 
nehmung besorgt  ist,  der  sagtrihm  ahnde  nichts  Gutes, 
Hiernächst  ist  die  Ahndung  eine  sehr  dunkele  Vorempfin- 
dung des  Künftigen,  die  Hoffnung  YisX  mehr  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Bei  der  Ahnduu^  können  wir  uns  die  Gründe 
unserer  Freude  und  unserer  Besorgnifs  nicht  angeben,  sie 
sind  uns  selbst  nichts  weiter  als  das , dunkle  Gefühl  der 
Bangigkeit  oder^der  Heiterkeit,  wovon  wir  nichts  wissen, 
woher  sie  kommen  j bei  der  Hoffnung  sehen  wir  Gründe 

' ; ' - ' u 
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der  Wahr^einlichkelt,  uod  können  uns  daVon^Rechen- 
^ha(l  geben.  Wenn  wir  uns  dieser  Grunde  bewufst  wer- 
den, so  kann  die  j^hndurig  in  Hoffnung  übergeben. 

700.  ^ Hö  fl  ich.  Gresittet.  Artig.  Kein. 
'VN^er  in  dem  Umgänge  mit  Menschen  gefallen  will,  der  'mufs 
zuvörderst  alles  das  in  seinem  Aufsern  vermeiden,  was  seiner 
Natur  nach  beleidigend,  anstöfsig  und  ekelhaft  'ist.  So 
bald  er  dieses  Ihut,  ist  er  schon  gesittet.  Artig  ist  er, 
wenn  ^ sein  Aufseres  noch  aufserdem  in  einem  böbem 
Grade 'angenehm  ist;  wenn  er  sich 'angenehm  zu  kleiden, 
eine  Gelellsdiaft  angenehm  zu  unterhalten,  mit  ungezwun- 
genistn  Anstande  alles  zu  thun  weifs.  Die  Höflichkeit  be- 
mühet sich , ihre  Achtung  und  Liebe  gegen  die  Personen 
der  Gesellschaft  durch  Handlungen  und  Reden  auszudruk- 
ken.  Dieses  erfordert  aber  eine  Geschicklichkeit  und  Ge- 
wandhat, die  nur  derjenige  besitzt,  der  mit  den  Gebräu- 
chen der  feinen  'Welt  seit  längerer  Zeit  bekannt  ist,  und 

* dem  durch  den  Umgang  mit  guter  Gesellschaft,  durch  die 
Gewohnheit,  die  Hoflickeit  natürlich  geworden  ist.  * Feine 
Manieren’,  die /eine  "Welt,  Unfeiner  Mann,  sind  Aus- 
drücke, worin /ein  einen  hohem  Grad  desjenigen,  was  in 
ihnen  gefällt,  bezeichnet,  als  artig  und  höflich.  So  weit 
das  Peine  nichts  Rauhes  in  den  äufsern  Sitten  zuläfst,  ist 

'•es  schon  Jn  dem  Artigen  enthalten , es  enthält  aber  noch 
den  Begriff  des  Angenehmen,  zu  welchem  ein  schärferer 

I ^ • 

'Verstand,  ein  geübterer  VVitz  und  ein  zarteres  Gefühl  des- 
jenigen, was  gefallen  und  mifsfallen  kann,  erfordert  wird# 

701.  Höflichkeit..  JL  ebene  art.  VKelt. 

^Sitten  an  m u t h.  “Wer  Andern  so  viele  Pnhen  von  Auf- 
merksamkeit und  Achtung  giebt,  als  sie  nach  ihren  Verhält- 
nissen' und  den  eingefi’ihrten  Sitten  verlangen  können,  dem 
schreiben  vf\T  Höflichkeit  zu.  Wer  durch  did  Art  seines  Be- 
tragens gefallt  oder  einnimmt,  der  hat  überhaupt  Xeiensarf, 

* besonders  wenn  erden  eingeführten  Wühlst  and  beobachtet. — 
Wessen  Betragen  mit  dem  Siltengebraucb,  zumal  mit  den 
Forderungen  der  hohem  und  feinem  Gesellschaft  überein- 
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stimint,  der  hat  Welt.  Wessen  Umgang  für  je^n  Mann  von 

.Geschmack  und  Bildung  siifse  Reize  und  Lieblichkeit  hat,  an 

* ' * * / * 

^dem  preisen  wir ÄV/ena/i/wMM..  Einem  Hutabziebenden  nicht 

[danken,  cinena  , antworten , ehc^  er  ausgesprochen  bat,  eine 

xhescheidene  Bitte  geradezu,  und  unfreundlich  abweisen,  ist 

Mangel,  an  Jlöflichkeit.  Eine  auserlesene  Gesellschaft  in 

.einem- widrigen,  .unreinen  Aufzuge  besuchen,  ist  Mangel 

an  Lebensart,  ln  einen  Zirkel  von  einem  Dutzend  Da- 

• • ' j 

men  kpmmen,  und  nicht  jeder  in  der  Runde  herum  die 
iHände 'küssen,  halten  Manche  für.  einen  Mangel  an  Welt. 
j Ali^.  Ungestüme , wie  alles  Trage,  alles  Trockne,  wie  alles 
Creschwätzige,  ist  Mangel  an  Sittenanmuth. 

, ;r7Q2.  - Erwartung.  Ver^ 

tr  auen..  Zuversicht.  Das  Erwartete  kann  sowohl 
- etwas  Böses,  als  etwas  Gutes,  etwas  Angenehmes,  als  etwas 
« Unangenehmes  seyn.  Man  erwartet  eben  so  gut  bei  ungün- 
r stigem  Wetter  eine  schlechte  Erndte,  als  bei  günstigem  eine 
. gute*,  Hoffnung  aber jentsteht  nur  aus  demVotse.beh  des 
Guten.  Aufser  dem  UnterscJjjJede  aber,  der  auf  der  guten 
. oder  bösen  Beschaffenheit  desBe  vorstehenden  beruhet,  kömmt 
.noch  ein  anderer  in  Betrachtung,  der  von  dem  Grade  der 
Gewifsheit  hergenomnien  ist,  womit  es  vorhergesehen  wird. 
Die  hohem  von  die.sen  Graden  werden  durch  Vertrauen  und 
Zuversicht  ausgedruckt,  doch  so , dafs  Zuversicht  auf  die 
Gewifsheit  hindeutet,  womit  das  Gute  vorhergesehen  wird, 
;^und  Vertrauen  auf  das  Gute,  welches  man  mit  Gewifs- 
heit erwartet*  Man  sagtt  ich  habe  .die  zuversichtliche 
, Hoffnung  dafs  er  mich  bezahlen  werde',  denn  ich  habe  * 
das  gröfsle  Vertrauen  zu  seiner  Ehrlichkeit. 

, 7o3.  Höhe.  Hoheit.  bezeichnet  das  Her« 

vorragen  über  die  niedrigen  Gegenstände,  Hoheit  hingegen 
das  Vollkommene.  ; Beides  wird  übrigens  sowohl  von  der 
Innern  als  äufsern  Gröfse  gebraucht.  \Venn  der  Ehrgeiz 
:.dje.gröfste  HoÄö  der  Ehre  erstiegen  hat,  Corneille , so 

strebt  er  wieder,  herabzusteigen.  So  oft  Hohe  und  Hoheit , 
.yon.dep  äufsern  Vorzügen  des  Ranges,  des  Standes,  der 
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Geburt  geb^iiucht  wird:  «o  zeigt  Höhe  nur  den  grbfsen  , 
Grad  dieser  Vorzüge  von  der  Seite'  ihrer  Gröfse  an,  womit 
sie  über  andere  geringere  Stufen  derselben  heri'orragen, 

' Hoheit  hingegen  von  der  Seite , dafs  es  Vorzüge  und 
Vollkommenheiten  sind.  ' Man  kann  daher  'auch  Fehlem 
- und  Mängeln  eine  Höhe  beilegen,  aber  keine  Hoheit. 

704.  Ho  h n.  Spot  t.  Der  Spott  will  Lachen  erre- 
gen, und  man  hat  von  den  Franzosen  gesagt,  dafs  sie  nicht 
Alles  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Begierde,  witzig 
zu  seyn,  und  das  Verdienst,  dne  Gesellschaft  auf  Koste» 
eines  Mefaschen,‘der  einige  Blöfsen  giebt,  zu  belustigen,  ist 
bei  manchen  Menschen  zu  grofs,  äls  dafs  sie  nicht  den  ersten 
den  bestehGegehsland  zum  Opfer  ihres  Spottes  machen  soll- 
ten. DieAbsicJit  des  Hohnes  hingegen  ist,  Verachtung  auj- 
zudnicken.  — „Anmafsende  Intoleranz  erweckt  und  verdient 
miTsbilligenden  Spott,  geheime  Inquisitionsgerichte  und 
Kabalen  lauten  Höhn  und  Verachtung.^^  Herder.  — Man 
spottet  auch  aus  Lustigkeit  und  um  seinen  Witz  zu  zei- 
gen; man  höhnet  nur  *au^  Stolz  und  Verachtung.  Der 
Spott  kann  fein  und  gutmüthig  seyn , der  Hohn  ist  im- 
mer stolz,  bitter  und  verachtend.  Auch  in  dem  natür- 
lichen Ausdrucke  des  Hohnes  in  den  Mienen  ist  der  Zug, 
welcher  Verachtung  andeutet,  der  wesentlichste.  Man  , 
glaubt  ihn  in  dem  verächtlichen  Nasenrümpfen  zu  finden, 
womit  der  Hohn  auf  Andere  neben  sich  herabsieht.  — 
„Der  edelmüthige  Hohn,  der  auf  der  Vase  safs,  sab  jetzund 
hoch  herab  auf  eines  Läufers  Spafs.*»  ZacHariä.  — 

705.  Holen.  Bringen.  Wer  etwss  bringen 
soll,  ist  schon  an  dem  Orte,  wo  die  Sache  sich  befindet;  wers  , 
etwas  holen  soll , mufs  sich  erst  dahin  begeben.  Elr  ist  also  | 
von  der  zu  holenden  Sache  entfernt.  Ich  lasse  einen  Brief  I 
von  der  Post  holen,  wenn  ich  dahin  schicke ; der  Briefträger  1 
aber,  der  schon  auf  der  Post  ist,  bringt  mir  ihn  in  das  Haus. 

70G.  Horchen.  Lauschen.  Lauern. 

• ^ 

Horchen  ist  die  gespannte  Aufmerksamkeit  durch  den*  Sinn 
des  Gehörs.  ' Das  Lauschen  ist  die  gespannte  und  heimlitdie 

* % ^ I 
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Aufmcrksaml^eit  sowohl  auf  sichtbare  als  hörbare  gegen- 
stände. Wer  lauert,  bemerkt  noch  nichts,  er  hofft  und 
erwartet  ,^ber  mit  Ungeduld,  etwas  gewahr  zu  werden.  — 
„Sie  deuten  jeden  Blick  und  horchen  hier  und  dort , und 
lauern  nie  umsonst  auf  Laune.  Zeit  und  Ort.”  Manso. 

^ • t ^ * . • 

7P7.  Huhni  Henne.  .Das  Wort  bedeu- 
tet .die  ganze  Art.  Dahin  gehören  die  HausAuATisr,  die  wel-' 
sehen  Hühr^er^  ^{^Heiihühner  u.  a.  m.  Man  sagt : man  halte 
viel  Hühnerviehi  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  wenn 
auch  noch  so  viel  Hähne  darunter  sind;  und  eben  so: 
man . habe  ein  ganzes  Volk  Hephühner  aufgejagt.  Die 
Henne  aber,  bezeichnet  , nur  das  VVeibliche  unter  dem 
J^i/749e,rvifhe,  .und  zwar  auch  nur  erst,  wenn  sie  so  grofs 
i3ty,(daf^  sie  Eyer  legen  und  brüten  kann.  Bis  ^ahin  heifst 
sie. noch  ein  Huhn,  allenfalls  im  Diminutiv  ein  Hühnchen  ^ 

. r » 

oder^  ein  .junges  Huhn. . Es  bedeutet  also  dasselbe,  was  bei 
den  kleinern  Vögeln , insonderheit  bei  denen , die  zu  dem 
Gescblechte  der  Sperlinge  gehören,  als  den  Kanarienvö^ 
geln,  .den  Nachtigallen  u.  s.  w.,  die  Sie  ist.  Das  Männ- 
^che  heifst  hingegen  bei  allen  Vögeln , der  Hahn. 
j , joS.  • ,Hü  Ise.^  Schale.  Schelfe.  Schote. 
Schalen  sind  Umgebungen,  harte  sowohl  als  weiche,  steife 
und  biegsame,  welche  weiche  Körper  enthalten.  Die  äufsere 
^<kleidung  derEyer,  der  Nüsse  u.  s.  w.  heifsen  Eyerschalen^ 
Hufsschalen,  und  an.  den  Nüssen  heifs^t  sowohl  die  äufsersle 
^weiche,  als  die  darunter  enthaltene  harte,  die  Schale.  Die 
Schelfen  sind  die  weichen  Bekleidungen,  nachdem  sie  ahge^ 
schält  sind,  welche,  so.  lange  sie  das  Innere  noch  umgeben, 
nach  Verschiedenheit. ihrer  Dicke  oder  Dünne,  Schaale  oder 
Haut  heifsen.  Die  abgeschälten  von  Äpfeln  und  Bir- 

nen, die  abgegangene  schiippicbte  Haut  von  einem  Gliede 
des  menschlichen  Körpers.,  die  abgeschälte  Haut  von  Erd- 
äpfeln, Kartoffeln  u.  dgl.  sind  Schelfen.  Hülsen  unterschei- 
den sich  von  Schalen  dadurch,  dafs  sie  nur  die  Bekladung 
von  Pilanzentheilen,  Schalen  auch  von  thierischen  Körpern 
sind}  ferner,. dafs  sie  immer., biegsam  sind,  die  Schalen  aber 

‘ - - " - y ‘ 
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auch  hart  se3na  können;  endlich  dadurch,  dafs  sie  nur'di^ 
Saa'men  bekleiden,  Schalen  aber  auch  andere  Theile  der 
Pflanze  uni{»eben.  In  der  Wissenschaflt  unterscheidet  man 
noch  ’ die  Hülsen  von  den  Schoten,  Denn  in  ‘der  Naturge- 
schichte führen  diejenigen  Saamenbehältnisse  dieser  Art  den 
Namen  der  Hülsen,  wo  derSaamen  nur  allein  an  derOber^ 
naih  befestigt  ist,  Legumen^  zura  Unterschiede  von^'deö 
Schoten,  in  welchen  derSaamen  wechselsweise  von  einer  Nath 
zur  andern  sitzt,  Siliqua.  Die  Erbsen  und  Linsen  z.  B.  na- 
ben Hülsen  i die  Kresse,  der’ Hederich  haben  Schot enJ' 

yog,' ffumaniiät,  Meiisckh eit:  Mensch* 
l i c h k e i t,  W enn  Menschheit  das  ganze  W esen  dei Men- 
schen ausdruckt:  so  bezeichnet  es  dasselbe  sowohl  Vöh  der 
Seite  der  Vorzüge  der  menschlichen  Natur  ‘ voii  deir  ühri-i^ 
gen  Lebendigen,  die  auf  einer  geringem ' Stufe  in  derLei^ 
ter  der  W esen  stehen,  als  von  der  Seite  ihrer  Schranken;  ih- 
rer Mängel  und  Gebrechen.  Die  christliche  Theologie  sagt, 
Christus  hatbedit  Menschheit  angenommen,  cind 'sic  versteht 
darunter  die  menschliche  Näfiir  mit  ihren  Schwaebheitten,  ■ Ge- 
brechen, Beschwerden  und  ihren  höhern  abrtr  beschränkten 
Kräften.  Menschlich  ist  das,'  was  eine  eigenthüriiliche  Ei- 
genschaft des  Menscbeh'ist  oder  diföe  Eigenschaft  hat.  ' Die’ 
Menschlichkeit  ist  der  Inbegriff  dieser  Eigenschaften  selbst. 
Nun  hat  aber  die  Menschlichkeit  eine  doppelte  Seite,'  wovon 
die  eine  die  höhern,  die  Andere  die  niedrigerh  Wiesen  be- 
rührt, mit  denen  der  Mensch  verwandt  ist.  Von  der  Einen 
unterscheidet  er  sich  durch  seine  Unvollkommenheiten  von 
den  hohem  Wiesen,  und  zwar  am  meisten  von  dem  höchsten, 
von  derGotlheit.  So  ist  Irren  nach  demSpruch worte,  mensc  H* 
lieh,  ^ Von  def  andern  Seite  unterscheidet  sich  der  Mansch 
durch  höhere  Vollkommenheiten  von  den  Thieren.  Die 
Menschlichkeit  bedeutet  also  auch  den  Inbegriff  der  Vorzüge 
und  höhern  Vollkommenheiten  des  Menschen.  Dem  Mensch* 
liehen  ist  sowohl  das  Übermenschliche  als  das  Unmenschliche 
entgegen  gesetzt.  Man  verlangt  von  dem  Menschen  etwas 
Übermenschliches  y wenn  man  will  / dafs  er  nie  irren  und 
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fehlen  soll.  Die  Gefechte,  der  Gladiatoren*  waren  ein  n/i- 
menschlicher  Zeitvertreib  der  nie  ganz  gebildeten  Römer. 

unterscheidet  sich  \on,  Menschlichkeit  schon 
dadurch,  dafs  es  den  Menschen  mir  von  der  Seite  der  Voll«- 
hommenbeiien  der  menschlichen  Natur  bezeichnet,  Mensch’^ 
lichkeit  aber  auch  von  der  Seite  seiner  Unvollkommenheir 
ten.  Die  Humanität  \fX  ferner  die  Ausbildung  aller  höhem 
Kräfte  der  Seele  auch  des  Verstandes,  in  ihren  Wirkungen 
auf  die  geselligen  Empfindungen , und  nur  so  unterschei- 
det sie  sich  in  der  gemeinen  Sprache  von  der  Menschlich^ 
keit^  die  sich  nur  auf  die  Fertigkeit  in  den  geselligen  Em- 
pfindungen und  am  engsten  auf  das  Mitgefühl  bei  fremden 
Schmerze  einschränkt.  Menschheit  erhalten  wir  durch 
die  Natur,  die  gefühlvolle  Menschlichkeit  und  Humanität 
durch  Bildung  und  Erziehung.  Da  die  Dichtersprache  das 
fremde  Wort  Humanität  nicht  zuläfst,^so  haben  klassi- 
sche Dichter  kein  Bedenken  getragen,  Menschlichkeit  in 
diesem  weitem  Umfange  zu  gebrauchen,  und  das  nicht 
.nur  mit  Recht,  sondern  auch  ohne  Anstofs. 

*.710.  Mii p f e n*  Spri  ng  e n.  Hüpfen  druckt  blofs 
das  schnelle  Erheben  aus ; Springen  aber,  zugleich  die  schnelle 
Durchlaufang  des  Zwischenraumes  von  dem  Punkte,  den 
der  Springende  verlassen,  bis  zu  dem,  auf  welchen  er  nie- 
der fällt.  Daher  ist  auch  das  Hüpfen  nur  ein  natürlicher 
Ausdruck  der  Freude  i das  Springen  auch  des  Zornes*  \ 
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711.  a.  Allerdings»  -Ja.' unterscheide  sich"  von 
Allerdings  dadurch,  dafs  es  blofs  das  Zokommen  eines 
Prädicates  aussagt,  Allerdings  zu  der  blofsen  Bejahung 
noch  den  Nebenbegriff  der  vöHigen  Gewifsheit'  hinzulhut. 
Das  erhellet  daraus,  dafs  Allerdings  auch  zu  dem  Ver- 
hindungsbegriffe  ist  hinzugesetzt  wird,  und  dadurch  dem’ 
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Satee  die  Modalität  der  Ge\|^ifsheit  §iebt.  Denn  man  sagt; 
Cäsar  war  allerdings  ein  grofser  Feldherr. 

‘ 712.  Jagen.  reihen.  Man  treiht  das,  was 

, man  in  jede  Art  von  Bewegung  setat,  auch  in  eine  langsa- 
mere; man  jagt  nur  das,  was  in  eine  geschwindere,  hefti- 
gere Bewegung  gesetzt  wird.  Diese  Nebenbegriffe  bestim- 
men auch  den  Unterschied  zwischen  Jagen  und  Treiben  In  ' 
ihrem  un eigentlichen  Gebrauche.  So  sagt  man  : die  Fruh- 
lingswärme/rez^/ die  Knospen  an  den  Bäumen  hervor,  welche 
nach  und  nach  zum  Vorschein  kommen,  und  die  Nacht  froste 
yevjagen  das  Ungeziefer,  welchem  plötzlich  verschwindet. 

♦ 713.  Jähe.  Steil.  Schroff.  Ein  jedes  diesei^ 

Wörter  wird  der  Anhöhe  nach  dem  verschiedenen  Stand- 
orte beigelogt,  von  dem  man  sie  betrachtet.  ' Steht  man 
tinten,  so  sagt  man:  sie  sey  steil}  steht  man  oben,  so  sagt 
riian : sie  sey  jähe.'  Man  wird  daher  nicht  sagen : einen 
' '7ÄÄV« ‘Felsen  hinaufklettern,'  sondern  einen  steilen^  so  wie 
man  von  ^ einem  jähen  Felsen  herabstörzt,  und  nicht  von 
einem  steilen.^  Schroff  zeigt,,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Standpunkt,  und  also  auf  das  Steigen  und  Fallen , ' blofs 
den  senkrechten  oder  beinahe  senkrechten  Stand  einer 
, Anhöhe  an.  — »Des  Üranos  Erzeugte seht  mich  hier  am 
offen  Felsen  angefesselt.’^  'Att.^  Mus.  — ' 

‘ 714.  Jammer.  Klage.  IV eh  klage. 

Klage  ist  der  Ausdruck  eines  jeden  Grades  des  Schmerzes, 

' Jammer  nur  des  höchsten  Grades.  Natürlich  Würde  also 

* • • 

Jammer  der  Ausdruck  der  Empfindung  eines  gröfsern  Übels, 

Klage  eines  jeden,  auch  eines  geringem  seyn.  Indefs 
machen  hier  die  verschiedenen  Grade  der  Empfindlichkeit  ^ 
und  der  Selbstbeherrschung  sowohl  bei  ganzen  Nationen 
als  bei  einzelnen -Menschen  einen  grofsen  Unterschied.  Die 
Wehklage  häjt^  das  Mittel  zwischen  der  Klage- vjid  dem 
Jammer^  und  ist  dem  letztem  am  nächsten.  Dieser  Un- 
terschied zeigt  sicli  sowohl  in  den  Ursachen , als  in*  dem 
Ausdrucke  der  Empfindung  eines  Übels.  Die  Klage  äufsert 
sich  ^durch ' zusammmhangende  Rc^e,  sie  beschreibt  das 
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.Unangenehme  ihres  Zustandes,  und  setzt  Ursachen  ih- 
res Gefiibls  aus  einander  : die  bricht  in  schmerz- 

hafte Ausrufungen  urid  in  articulirte  einsylhige  J^ute  aus; 
der  Jammer  verzehrt  sich  in  S^ufzernr  Stöhnen, und  allen 
natürlichen,  unarticulirten  Lauten,  wovon  das  VV,ort  Ja/n- 
mer  selbst  die  nachahmenden  Töne  enthält.  . . , ^ 

716.  Jammer^»  T'Viderwärti^keit,  Elend* 
E e dr  äng  ni  fs.  I)  rang  sal.>  Leiden.  Notji* 
U ng  lück.Kreu  'z.^  ln  jedem,  auch  den  kleinfm  Gran- 
den; und  auch  in  der  kürzesten  Dauer,  sind  unangenehme 
Zustände  IViderwärti^keiten , in  den  gröfsten  Graden  und 
, in  der  längsten  Dauer  sind  %\e  Elend.  Eine  JViderivdriig^- 
keit  ist  alles,  was  unsern  Absichten  und  Wünschen  e/i/gege/t 
ist,; und  Viele  rechnen  es  schon, zu  ihren  Widerwärtigkeit 
ien^  wenn  sie  schlechte  Wege,  rauhe  Witterung,  einzerbro- 
ebener  Wagen  hindern,  zu  rechter  Zeit  an  dem  Ziele  einer 
Reise  anzukommen..  W’enn  Elend  den  höchsten  Grad  des 

Unglücks, in  saner.  gröfsteh  Dauer  ausdruckt:  so  ist  eit  der 
* * * ' * * * 
Inbegriff  aller  Arten  von  Übel,  die  gröfsten  nicht  gusgenoi^ 

men.  -r  ^^Für  ein  empfindendes  Wesen  ist  die  Annäherung. 

i ' < 

an  seinen  Untergang  ElendJ^  Gärige*  -r-,  Der  Bedrängte 
fühlt  gegenwärtige  Übel,  sieht  unvermeidlichen  Übeln,  un- 
ausweichlichen Gefahren  entgegen,  er  ist  verlegen,  denn  ihm 
schimmert  kein  Strahl  der  Hoffnung,  ihnen  zu  entgehen.  Eine 


^Bedrängnifs  kann  daher  auch  nur  ein  einzelnes  Übel  seyn, 
.Wofern  es  nur  so  grofs  ist,  dafs  es  uns.  ohne  Hülfsquellen 
läfst.  Wenn  diese  Übel  gröfsere,  mannicb faltigere  pnd  dau- 
rendere  sind : so  sind  es  Drangsale,  Die  Übel  des  Ki^ieges 
sind  Drangsale  fürden^  jder  sie  «^leidet,  denn  sie  sind  man-^ 
niefa faltig,  grofs,  und  dauern  so  lange,  als  die^  feindlichen 
Kriegsheere  in  dem  Lande  sind.  Aufser  der  verschiedenen 
Gröfse  bezeichnet  die  Sprache  die  Übel,  die  den  Menschen 
treffen^  auch  von  Seiten  der  schmerzhaften  Empfindung  die 
sie  wirken,  und  da  beifsen  sie  in  ihren  geringeren  Graden 
Ungemach*  Auch  die  friedlichen  Länder  empfinden  manches 
Ungemach^on  einem  b€nachbartenKriege,Tbeiiri|ng,  Durch* 
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'mSrscbe  U.S.W.,  aber  die  feindlicben  empfinden  dieeig'ent- 
tirhen  Drangsale  desselben.  Von  einem  höhem  Grade 
'schinerzhafler  Empfindung  bezeichnet  die  Übel,  welche  den 
Menschen  trefFen,  das  Wo^’t  Leiden.  Sie  sind  daher  dieje- 
nigen', welche  den  Menschen  persönlich  angehen , oder  die 
er  in  denjenigen , die  ihm  am  nächsten  am  Herzen  liegen,, 
mitfühlt.  Wenn  diese  Übel  insonderheit  durch  ihre  anhal- 
tende Dauer  empfindlich  werden,  so  sind  es  Trühsale.  Ein 
‘anhaltendes  Siechen  des  Körpers,  eine  langwierige,  harte  Ge- 
ffangeiischaft,  ein  hoffnungsloses  Herumirren  öhnelleerd  und 
^Freund,  sind  TVÄtsa/e,  und  sie  werden  es  insonderheit  durch 
‘ihre  Dauer.  Die  durch  ihre  Stärke'  empfindlichen  Übel 
'heifseii  Jö/7ime'r.  Die  2VbM  ist  ein  Zustand,  worin  der  Mensch 
' Hülfe'  bedarf,'  lind  mit  dringender  Ängstlichkeit  verlangt.  In 
diesem  Zustande  mögen  nun  die  Übel,  für  die  der  Geäng« 
stigte  Öülfe'^v^Iahgt,  gegenwärtig  oder  gewifs  bevorst^end 
seyhi^so  ist  er  immer  in  JVo/A,  so  bald' er  nur  schleimige 
Hülfe  bedarf.*  ‘Wenn  wir  die  Übel,  die"  wir  empfinden,  auf 
^äie  Regierung  JerW^elt  beziehen ; so  nennt  sie  ein  jeder  nach 
deiner  verschiedfen^ti*  Ansicht  des  Laufes  der  Natur  Unftlück 
Krduz:  ^ Uti'gluck  nennt  sie  derjenige,  der  sie  einem 
' lilöfsen  Zufalle  züschreibt,  oder  sie  doch  als 'Wirkungen  be- 
* ti  achtet,  derenUrsachen  ihm  verborgen  sind ; JTreuz derjenige,^ 
■ dei'sie  als  Fügungen  einer  väterlichen  Regierung  der  Gottheit 
^lielracht et,  welche  dabei  diePn'ifung  oder  Veredlüng  dessitt- 
^lichen  Zustandes  des  Leidenden  zur  Absicht  hat.'  Eine  läng- 
“wierige  Kfankheif  heifst  in  dem  Munde  des  epikuHschen  Philo- 
*"  sophehe!n  Ühgluck^  in  demMunde  des  Christen  ein  iTrei/z.  * 

^ " 716/  'i/e.  ' J e in  a l s.  Jemals  führt  die  Einbildungs- 
‘Iraft  auf  einen  einzelnen  Punkt*  in 'der  Zeit,  es  zerstückelt  sie 
^daher  in  ihre  Theile,  indefs  Je  sie  der  Einbildungskraft  in 
‘ ihrer  ganzen  Unhegrenztheit,  Untheilbarkeit  und  Stetigkeit 
* *darsfelll.  ' Je  scheint  also  eine  giröfsere  Allgemeinheit  aus^ 
‘'zudruckeri,'  stärker  zu  seyn,  wenigstens  die  Seele  mit  einem 
^‘^Mfsiern 'Bilde  zi  füllen,  als  Jemals.  Daher  die  Dichler- 
*k|ifache  die  Allgemeinheit  der  ^cit  durch  Je  stärker,  als 
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durch  Jemals^  ausztidrurken  scheint:  — »,Hat  je  ein  Paar 
sifch  zärtlicher  ^liebet?  war  Je  ein  Paar  ungltücklicher, 
als  wir?**  Götter.  — . ^ • 

717.  J ein  and.  Einer.  \JBiner  bezeichnet  eine 
nnbenannte  Person,  die  man  darum  nicht  benennf,  weil  das 
Prädicat,  das  man  ihr  beilegt,  der  ganzen  Gattung  zukommt. 
— „Die  Haussorgen  nehmen  Einen  sehr  mit."  Geliert.  — 
Jemand  bezeichnet  eine  solche  bestimmte  Person,  die  man 
darum' nicht  benennt,  weil  man  sie  nicht' nennen  kann  oder 
nicht  kenntlich  machen  will.  — „Und  wüfsten  wir,  Vfo  Jemand 
traurig  läge,  wir  gäben  ihm  den  Wein.?  Claudius.  — 

7 18.  Jetzt.  'Nun.  Jetzt  bezeichnet  einen  gegen-, 
wärtigen  Tfaeil  der  Zeit,  als  einen  Tbeil  der  abstracten,  Nun 
als  einen  Theil  der  concreten  Zeit;  Die  abstracte  Zeit  be- 
trachten wir  aber  als  leer , * so  dafs  sich  ihre  Theile  blols 
durch  die  Ordnung  des  Vorhergehens  und  Nachfolgens  un^ 
terscheiden ; Indefs  die  Theile  der  concrcten  Zeit  sich  durch 
Dinge,  Begebenheiten,  Zustände  und  Veränderungen  von 
einander  unterscheiden,'  die  in  derselben  wirklich  sind.  Nun 
zeigt  also  einen  Zustand  oder  eine  Veränderung  an , die 
mit  einem’  andern*  Zustande  «zugleich  und  in  ihm  gegrün- 
detist. Nun  ist  für  die  als  gegenwärtig  gedachte  Zeit  das, 
was  Damals  für  die  vergangene^  Alsdann  für  die  künftige 
ist ; so  wie  Jetzt  für  die  gegenwärtige  2^it  das  ist,  was  Ehe^ 
mals  für  die  vergangene  und  Dereinst  füir  die  künftige  ist. 

719*  Immer.  Immerdar.  Immerfort.: 
Was  immer  ist,  ist  nie  anders  gewesen  und’  wird  nie  an- 
ders seyn;  was  immer  dar  % ist,  wird  nie  fehlen;  was 
merfort  ist,  wird  nie  aufhören.  Die  himmlischen  Körper 
sind  immer  in  Bewegung,  die  Bewegungen  derselben,  wo- 
mit wir  die  Zeit  messen,  sind  stetig,  wie  die*  Zeit,  sie 
dauren  immerdar^  sie  bewegen*  sich  immerfort ; denn  es 
ist  keine  Grenze  ihrer  Bewegung,  keine  Ruhe. 

7 20.  Inbrünstig.  Inn  ig<>\  ‘ Die  Innigkeit  zeigt 
an,  dafs  der  Affect,  'womit  wiir'  bandeln  und  beg'‘hren, 
bis  in  die  geliemisten'  Tiefen  unserer  Seele  ’ durchdringe. 
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Inbrünstig  druckt  eben  diese  Stärke  Affects  aus ; ^ aber 
innig y so  fern  er  in  der  Seele  ist,  inbrünstig j so  fern  er 
seine  Heftigkeit  auch  durch  den  Körper  offenbaret. ^ So 
mahlt  der  Künstler  den  betenden  Salomo  bei  der  Einwei-- 

* 4 

hung  seines  Tempels.  Denn  sein  Gebet  war  nicht  allein 
Mn  inniges.^  es  war  auch  ein  inbrünstiges, 

721.  Jnne  werden.  Merken,  . Gewahr 
wer  den,  TVa  hrnehmen.  Wir  merken  etwas,  wenn 
es^  auch  noch  den  Sinnen  verbprgen  Jst,  und  sich  nur  durch 
gewisse  Kennzeichen  und  Spuren  verräth,  aus,  welchen  wir 
sein  Daseyn  schliefsen.  Wahrnehmen  thun  wir  die  Dinge, 

die  nicht  verborgen  sind,  und  also  selbst  in  die  Sinne  fal- 

* 

len,  und  von  denselben  klar  und  deutlich  erkannt  werden. 
Wenn  wir  sie  bis  dabin  noch  nicht  klar  erkannten,,  so  war 
es  nicht,  weil  sie  verborgen  waren,  sondern  weil  wir  un- 
sere  Aufmerksamkeit' nicht  darauf  gerichtet  halten.  Man 
sagt , dafs  man  etwas  Inne  werde ,.  wenn  es  uns  im  höhern 
Grade  interessirt,  und.  wenn  es  unser m bishengen:yrtheile 
und  Glauben  entgegen,  wenigstens.uns  zweifelhafL  ist,  so 
bald  wir  durch  eigene.Erfahrung«darüber  eines  bessern 
belehrt^  oder,  ;wenn  wir  zweifelhaft  gewesen  sind,  völlig 
gewifs  werden.  Der  Feldherr  merkte  y dafs  an  einem  ge- 
wissen Orte  eiu' Hinterhalt  verborgen  sey,  indem  er  es  aus 
^wissen.Umständen  schlüfs,  ohne  ihn  noch  selbst  ansich- 
tig.zu  werden.  jEr  nahm  den  Hinterhalt  würde  an- 

zeigen,  dafs  er  ihn  schon  wirklich  ansicbtf^  geworden;  er 
ward  ihn  gewafir^,^yfüTdt  heifsen:  .er  habe  ihn  plötzlich 
und  unvermuthet^ entdeckt:  er  ward  3en  Hinterhalt  inne, 
würde  den  Bf^riff  geben,  dafs  man.  ihm  davon  Nachricht 
gegeben,  dafs  er  aber  dieser  Nachricht  keinen  Glauben 
beigemmen,  bf^  er  sich« «von  ihrer  W^ahrheit  durch. seine 
eigene  J^rfahrung  überzeugt  habe. 

722.  J n ne  r,  , ln  wend  igi  In  n erlich,  ln  - 

ne r halb,  Innere  sind  die  Theile  des*Ganzen,  die 

von  der.Obei41äche  iR'deckt  sind,  bis  auf  den  tiefsten  Ort, 
oder  den , welcher  von  .der  Oberttache  am  weitesten  ent- 
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&rnt  »t.  Da  dieses  den  Augen  derjenigen,  die  aufser  der 
Sache  sind,  am  meisten  verborgen  ist  ^ so  enthält  es  daher 
den  Nebenbegriff  des  Unbekannten,  und  desjenigen,  das 
schwerer  zu  erforschen  ist.  , * Das  Wort' /nner  ist.  nur  nodk 
als  Beiwort  im  Gebrauche , ob  es  gleich  sonst  auch  als  Vor- 
wort gebräuchUch  war.  An  seine  Steile  ist  jetzt  innerhalb 
getreten^.  ^Innerhalb  ist  also  Alles , was  von  den  Seiten 
des  Dinges  eingeschlossen  oder  doch  begrenzt  ist.  Er  hat 
das  Recht,  alles  das  Wild  zu  schiefsen,  was  sich  innerhalb 
seines  Reviers  befindet.  Das  Inwendige  ist  die  Seite  der 
Einschliefsung,  welche  nach  Innen  gekehrt  ist,  so  wie  aus^ 
wendig  die , welche  nach  aussen  ^ gekehrt  ist. . Olt  wird 
das  Innere  auch  das  Inwendige  genannt,  aber  blofs  So  fern 

' es  der.  inwendigen  Seite  der.  Einschliefsung  zugekehrt  'ist. 
VN^enn  man  aber  das  Innere  sagt : so  will  man  zugleich  den 
Ndbenbegriff  ausdrucken,  dafs  es  durch  die  umgebenden 
Dinge  dem  Auge  desjenigen  verborgen  wird,  der  sich  aufser- 

» h 

halb  befindet.  Es  würde  also,  den  tiefen  .Sinn  des  .Dichr 
ters  nicht  erschöpfen,  wenn  es,  anstatt:  „Ins  Innre  der 
Natur  dringt  kein  erschaffner  Geist''  Haller^;  — r hiefse.  ins 
Inwendige  der  Natur.  Innerliche  sind  die  innern  Eir 

m 

genschaffen,  Zustände  und  . Veränderungen  des  Dingesj 
das  Innere  sind  die  Theile  desselben,  die  darin  eingeschlos-^ 
sen  sind.  Zu  den  Eigenschaften  des  Dinges  gehören  inspnr 
derfaeit  seine  Kräfte  und  alles,  was  in  demselben  wirkt, 
und  Zustände  und 'Veränderungen' hervorbringt,  alles  die- 
ses^ gehört  zu  seinem  Innerlichen»  Man  sagt  daher  nicht 

•p'  * 

das  innerliche  HhoT ^ deiv 'innerliche  Hof,  die  innerlichen 
Wände,  sondern  das  innere  Thor,  der  innere  Hof,  die 
innem  Wände.  Denn  beides  sind  Theile  der  Stadt  und  des 
Hauses  und.  wirken  nichts.  Man* nennt. aber  gewisseKrank*^ 
beiten  innerliche^  die  nämlich,  welche  ihre  Ursach  in  dem 
menschlichen  Körper  selbst  haben..  Durch  einen  Schqfi 
kann  eine  /nwere  Verletzung  verursacht  worden  seyn,  welche 
der  Wundarzt  corirt;  ein  Fieber  aber  ist  eine  innerliche 
KxAükbeit,;  deren.  Cur  der  eigentliche  Arzt  besorgt.  , 


laiiu.  Iiisclu 

Innung*,  Gewerk^  ' Handwerk, 
Gilde,  Zu  nft.  Der  allgemefneNaroe  von  den  Korpora- 
tionen solcher  Börger,  die  städtische  Gewerbe  treiben,  ist 
Innung;  denn  es 'druckt  weiter  nichts  a?s-die  Vereinigang 
der  'Glieder  in ' einen  gesellschaftlichen  Körper  aus.  Die 
Innung  h«fst  auch  ein  Gewerk^  wenn  ihr  Gewerbe  in  der 
Hervorbringung  gewisser  Erzeugnisse  durch  die  Arbeit  einer 
' Kunst  oder  eines  Handwerks  besteht,  und  von  dieser  Ar- 
beit oder  ihren  W^erkeh  pflegen  die  Gewerke  den  Namen 
SU  haben,  wodurch  sie  sich  von  einander  unterscheiden; 
Gewerk  ist  von  Handwerk  so  verschieden,  dafs  es  sein^ 

> Bildung  nach  blofs  das  Collegium  der  dazu  gehörigen  Mei- 
ster, Handwerk  aber  die  Kunst  oder  die  Profession,  die  sie 
treiben,  bezeichnet.  Man  sagt:  das  Schneider  ge  werk  und 
das  Schneiderhandwerk ^ aber  nicht:  er  lernt  das  Schnei-- 
dergewerk.  An  einigen  Orten  werden  die  Innungen  Gil- 
den genannt,  und  zwar  ursprünglich  da,  wo  die  Gejnein- 
heit  liegende  Gründe  oder  darauf  ruhende  Zinsen  und 
Abgaben  besafs,  wovon  gewisse  Ausgaben  bestritten  wur- 
den. Zünfte  heifsen  die  Innungen  blofs,  so  fern  sie  Ab- 
ibeilungen  der  Bürgerschaft  sind;  und  diese  Benennung 
findet  sich  insonderheit  in  den  deutschen  freien  Reichs- 
Städten  und  in  der  Schweiz  vor  ihrer  Revolution.  Denn 
da,  wo  die  Bürger  über  Öffentliche  Angelegenheiten'  be- 
rathschlagen  und  Schlüsse  (bssen  können,  ist  eine  Abt  Hei- 
lung der  Bürgerschaft  in  kleine  Korporationen  nöthig, 
und  da  hat  man  keine  bequemere  gefunden,  als  die  schon 
vorhandene  der  Innungen,' 

• 724.  ^Inschrift,'  Epigramm,  Sinnge  ^ , 
dicht,  Sinngedicht  ist  das  martialische  Epigramma 

oder  ein  solches  kleines  Gedicht,  das  in  seinem  ersten 
Theile  eine  Erwartung  erregt,’  wovt»n  der  letzte  einen  sinn- 
reichen Aufschlüfs  enthält.*  Überschriften  und  Inschriften 
sind  das,  was  auf  ein  V>^erk  geschrieben  wird,  um  seine 
Bestimmung  und  das,  was  es  »st,  anzuzeigeh,  und  wenn  ' 
einige 'Epigrammatisten* 'ehern ais  auch  ihre' Sinngedichte  so 
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IhscIi.  . Iiisg; 

^nannt' haben  ? so  ist  diesen  Wörtern  doch  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  geblieben.  Epigranwvvr&xde  nun, 
nachdem  wir  Sinngedicht  haben , können  aufgegeben  wer- 
den, wenn  wir*  nicht  noch'  in  der  gri^ischen  Antholo- 
gie Epigrammen  hätten, "die  'keine  Sinngedichte  sind.  Ein 
'Epigramm  ist  also 'ein  jedes  kleinere  Gedicht. 

725.  Inschrift.  Aufschrift.  X)ber^^ 
Schrift,  -hegende.  Devise.  ' Die  Inschrift  ist 
eine  solche  Schritt,  die  bTofs  die  Bestimmung  der  Sache 
anzeigt.  Dergleichen  sind  die  Inschriften  auf  den  Öffent- 
lichen ' Denkmählem , Grabsteinen , Triumphbogen , Eh- 
•rensäulen*  u.  s.  w;  Die  tJherschrift- hi  eine  Schrift,  die 

öter' einer- andern  Sache  steht.  Eine  Inschrift  an  einem 

_ $ 

Gebäude  ist  eine' Inschrift  für  das  ganze  Gebäude,  und 
wenn  sie  über  dem  Thore  steht , eine  Überschrift  über  dem 
Thore.  Die  kurze  Inhalfsanzeige  über  dem  Hauptstücke, 
dem  Abschnitte  eines  Buches-,  ist  die  Überschrift  dessel- 
ben. Die  Aufschrift  Ist  eine  Schrift  ecuf  der  äufsern  Seite 
einer  Sache,  welche  iii  ihrem  Innern  etwas  enthält.  Der- 
'gfeichen  sind  die  'auf  Briefen,’ auf  packeten, 

auf  Schubläden,  auf  Büchsen.  Legenden  sind  Inschriften, 
die ''sich  auf  ein  Bild  beziehen,  dessen  Bedeutung  sie  er- 
klären sollen.  Was  man  eine’/7tscÄriy>  auf  den  Münzen 
nennt,  ist  eine  Schrift,  die  für  sich  besteht,  und  keine 
Beziehung  auf  ein  Bild  hat.  * Eine' ist ' eine  In- 
schrift, welche  sich  auf  ein  Bild  bezieht^  das  ein  Emblem 
ist.  So  war  eine  gemafalte  Sonne  das  Emblem  von  Zod- 
dem  Vierzehnten,  und  es  hatte  dte  Devise  t *nec  plu- 
Hbus  impar.  * - ? . ? - . . ^ J 

* • 726.  Ins  ge  s ammt.  Alle.  Jeder.  Alle  sind 

überhaupt  die  einzelnen  Dinge,  die  zu  einer' Gattung  oder 
dieTbeile,  die  zu  einem  Ganzen  gehören  ohne*  Ausnahme. 
Jnsgesdrirmt  oder  Allesammt  befrachtet'  die' Alle ^ ^ denen 
ein  gewisses  Prädicat  beigelegt  wird  , als  ’ vereinigt , und 
Jeder  einzeln  und  als- ein  Ganzes  für  sich.  Als  sich  auf  der 
Rtrchenversammhing  Von  Trident  alle  Glieder  versammelt 
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hatten I die  dazu  berufen  waren,,  und  ein  Jeder  siSnm 
Platz  eingenommen : ' so  .waren  s\^  insgesammt  der  Mei- 
nung, dafs  die  Eröffnung , derselben  mit  einer  feiert 
liehen  ;Messe  geschehen  müsse»  -r-  „Wir  gingen  alle  in 
der  Irre,*  wie  Schafe,  ein  . sähe,  auf  .seinen  Weg^^ 

Jee»  55[f  6.  — „VVir  wirren ' allesamatt i nur  Jeder  irret 
anders.,  Haller*  — 

727.  Interessant^  Anziehend.  TVich^ 
tig.  'Was  Interessant  ist;»  erregt  in  mir*  nicht  das  yer- 
langen,«es  zu  besitzen,  sondeir^n  'blofs  ,es>  zu  geniefsen  und 
zu  erkennen;  das'  Vergnügen,  das  ich  mir  in  diesem  Ge- 
■nusse  ,und  in  > dieser^Erkenntnifs  versprerhe , . reizt  mich, 
iineine  Aufmerksamkeit  * damit;  zu  ' beschäftigen. ..  Dstö  An^ 
ziehende  erregt  ein  jedes  Verlangen  durch  ein  sehr  sinn- 
liches ^Vergnügen,  das.  i?s  mir- verursacht.  Wichtig  ist 
der  Gegenstand  an  und  für  sich,  ohne  BezieJbung  auf  die 
Erregung  eines  Verlangens.- erscheint  er  ;b)ofs  dem 
Verstände, . wegen^  der  fgrofsen  Folgen , die  davon  abhan- 
gen;. Wohl  dem,'  dem  wichtige.  Untersuchungen. 
teressant  sind;  die  Aufn^erksamkeit  darauf  wird  ihm. die 
VN^ollüste  der  Sinne  weniger  anziehend  machen. 

j 28.  Interesse.  T he  ii  nah  m e.  , Interesse 

setzt  zu  dem  gemeiLSchaftlicheD,£egrifie,  den  Theilnahme 
ausdruckt,  noch  den  besondern  Nebenbegriff  hinzu^  dals 
die  Theilnahme  an  fremden  ^yergniigen  und  Schmerz  /n- 
teresse,  ist,  in  so  fern  sie  auch  unsere  Thätigkeit  in.  Bewegung 
bringt,  das.  Vergnügen  an.  demselben  zu  vermehren  .und  zu 
verlängern.  Für  einen  .^tronomen  hat'  die  Bestimmung 
der^  Bahn  eines  neuen  Kometen  ein  grofses  Interesse^  für 
das  gemeine  Volk  eine  öffentliche  Hinrichtung,  und  für 
einen  Mann  von  Geschmack  ein  schönes  dramatisches  W^erk. 

V %> 

ist  hiernächst  in  dem  Gegenstände  das,  was  in 
dem  Gemüt  he  das  erregt,  . was  n^an  Theilnahme  nennU  , Man 
sagt  eben  so  oft:  das  hat  ein  grofses,  oder  das  ^^a/.hjeht 
das* geringste  Interesse,  für  mich,  anstatt r das  erregt’ ein 
grofseif  oder  nicht  das  geringste  Interesse.  .Man  kann  aber 
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nur  sagen:  das  erregt  eine  grofse  Theilnahme^  Yiie-aterV 
das  hat  eine  grofse  Theilnahme* 

' 729.  Interessant.  Gemüthlich.:  Gemüth^' 

/icA  kann  nicht  durch ' ersetzt  werden;  denn" 

das  bezeichnet  nur  das  in  dem  Gegenstände^  was  Verlan«- 
* 

gen  erregt,  Gemüthlich  den  2kisland  des  Gefähls‘und  Ver-’ 
langens  selbst.  — „Da  ist^sie  uns  das  Symbol  der  Mutter- 
liebe,  des  gemüt klickst en^  reinsten  und  zartesten  Triebes.” 
Propyläen,  — Ja  selbst  da , wo  es , wie  Interessant ^ den 
Gegenständen  beigelegt  scheint  enthält  es  doch  den  Be- 
griff Von  dem,  was  ein  tiefes  und  sanftes  Liebesverlangen 
erregt.  — „An  den  Genien' bemerkt*  man  schöne  gemüth^ 
licke  Köpfe  und  überhaupt  gute  Formen.”  Eberid^  — 

780.  Irre.  Unsinnig,  S in  n io  s.  Ve  r-» 
r ü ck i.  Wa hns  inri  ig,  \IVa hn H z i g,  ‘ Der  Irre 
ist  derjenige,  dessen  Ideen  im  Zustande  der  Krankheit  kei- 
nen Innern  Zusammenhang  unter  einander  und  keine  Über- 
einstimmung mit  den  wirkbchen  ' Gegenständen  haben; 
Urisinnig  Sinnlos  bezeichnet  fden  Zustand'der  Berau- 
liung  des  Gebrauches  des  -Verstandes  und  der  Sinne,'  der 
durch  eine  heftige  Leidenschaft  »vorursächt  wird  ; sie  sind 
aber  wieder  darin  von  einander  verschieden,,  dafs  bei  dem 
Unsinnigen  diese  Beraubung  bei  dem  Verstände  anfängt, 
tind  ihre  zerstörenden  Wirkungen , vermöge  ,d^s  genaue^ 
3ten  Bandes  ^ zwischen  den  Seelenkräflen , über  die  Sinne 
verbreitet,  bei  dem  Sinnlosen  aber  unmittelbar.  die>  Sinne 
betäubet,  und  damit  ' zugleich  die  Vernutungen  des  . Veiv 
Standes  hemmet.*  Dieser  Unterschied  i zwischen ' d>*c  Unr- 
sinnigkeit  und  Sinnlosigkeit  in  ihren  Graden  gründet , sich 
auf  den  Unterschied  in  ihren  Ursachen.  Denn  wenm.die 
Sinnlosigkeif  aus  einer  Gemüthsbewegung  entstehet,*  so  ist 
es  der  Schrecken,  dfer  durch  seine  plötzliche  und  betäu- 
bende Gewalt  den  Sinnlosen  des  Gebrauches  seiner  Sinne 
beraubt.  Es  kann  aber  auch  ein  Mensch  "durch  einen  hef- 
tigen Schlag  auf  «den  Kopf  durch  die 'Starke  Erschütterung 
der  Werkzeuge  des  Bewufstseyns.sinn/os  zur. Erde  fallen- 


IiTth. 


Die  Unsinnigheii  ^ 3ic  Verrücktheit  ^ der  Wahnsinn  und 
der  Wahnwitz  unterscheiden  sich  von  einander  durch  ihre 

« 

Dauer.  Denn  der  Unsinnige  befindet  sich  in  einem  vor* 
übergehenden  Zustande , der  mit  seiner . kurz  dauernden  ' 
Ursach  verschwindet,  der  Wahnsinnige,  mhA  Wahnwitzige 
in  einem  fortdauernden,  gew(>hn]ichen  Zustande,  weil  seine 
Ursachen  anhaltend  sind.  Der  Verrückte  ist  dadurch  von 
dem . Wahnsinnigen  und  Wahnwitzigen  unterschieden, . 
dafs  er  in  einem  fortdaurenden  wach<^nden  Traume  lebt, 
das,  was  ihm  blofs  seine  Phantasie  vorbildet,,  wirklich  zu 
empfinden,  zu  sehen,  zu  hören,  zu  fühlen  glaubt.  V\^enn 
die  Verrückung  aus  einer  starken  Leidenschaft  entsteht, 
so  wird  ihre  Dauer  durch  die  fortgesetzte  Idee  verursacht, 
welche  mit  dieser  Leidenschaft  verwandt  und  vergesell* 
schäftet  ist.  Wahnsinn  bedeutet  die  gänzliche  Beraubung 
des  Gebrauches  des  Verstandes,  worin  der  Mensch  das, 
was  er  sich  blofs  einbildet,  für  gewifs  wahr  hält.  Der 
Wahnwitz' sich  durdi  eine  Menge  von  Ideen  an; 
aber  diese 'Ideen  sind  unordentlich,  regellos,  und.  daher 
oft  ungereimt.  Der  Wahnwitzige  ist  gesprächig;  seine 
Ideen  sind  äufserst  .bewegiich;.  der  Wahnsinnige  kann  auch 
still  und  gedankenlos  da.  sitzen*  oder  umhergeben, 
t 73i.  Jrrthnm.  Jrrung.  Versehen.  — 
(Sich)  Irren.  (Sich)  Verse  he  n.  Irrthum  unterschei* 
det  sich  von  Versehen  zuvörderst  dadurch,  dafs  es  nicht 
allein  di^  Handlung,  wodurch  dieses  geschieht,  sondern  auch 
den  Stoff  und  Inhglt  des  unrichtigen  Urtheils,  das  man  für 
wahr  hält,  selbst  anzeigt,  Versehen  und  Irrung  die  Hand* 
lung  des  unrichtigen  Urtheilcs.  So  heifsen  Meligionsirr- 
thümer  falsche  Lehren,  die  von  Einigen  für  wahr  gehalten 
werden.  Irr  thümer  sind  unvor^tzlicbe  unrichtige  Urtbeile; 
die  "/rrintgen' sind  unvorsetzliche , fehlerhafte  Handlun* 
gen,'  die  sowohl  durch  Mifsverstandniase  als  Versehen 
können  'veranlafst^  werden : die  Versehen  sind  zunächst 
blofs  die  Verwechselung  des  Wahren  und  Falschen , des 
•Unrechten! mit  dem  Rechten.*  Die  Zeitwörter:  Sich  Irren  > 
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und 'Sieb  Wtcrsdbeidet  sich  bicrnSchst  daduirh, 

dafs  in  Irren  blofs  der  Begriff  eines  falschen  Üriheils  enU 
hialten  ist;  das  man  mit  «dem  wahren  verwechselt,  in  Ver^ 
^Aen  ‘ aber  doch  der  Nebenbegriff,' ' dafs  .dieses  t ein  anr 
schauendes  Urihetl  seyV  welches  aus  üfaifge/  ad  hinläng- 
Kchcrl^i#y)^erisam/te«f  entstanden  ’ ist.  Irrthüm^  verbötet 
hian  durch*  Nachdenken  und'  Belehrung,'  Irrungen  hebt 
man  durch  Aufklärung  des  Mifsversiändnisses  und  £ntT* 
deckung  des  Versehens,  die  sie  veranlaist  haben,  Versehen 
verhötet'man  durch  Aufmerksamkeit. , 

’ ^732.'  -d  r rt  hum,  *Vh  riirt  heil,  , Ein  Vorurtheil 
ist 'i^e  Meinung,  die  man*  ohnC' hinlängliche  Gründe  an- 
^ntomtnen  hat;  * aber  darom'ist  es  noch  kein /rr/Aum.  Denn 
nttr  e\tt  f alsches  *Vorariheii:  ist  ein  Irrthum,  es  kann  aber, 
auch  Voi^uftheile  geben,  die*  wahr  sind.  ^ Der  Irrthum  ist  der 
Wahrheit,*  Vorurtheil  dem  geprüft en^  xmd  auf  Kennt» 
nifs  der'  Sache  gegründeten  Urtheile  entgegengesetzt.  • Die 
^örüH heile  nehmen  wir ohne  alle  >Untersuchung  ah,'  in 
Irtfhümer  verfallen  ‘wir  oft‘auf «dem ' We^^und  an  dem 
Ende  der ‘mühsamsten  Untersuchung.  ’>ln  einem  unaufger 
klkilten  Zeitalter  giebt  es' -viele  Vorurtheile;  in  einem  auf- 
geklärten vielleicht  eben*  so  viele  Irrthümer,  'Das  'Verur* 
fheil  kann  auch-  ein  Irrthum  seyn,  und  wenn  es  das  ist, 
so  unterscheidet^ es  sich ‘von  eineni  jedem  andern /rr/Aiime 
durch  seine  sinnliche  Gewifsheit,  die 'ihm  seine  Festig» 
keil  und  Unheilbarkeit  giebt.*  Vorurtheile  sind  sebwer^zu 
widerlegen,  weil  der,  welcher  sie  hegt,  nicht  im  Stande  ist, 
ilacb' zu  urtheilen.*’ ' - y • i ’ fr» 

•'  7’33.  Jung  f er, , Ju  n gf ra  Di  rne,^  Magjä, 

iWä^dc he  n,  ^ Eine  Dirne  nennt  nur  noch  der  niedrigste 
Stand' eine  unverbeirathete  Weibsperson,  ohne  sie  veracb-* 
fen  zu  wöllen.“  -'’  Die  sich  hur  etnigermaafsen  zu  einem 
höhem  Stande  rechnen;  verbinden  einen  verächtlichen  Nfr- 
benbegriff  damit/  -Es  unterscheidet  sich  von*  Ju/ig/er« und 
Jungfrau  sowobl'*durch' das  Alter  als  durch ‘die  Bewahrung 
der  Keuschheit.  ‘^langfer  nnd  Juhgfraü  ist  eine- unverhei» 
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rathete  Pet*sön  ‘ in  jedem  'Alt  erj'DirnBuwr  eine  junge  ; Jung^ 
fer  und  Jungfrau  zeigt  eine  aolche  an , die  ihre  Unschuld 
nicht  verlöhren  hat,  Tine' jede.  An  die  Stelle  yon 

Dirne  ist  ^ jetzt  JUädiJte/i  gekommen,  das  sich  von  Jungfer 
und  Jungfrau  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  zuvorderst 
blofs  das  Geschlecht  anzeigt', . und. den  Knaben  .entgegenge- 
setzt wird*,  wie  in  il/ädc^ehsehule,:  es  sind,  mehr  Knaben 
als  71/ädcÄen  gebühren;  hiemächst  aber  nur  unverheirathe- 
ten  Personen  weiblichen  Geschlechtes,  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Keuscheit,  heigelegl  wird,  ^ welche  sich  noch  in  . den 
Jahren  M’brer  jugendlichen  Bluthe  befinden.  Und  da  die 
erotischen  Dichter  keine  andern 'Vorzüge,  an  dem '^schönen 
G es chl echte,  erkennen^  alss Jugend  iUnd  Schönheit ^ und  in 
ihrer  Dichter welto  kehien*  Unterschied  des  ^ Standes  zulas- 
sen:  so  ist  es  kein -Wunder,  wenn  sie  alles,  was,  jung  und 
frei  ist,  .und  selbst  die  Gälttionen.de$^01ynapJ^,  , 

nennen.  Jungfer  und  Jungfruu  unterscheidet  sich  von 
Mädchen  dadurch,  d4ifs;'es  zi|vprderst  vorzüglich  den  begriff 
der' erhaltenen I weiblichen  £hre>ausdruckt;,.t^s  wird  daher 
auch. von  jedem  Alter ^ soiwie  yon ‘ jedem  S^aii4^-:in,  dieser 
Bedeutiuig^  gesagt.  >>£s  giebt  alte  junge,  1 

da,  wo  noch  die  Sitten  \uriverdorhenUiQM3,v  wird  au<di,-eine 
noch  unverheirathete  Prinzessin  ^ es  ^ für  rühndich  > halten, 
tinie  Jungfer  zu  seyn.  i Es  ist  aus  Jiingfr au  dachen  worr  1 

den,  und  diese  Verderhung  hat; es  in  dem  Munde  des  grofsen  ^ 
Haufens  • erhalten , und  ist  durch  ihn  auch  ein  Eigemthum 
der;  gemeinen  Sprache  gehliehen.  Da-jst  es, dann  zugleich  | 
ein  Ehrenname  geworden,  indem  man. es. den, nicht. ^die- 
henden  Tocditern*  des  gemeinen  Bürgers»,  zugeeignet . hat. 

.•Doch  habem  auch  die  vornehmern  der  .wgihlichen  Bedien- 
ten desselhen.'sich  bemach tigpl,  deren  Eitelkeit  erforderk  I 
sich  ’ von . den ' niedrigem  Mädchen  zu  -nnterscheiden  , und  , 
die  Eitelkeit  der  Herrschaft  hat:  sich;  miti  dieser  .Eitelkeit 
der  Bedienten  gern  einverstanden*  i Desto  edler  ist  das  TWort 
Jungfrau  geblieben;,  so wohh  wdli  es  die  Spuren  seiner  Ab- 
stammung ' völlig  rein  erhalten  .hat^^  als  auch,  weil,  es  durch 
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das  versttinmielte  Jung  fer . aus  der^r  g^memeiit  Sprache  ;ist 
« verbamiet  «worden;  Diese  Wurde  verpflichtet,  sie  au  einer 
sarli^rn  Sorge  ' für  ihre weibliche  Ehre*  Seinen  hoben 
»Wei^b  in*  der  edelsten  Sprache  hat  vielleicht  das  VVort 
Jungfrau  durch  die  Verehrung  der, Jungfrau  Maria  und  die 
'Ehrfurcht  vör  der  Keuschheit,  ials.dem  grofsten  Kleinod 
in  der  weiblichen  Ehre  in.  den  Sitten  der  Ritterzeiten  er- 
halten.^ Eine  Magd  ist. jetzt  eine  dienende  VVeibsperi^on 
niedrigsten  Range.  .Diese  Bedeutung  ist  aber,  erst  nach 
< und ' nach  entstanden, ' denn  ursprünglich ; bedeutet  es . eine 
• junge ^unverheirathete  Person  weiblichen  Geschlechtes,^.i]nd 
' hiemäcbst  eine  jede  dienende  Weibsperson.  Als  aber  auch 
'Unterschiede,  des : Ranges  ^^unter  der  weiblichen  Diener- 
schaft entstanden : so  sank  Magd  zu  der-  untersten  Stufe 
derselben’ hinab.' 


734.  Bauer.  Der  Käfig  ist  ein  solches 

Beh^ltnifs  für  vie  'füfsfge  Thiere,  öder  für  grofsc  Raubvögel, 
das  Bauer  für  kleinere  SangvÖgel.  Ein  Behältnifs  für 
zahme  Thiere  nennt  man  weder  Käfig  noch  Bauer y -eben 
so  'Wenig  als  ein  solches,  das  für  eine  grofse  Menge  Vö- 
gel bestimmt  und  grofs  genug  ist,  dafs  sie  darin,  als  -im 
Freien , herutnfliegen  können.  ' Die  erstem  haben  nach 
der  .Verschiedenheit  der  Thiere  und  ihrer  verschiedenen 
Einrichtung  ihre  verschiedenen  Namen,  Ställe,  Koben,  Hür- 
den : die  Letztem  heifsen  Vogelhäuser. 

735.'  Kaldaunen.  Eingeweide. • Ge- 
därme. Gekröse.  Der  erste  Unterschied , der  zwi- 
schen - ATa/daunsn  und  Eingeweide  zunächst  in  die  Augen 
springt,  ist,  dals  Kaldaunen  unedel  und  niedrig  ist,  Einge- 
weide hingegen  nicht.  Das  ist  insonderheit  der  Fall,  wenn 
sie  von  Menschen  gebraucht  werden.  So  würde  es  völlig 
ündeutsch  seyh , wenn  Jemand,  wie  jener  Fremde  auf  due 
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ähnliche  Art  an  « Erzbischof  ; nnfranzÖsisch 

schrieb : Voüs  avez  pour  moi  les  boyaux  d’uii  p^re;,  sagte : 
„Sie  haben  für  mich  die  Kaldaunen  eines  Vaters/f.  JKaldau* 
nen  wird  jetzt  nur  voii  geschlachteten  Thieren^i^nd  zwar 
nur  in  der  Küchelisprkche,  gebraucht ; hinge- 

gen von  Menschen  und  in  der  edierh  Sprache,  anis^  der 
"Küche,  auch  von>Tbieren« » Die  römischen  Harusptces  un- 
tersuchten die  Eingeweide^  nicht?  die  Kaldaunen  der  Op£er- 
'thiere,  um  darin  die'  Zuliunft^ '^u  lesen.  . 'Eingeu^eide  be- 
greift ferner  die  innem'  Theile^  des  tfaierisrhen  »Körpen 
über  dem  Zwerchfell,  das  Merz  'und  die^  Lungen^  und,  diese 
' erscheinen  unf^  dem-'s^önen  >Biid6'  «deri  .des  . 

thieriscben  Lebens  und  der' * ersten  Triei^edem  ddr  Natur- 
maschiene  des  Idiendigen  Körpers.  Mit  Gedtb^men  ist  JTa/- 
daunen  näher  verwandt;  denn  beides  bedeutet  die  näm- 
lichen Theile  des  thierisi^en  Körpers;  aber  das  letztere 
wiederum  nur  in  ihrem  Köcl^ngebrauche. . Daher  werden 
auch  die  Gedärme  der  Fische  -und  , Vögel  nicht  Kaldaunen^ 
sondern  Gedärme  oder  Eingeweide  genannt,  weil  sie  kei- 
nen Kuchengebrauch  zulassen;.  sondern  weggeworfen  wer- 
. den.  ' ln  der  wissenschaftlichen ‘Sprache  unterscheidet  sich 
• Gekrote  von  Eingeweide  und  Gedärme:  dadurch , dafs  es 
zunächst  nur  das  Mesenterium^  oder  die  doppelte,-  fette, 
mit’ vielen  Falten  versehene  Maut  mitten  in  den  Gedärmen  , 
'bedeutet;  da  Eingeweide  alle  ipnem  Theile  des  ihieriscbeD  ! 
Körpers,  Gedärme  aber  dietKanäle,  worin  d^A  Gekröse  ist, 
selbst  bezeichnet.  In;  der  Kdchensprache  unterscheidet' es 
sich  von  Kaldaunen  dadurch , i dafs  man  zuvörderst  auch 
den  Magen  dazu  nimmt,  hiemaebst  es,  aufser  den  Gän- 
sen, wo  man  noch  die  Flügel,  den  Hals  und  die  Füfsc 
dazu  rechnetV  nur  bei  dem  jungen  Viehe,  bei  den  Kä(- 
•bern  und  Jdimmern  gebraucht;  denn,  bei : den  gröfsero, 
'als  ^Rindern  und  Hammeln,  sagt  man:  Kaldaunen. 

' 736.  Kalender.  Alm  ah  ach.:  Der  Alma- 

nach  enthält  zuvörderst  den  Kalender  blofs  .des'  laufenden 
•Jahres,  hiernäcbzt  .aber  /noch  andere  Merkwürdigkeiten 
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desselben*  'Anfs^  den  angezei^en  z.  B*  ‘die  Genealogien 
der  regierenden  F drstenbäuser  n.  s*  w.  Das  \V ort  Kalender 
bezeichnet  .aber  übcrhaapt  die'Veribeilung  der  Tage  im 
Jahre.  Da  die  Römer  vor  dem  ' Julius'  Cäsar ‘ ein  Jahr  voh 
355  Tagen  batten : so  raufste  ihr  Kalender  von  dem  unsri» 
gen  verschieden  seyn.'  Der  Gregorianische  und  Neujuliani- 
sche Kalender  bat  die  Fehler  des  Alijulianischen  verbessert« 
Für  ein  bestimmtes  Jahr  ist  Almanach  das  Ganze,  wovon 
der  Kalender  oder  das 'Tages verzeichnifs  ein  Theil  ist*' 

737.  Kalt.  Frostig.  — Kälten  Frost. 
Kälte  ist  zuvörderst  ein  jeder  Grad  des  Mangers  der  Wörme, 
Frost  blofs  ein  höherer.  Wir  nennen  einen 'Körper  iba/r, 
wenn  er  einen  geringem  Grad  der  Wärme  hat,-  als  unser 
eigener  Körper.  Der  Frost  ist  aber' ein  Grad  der  Kälte^  der 
da  anfängt,  wo  sie  das  Wasser  gefrieren  macht.  Die  Kälte 
fängt  also  bei  dem  zwei  und  drei feigsten  Grade  des  Fab- 
renheitschen  Thermomkers  an,  'Frost  zu  werden.  Wenn 
wir  aber  die  iTä//e  blofs  nach  dem  Geföhl  beortheilen:  so 
nennen  wir  sie  alsdann  Frost,  ^nn-sie  so  grofsist,  dafs 
sie  die  Haut' zusammenzieht,  Schauder,  ^Schütteln  des  gan-  . 
zen  Körpers  imd  Zusammenklappen  der  Zähne  erregt.  Wir 
nennen  daher  den  Theil  des  Fieberparoxismus , worin  wir 
dieses  empfinden,  den  Ffebei^ros/.  Kalt  wird  ferner  der 
Körper  an  und  für  sich  genannt,  dem  es  an'fuhlbaren  Wär- 

inestoff  fehlt,  weil  die  Wärme  in  ihm  in  einem  gebunde- 

\ 

nen  Zustande  ist.  Frostig  ist  der  Körper,  so  fern  er  in  An- 
dern ein  Gefühl  des  Schauders,  durch  welchen  sich  die 
Empfindung  des  Frostes  offenbaret,  hervorbrihgt.'  Da  man 
den  innem  Empfindungen,-  wenn  sie  bis, zu  einer  leiden- 
schaftlichen Stärke  steigen,  Wärme  und  Feuer  beilegt,  so 
ist  es  natürlich,  dafs  man  den  bemerklicheu  Mangel'der- 
selben  Kälte  und  Frost  nennt.  Da*  ist  nur  aber  derjenige 
kalt,  dem  es  in  einem  merklichen  Grade  an  der  V\^Örme  der 
Empfindung*  fehlt.  Frostig  ist  aber  das,  was  kein  meHc- 
liches  angenehmes  Gefühl  in.  Andern  erregt.  Ein  kalter 
Mensch  mufs  noth wendig  ein  /ros/zger  Dichter  seyn.  Denn 
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wer  .selbst  kein  Gefühl  hat,  kann  auch  .4urcfa  seinen  Aus- 
druck in  Andern  kein. Gefühl  erregen.  . ^ 

, ,,  -738.  Kalt.  Kalt s inn  ig.  , Kälte  bezeichnet 

die  Gleichgültigkeit  zuvörderst^  überhaupt : sic  mag  uns 
selbst  oder  Andere  betreffen;  Kaltsinn  ist  die  Gleicbgültig- 
^ keit  »gegen  Andere«  Hiernüch.st  ist  der  Kalt  sinn  eine  gänz- 
liche Gleichgültigkeit , die  Kälte  nur  der  Mangel  an  lei- 
.denschaftlicher  Heftigkeit.  Der  Tapfere  bleibt  in  den  größ- 
ten. Gefahren  kalt;,  ein  rechtschaffener, Mann  kann  einem 
schlechten  Menschen  nicht  dne  so  warme  Freundschaft 

1 ^ ♦ 

• bezeugen,,  als  einem  Manne  von  hoher.  Tugend  und  aus- 
gezeichneten ( Verdiensten ; er  begegnet  ihm  kaltsinnig^ 
,739.  , Kamerad.^  Kollege.  Kameraden  nexk- 
nen  sich  die,  welche  in  den  niedern  Ständen  einander  zu- 
gesellet sind , Kollegen  in  den  höhern  Ständen  sUnd  in 
Ehrenstellen.  Plinius  . rechnet  es  daher  dem  Trajan  als 
einen  grofsen  Beweis  seines  Bürgersinnes  .an , dafs  er  in  ^ 
.seinen  Consulaten  ^ie  alle  Sitte  beobachtete,  und  selbst 
• die  Prätoren  Kollegen^  nannte« 

jko.  Kämpf  en.  Fechten.  R Ingen. ,S,t reif- 
ten. ^ Wenn  Mehrere  sich  einander  widerkehen,  so  sfr«- 
. ten  sie  mit  einander,  und  das  kann  auch  schon  durch  blofsen 
^ W^iderspruch  mit  Worten  geschehen«  Sie  fechten  aber 
- mit  einander,  wenn  sie  sich  einander  thätliche  Übel  zuzu- 
. fügen  suchen«  ^ Denn  der  Fechter  sucht  seinem  Gegner 
.^yVunden  beizubringen.  Das  Kämpfen  setzt  eine  gröfsere 
. Anstrengung  und  einen  gröfsern  Aufwand  von  Kräften 
voraus;  und  Ringen  den  mühsamsten  und  anhaltendsten 
Kampf, ' wobei,  weil  man  sich  keiner  Waffen,  sondern  nur 
' der  Glieder  seines  Körpers  bedient , der  Sieg  lange  unent- 
schieden bleibt  , und  nur  durch  die  gänzliche  Erschöpfung 
des  einen  oder  des  andern  Theils  mühsam  gewonnen  wird« 
.741.  Kasten.  Js^iste.  Kuffei\.  Fade. 

, fr  ruhe.  Die  Kiste  ist  blofs  von  Brettern,  zusammen  ge- 
^ schlagen,  und  dienet  nur,  etwas  darin  einzupacken,  was 
verschickt  wird«  Der  iTosf e/i  ist  zusammej^  gespundet,  und 

* kann 
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kann  zugescWosscn  werden;  man  gebraufht  ihn,  allerlei 
iSachen ‘ darin  zu  verscbliefsen.  'Die  Ztade  ist  unten  enge 
und  oben  weit,  und  wird  gewöhnlich  nur  von  gemeinen  . 
Leuten  zur  Verwahrung  und  Verschliefsüng  ijirer  Sachen 
gebraucht.  Der  Kuffer  ist  ein  Kasten,  welcher  mit  Eisen 
beschlagen,  und  so  eingerichtet  ist,  dafs  er  leicht  forlge- 
bracht,  oder  auch  bequem  auf  lüleisen  gebraucht  werden 
kann.  Truhe  kommt  mehrentheils  mit  Lade  überein,  ist 
aber  in  Niederdeutsch! and  nicht  gebräuchlich. 

742. *  ^Kasteien.  Züchtigen.  Kasteien  ist 
fetzt  ein  kirchlicher'  Ausdruck,  der  nicht  nur  die  körper- 
lichen Schmerzen,  dergleichen  das  Geifseln  in  den  Klö- 
stern ist,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindun- 
gen, als  Fasten,  Knieen,  Stillschweigen , Abgeschiedenheit 
und  Einsamkeit  in  sich  begreift.  Da  man  die  Erduldung 
dieser  Schmerzen  für  etwas  Verdienstliches  hält,  so  legt 
man  sie  sich  selbst  auf,-  und  das  ist  der  zweite  Neben- 
begriff, wodurch  sich  Kasteien  und  Züchtigen  unterschei- 
det; denn  eixie  Züchtigung  leidet  man  von  einem  andern. 
Ein' Vater  züchtiget  sein  Kind,  .ein  Lehrer  züchtiget  den 
muth willigen  Knaben  in  der  Schule;  der  büfsende  Aber- 
gläubige kasteiet  sich  mit  Fasten , mit  einem  härenen 
Hemde,  das  er  auf  dem  blofsen  Leibe  trägt.  Züchtigung 
gen  sind  vernünftig,  wenn  sie  der  Verschuldung,  dem  Al- 
ter, dem  Gescblechte  und  dem  sittlichen  Zustande  und 
Charakter  des  Gezüchtigten  angemessep  sind.  Kasteiungen 
sind  in  Ansehung  ihres  Zweckes  unvernünftig  und  aber- 

- gläubisch ; in  ihrer  Ausführung  oft'  grausam  und  einige 
Arten  derselben  zweckwidrig. 

743.  Kauderwätsch,  Rothw  älsch,  Un--. 
.4^  er  st  än  dl  ic  h.  Was  unverständlich  ist,  kann  doch 

aus  Worten  bestehen,  deren  Bedeutung  nicht  unbekannt 
ist;  es  kann  es  blofs  wegen  des  Mangels  an  Zusammen- 
hänge seyn;  Kaudertvälsch  und  'Rothtvälsch  zeigen  einen 
hohem  Grad  der  Unverständlichkeit  an;  denn  so  nennt 
man  eine  Rede,  deren  einzelne  Worte  auch  unver- 
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ständlich  sind.  Rothwälsch  ist  aber  noch  von  Kauder^ 

\ 

wälsch  dadarch  verschieden,  dafs  es  eine  Sprache  bcdeulet, 
die  ausdrücklich  dazu  erfunden  ,ist,  d^^  sie  nur  denen 
verstündlich*  seyn  soll,  die  Ursach  haben^  sich  hinter  einer 
geheimen  Sprache  zu  verbergen.  Denn  es  ist  die  Sprache, 
welche  die  europäischen  Zigeuner,  Spitzbuben  und  ver- 
dächtigen Bettler  unter  einander  reden. 

744.  ^Kaufen.  Erkaufen.  Einkäu- 
fen, Erhandeln,  . Man  kauft  Alles,  wofür  man  Geld 
giebt;  man  erkauft  das,  was  man  durch  Kaufen  erwirbt; 
man  kaujt  das  em,  was  man  verbrauchen  und  verzehren 

kann ; man  erhandelt  das,  was  man  kauft,  wenn  vor  dem 

* « 

^geschlossenen  Kaufe  eine  längere  Unterhandlung  mit 
Fordern  und  Bieten  vorhergegangen  ist. 

745.  Kaufmann,  Hände  l sin  an  n.  Krä- 
mer, Bei.  dem  Kauf  mann  liegt  zum  Grunde,  dafs  er  die 

' ; Waaren,  wömit  er  sein  Gewerbe  treibt,  selbst  gekauft  habe, 
dafser  selbst  Eigentbümer  davon  sey,  und  dafs  es  eigentliche 
i Waaren  seyen,  die  durch  Kauf  und  ^erkx^f  umgesetzt  wer- 
den. HandeUschaft  begreift  mehr  in  sich,  als  Kaufmann- 
'schuft.  Es  können  die  Geschäfte  eines  Handelshauses  blofs, 
oder  neben  eigenen  kaufmännischen  Geschäften , in  Com- 
missions- und  Speditions-Gei^äften  bestehen,  sie  können 
Banquierigeschäfte,  Discontiren  von  W^ecbselnund  alsoGe^ 
schäfte  seyn,  die  von  dem  eigentlichen  Kauf  und  Verkauf 
noch  verschieden  sind.  Darin  .scheint  der  Grund  zu  liegen, 
warum  ein  Kaufmann  sich  einen  Ehrennamen  zu  geben 
. glaubt,  wenn  er  zu  dem  Titel  eines  Kaufmannes  noch  den 
eines  Handelsmannes  hinzufügt.  Der  Krämer  verkauft  im 
Kleinen.  Er  mufs  daher  mit*mehrern  Artikeln  handeln, 
um  so  viel  zu  gewinnen , um, den  geringen  Fonds,  den  er 
^ in  seinen  W'aaren  angelegt  hat,  in  Umlauf  zu  bringen. 
Der  eigentliche  Kaufmann  handelt  nur  im  Greisen,  und 
oft  nur  mit  Einer  Art  von  Waaren,  die  er  in  beirächt- 

f 

lieben  T^dungen  von  dem  Producenten  unmittelbar  kom- 
men läfst,  damit  Messen  bereiset,  und  die  Krämer  damit 
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versiebet ; ' indefs  der  Krämer  seine  Waären  oft  aus  der 
zweiten  oder  dritten  Hand  erhält,  einen  kleinen  Absatz- 
kreis^bat,  und  böcbstens  die  Jahrmärkte  bezieht. 

^Kehie,  Gurgel.  Schlund.  Kehle  bt-- 
greift  sowohl  die  Luftröhre,  als  die  Speiseröhre,  und  zwar 
nach  ihrer  ganzen  Länge.  Die  Gurgel  ist  der  Eingang  der 
Halsröhre,  und  also  an  dem  aufs ern  Halse  der  Theil,  der 

9 

unmittelbar  unter  dem  Kinne  liegt,  an  dem  innern  Halse  aber 
der  Theil  der  Kekle^  den  man  hei  weit  oftegiem  Munde  sie- 
bet.  Der  Schlund  ist  die  Speiseröhre  zi^'schen  ihrem  An- 
fänge und/ dem -Magen,  vermittelst  welcher  die  Speisen  in 
den  Magen  hinabgetriehen  oder  verschlungen  werden. 

747«  Keift  n.  Schmälen.  Schelten.  Man 
keift  mit  dem,  der  gegenwärtig  ist;  man  schmält  aber  auch 
auf  Abwesende  und  schilt  sie.  Man  keift  auch  aus  böser 
Laune,  man  schmält  und  schilt  im  Zorne.*  Endlidi  unter- 
scheidet sich  Keifen  von  - Schmälen  und'  Schelten  noch 
dadurch,  dafs  es  von  einem  Vorgesetzten  gegen  seine  Un- 
tergebenen geschieht.  Wenn  Schmälen  und  Schelten  dar- 
in übereinkommt,  dafs  beides  bedeutet,  seinen  Unwillen' 
gegen  Jemanden  mit  Worten  auslassen:  so  sind  sie  doch 
darin  von  einander  verschieden , dafs  Schelten  dieses  auch 
durch  ein  einziges  Wort  thun  kann.  Dieses  Wort  ist 
gewöhnlich  eine  ehrenrührige  Benennung,  die  auch  oft 
ausdrücklich  hinzugesetzt  wird;  'man  schilt  Jemanden 
einen  Betrüger,  einen  Lügner  u.  s.  w.  Wenn  man  auch 
nur  etwas  böse  auf  Jemanden  ist:  so  kann  ^ man  schon 
auf  ihn  schmälen  oder  seinen  Unwillen  gegen  ihn  äufsern. 
Es  ist  der  geringste  Ausdruck  dieses  Unwillens. 

748.  Kemnen.  Bekannt  seyn.  Kenntnifs 
haben.  B e k anritsc haft  haben.  Wenn  wir  blofe 
wissen,  was  das  Ding  sey,  und  wenn  es  ein  Individuum  ist, 
zu  welcher  bekannten  Gattung  es  gehört,  so  wird  das  durch 
Kühnen  ausgedruckt.  Wir  müssen  aber  mehreres  davon  wis- 
sen, wenn  wir  damit  bekannt  seyn  sblleoi  Dieses  Mehrere 
setzt  uns  in  den  Stand;  es  leichter  zu  unterscheiden,  und 
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seiner  Natur  ^müfs  zu  behandeln.  Ein'  Arzt  mufs  die  ver- 
schiedenen Gifte  nicht  allein  gut  kennen^  oder  sie  von  einan- 
der zu  unterscheiden  wissen,  wenn  er  sie  als  Arzneimittel  ge- 
brauchen will,  er  mufs  auch  mit  ihnen  sehr  genau  bekannt 
seyn,  ihre  Wirkungsart  in  den  verschiedenen  Gaben  oft  er- 
fahren und  genau  beobachtet  haben.  W er  eineKenntniJ' s von 
einer  Sache  hat,  der  hat  einen  deutlichen  und  vollständigen 
Begriff  von  ihrem  Wesen,  von  ihren  Theilen,  ihrer  Beschaf- 
fenheit und  Einrichtung.  Bekanntschaft  haben  unterscheidet 
sich  von  Kennen^  Bekanrtt  seyn,  Kenntnife  haben^  dadurch, 
dafs  man  es  nur  von  Personen,  diese  aber  auch  von  Sachen 
gebraucht.  Allein,  auch  dann,  wenn  sie  insgesammt  von 
Personen  * gebraucht  werden , ist  schon  Kennen  nur  so 
viel  von  einem  wissen,  dafs  ich  ihn  nicht  mit  einem  An- 
dern verwechsele,*  dafs  ich  also  seinen  Namen,  seine  Woh- 
nung u.  dgl.  weifs:  und  er  ist  mir  bekannt  ^ wenn  ich 
aufserdem  ihn  nach  seinem  Amte,  seinem  guten  und  faiisen 
Rufe  zu  bezeichnen  weifs.  Das  Alles  kann  ich,  ohne  Um- 
gang mit  ihm  zu  haben;  nur  in  diesem  Falle,  wenn  ich 
mit  ihm  umgehe,  habe  ich  Bekanntschaft  mit  ihm.- 

749.  Kennzeichen,  Abze  ic  hen.  Merk* 
mahl.  Ein  Abzeichen  ist  alles,  wodurch  ein  Ding  von  an- 
dern merklich  verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kenn*^ 
Zeichen^  so  fern  es  ein  Mittel  ist,  ein  Ding  von  andern  da- 
durch zu  unterscheiden.  Ein  Mensch  hat  ein  Abzeichen^ 
wenn  er‘ einäugig  i.st,  wenn  er  hinkt  oder  sonsteinem  die 
Sinne  fallende  Eigenheit  an  sich  hat,  wodurch  er  von  Andern 
merklich  verschieden  ist.  Wenn  es  darauf  ankommt,  einen 
solchen  Menschen  vor  Andern  kenntlich  zu.  machen,  z..B. 
wenn  er  in  einem  Steckbriefe  soll  kenntlich  gemacht  werden  : 

so  kann  ein  solches  Abzeichen  zu  einem.  Kennzeichen  dienen. 

♦ 

Ein  Merl^ahl  ist  eine  Bestimmung,  es  sey  eine  Eigenschaft 
oder  Veränderung,  und  diese  ein  Thun  oder  Leiden,,  woraus 
auf  etwas  anderes  gescÄ/ossen  werden  kann.  Wenn  die  Schif- 
fer auf  dem  Meere  Seevögel  an  treffen,  so  ist  AxesesemMerk-* 
mahl  von  der  Nähe  des  Landes,  sie  schliefsen  daraus,  dafs  sie 
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dem  Lande  nabe  sind.  So  sind  Handlangen  des  Wohlwollens 
und  der  Diensifertigkeit  unverdächtigere  einer 

echten  Freundschaft,  als  noch  so  viel  glatte  Reden;  denn  der 
Scfalufs  aus  den  erstem  ist  zuverlässiger^  als  äasden  lelztern.  - 
750.  K.  et  t e:  Fe  ssel,  *ß  an  d k.  Fessel  und  Bande 
bezeichnen'  die  Form , Ketten  hingegen  die  Materie  dieser 
Werkzeuge.  jFesse/und  Bande  \6rmtn  daher  von-mebrern 
Materien  seyn,  JCe/Zen  sind  allezeit  von  Eisen.  Sie  sind'hier^ 
nächst  nur  ein  Theil  Fesseln^  indem  sie  die  Schellen  an 
den  Händen  und  Fufsen  mit  einander  verbinden ; zudenFes^ 
ae/n »gehören- die  Schellen^  mit  wdchen  man  die-Hände  und 
Füfse'  nmfafst ; und  darum  legt  man  einen  Hund  an  die  Kette. 
einem  Menschen  legi  m^xi  > Fesseln  an.  Wer  m Fesseln 
ischmachtet,  erregtt  unser  Mitleid,  wenn  er  unschuldig  ist; 
-wer  zentnerschwere  schleppen  mufs,  erregt  es  in  noch 

höherm  Grade,  weil  ihn  eine  unerträgliche  Last  druckt.  Fes^ 
sein  sind  \Verkzeuge  von  Metall , Bande  können,  auch  von 
andern  Materien,  von  Stricken,  Bändern  u.  s.  w.  seyn,  und 
sie  deuten  daher  ganz  eigentlich  und  allein  auf  dieB^iraubung 
der  wilikährlichen  Bewegung  der  gebundenen  Glieder. 

..  - ySi;  vKeusch.  x Züchtig.  * Schaamhaf  t. 
Eh  rbar.  Enthaltsa  m.  -Wer  keusch  ist,  bezähmet 
und  dämpfetjseine sinnlichen  Begierden;  wer  zücÄfig  ist,,be^ 
herrscht  seine  Einbildungskraft,  dafs  sie  nicht  auf  Bildern 
.verweile,  die  solche  Begierden  erwecken  und  reizen  können; 
er  .vermeidet  alle  Reden,  Handlungen,  alle  Arten  des'Betra»> 
.gepSy  der  Bekleidiing.  u.  s.-w.,  die  man  nennt,  weil  ■ 

daduitch  sinnliche.  Begierden,  gereizt  ;und  unterhalten  werr 
.den.  Die  Schaamhaftigkeit  istlvön  der  Tüchtigkeit  dadurch 
unterschieden , dafs  sie  durch  den  Naturtrieb  der  Schaum 
-vor  demjenig^  zuruckgeschreckt  wird,  was  unreine  Begieiv 
den  erregen  könntei  Ihr  natürlicher  Ausdruck  und»ihre  sichte 
bare  Ankündigung  ist  das  unwillkdbri^^^^  andunuateidrück^ 
bare  Erröthen,  . das  einen  Anblick,  begleitet,  welcher  unreine 
-Xüst^'Zu  entzünden  pflegt.  - Eine  Mail  one  ist  züchtig  aus  Bhr^ . 
bärkeitf  • eine  unsebtUdige  JungR  au 
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Die  weibliche Ehrharheit  \ta  ehsgeschränktern  Sinne  hat  im* 
mer)  eine, Beziehung  auf  jlTtfii^cAAeiV  und  Tüchtigkeit^  als  die 
, Haupitpgenden  und  die.  höchite'  Ehre  des  weiblichen  Ge* 
schlechls,  deren  Quelle  sie  bef  den  idtem,  so  wie  die  iScAaaiii* 
hafiigkeit  ihre  Quelle  bei  den  Jdngem  ist.  Sie  gründet  sich 
auf  ein  überlegteresBewufstseynihrer  weiblichen  Würde  und 
des  W^erthes  ihrer  Ehre  und  Achtung  bei  tugendhaften 
Menschen.  Die  jungfräuliche  Enthaltsamkeit  ist  die  gänz^ 
liehe  Enthaltung  alles,  auch  des  erlaubten  ehelichen  Genus* 
ses  der  sinnlichen  Liebe..  'Keuschheit  Josephs  floh  die 
Versuchung y der  seine  Tugend  hätte  unterliegen  können; 
die  Geschichte  rühmt  Alexanders  und'  Scipios  Enthaltsam^ 
leity  welche  die  Ehro  ihrer  schönen  Gefangenen  nicht  ver* 
letzten;  aber  der  Menschenkenner  bemitleidet  die  armen 
Irrenden»  welche  eine  jungfräuliche  Enthaltsam-^ 

heit  geloben.  Es  gehört  zu  der  morgenländischen  Ehr-^ 
harkeit  und  Züchtigkeit  y dafs^’die  Weiber  nicht  anders, 
als  mit  einem  Schleier  verhüllt , Öffentlich  erscheinen. 

Kirche*  ' TempeL  Unter» einem  Tempel 
dachte  man  sich  ehemals  ein  Gebäude,  das  einer  Gottheit 
geweihet»  und  in  welchem  sie  auf  eine  sichtbare  Art  gegen* 
wärtigwar;  in  den  heidnischen  und  polytheistischen  Religio* 
nen  war  die  Gottheit,  der  der  Tempel  geheiligt  war,  durch 
ihre  Bildsäule,  in  dem  Tempel  der  Juden  war  der  Jehovah 
durch  dasSymbolder  Woikensänlr  gegenwärtig.  Wenn  also 
eine  Kirche  tinTempel  genannt  wiad : so  Will  man  anzeigen, 
dafs  Gott  während  der^auf  die  gottesdienstlichen  Handlungen 
gerichteten  Andacht  unsichtbarer  Weise  durch  die  Wirkung 
frommer  ^Empfindungen  und  Gesinnungen*  gegenwärtig  sey. 
Kirche  hingegen  wird  das  Gebäude  des  öffentlichen  Gottes* 
diensfesderCfaristen  genannt,  so  fern  es  der  Versammlung»* 
ort  derselben  bei  ihren  gemeinschaftlichen  Religionsbandlijn* 
gen  ist,  worin  gepredigt,  gesungen,  gebetet,  getauft,  das 
'Abendmahl  aosgetheilt.wird.  Man  hat  daher  auch  ursprüng* 
lieh  diese  christlichen  Versammlungen  selbst,  und  überhaupt 
die  christliche  ReligionsgesellschaR  , die  cbrisiliche  Kirshe, 
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SO  wie  ihre  besondefn  Unterabilieilun gen,  die  b'atholiscbe, 
die  protestantische,  die  lutherische,  die  reformirte  Kirche 
u.  S..W.  genannt.  Die  Gemeinde,  so  fern  sie  sich  zu  ge- 
meinschaftlichen Beligionshandlungen  versammelt,,  ist  eine  . 
Kirche^  und  so  fern  Gott  in  ihr  durch  seine  VYirkungen 
gegenwärtig  ist,  ein  Tempel. 

753.  Kirre.  Zahm.  ZuAmip  Tbiere  sind  die, 
welche  ruhig  um  den  Menschen  leben , und  ihm  dienstbar^ 
unschädlich  und  nützlich  sind.  So  sind  Hühner,  Gänse, 
Enten  ^ Pferde  u.  s.  w.  zahme  Thiere.  Kirre  sind  einige 
unter  den  zahmen  Thieren,  und  insonderheit  unter  den 
Vögeln,  welche  den  Menschen  nicht  scheuen,  sondern  ge- 
wissefroaaisen  geseJh'g  mit  ihm  leben.  „Welchen  Vo- 
gel du  fangen  mufst,  wie ' du  ihn  kirre  machst  und  fromm, 

vernimm.”  Ahlwardt.  — Die  Hühner  auf  den  Huhnerhö- 

/ 

fen  sind  insgesammt  zahme  Thiere,  einige  aber,  welche 
die  Leute' in  den  Stuben  aufziehen,  werden  so  kirre  ^ dafs 
sie  ihnen  überall  liachlaufen,  sich  ihnen  auf  die  Schul- 
tern setzen,  und  ohne  Widerstand  greifen  lassen. 

754.  Kirren.  Locken.  Körnen.  Kö- 
dern. — Köder.  2/ ö c s/7 e z se. •’ Xoclren  ist  über- 
haupt: durch  «Etwas,  das  einen  sinnlichen'  Reiz  macht, 
Thiere  herbeiziehen,  und  druckt  diesen  Begriff  in  der 
gröfsten  Allgemeinheit  ans;  die  übngeü  sind  davon  so- 
wohl als  unter  sich  durch  die  Mittel  verschieden,  deren 
man  sich  zum  Locken  bedient.  Man  lockt  die  Vögel  durch 
hingestreutes  Futter,  man  lockt  sie  auch  durch  Lockvögel. 
'Daher  bat  auch  Locken  schon  die  eigentliche  Bedeutung, 
dafs  man  es  von  Menschen  sagt,  wenn  sie  durch  sinn- 
liche Bewegungsgründe  von  etwas  Angenehmen  wozu  wil- 

'^lig  gemacht  werden.  Bei  dem  Kirren  bedient  man  sich 
eines  gewissen  Lautes,  der  naebahmend  ist,  um  Vögel  zu 
rufen , dafs  sie  sich ' ohne  Scheu  nähern.  Körnen  ‘ und 
Körnung  wird  jetzt  auch  von  einer  Lockspeise  gebraucht, 
die  aus  Futterkörnern  besteht,  Köder  aber  nur  von - einer, 
solchen,  die  aus  thierischem  Stoffe  besteht. 
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755.  Klamm,  Knapp,  Klammi^t ursprikiglich da5, 
was  in  einen  kleinern  Raum  zusammengezogen  ist.  Dadurch 
wird  es  fester,  steifer,  nnbiegsamer.  Von  der  Kälte  werden  die 
* Hände  klammy  d.  i.,  steif,  unbiegsam.  Von  Klamm  kommt 
klemmeny  und  von  klemmen  perklommen,  Verklommene  Glie- 
der, Hände,  Fäfse  u.  s.  w.  sind  aber' steife,  erstarrete,  un- 
biegsame.  Was  in  einen  kleinern  Riium  zusammen  gezogen 
ist,  das  ist  enge,  und  in  dem  Engen  kann  sich  das  Enthaltene 
nicht  frei  bewegen.  Daher  sagen  wir,  wenn  uns  die  zu  engen 
Kleider  pressen,  und  die  zu  engen  Schuhe  dröcken,  sie  sind 
klamm.  Knapp  ist  ein  Körper,  dessenRaum  gerade  so  grofs  ist, 
als  er  seyn  mufs.  Wer  auf  einen  zierlichen  Anzug  hält,'  der 
will,  dasseine  Kleider  knapp  anliegen ; um  einen  kleinenF u£s  zu 
haben,  trägt  er  Schuhe  i aber  weder  seine  Sdiuhe  noch 

seine  Kleider  dürfen  ihm  it/n/Tun  sitzen.  Was  klamm  ist,  ist 
zu  knappy  was  knapp  ist,  ist  deswegen  noch  nicht  klamm, 

766.  Klatschen,  Plaudern,  Sc  hwat  zeri, 
JVaschen,  Plappern,  Plaudern . drud^t  zunächst 
blofs  alles  Reden  aus,  das  keinen  wichtigen  Gegenstand  und  1 
keine  ernsthafte  Absicht  hat,  welches  also  nur  zqm  Zeitver- 
treibe dient.  .Aus  diesem  Grunde  bat  auch  d^sPlaudern  kei- 
nen bestimmten  und  genauen  Zusammenhang;  man  überlälst 
sich  dabei  seiner  Laune  und  dem  unwillkührlichen  Strome  der 
Gedanken.  Es  ist  also  an  sich  weder  tadelhaft  noch  verächt- 
lich* Alles  überflüssige  iind  unnütze  Reden  ist  das,  was 
durch  Schufatzen  angedeutet  wird.  Das  ist  lästig, 

weil  es  die  Aufmerksamkeit  obngNoth  ermüdet,  sie  von  an- 

I 

dem  wichtigem  Gegenständen,  und  wenigstens  von  unsem 
bessern  Gedanken  abzieht ; es  ist  verächtlich,  weil  es  von  der 
Urtheilskraft  des  Schwätzers  einen  schlechten  Begrifif  giebt. 
Noch  verächtlicher  ist  das  und  das  Geu'üscA/  denn  , 

es,  enthält  lauter  Kleinigkeiten , sein  Inhalt  sind  kindische 
grundlose  Sachen,  denen  nur  die  gröfste  Armuth  des  ^Geistes 
und  die  einfältigste  Leichtgläubigkeit  .Glauben  beimessen 
kann.  Ein  Qewäsch  ist  ein  geistloses,  unzusaiümenhängendes, 
unüberlegtes  und  oft  ungereimtes  Sprechen,  > und  ebeo-.des- 
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wegm  15t  65  auch  oft  unverständlich^  wenigstens  etwas^  wo- 
bei man.sich  nichts  denken  kann.  Das JIT/o/scAen  unterschei- 
delsich  von  den  übrigen  durch  seinen  besondern  Gegenst  and, 
der  In  . dem  Erzählen  und  nach iheiligen  Beuitheilen  derFehr* 
ler  anderer  Menschen  bestehet.  Unsere  gemeinen  .Weiber. 
klatschen  und  unsere  Damen  medisiren.  Plappern  he\{st 
blofs  die  Sprach  M^rkzeuge  bewegen  und  die  Laute  der  Worte 
^ hervorbnngen,  ohne  sich  des  Sinnes  von  dem,:  was  man 
spricht,  bewufst'  zu  seyn.  Die  Kinder  plappern^  indeip  sie 
Worte  hinter  einander  aussprechen ohne  etwas  däbei.  zu 
denken,  ln  solchen  Religionen,  worin  ii^an  den  Gottesdienst 
auf  blofse  äiifsere  Handlungen  einschränkt , an  denen  def 
Verstand  und  das  Herz  keinen  Tbeil  zu. nehmen  braucht,  ist 
das  Beten  daher  ein  blofses  geheiligter  Formeln, 

' und  dieses  ist  dem  Geiste  des  Christ enthumes  entgegen. 

.757.  Klauben,  Nagen,  Man  kann  an  einem 
Knochen  klauben  und  nagen;  man  nag/,  aber  nur  mit  den 
Zährten  y man  klaubt  mit  den  Händen,  Daher  kann  der 
Mensch  an  dem  Knochen  klauben  und  nagen;  der  Hund 
kann  nur  daran  nagen.  Die  Zähne  sind  ein  schneidendes 
und  zermalmendes  Werkzeug,,  und  ihr  Bifs  schmerzt.  Da- 
her wird  das  At'g^n.solchen  personificirten  Eigenschaften  und 
Verhältnissen  bdgelegt,.  wodurch  etwas  zerstört  wird.  Ge- 
heime Verwesung72^g/,dem  wüsten  W^ollüslling  am  Leben, 
und  an  den  Pyramiden  Egyptens  nagt  die  alles  zerstörende 
Zeit. ' Da  .ein  Bifs  auch  schmerzt:  so  wird  von  sulchen  Ge- 
danken, die  schmerzhafte  Empfindungen  erregen , als  von 
den  Sorgen,  den  Vorwürfen  des  Gewissens  UiS*w.  gesagt, 
dafs  sie  nagen.  Klauben  deutet  nur  auf  das  Sondern  de« 
Güten,  Nützlichen,  Brauchbaren,  von  dem  Schlechten,  Un- 
nützen Unbrauchbaren,  und  zwar  bis  in  seine  kleinen 
Tbeilc';  es  geschieht  daher  mit  Vorsicht  und  WahL  V\^er 
dieses  bei  der  Wahl  der  Worte  zu  weit  treibt,'  und  die  Aus- 
drücke  «eines  Andern«  oder  seine  eigenen,,  um  einer  Kleinig- 
keitwillen, verwirft,  und. indem  er  dasrechle sucht,  lästig, 
langweilig  und  unschlüssig,  wird,  ist  ein  JVort  klaub  er. 


/ 


I 


4go  Klau.  Klei. 

0 

— t 

758.  Kl aue:*  Pfote.  Tatze.  Lauf.  Pfoten 
. sind  die  Füfse  aller  Tbiere,  Klaue  wird  nur  von  dem  Unter- 
sten der  Füfse  solcher  Thlere  gesa^ , bei  denen  sie  gespal- 
ten, und  mit  Horn  oder  Nägeln  versehen  sind.  ' Die  Vor- 
derfufse  der  grüfsern  Raohthiere , womit  sie  ihren  Raub  au 
halten  pflegen,  nennt  man  Tatzen*  Man  sagt:  eine  Bärenr- 
tatze^  eint  Löwentatze,  'Auch  von  einem  grofs^  Hunde 
sagt  man:  er*  schlägt  den  kleinen  mit  der  Tatze  damie-, 
der  u.  dgl. ' Die  Füfse  einiger  Thiere  unter  dem  Wil^pret, 
wctche  eine  besondere  Geschwindigkeit  im  Laufen  haben, 
werden  von  den  Jägern  die  Läufe  genannt.  Man  sagt:  der 
^ Lauf  eines  Hasen , 'eines  Hirsches , ; eines  Rehes.  Der  ^or- 
derlauf^  der  Hinterlauf.  Die  Läufen  entzwei  schiefsen. 

759.  Kleid.  Kleidung.  Anzug. 
w and.  Kleidung^  ist  überhaupt  was  wir  nicht  nur  zur 
Bedeckung  des  Leibes , sondern  auch  des  Hauptes  und  der 
Füfse  gebrauchen.  Man  sagt:  Jemanden  in  AT/axdnng  er- 
^ halten,  für  seine  Kleidung  sorgen^  und  darunter  wird  alles  ' 
verstanden,  was  zur  • Bedeckung  des  Leibes  gehörL  Ein 
Kleid  begreift  die  Klddungssiücke , welche  man  üfient- 
lieh  und  in  Gesellschaft  zu  tragen  pflegt:  Im  gemeinen  Le- 
ben nennt  man  auch  den  blofsen  Rock  das  Kleidy  und  be- 
greift Weste  und  Hosen  nicht  darunter^  denn  die  Hosen 
werden  immer  auch  im  Hause  getragen,  die  Weste  biswei- 
len; wenn  man  aber  in  Gesellschaft  erscheinen  will,  so  legt 
man  seinen  Schlafrock  ab,  und  bekleidet  sich  mit  einem 
‘ solchen  Rocke,  der  eben  darum  ganz  besonders  das 
genannt  zu  werden  pflegt.  Man  würde  nicht  a?igeklei^ 
det  seyBy  wenn  man’  in  Gesellschaft  ohne  Rock  erschiene. 
Bei  der  weiblichen  Kleidung  ist  es  der  nämliche  Fall , das 
Kleid  ist  derjenige  Theil  der  Bekleidung  des  Leibes,  womit 
in  den  gesitteten  Ständen  Personen  weiblichen  Geschlech- 
tes in  Gesellschaft  erscheinen.  Ein  Anzug  ist  der  Inbegriff 
. von  allem,  was  man  zugleich  oder  anlegt,  um  Öf- 

fentlich zu  erscheinen.  Er  begreift  daher  alles  in  sieb,  was 

nach  der  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  sowohl  zu  der 
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öfTenlliclien  Bekleidung,  als  auch  «ir  Zierd^  und' zum 
Schmuck  gehört. , Bei  den  MÜnnern  seihst  der  Hut,  Stock, 
und  Degen:  und  hei  beiden  Geschlechtern  selbst  das  Un- 
terhemde. Ein  Gewand  ist  ein  weites,  langes  Oberkletd«^ 
Es  pflegt  daher  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten  getra* 
gen  zu  werden. 

760.  Klech,  Fleck.  Man  kann  sich  des  Wortes 
Beklecken  zwar  in  gemeinen  Reden,  aber  nicht  in  einer 
edlen  Schreibart  bedienen,  und  es  wird  daher  auch  nicht 
in  einem  uneigentlichen  Verstände  genommen.  Man  sagt 
zwar:  Jemandes  Ruhm  beflecken^  aber  nicht:  Jemandes' 
Ruhm  hekleckeuy  u.  s.  w.  Man  sagt  ferner  heßecken  über- 
haupt von  allen  Dingen , wodurch  eine  Sache  an  einor  ge-^ 
wissen  Stelle  unrein  gemacht  wird,  oder  ein  anderes  An- 
sehen bekommt,  als  sie  haben  sollte:  Beflecken 

nur  alsdann,  wenn  etwas  Nasses  oder  Flüssiges  auf  etwas* 
föllt,  und  es  beschmutzt.  Man  sagt  z.  B.  ein  jP/eclr^im  Auge: 
Jemandem  blaue  Flecken  schlagen : dit  Flecke  in  der  Sonne. 
Hingegen,*  wenn  von  etwas  Nassem  und  Feuchtem  die  Rede 
ist,  so  kann  man  beides  sagen:  einen  Fleck  'mit  Tinte  auf 
dem  Papiere  machen,  und  auch  einen  Kleck  machen. 

761.  Klein.  Geringe  TVenig.  IVinzig. 

Klein  ist,  was  überhaupt  keine  beträchtliche  Grölse  hat; 
Geringe  was  keinen  beträchtlichen  Werth  besitzt;  Wenige 
was  nicht  in  beträchtlicher  ^enge  • ist , Winzig , was  die 
kleinste,  oder  eine  kaum  bemerkbare  Gröfse  bat.  So  sind' 
Kupferäünzen  als  goldene,  wenn  diese  auch  it/ei-' 

ner  an  Umfang  und  weniger  an  Anzahl  sind,  denn  sie 
haben  einen  kleinern  Innern  Werth  und  weniger  Vollkom- 
menheit; — „Nichts  ward  gebracht  als’  ein  Schwein,  doch* 
eines  der  kleinsten^  so  winzige  dals  auch  der  winzigste 
Zwerg  ohne  Gewehr  es  erlegt.”*  Ramler  Mart.  — 

762.  Kleinmüt  kig.  Furchtsam.  Nie- 
derg  esc  klagen.  VV  er  traurig  ist , weil  ihm  keine 
Hoflhung  belebt;  der  ist  kleinmüthig  $ wer  traurig  ist,  weil 
ihn  die  Vorstellungen  künftiger  Übel  schrecken,  der  ist 
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furchtsam y mid, beide  sind  nieder geschla gen y so  fern  sie 
ihre  Kleirunüthigheit  und  Furchtsamkeit . traurig . macht. 
Der  Ausdruck  Niedergeschlagenheit  .bezeichnet  die  Trau- 
rigkeit nach  dem  Zuge  derselben  , die  .vorzüglich  eine  na- 
lüriiche  Wirkung  der  Kleinmiithigkeit  der  Furcht 

ist.  Denn  wer  niedergeschlagen  ist,  der  fühlt  seine  Kräfte 
gelähmt,  es  fehlt  ihm  an.  der  Freudigkeit  und  Munter- 
keit^.die  den  Menschen  thätig  macht,  und  ihn  zum  Be- 
gehren von  dem  weckt ^ wozu  er  sich.durch  seine  Kräfte 
im  Stande  fühlu 

763;  Kleinod.  Juwel.  Geschmeide,  Kiel- 
Tiodeirsmd  kleine  kostbare  .Sachen,  .sie  mögen  in  edlen 
Steinen  oder  in  Golde  und  Silber  bestehen;  Juwelen  sind  ' 
blo£i  Edelgesteine,  und  Geschmeide  ist  beides,  so  fern  es  ' 
als  Schmuck  beim  Anzuge  dient. 

. 7644.  Klettern.  Klimmen.  Klimmen  zeigt 

1.  immer  nur  ein  Bestreben . zu  steigen  an,  und  zwar 

a.r  vermittelst  der  äufsersteu  Anstrengung derf Kräfte;  Klet- 
fern  hingegen  das  Herumsteigen  an  einem  steilen  .Körper. 
Man  klettert  herab  y so  gut  als  hinauf;  -aber  n^n  klimmt 
nie  herab y sondern  immer  nur  hinauf.-  Auch  klettern  die 
Katzen,  Affen,.  Bare  m s.  w.  unter  den  vierfüfsigen  Thie- 
ren;  die  Spechte,  Stieglitze  u.  a.  unter 'den  Vögeln  ^“in- 
dem sie  sich  mit  ihren  Klauen  fest  halten.  . Ja  man  sagt 
auch  wol,  au  einer  Leiter  hinauf  und  her^klettern,  wenn 
der  Ort  sehr  steil,  ist.  ln  der  uneigentlichen  Sprache  wird  ' 
daher  Kletterny  sowohl  im  bösen  als  im  guten  Sinne,,  in 
der  edlen  und  unedlen  Schreibart,  gebraucht,  Klimmen  nur 
im  guten  Sinne  und  in  der  edlen  Schreibart.'  Der. Ehrgeiz 
klettert  nach  blendenden  Ehrenzeichen;  'der  Tugendheld 
erklimmt  den  Tempel  des  Ruhms.  — yyKlimm  ich  zu  det 
Tugend  Tempel  matt  den  steilen  Pfad  hinanJ*  Ramlery 

765.  Klieben.  * Sp  alten.-  Spleifsen.^  So 

weit  Klieben  und  Kloben  noch  im  Gebrauche  ist,  wird  es 

( 

nur  von  dem  gewaltsamen, Trennen  grofser  fester  Körper, 
Spalten  auch  von  den  kleinern  gesagt.  tJbrigensj'sl  .dieses 
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W^ort  ein  Beweis,  dafs  ein  Ausdruck,  su  veralfen  anßln^t,  . 
so  bald  ein  neuer  eingefuhrt  wird,  von  welchem  sich  seine 
Bedeutung  nicht  hinlänglich  unterscheidet« . Spleifsen  ist 
das  Diminutivum  von  Spalten^,  und  lautet  im  Niederdeut- 
schen: spleteriy  splieten.  Davon  kommt  Splitten  Das 
Spalten  nnd  Zerreifscn  kleiner  nicht  harter  Sachen  heifst: 
Splei/sen^  denn  man  sagt:  Federn  spleifsen» 

766.  Klingen,  Kli  ng  e l n.  Klingen  ist  über- 
haupt einen  Klang  von  sich  gehen,  Klingeln  ist  das  Dimi- 

. nntivum  von  und  wird  daher  nur  von  kleinen 

tönenden  Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöck- 
chen, die  einen  hohen  und  feinen  Klang  von  sich  geben, 
und  wegen  ihrer  leichten  Beweglichkeit  leicht  mehrmahl 
ansch^agen,  und,  um  besser  gehört  «u  werden,  mehrmahl 
anschlagen  müssen.  Daher  ist  Klingeln  hiernächst  das  Fre- 
queniativum,  und  bedeutet  ein  wiederholtes  Klingen.  i 

767.  Klo pf  en.  Schlagen.  Klopfen  wird  von 
gelinden  und  freundschaftlichen  Schlägen  und  mehr  im~ 
Scherz,  das  Wort  Schlagen  mehr  im  Ernst  und  von  hefti-^ 
gern  gebraucht.  »Es  mehr  scherzweise  geredet,  weun 
man  sagt:  Jemandem  auf  die  Finger  klopfen;  aber  auf  die 
Finger  schlagen  zeigt  schon  etwas  Ernstlicheres  an,,  und' 
scheint  den  Begriff  von  Bestrafung  mit  sich  zu  führen..  In  ' 
einem  freundschaftlichen  Scherze  kann  man  jemand  auf  dig^ 
JidtckexHclopfen;  auf  dir  Backen  ScA/agen  kann  auch  heifsent 
ihm  eine  Ohrfeige  geben,' oder» ihm  ins  Gesicht  schlagen. 
VVer.  auch  nur  einen  einzigen ^ Schlag. giebl,  der  schlägt s 
klopfen  fährt  aber  allezeit  den  Begriff  wiederholterSchläge 
mit  sich..  Schlagen  kann  auch  im  Zorn  und  mit  Heftig-  ' 
keit  geschehnl  Klopfen  gescbieht  ailemal  mit  GelasscnheiU 
W^enn  man  sagt:  an  die  Thüce  schlagen^  so  kann  solches 
anzeigen,  dafs  man  es- mit  grofser  Gewalt,  und  Heftigkeit. 

^ thue;  an  die  Thür  ] klopf en\  giebt  zu»  verstehen,  dafs  man 
es  mit  Gelassenheit  thue,  blufs  um  gehört  zu  werden. 

7 63.^  K Im  g-  fVe  i a'  e.  Ve  ?'  a länd  lg.  (.^ ) Ge- 
s.c\/ieup.-  \Ver  die  besten  Zwecke  kennt  und  wählt,  ist 
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weise;  wer  die  besten  Mittel  kennt  und  wühlt;  ist  hlu^^ 
Wer  an  solchen  Begriffen,  wodurch  man  die  Zwecke  und 
den  Nutzen  der  Dinge  kennen  lernt,  einen  beträchtlichen 
Reichthum  besitzt,  und  sie  in  seinen  freien  Handlungen 
anwendet,  der  ist  ein  verständiger  Mensch.  Ein  Mensch, 
der  sein  Leben  dem  sinnlichen  Vergntigen  aufopfert,  der 
handelt  weder  weise ^ noch  verständige  noch  klug;  nicht 
weise  e denn  er  wählt  nicht  den  besten  Zweck  des  Le- 
bens , nicht  verständige  denn  er  beweiset,^  dals  er  das 
Wesen  und  den  Werth  der  Dinge  nicht  kenne,  nicht 
kluge  denn  er  wählt  Mittel,  die  ihm  an  seinem  wah- 
ren W'ohl  schaden.  Gescheut  ist  der,  welcher  sich 
zu  seinem  geschickten  Verhallen  im  menschlichen  Le- 
ben viele  richtige  Regeln  abstrahirt  hat,  wonadl  er  viele 
Dinge  beurtheilen  kann,  indem  er  zugleich  .die  Fertig- 
keit besitzt,  sie  in  vielen' Fällen  mit  Schnelligkeit  anzu- 
wenden. 

769*  Knabe,  Junge,.  B ur &cke.  Junge  be- 

aeichnet'  einen  noch*  nicht  erwachsenen  Menschen  blols* 

/ 

von' seinem  Ckschlechte  und  seinem  Alter,  ohne  den  Ne^' 
benbegriff  eines  bessern  Standes.  Es  wird  also  von  denen 
gebraucht , die  selbst  unter  den  Dienenden  keinen  beson- 
dern  Stand  haben,  als  eines  Lakeyen,  Hausknechts  u.  s.  w. , 
öder  die  auf  der  untersten  Stiife  stehen  und  Andern  die- 
nen mässen,  als  ein  Pferde/ungee'  ein  KücbeD/unge,  tein 
IXehrjunge,'  Knabe  hat  eine  anständigere  Farbe,  als  Junge, 
Man  wird  daher  das  Letztere,  selbst  in  der  Sprache  der 
Vertraulichkeit,  von  einem  jungen  Menschen  nur  gebrau- 
chen, wenn  man  von  seinen  körperlichen  Eigensrhatten  * 
s]^icht.  — „Gustav  war  ein  so  gut er-Knabel  als' ich  mei- 
nen Mann  beirathete:  war  auch  ein  so  hübscher  Jungee 
als  er  vor  sechs  Jahren  die  Schule  verliefst'*  Vertr,  Br,  von’ 
jidelh,  B,  — Eben  deswegen  gebraucht  man  es  auch  in 
ernsthaften  und  feierlichen  Aufsätzen.  Man  fiihrt  in  den 
jährlichen  Geburtslisten  die  Anzahl  der  Knaben  und^  Mäd- 
chen auf.  Das  \Woti  Bursche  bezeichnet  einen: Menschen 
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von  einer  gewissen  Lebensart^  der  dabei  Vyohmmg  nnd 
Unterhalt  erhält.  • So  wird  der  gemeine  Soldat  Bursche 
genannt,  und  der  Lehrling  eines  Handwerks  ein  Lehr^ 
bursche.  Wenn  man  daher  einen  jungen  Metuchen  von 
hoherm  Stande  einen  Burstkeh  nennt:  so  will  man  ihn 
den  gemeinen  Klassen*  junger  Leute  gleich  setzen.  — > , Jch 
hätte  dem  Burschen  den  Verdrufs  wohl  gönnen  mögen; 
er  hat  es  um  mich  verdient.*^  Ebend.  — Bei  einem  jun- 
gen, Menschen  von  geringerm' Stande  ist  es  hingegen  ein 
Ausdruck  des  Beifalls  und  der  Achtung,  wenn  man  ihn 
einen  fleilsigen,  treuen,  gelehrigen  Burschen  nennt. 

770.  Knecht.  jLe  ihe  ig eue  r.  Sclaue, 
Über  den  Knecht  hat,  nach  dem  gegenwärtigen  Sprachg^ 

* brauche , der  Herr  nur  ein  Recht , so  weit  er  ihm  mit  sei- 
ner Arbeit,  und  zwar  mit  derjenigen,  wozu  er  sich  anhei- 
schig gemacht  hat,  nötziich  seyn  mufs.  Der  Sclupe  ist 
seinemHerm  nicht  allein  za  jeder  Art  der  Arbeit  verpflich- 
tet, sondern  auch  mit  allem,  was  er  erwirbt  und  besitzt, 
ja  mit  seiner  Person  selbst  unterworfen.  ’ Der  Knecht  und 
der  Sclape  gehören  * zu  der  häuslichen  Gesellschaft  des 
Herrn;  der  Leibeigene  nicht;  er  hat  sein  eigenes  Haus, 
worin  er  Hausvater,  und;  wenn  er  selbst ‘wieder  Knechte 
hat,  Hausherr  ist;  er  ist  aber  leibeigen^  so  fern  er  ein 
Grundstück,  das  seinem  Herrn  gehört)'  Zum  NielsbranHi 
besitzt,  und  es  gegen  Abgaben  und  Dienste,  die  er  sei- 
nem Herrn  schuldig  ist,  benutzen,  es  aber,  ohne  die  Er- 
lauhn^fs  seines  Herrn,  nicht  verlassen  darf  So  fern  ist 
er  mit  seinem  Leibe  das  Eigenthum  seines  Herrn,  er  ist 
ein  Th  eil  dea  Grundstücks.^ 

771.  Kni ff.  P fi ff  Fin t e.  Eine  Erfindung; 
Wodurch  man . Jemanden  zu  hintergehen  sucht , ist  ein 
Kniffe  so  fern  man  dadurch  einen  unerlaubten  Voriheil 
zii  erwerben  sucht ; ein  Pfiff%  so  fern  man  sie  für  beson- 
ders sinnreich  hält,  so  dafs  sie  einen  sehr  erfinderischen 
und  verschlagenen  Kopf  verrathen  soll.  Eine  Finte  ist 
eine  solche  Erfindung,  die  in  einer  Luge  besteht,  und  zu 


4g6  Kniip*  ^ Kobw  . Koch, 

deren  Gebrauche  Verstellang  geh^tl  zu  gebrauchen 

ist  daher  schimpflich.  — . „Dem /kein  Betrug  ; zu  schwer, 
kein  Kniff  au  schimpflich  ist*”  %essing..  — K^fiff^  ge- 
brauchen oft  diejenigeoy  die  die  Überlegenheit  ihres  erfin- 
dungsreichen Kopfes  zeigen  wollen. 

772.  Knii pf  e n,  S c h ü rz  e n.  Knüpfen  führet 

den  Begriff  mit  sich,  dafs  durch  den  Knoten  etwas  befesti- 
get wird;  Schürzen  hingegen  druckt  blofis  das  Machen 
des  Knotens  aus.  Man  knüpfet  einen  Knoten,  wenu  man 
etwas  zusammenbindet;  ihan  schürzet  e\nen  Knoten  in  ^ 
einem  Bande  oder  Stricke,  welcher  ganz  ist.  Der  Fischer  ■ 
knüpfet  den  zerrissenen  Strick  mit  einem  Knoten  wieder 
zusammen..  Der  Fuhrmann  schürzet  einen  Knoten  in 
seine.  Peitsche,,  damit  sie  besser  dprchdrii^ge.  . 

773.  Kobold.,  Gespenst,  Poltergeist, 

Ein  Gespenst  ist  ein  solcher  Geist,  der  sich  nur  zu  gewis-  | 
sen  Zeiten-  den  Menschen  zeigt,  indem  er.  entweder  sei- 
ner Natur  nach  unsichtbar,  oder , in . einem  unb^^kannten 
und  unzugänglichen-  Aufenthalte  eingeschlossen  .ist.  * . Ein 
unterscheidet,  sich  nur  ;Von  . einem  Kobold  da- 
durch, dafs  es  . nicht  .noth wendig  zu  einer  besondern  Gei- 
sterbt  gehört^  und  auch  die  Ers^einung  . eines  verstorbe- 
nen Menschen, sey.n  kann*  Der  Kohqld  ist  eine  besondere 
ArtfVön  .geringerq?  uitsichlbaren  . Geistern,  die  ursprung- 
lieb  in  der  erschrockenen  Einbildungskraft,  der  Bergleute 
scheint  entSlandenrZU;  seyn,  und  die  Theophrastus  P war- 
.eelsfts  \mter  dem  Niunep.  .der  in  sehVe  Philoso-  ' 

pbie  eingefuhrt  hat.  : Ein  Poltergeist  ist  ein  solcher,  der 
Sich  nicht  sehen  läfst,  sondern  nur  mit  Lärmen  und  Pol- 
" tern'sein  Wesen  treibt  ünd'  sdn  Daseyn  ankundigt. 

774. -  Kochen,  . *S  i ejde  ti. . . Kochen , wenn  es  in 
einer  Haushaltung  ohne  Beisatz  gebraucht  wird,  versteht 
man  allemal  von  Speisen. Die' Hausfrau,  ordnet  an,  .was 
heute  gekocht  werden  soll,  wenn  sie  verfügt,  welche  Spei- 
sen auf  den  Tisch  kommen  sollen,-nicht  gesotten  wer- 
den soll.  Sieden  bedentet  weiter  nichts,  als  dlircb  das  Feuer 
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erhitzen;  und.es  giebt.  Zuber eitungenvvop  - Sachen,  die  in 
der  blofsen  Erhitzung;  ^bestehen.  Mm  siede i Salz,  Seife, 
Zucker,  man  siedet  das  Silber  und  andere  Metalle  im  Was^ 
durch  einen  Zusatz  von  Weinstein,  Alaun  u.>s.  w. , um 
es  weifser  zu  machen^  und  nennt  in  den  Münzen  denjenigen 
einen  ff^eifssieder^  welcher  die  Münzen  weifs  siedet.  In 
diesen  Orten  sagt  man  daher : es  wird  heute  gesiedet.  Sie^ 
den  zeigt  eine  gröfsere  Hitze  an  als  Kochen.  Man’  sagt : 
das  Wasser  kochte  wenn  es  aofängt  aufzuwalien ; es  '^iedet^ 
wenn  es  in  die  Höhe  brauset  und  den  höchsten  Grad  der 
Hitze  erreicht  hat.  Zu  der  Zubereitung  der  «Speisen ’^thut 
nämlich  die  Hitze  nicht  Alles,  und  es  wird  nicht  einmal 
immer  der  höchste  Grad  der i Hitze!  dazu*  erfordert.  Da, 
wo  hingegen  die  Hitze  das  einzige  Mittel  der  Zubereitung 
ist,  wie  z.  B.  bei  der  Verfertigung  des  Salzes,  da  wird  auch^ 
gewöhnlich  der  höchste  Grad  der  Hitze  erfordert, 

. 775.  Können.  .Verm  ög e n.  . Vermögen  wird 
nur  unmittelbar  oder  mittelbar  «von  für  sich  bestehenden^ 
wirkenden  W’esen;  denen  etwas  durch  »eine  Kräfte  möglich 
ist,  gesagt/ Können  von*  allen  Dingen,  denen  nur  Möglichkeit, 
von  welcher  Art  sie  seyn.mag,  zukömmt.  Vermögen  bezieht 
sich  nur  auf  thun,  wirken  Können  auf  jede  Art  des  Seyns. 

j'j.&.^Korn.  Getre.ide.  AToru  sind,  die  Saamen-r 
körner  überhaupt;  Getreide  heifsen  sie,  so  fern  darausBrodt 
gebacken  werden  kann« und. so  fern  sie  dnrch ‘ihren • Var« 
brauch  nützlich  sind,  «und  da»  sind  in  unsefn  Gegenden  der 
Rocken,  dieGerstey  derVN^eizen,  der  Haber.  Das  Mutterkorn 
ist  aber,  kein  weil  es  verdorben’ ist  und  nicht 

durch  Verbrauch  nützlich  werden  kann^.  'Wir. nennen  das 
türkische  Korn  nidat  Getreide y weil  es. bei  uns. nicht  auf 
den  Feldern  gebauet  und 'gewöhnlich  verbraucht  4wird. 

777.  Kör  per.  Leib..  Körper  heifst  dex.Leib  .der 
Menschen  und  der^Tiuere  blols,;So  fern  er  aus  Materie«  her 
steht,  ‘ so  fern  er  beseelt  ist.:  Der  menschliche  Xeid 
bedarf  zu  seiner  Nahrung  viele  Pflanzen,  die  durch. das  Feuer 
des  SorinchkÖrpers  Wachsthum  erhalten. . Leib  ist  daher  der 
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Seele^  Körper  dem  Geiste  entgegen  gesetst.  Denn  die  Seele 
ist  das  durch  den  Körper  empfindende  und  den  Leib  be- 
‘ wegende^  Geist  ist  die  Substanz,  die  kein  Körper  ist.  So- 
bald also  der  meosrblicbe  Körper  aufbört,  ein  schickliches 
s Werkzeug  der  Empfindung  und  derBewegungzu  seyn,  so- 
bald ist  «er  kein  Leib  mehr,  aber  er  bleibt  immer  noch  ein 
Körper^  und  ein  menschlicher  Körper^  weil  er  die  Gestalt 
desselben  hat. . Der  Zergliederer  hat  auf  seinem  anatomi- 
schen Theater  menschliche  Körper^’  aber  keine  Leiber, 

7 7 8. , Ül. 0 6 1.  S p*e  i s €,  Kost  begreift  mehr  e\&Speise ; 
nämlich  .nicht  .blofs  das,  womit  der  Mensch  seinen  Hanger 
stillt,  sondern  auch  das,  was  ihm,  seinem  Stande  nach,  za 
genielseo*  zur  Gewohnheit  und  zum  Bedurfnifs  geworden  isU 
So,  wird  bei  einem  Menschen,  nach  Beschaffenheit  seines 
Standes,  Kaffe,  Thee,  W^em.oder  Branntwein,  aufser  der 
gewöhnlichen  4S^ewe,’mit  zu  seiner  JTosf  gehören*  Wer 
Jemanden  daher  in  der  Kost  hat,  der  bat  sich  zu  mehr 
anheischig  gemacht,  als  wer  ihn  blofs  zu  speisen  über* 
Klommen  hat.  Gott  giebt  auch  den  Tbieren  ihre  Speise^ 
abca*  Menschen  gcbraachen  mehr  zu  ihrer  Kost^ 

779.  Kost*  Zehrung.  Zehrung  ist  das,  was 
Jemand  za  seiner  Nahrung  in  der  Fremde  and  auf  Reisen 
gebraucht,  Kost  ist  es  an  dem  Orte  seines  gewöhnlichen 
Aufenthaltes.  — ,*,Joseph  gab  seinen  Brädern  Zehrung  auf 
den  Weg.”  \ Mos.  45,  21.  Man  bezahlt  Kostgeld  für 
den , der  an  einem  bestimmten  * Orte  unterhalten*  win)^ 

' lind'  giebt  einem  Reisenden  einiges  Zehrgeld  mit. 

780.  ,Kostbxir*  Köstlich.  Köstlich  ist  eine 
Sache  um  ihres  Innern  W'erthes  willen,  Kostbar ^ so  fern 
dieser  durch  einen  hohen  Preis  ausgedruckt  wird.  Diesen 
Werth  kann  auch  der  hohe  Grad  eines  ausgesuchten  Vergnü- 
gens dem  Köstlichen  geben.  Auserlesene  Speisen,  die  den 
Geschmack  in  hohem  Grade  vergnügen,  sind  köstliche 
Speisen;  ydiese  sind  oR  auch  kostbar  y aber  nicht  .immer. 

. • 781.  Kostbar.  > Kostspielig.  Kostbar  ist, 

überhaupt,  was  Kosten  erfordert,  oHne Rücksicht  au^ihre 


\ 
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Beschaffenheit  und  Nutzen;  kostspielig  ist,  was  viele  nn<* 
nütze  und  kleine  iTos/en  -verursacht,  die  aber  durch  ihre 
Menge  eine«  beträchtliche  Summe  ausmachen. » Die  Bewab- 
lung ^ines  Flusses  kann<  sehr  viele  Kosten  erfordern;  sie 
ist  alsdann. eine Unternehmung,  wenn  sie  nolh<* 
wendig  und  nützlich  ist;  ein  Prozeis  .aber  ist  kostspielige 
.80  fern  er  viele  kleine  Ausgaben  und  Kosten  erfordert, 
die  unnöthig.  sind , und  durch  einen  billigen«  Vergleich 
hätten  vermieden  werden  können.  , ' ' 

, 7811.  • Kosten,  Schm  ecken*  ^Kosten  ist : etwas 

mit  den  Geschmackswerkzeugej:i  in  Berührung  bringen,  um 
zu  erfahren,  was  es  darauf  für  einen 'Eindruck  mache»  einen 
angenehmen  oder  unangenehmen , oder  welchem  andern 
dieser  Eindruck  ähnlich  sey;  Schmecken  ist:  diesen  Ein-* 
druck  erfahren  und  urtheilen , von  welcher  Art  er  sey. 
Man  braucht  nur  einen  kleinen  Tbeil  von  einem  Gan- 
zen in  den  Mund  zu  .nehmen,  um  zu  erfahren,  wie  er 
schmecken  Man  kostet^  also « etwas,  oder  von  etwas,  wenn 
man  in  dieser  Absicht  etwas  Weniges  davon  in  den  Mund 
nimmt.  ' 

783.  Kosten*  Gelten*  Gelten  bezeichnet  den 
Preis  , von  Seiten  des  Werthes  der  Sache,  Kosten  von 
Seiten  der  Summe,  die*  dafür  gegeben  wird.  * Was  also  der 
Verkäufer,  der  .nach  Gefallen  ^einer  Sache  einen  Werth 
beilegen  kann,  dafür>  fordert,  das  gilt  sie  \ was  der  Käufer 
dafür'  bezahlt,  das " kosM  sie'^  ihm.  Die  W^estindiscfaen 
Waaren,^  die  an  den  Orten,  wo  sie  erzeugt' werden,  we- 
nig gelt en\  kosten in  Europa  viel,  wegen  der  theii- 
ren  Fradit  ^und  der  hohen  Asseicurahz.  • • . * 

7^^'  osten*  Un kosten,'  Die  Kosten  sind  blofs 
das  Geld'  und'das,  was  auf  die  Sache  verwendet' wird,  selbst; 
die  Unkosten  sind  die  Kosten,  so  fern  sie  als  Schaden 
und  Verlust  bdraclHet  werden.- W“er  einen  Prozefs  verliert, 
tiennt  das , was  er  ihm  gekostet  hat , die^  Unkosten ; der 
Richter'  vertheilt  - die  • Kosten  auf  die  Parteyen.  ln  dem 
uneigehtlichen  Gebrauche  wird  dieser  Untwschied  vielleicht 
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seltner  verfehlt.  Man  macht  sich ^ auf  eines  Andern  Unkosten 
lustig,  wenn  man  scherzt  und  lacht,  indem  man  einen  An- 
dern zum*  Gegenstände  seines'^'Spottes-  madit;  .auf  seine 
Josten  würdS'  man  sich  lustig  machen,  so  fern  er  die 
Bezahlung  des* Aufwandes  einer* Lustpartie  übernähme; 

' 785.  Kraft.  Fe  rmÖ  gen.  Stär  ke.  Die  JTrn// 

bringt  die  Wirkung  wirklich  hervor,  das  Vermögen  kann 
sie  hervorbringen. ' Die  Kraft  ist  thätig  und  wirkt,  das 
Vermögen  kann  wirken.  Die  Kraft  ist  also  das  Bestreben, 
die ‘durch  das. -Vermögen»  möglichen  .Veränderungen  zu 
wirken.  Dieses  Bestreben  ist  . der ^ Grund  der  W^irklichkek 
derselben.  Es^ist^aber  nicht  immer  hinreichend,  eine  ge- 
wisse bestimmte  Veränderung  zu  wirken,  weil  die  Kraß 
zu  klein,  oder  der ) Widerstand^  den  sie  heben  mu£s‘,  zu 
grofs  ist.  Stärke  ist  ein  bestimmter  und  besonders  htV- 
herer  Grad  der  Kraft.  * Denn  Stark  ist  dem  Schwach^ 
Stärke  äe^T  Schwachheit  • gesetzt.  Auch  .ein 

Kind  hat  einige ’ATra// ; < denn  sonst  könnte*  es  gar  nichts 
Herrichten  r aber  es  > hs^t- noch  keiüe  Stärke.  * 

786.  Kraftlos.  Unkräftig.  Schu^ach. 
Eine^Sache  wird  genannt,  .so, fern  sie  keine* Wir- 

kung hervorbringt;  welches  auch  der  Grund  dCr  ermangeln- 
‘d^n  VVirkung  s&ynimag;’  kraftlos  und  .wenn  der  i 

Grund  da^^on  in  dem  Mangel,  an  Kraft  liegt.  Kraftlos  und 
schwach  wird  sowohl  von : lebendigen  als  leblosen,  unkräß  , 
tig  nur  Von  leblosen  Dingen  •gebraucht«  '., Was  kraftlos 
ist  unkräftig.  ^ Die  kraftlojsen  BeitnereieQ,  Gottscheds  ' 
in  seinem  Trauerspiele  waren  unkf^ftig^  denn  sie  wiik- 
ten  nicht  das  Geringstie  von det*Bubrubg, 'die  man  von  einem 
•Trauerspiele  erwartet.  Nicht, alles  aber,  was  unkräftig  ist, 
;ist  darum  auch  kraftlos'.  ,D€^n  der  Mangel  an  Wirkung 
kann<  auch' andere  Gründe  bähen,  als  Kraftlosigkeit  in 
dem,  das  sie - wirken  soll«  .•  Rede,  bleibt  un^ 

kräftig  bej  dem,  der  sieinicht  aitrmei'ksam  anhört.  Schiaach 
‘ zeigt  «keinen  so,  grofsen  Mapgeii  an  i Kraft  an,  als  kraftlos  i 
denn  c»ist  dem  iSfuria»,' oder  dem  .entgegen  gesetzt,  was 
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einen  Iiöhern  *Grad  vön  Kraft  hat.  Das  Schwache  hat 
h^ine  grofse  Kraft  ;'^>  das  hat  giir ‘keine.  Daraus 

fliefst  ein*  zWeiter  'tJiiterschied;  Eine  ^gröfser^  Kraft  ist  oft 
di^'Summe 'vieler  ^kleinerer,* -und  je  zahlreicher  diese  klei- 
nern sind  ^ 'desto • grftfser- ist  die  Kraft  des  Ganzen.  'Daher 
wird  ein  Ganzes  genannt,  wegen  der  geringen  An- 

zahl seiner  Theile;  und wegen  der  grofsen  Menge  der-  ^ 
selben.  Das  Ganze  kanti'  alsdann  schwach  seyn,  obgleich 
jeder  einzelne’ Theil  stark  ist.  Ein  Kriegsheer  ist  schwach^  ^ 
iwenii  es  nicht  aus  viel  Mannschaft  besteht;  kraftlos  yfixTd&  .. 
es  seyn, ' wenh  die  Mannschaft  di»rch  lange  Züge,  durch  Ar- 
beiten und  MfihseligTieiten  von  Kräften  gekommen  wäre.  * 
787.  Krank.  Siech,  Unge^s  und,\  Unpafs. 
Kr  an  k h df  /.  Alles  ist  ungesund\^y(2L&  nicht  selbst  geseind 
ist,  also  der  menschliche  Körper  ünd  seine  Glieder ; ferner, 
was  eineUrsach  und  Wirkung  odcr  Zeichen  des  Mangels  der 
Gesü fidh eit fsl.  . Wenn  ungesund  von  dem  Körper  selbst  ge- 
bra licht  wird,  so  bedeutet  es  im  Allgemeinen  einen  jeden  Man-  , 
gel  d^r  Gesundheit,  und  den  geringsten  merklichen  Grad  der- 
selben, auch  den,  der  noch  mitkeioem  beträchtlichen  Gefühle 
von  Schmerzen  und  Schwachheit  begleitet  ist.  Eih  Mensch, 
der  ungesunde  Sähe,  hat,' die  oft  in  Ausschlag  und  Geschwüren 
ansbrechen,  ist  ein  ungesunder  Mensch,  aber  er  ist  darum  noch 
nicht /rranit.  iSTröni:  ist  derjenige,  der  an  einer  besondernund 
bestiramtenünvollkorumenheit  und  Zerrüttung  sein esKörpers 
leidet,  die  ihre  besondern  Zufälle,  Symptome,  Zeichen  und 
Crisen  bat,  und  mit  solchen  Schmerzen  und  einem  solchen 
Grade  von  Schwachheit  begleitet  ist,  die  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  seiner  Glieder-' hindern.  Siech  bezeichnet  einen 
höbern  Grad  des  Mangels  an  Gesundheit,  und  dadurch  un- 
terscheidet es  sich  von  ungesund;  es  wird  aber  von  jedem 
gesagt,  der  keines  von  den  körperlichen  Übeln  hat,  die. in 
Pathologien  verzeichnet  sind,  und  die  sich  durch  ihre  eigen- 
tbümlichen  Symptome,  Zufälle,  Crisen  und  Zeichen  charak- 
terisiren ; und  dadurch  unterscheidet  es  sich  von  krank. 
pafs  ist,  wer  nicht  ganz  wohl  ist, , ohne  eben  krank  zu  seyn ; 
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er  leidet  einen  gmngen  Anslols  an  derGesundbeit,  dernicbt 
viel  zu  bedentaa.hat,  und  von  dem  er  bald  wieder  bergesteJH 
zu  seyn  bufilU  Kränklich  bezeichnet  denjenigen,  der  oft 
allerlei  Zuftilten  ausgesetzt  ist,  .woraus  leicht  Krankheitai 
entstehen  können.  Krankheit  bedeutet  einen  Zustand  oder  . 
eine  Veränderung,  die  mit  dem  kranken  Zustande  eine 
Ähnlichkeit  bat,  bisweilen  aber  einen  solchen,  der  eine 
Wirkung  der  Krankheit  ist:  und  daher  wird  Mrapkhaft 
nicht  dem  Körper,  sondern  diesem  Zustande,  dieser  Ver- 
änderung oder  Wirkung  beigelegt.  Man  sagt  nicht  ein 
krankhafter  Mensch,  aber  ein  krankhafter  Schauder,  ein 
krankhafter  Puls,  so  wie  beide  eine  Wirkung  der  Kranke 
heit  sind,  oder  damit  eine  Ähnlichkeit  haben. 

788.  Kränken.  Schmerzen.  Nicht  alles, was 
uns  schmerztet  das  kränkt  uns  auch.  Nur  das  kränkt  einen 
Mann  vonH^efühl,  der  sich  seinor  Unschuld,  seiner  guten  Ah-'  * 

. sichten  und  seiner  wohlwollenden  Handlungen 'bewufst  ist, 

wenn  er  selbst  etwas  erleiden  mnls,  .das  seine  Ehre  und  die  1 

Achtung  verletzt,  auf  welche  er  meinen  gerechten  Anspruch 

hat.  Schmerzen  thut  uns  alles,  was  eine  merklich  unan- 

genehme  Gemuthsbewegirng  erregt,  das  kibel,  das  sie  vei^ 

•• 

.ursacht,  sey  welches  es  wolle«  Wenn  das  Übel,  das  wir 
- empfinden,  ein  Unrecht  ist,  das  ein  Anderer  leidet,  so 
kann  es  uns  schmerzen ^ aber  nur  ein  Unrecht,  das  wir 
selber  leiden,  kränket  uns.»  Es  schmerzt  einen  jeden  Men- 
schenfreund, einen  Unschuldigen  verunglimpft  zu  sehen, 
ihn  selbst  kränkt  es. 

789.  Kreis.  .Umkreis.  Bezirk.  Revier. 
Man  braucht  das  Wort  Kreis  von  den  Abtheilungen  eines 
Landes,  Umkreis  und  Bezirk  von  dem  Umfange,  und  Revier  , 

' von  den  Gegenden  oder  gewissen  Strichen,  ln  Deutschland 
legt  man  die  Benennung  Kreis  sowohl  den  grölsem  als  klei- 
nern Abtheilungen  bei.  Umkreis  und  Bezirk  nennt  man  den 
ganzen  Umfang  eines  Stuck  Landes.  Man  gebraucht  aber  das 
erste  von  dem  Umfange  selbst,  und  das  zweite,  wenn  von 
demjenigen  die  Rede  ist , . was  in  einem  solchen  Umfange  ' 
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begriffen  ist.  Revier  o<ier  Refier  bedeutet  einen  Ortf  der 
gewisse  von  der  Natur, gemachte  Grenzen  hat,  eine  Gegend 
;cder  Strich  Landes,  welchar  sich  längvS  einem  Walde,  oder 
.Wasseif,  Gebirge,  Thale  u«  dgl.  erstrecket«.  Man  sagt: 
ein  schönes,  ein  lustige^  Revier^  vop  einem  solchen  Strich 
Landes,  der  wegen  der  Begrenzung  von  einem  Walde  oder 
Wasser  u.  ,dgl.  angenehm  in  die  Augen  fällt.  Bei  dem 
Forstwesen  nennt  man  auch  Revier  ein  gewisses  Stück 
Waldes,  welches  zu  einer  Stadt  oder  Dorf  gehört.  Man 
sagt:  in  diesem  Revier  stehn  |etzt.so  viel  Stück  Wildpret, 
und  die  Förster  nennen  Revier  diejenige  Gegend  in  welcher 
ihnen  die  Aufsicht  über  die  Heide  an  vertraut  ist« 

I 

790.  Krücke,  Stab,  Ein  reicht  demjeni- 
, gen  schon  hin,  der  sich  vor  dem  Fallen  sichern  will ; eine 
Krücke  bedarf  der,  welcher  auf  seinen  Füfsen  allein  sei- 
V nen  Körper  nicht  fortbeweg^n  kann.  Die  Krücke  mufs 
daher  an  ihrem  obersten  TheiJe  krumm  seyn,  damit  sich 
die  ganze  Last  des  Körpers,,  es  sgy  vermittelst  der  Hand, 
oder  gar  unter, dem  Arme,  darauf  stützen  könne«. 

1 791.  Krüppel,  Lahm,  Hinkend,  Wenn 

ein  Fehler  den  Gebrauch  und  die  freie  Bewegung  des  Glie- 
des,, welches  auch  dasselbe  seyn  mag,  hindert,  so  ist  das 
Glied  und  der  Mensch  lahm;  wer  an  den  Füfsen  lahm 
ist,  hinkt.  Der  ist  ein  Krüppel^  dessen  Hände  oder  Füfse, 
oder  dessen  ganzer  Körper  nicht  die  VollständigVeit  und 
natürliche  Gestalt  haben,  die  zu  ihrem  leichten  Gebrauche 
und  zu  ihrer  Schönheit  gehört.  Wer  keine  Arme  und 
Füfse  hat,  ist  nicht  lahm  und  hinkend^  er  ist  ein  Krüp^ 
pel.  Auf  der  andern  Seite  ist  auch  schon  der  ein  Krüp~ 
pel^  dessen  Glieder,  ob  er  sie^  gleich  gebrauchen  kann, 
doch  ungestalt^  sind.  W^er  krumme  Füfse  hat,  aber  nicht 
hinket,  kann  ein  Krüppel  heifsen,  aber  kein  Lahmer, 
-792*  Kund,  Kündbar,  Bekannt,  Kund  deu- 
tet auf  eine  Kennt nifs,*  die  man  durch  Eindruck  von  aus- 
sen erhält;  Bekannt  auch  auf  Kenntnisse  des  Verstandes. 
Ein  Fremder  giebt  sich  kund^  wenn  er  seinen  Namen  nennt 
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man  mncfit  aber  einen  Schi*iler  in  der  Geometrie  mit  den 
Eigenschaften  des  Kreises,  des  Dreiecks  ü.  dgl,  bekannt. 
Man  thnt  daher  Thatsachen  und ' Gesetze  kundy  *und 
macht  auch  Lehren  bekannt.  Hieraus  läfst  sich  der  Un- 
terschied ableilen,  d^s  machen' von  all^h  Din- 

gen und  auch  von  Kleinigkeiten  ^ Kund  thun  hingegen  von 
dem,  was  die  Obrigkeit  bekannt  machen  läfst,  - und  über- 
haupt von  Dingen-,  woran  Jedermann  viel  gelegen  ist',  ge- 
braucht wird..  Kündbar  sind  Thatsäclien,  welche  Allen 
bekannt  sind;^'oder  doch  so  -Vielen,  dafs  es  keiner  neuen 
Bekanntmachung  bedarf , • um- sie  zVi  Jedermanns  Wissen- 
schaft zu-  bringen.  Es  ist  also  einerlei  mit  notorisch, 

7g3r  'Kunde,  Kennt  nijs.  ist  das,  was 

man  von  Th atsacben,  von  Begebenheiten  weifs,  Kenntriifs^ 
was  man  lüberhaupt  weifs,- seyen  es  Lehren  ’ oder  That- 
sacheri.  Die  Kunde  der  Vorzeit  ist  die  Kenntnifs  alter 
Begebenheiten.  Von  wissenschaftlichen  Gegenständen  hat 
' Kenntnifs  und  keine  Kunde'*  * - 

- 794.  Kundig,  E rf  ahren,  - Der  Kundige  be- 
schränkt seine  Kenntnisse  blofs  auf  Thä’tsachen  und  Ge- 
genstände der  Sinne,  also  auf  einzelne  Dinge;  der  Er- 
fahrne.  erhebt  diese  Kenntnisse  zu  allgemeinen  Wahrhei- 
ten , er  ziehet  aus  dem , was  er  gesehen  und.  gehört  bat, 
allgemeine  Sätze  und  Regeln;  wonach  er  andere  ähnliche 
Gegenstände  beurtheilen  kann.  Ein  guter  Lootse  ist  der 
Ufer  und  Klippen  in  seiner  Gegend  kundige  er  ist  aber 
deswegen  noch  kein  erfahrner  Seefahrer.  - 

' 795.  Kundig,  Ge  übt.  Versucht,  ,W  er 
Kenntnisse  von  einer 'Sache  besitzt,  ist  kundig  Fer- 

tigkeit in  etwas  erworben  hat , ist  geübt;  yf^t  Unterneh- 
mungen gewagt,  Schwierigkeiten  und  Gefahren  liberstan- 
den  hat,  ist  versucht.  Gute  Lootsen  sind  der  Ufer  und 
Klippen  kundig;  geschickte  Archivare  sind  im  Lesen  alter 
Urkunden  geübt;  die  Belagerer  von  Troja  aber  biefsen 
dann  erst  versuchte  Genössen  des  Kriegsgottes , als  sie 
Vieles  erduldet,  Vieles  gewagt  hatten.  . 
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796.  Kurzweile.  Ze  iti-’ er  t re  ih.  Unter- 
haltung. ' 'Exoa' Kurzweil  besteht  nur  in  lustigen  und 
spafshaften  Zeit  Verkürzungen  ;oder  in  .solchen»  die  blofs 
L'acheii  erregen  .sollen;,  ein  be.steht  in  leichten 

BeschäTtigungen,  : die,' weil  wir  dabei  thätig  sind,  die  Lan- 
geweile hindern,  und  weil  sie  leicht  und  freiwillig  gewählt 
sind,  ergötzen,  und  diese  können  auch  ernsthafte  seyn; 
eine  Unterhaltung  ist  zugleich  nützlich  und  belehrend. 

rohe  Haufen  verlangt  von  "der.  Schaubühne  kurzwei- 
lige Schwänke^  der  Mülsige  Zeitvertreib  ^ der  Mann,  von 
Geschmack  eine  Unterhaltung^  wodurch  sein  Geist  be- 
lehrt und  sein  Herz: gerührt  und  gebildet  wird..  . 

797.  (^)  Küssen.  Herzen.  Man  Aerzf  nur 

aus  Liebe,  man  küfst  auch  aus  Elhrfurcht.  Man  herzt 
den,  den  man. auf • den  Mund  küfst,  man  küfst  auch  an- 
dere Glieder,  die  Hände,  di^Föfse.  Man  küfet  auch  leb- 
lose Dinge,  man  herzt  nur  Menschen«  \ . 

* 

i , 

‘ .'g 

M-Jk  ache.  (Der)  See.  Pfuhl.  Pfütze. 
Sumpf.  Teich.  IV  eiher.^'  Der  See  ist  nicht  allejn 
das  gröfste  inländische  stehende  VX^asser,  sondern  er  kann 
auch  einen  Abflufs  haben,  und  .daher  oft  mit  Fliissen  und 
Bächen  verbunden  seyn,  wie  dev.Oenfersee  mit  der  Rhone. 
Sein  Wasser  ist  ferner  rein, und  dienet  mebrentbeils  allerlei 
'Fischen  zum  Aufenthalte.  < Ein  Pfuhl  ist  dadurch  von  einem 
See  unterschieden,  dafs  er  ein . kleineres  Wasser  ist,  .das 
keinen  Abflufs  hat,  und  bald  rein  bald  unrein  seyn,  Fische 
enthalten  oder  nicht lenthalten  kann.  Die  Pfütze  ist  nur 
ein  kleinerer  Pfuhl^  der  eben  so  leicht  verschwindet,  als  er 
entstehet*.-  Pfuhl  kann  aber  ein  angesamnieltes  W'asser,  sp^ 
'Wohl  von  gröfserm  als  kleinerm  Umfange  seyn ; beide  kom-  ^ 
inen  darin  überein,  dafs.  sie. keinen  Abflufs  haben.  Der 
Sumpfe  unterscheidet  sich  von  dem  Pfuhl  und  der  Pfütze 
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dadurch,  dafs  sein  Wasser  Öber  einem  weichen  Erdreiche 
oder  Moraste  sichet ^ wo*  man  einsinket  >.  Wem  in  einem 
Walde  die  Wege  nicht  recht  bekannt  sind,  der  kann  leicht 
in  dtn  Sümpfen  stecken  bleiben.  Es.giebtrmorastige 
genden,  wo  die  iSnmp/e  auch  im  Sommer,  nicht  austrock- 
nen.' Lache  ist  nur  in  Oberdeutschland  bekannt,  und  es 
bedeutet  das  Nämliche,  was  . in  Niederdeutschland  Pfuhl 
bedeutet;  Man  sagt^  in  der  Schweiz : Seen  und  Lachen 
fischen,  t\M  Mist  lache,  eine.  Kot  hlache^  Teich  und  Jf^eiher 
unterscheiden  sich  von*  allen  iibrigen  . dadurch,  dafs  sie 
künstliche  Wasserbehälter  sind,  .diese  .hingegen  natürlich 
aufgesammlele' VVässer.  IVtiher  ist  nur  * in-  Oberdeutsch- 
land  bekannt  übrigens  iind  d\t  Teiche  und  Weiher  zu  , 
Fischbehältern  bestimmt,  und  erhalten  von  den  besondem 
Arten  derselben,  die  sie  enthalten,  ihre  «Namen:  ein  Kjxr- 
pf ent  eich,  e:\uGiebelteich,  tiif  Karpfenweiherxk.  s,  w. 

799.  L ä c herl ic h.  :B ela c hen »wer  o - 

misch.  P ossirl  i ch.  Burles  L\  Das  Belachens- 
werthe  oder  das  Belachliche  verdient  belacht  zu  werden, 
wenn  es  auch  nicht  immer  und  bei  einem  Jeden  Lachen 
erregen  sollte.  Lächerlich  ist,  was  wirklich  Lachen  erregt,  1 
auch  wenn  es  an  sich  nicht  so  besch  affen  ist,^  dafs  es 
Lachen  erregen  sollte.'  Das  wahrhaft  sollte 

eigentlich  die  einzige  Quelle  des  LdcAer/zcAen^seyn ; allein 
der  muth willige  Dichter  kann  oft>  die  Dinge, 'die  gär.  nicht 
helachenswerth  sind,*  durch  launige«Zusammenstellungen 
und  Vergesellschaftungen /äcÄer/ic'4  machen.  Komische 

ist  das  Lächerliche  in  den  Handlungen.  Alles  Komische  ist 
daher  lächerlich,  aber  nicht  alles  Lächerliche  ist.bomiscA, 
Das'  Possierlii'he  ist  zunächst  das  Lächerliche-  in  dem  Ge- 
behrdenspieie  und  in  den  Bewegutigenv«  Der  Affe  ist:  wegen 
seiner  lächerlichen  Gebehrden  ein  possierliches  -Thier.  , Da 
aber  die  Gebehrden'  nur  lächerlich  sind,  wenn. das,  «welches 
sie^  macht,  klein  ist,  da  sie  hingegen  in  dem  Grofsen  \?Vi- 
derwillen  und  Unlust  erregen,  so'  hat  das  Possierliche  zu- 
gleich den  Neb'enbegriff  des  Kleinen.  i Die Kinder  ' sind 
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postietlich,  wenn  sie  in  ihren  Spielen  die  ernslhaAen  und 
gravitätischen  Gebehrden , den  Gang  und  die  Bewegungen 
reichsstädtischer  Magistratspersonen  in  ihrer  AmlskleidiiDg 
nachahmen.  Das  Burleske  besteht  in  der  lächerlichen  Dar- 
stellung des  Grofsen  und  Wichtigen.  Es  giebt  daher  eine 
, doppelte  Art  des  Burlesken.  Entweder  grofse  und  wichtige 
Personen  und  Handlungen  werden  mit  gemeinen  und  pL 
beihaften  Bewegungen,  Gebehrden  und  Reden  dargeslellt 
oder  eine  gemeine  und  pöbelhafte  Person  ahmt  wichtige 
Handlungen  durch  ernsthafte  und  feierliche  Gebehrden  und 
Reden  nach.  Das  Erstere  geschieht  durch  das  Travestiren 
das  Andere  durch  die  Parodie.  Die  Anmafsungen  des’ 
Ruhmräthigen  sind  belachenswerth,  nnA  Destouches  hat  sie 
in  seiner  Komödie  le  Glorieux  nach  Verdienst  lächerlich 
gemacht  ; X>on  ^uurote  ist  eine  komischePerson,  nnASancho 
Panza  eine  burleske  f ein  Marionettenspiel  ist  possierlich 

800.  Lackey.  Dienir.  Bedienter.  Die- 
ner und  Bedienter  smA  auch  für  die  Hausgesellschaft  so  von 
einander  verschieden,  wie  sie  es  überhaupt  und  auch  in  der 
grofst  n Gesellschaft  des  Staats  sind.  Dafs  Diener  den  Stand 
den  es  bezeichnet,  von  dem  Nutzen  und  Gebrauch,  den  ein 
Herr  von  ihm  macht,  andeutet,  erhellet  auch  daraus  Aaü 
es  oft  mit  Wörtern,  die  diesen  Gebrauch  anzeigen,  zusam- 
mengesetzt wird,  wie  in  Leibdiener,  Kammerdiener.  Ein 
Lackey  ist  ein  Hausdiener,  der  Livree  trägt,  und  zum  Ver- 
schicken und  zur  Begleitung  seines  Herrn  gebraucht  wird. 

801.  Lage.  Stand.  Zustand.  Stand  deu- 
tet auf  dauerhaftere  Bestimmungen,  Zustand  und  Lage  auf 
veränderliche  und  vergängliche.  Ein  Haus  ist  noch  in 
baulichem  Stande,  wenn  es  nicht,  einzufallen,  drohet,  man 
erhält  es  im  baulichem  Stande,  wenn  man  seine  wesent- 
li^en  Fehler  verbessert.  Man  setzt  ein  Haus  aber  auch  in 
einen  .bessern  Zustand,  wenn  man  es  verschönert,  verziert, 
seine  Wände  bemahlt,  sie  austapeziert,  die  Thüren,  Trep- 
pen neu  anstreichen  läfst.  Wenn  Stand  und  Zustand  von 
den  Menschen  gesagt  wird , so  bedeutet  das  Erstere  solche 
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3esti*n]inun§<^n;  die  ihrer  Natar  nach  weniger  veränderlich 
sind,  oder  doch  seyn  seilen,  nämlich  sittliche,  also  Rechte, 
Verbindlichkeiten,  Fertigkeiten.  So  unterscheidet  Luther 
in  seiner  Haustafel  drei  S/ände,  deh^Lehrs/and,  den  Wehr* 
Stande  den  Nähr^fand.  Ein  Zustand  hat  kein  solches 
festes  Bestehen,  da  er  von  mehreren  umgebenden  Zufäl- 
ligkeiten abbängt.  Eine  reiche  Erbschaft  versetzt  einen 
Menschen  oft  plötzlich  aus  der  gröfsten  Armuth  in  ei- 
nen bkihenden  Zustand,  aus  welchem  ihm  grofse  Un- 
gliicksfalle.  wieder  'in  einen  Zustand  der  Verzweiflung 
stürzen  können.  Die  Lage  deutet  im  Physischen  blofs 
auf* die  Beziehungen,  worin  ein  Ding  mit  den  umge- 
benden Dingen  steht,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Voll- 
kommenheit oder  die  Veränderlichkeit  und  Unveränder- 
lichkeit seines  Bestehens.  Die  Menschen,  auch  in  den 
höchsten  S/d/tdrn , kommen  in  einem -hülflosen  Zustande 
auf  die  Welt,  und  gerathen  oft  in  Lagen  ^ wörin  sie  des 
Beistandes  ihrer  Mitnienschen  aus  dem  niedrigsten  Stande  ^ 
bedürfen. 

802.  Land,  Staat,  Xond  bezeichnet  einen, 

t ’ ' 

Theil  des  Erdbodens  von  seiner  Oberfläche  und-  seinen 
Grenzen,  Staat  von  der  Seite  der  politischen  Verbindung 
seiner.  Einwohner.  Der  gemeine  Mann,  der  das  mora- 
lische Wesen 7 das  der  Gelehrte  Staat  nennt,  nicht  fas-  ' 
sen  kann , nennt  daher  noch  immer  den  Staat , dessen 
Mitglied  er  ist , . sein  Land,  den  Regenten  desselben  sei- 
nen Landesherrn  y seinen  Landespater,  nicht  das  Staat 
Oberhaupt 

8ö3.  Lande,  Länder,  Da,  wo  man  der  Phan- 
tasie Raum,  lassen  will,  ihren  Schauplatz  ins  Unermefslicbe  , 
zu  mahlen,  da  gebraucht  man  Lande,  — „Alle  Lande 
sind  seiner  Ehrenvoll."  6,  3.  — Wo  man  von  ein- 
zelnen bestimmten  Thetlen  eines  Ganzen  spricht,  und- diese 
au^b  wol  in  Zahlen  ausdruckt , da  gebraucht  man  Län- 
der, — ^„Ahasveros  war  König  über  hundert  und  sieben 
und  ^zwanzig  Länder Esther  1,  1. 
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.8o4.  L,Ande  shind,  JEling ebohr  ner,  ' Ein^ 
?ie  imische r.  ' E inl änder.  Eingesesse-^ 
nei\  Ansässiger»  Wer  nur  in  einem  Lande  seinen 
gewöhnlirhen  Wohnsila  hat,  ist  schon  einkeimisck, 

er  hat  darin  seine  Heimath»  Man  nennt  aber  auch  in  Be- 
siehung  auf  einen  gewissen  Theii  des  Landes,  eine  Stadt, 

' ein  Dorf,  den  einheimisch  in  dieser  Stadt^oder  Dorfe , der 
darin  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  bat,  und  der  in  Be-- 
tracht  auf  das  ganze  Land  ein  Einländer  ist.  Ein  Einge* 
sessener  ist  Jemand,  so  fern  er  zu  einem  gewissen  Bezirk 
der  obrigkeitlichen  Verwaltung?  es  sey, in  Polizei-  oder  Jus- 
iizsaclien ,'  gehört. . Ein  Ansässiger  in  einem  Lande  ist  der, 
der  darin  ein  Grundeigenthum  besitzt.  Der  Eingehohrne 
mufs  in  dem  Lande,  dessen  Eingehohrner  er  isty  gebohren 
seyn.  Ein  Ausländer  ksinn  ein  Einheimischer  ^ aber  nie 
ein  Eingehohrner  in  einem  Lande  werden  \ wenn  er  auch 
noch  SO'  lange  darin  einheimisch  gewesen  ist.  Ein  Einge* 
hohrneTy  so  fern  er  die  Rechte  und  Pflichten  eines-  Unter-  - 
thanen  des  Staates  hat,  ist  ein  Landeskind»  Ean  Einhei-^ 
miscker  und  Eingehohrner  können  gewisse  Befreiungen 
geniefsen,  die  ihnen  oder  ihren  Ällern  bei  ihrer  Aufnahme 
sind  bewilligt  worden,* welche  die  Landeskinder  nicht  ge-*- 
• niefsen  ; dafdr  können  ihnen  auch  gewisse  Rechte  febleoi- 
welche  die  Landeskinder  besitzen. 

8o5.  Langeweile.  Üher'drufs.  Wenn  wir 
gar  keine  Eindrücke  von  aufsen  erhalten , ^ wenn  uns  keine 
Arbeit  oder  Spiel,  kein  Lesen,  Unterredung  äufserlicb,  kein 
Selbstgespräch  oder  Gedankenspiel  innerKch  beschättigt: 
so  haben  wir  Langeweile  ^ wenn  eine  Beschäftigung , die 
uns  Anfangs- angenehm  unterhielt,  ohne  Unterbrechung  und 
Abwechselung  zu  lange  dauert:  so  macht  sie  uns-  Üherdrufs^ 
wir  werden  ihrer  überdriissig.  Wir  nennen-  eine  Arbeit 
oder  ein  Spiel  langweilige  \renn  es*  uns- gleich  von  Anfänge 
nicht  genug  beschäftiget,  wir  werden*  aber  eines  solchen 
endlich  überdrüssige  so  angenehm*  es  Anfangs  war,-  wenn» 
es  nicht  Abwechselung  hat,  und  zu  länge  währte 


DIgitized  by  Google 


I 


5 10  Längs.  Lärm.  Larve. 

806.  Längs,  An  ist  und- bewegt  sich  in 

der  Nähe  eines  Dinges,  Längs  bewegt  sich  nach  seiner 
Large.  Ein' Wald  erstreckt  sich,  dehnt  sich  eine  Meile 
weit  längs  dem  Ufer  des  Flusses  aus,  an  welchem  er 
lieg!.  An  wird  also  von  einem  Dinge  gesagt,  dessen  Ort 
Ton  der  Nähe  eines  andern  bestimmt  wird,  und  das  als 
ein  bewegter  oder  ruhender  Punkt  betrachtet  wird,  längs 
von  einem  der  Länge  nach  ausgedehnten , das  nach  der 
Länge  eines  Andern  ausgedehnt  ist,  und  von  einem  jeden 
Dinge,  das  .sich  mit  oder  nach  der  Länge  eines  andern 
bewegt.  Berlin* liegt  an  der  Spree,  das  I-.ager  wurde 

' ‘ längs  dem  Ufer  des  Fluges  aufgesrhlagen ; wir  sprachen 
' längs  dem  ganzen  Wege  davon,  als  wir  längs  dem  Ufer 
hinfuhren. 

807.  Lärm.  T umult.  Lärm  drätel  auLdas un- 
ordentliche Getöse,  Tumult  hingegen  auf  die  gewaltsamen 
Bewegungen  einer  aufgebrachten  Menge.  Der  Lärm  ist 
bhrfs  das  unordentliche,  beschwerliche,  betäubende  Getöse, 

. und  dieses  kann  schon  Bin  einziger  Mensch,  oder  ein 
jedes  andere  Ding,  oft  eine  ganz  unbekannte  Ursach,  machen. 
Ein  lebhaftes  Kind,  das  allein  in  einem  Zimmer  spielt, 
macht  oft  einen  Lärm,  dafs  man  sein,  eigenes  W'ort  nicht 
hören  kann.  " So  wie-  ein  Tumult  aber  das  Lärmen  meh- 
rerer Menschen  ist,  so  setzt  es  auch  immer  Streit  und 
Zwietracht  voraus.  Leute,  welche  beim  Trunk  zusammen 
lustig  sind,  machen  oft  vielen  Lärm;  nur  erst  wean  sic 
anfangen  sich  mit  einander  zu  zanken  und  zu  schlagen, 
wird 'aus  dem  Lärm  ein  Tumult. 

808.  Lar  re.  Ma  s k e.  Nach  dem  heutigen  Spracb- 
gebraucheist  Larve  blofs  ein  fremdes  Gesicht,  das  gewöhn- 
lich aus  Pappe  besteht,  womit  man  sein  eigenes-iiatörliches 
Gesicht  bedeckt,  um  sich' unkenntlich  zu  machen;  Maske 

'die  L arve,  verbunden  mit  einer  fremden  verstellenden 
Kleidung.  Man  nennt  gewisse  Masken  Domihomasken, 
andere  Charaktermas/:en , und  versteht  darunter  mit  Ein- 
schlufs  der  Larve  die  ganze  äufsere  Bekleidungi 
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809.  J^aster,  Sünde.  Verbrechen.  Sün- 
den und  Verbrechen  sind  hlofs  rinzelne  unsittliche  und« 
strafbare  Handlungen , Lauter  sind  Fertigkeiten  und  heny 
sehende  Neigungen  zu  denselben..  Man  kann  auch  nur 
,einmal  io  seinem  Leben  eine  gewisse  Sünde  y ein  gewisses 
begehen, , ohne  eine  herrschende  Neigung  dazu 
zu  haben  oder  aus  .Gewohnheit  zu  handeln.  .Der  nüch» 
temste  Mensch  kann  sich  einmal  betrinken , ohne  dem 
Laster  der  Trunkenheit  ergeben  zu  seyn.  Ein  Verbrechen  , 
ist  eine  Sünde  gegen  ein  vollkommenes  Gesetz,  oder. eine 
solche,  die- auch  von, Menschen  und  in  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  von  ‘ der  Obrigkeit  gestraft,  zu  werden  yer- 
. dient.  Auch  ein  Verbrecher  ist  daher  nicht  nothwendig 
ein'  Lagerhafter ; .dem  er.  kann  zu  einem  Verbrechen, 
das  die  Gesetze'  bestrafen  miissen,  durch  die  Hitze  der  * 
•Leidenschaft,  hingerifsen  seyn. 

- 810.  Laster^  Untugend.  Man  unterscheidet  . 
die.büse  Fertigkeit  sowohl  in. Ansehung  des  Grades  des 
Bösen*  und  ^Schädlichen  als  ihrer  Moralität  und  Zurech- 
iiungsfähigkeit.  IEam  ^Untugend  ist  der  geringere  Grad 
yon  beiden.  Denn  djer  Mangel  an  einer  höhern  Vollkom- 
menbeit  ist  noch  nich|  die  Fertigkeit  der,  entgegengesetzt 
ten  Unvollkommenheit.  Auch  nennt  man  eine  fehler- 
hafte Fertigkeit  eine  Untugend y .wenn  man  ihr  einen  ge- 
ringem Grad  von  Moralität  und  Verschuldung  beilegen 
will. ' Man'  legt  einem  Kinde  manche  Untugend  bei , aber 
nur  Erwachsenen  Laster.  Man  nennt  daher  auch  solche 
fehlerhafte  Gewohnheiten,  die  gar  nichts  sittliches  enthal- 
ten, Untugenden y man-  sagt  von  einem  Kinde,  dafs  es' 
die  Untugend- des  Schielens,  des  Stotternsv’p.  s^  w.  an  sich 
habe.  Ja  man  nennt  die  Fehler' gewisser  Thiere,,  denen 
man  vorziigHehere  Seelenkräfte  zutraut,  zJ  B.  Hunden  und 
Pferden,  üntugendeny  aber  nicht  Laster. 

811.  Lau.t  Ijaulich.,  . Verschlagen. 

y 5*.^» 

hVftt'm.  .f/Töriu,  ist -zuvörderst  mehr  als  ./au  und 

• » ♦ 

schlageny  aber  weniger  als  heifL.  Das  JVarme  nähert  sich  - 
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mehr  der  Hitzen  wovon  es  ein  ^^Ingcrer  Grad  ist,  das 
Laue  und  Verschlagene  mehr  der  Kälte\  über  die  es  sich 
unj  einige  Grade  erbebt.  • Warm  wird  hiemächst  von  allen 
Körpern,  lau  und  verschlagen  nur  von  Flilsstgkeiten  ge- 
braucht. \yir  nennen  den  thierischen  Körper,  den  Ofen, 
die  Spei.<ien  u.  s.  w.  warm^  aber  nicht  lau.  Hingegen  ge- 
brauchen wir  das  Wort  lau  von  dem  Wasser  und  auch 
bisweilen  von  der  Luft,  um  eine  gelindere  und  weniger 
empfindifcbe  Wärme  anzuzeigen.  ~ ^jitaue  Lüfte,  Wohl- 
geruche,  laden  uns  zum^  Tanz.”  Ramler.  — Von  Lau  ist 
Laulich  ein  geringerer  Grad,  und  diesen  geringem  Grad 
der  Wärme  deutet  laulich  insonderheit  in  seinem  tinei- 
' gen  fliehen  Gebrauche  an,  worin  lau  laulich  das 

heifst,'was  nicht  den  gehörigen,  insondeebeit  den  'pflicht- 
mäfsigen  Grad  des  Eifers  hat.  Verschlagen  zeigt  einen 
geringem  Grad  der  Lauigkeit  an , und  zwar  nur  bei  dem 
Wasser  und  ähnlichen  flüssigen  Körpern,  nicdit  aber  bei 
andern  Flüssigkeiten,  noch  weniger  bei  festen  Körpern« 
Und  selbst  bei  dem' Wasser  Wird  es  nur  von  demjenigen 
gebraucht,  das  zum  Trinken  bejstimmt  ist,  um  nämlich 
demselben  'diejenige  Kälte  zu  nehmen,  welche  der  Gesund- 
heit schaden  könnte.  Man  läfst  insonderheit  das  Getränk 

% I ^ 

etwas  Verschlagen^  das  man  Kranken  reicht.  * 

812.  Laub.  B lat  t.  Blätter  heifsen  2snvörderst 
die  grünen' Theile  an  allen  Arten  der  Pflanzen;  Laub  nur 
an  den  Bäumen.  Man  sagt  sowohl  ein 'Kohlblatt,  als  ein 
Eichenblatt.  ‘Hiernächst  nennt  man  diese  ‘ThfJle  auch  an 
den  Blumeu  Blätter^  aber  nicht  Laub/^  Man  sagt:  ein 
Rosenblatt,  ein  Lilienblatt  u.  s.  w.  Endlich ' unterscheidet 
sich  noch  Laub  von  Blatt  auch  an  den  Bäumen  dadurch, 
dafs  es  als  ein  Collectivum  eine  grofse  Menge  Blätter 
bedeutet,  das  Blatt  hingegen  ein  einzelnes*Stdck  aus  dem 
Haufen.  'Das  Laub  sind  viele  Blätter;  wrnn  das  Laub 
abfällt,  so  fallen  die  Blätter  ab,  und  wenn  die  Bäume 
Laub  bekommeu^  so  bekommen  sie  Blätter.'  • Daher  kann 
aucJi  Laub  keinen  Plural  haben.  ' * > ' ' . ^ * 


Laut  . Lebe.  5i5 
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8i5.  X.  auth  ar,  Ruc  hh  ar.  K undh  ar.  Es 
ist  schon  etwas  Lauthary  wenn  es  auch  nur  wenigen  Älen- 
achen  bekannt  ist,  Ruchhary  wenn  es  mehreren  bekannt 
ist',  so  dafs  cs  von  Mund  zu  Mund  getragen  wird,  und 
sich  überall  durch  das  Gerücht  verbreitet,  Kundhary  wenn 
es  so  viele  wissen,  dafs  man  an  der  VN^ahrheit  desselben' 
nicht  mehr  zweifelt.  Ein  Geheimnifs  wird  lauthaty  wenn 
es  auch  nur  einer  oder  der  Andere  weifs,  aufser  denen^ 
welchen  an  seiner  Verheimlichung  gelegen  ist;  denn  cs 
ist  alsdann  in  Gefahr  mehr  bekannt,  und  soi  nach 
und  nach  ruchbar  zu  werden.  Was  kündbar  ist,  das 
ist  so  bekannt , dafs  man  es  für  allgemein^^  verbreitet, 
und  für  eine  so  ausgemachte  Wahrheit  hält , dafs 
man  die  Wissenschaft  davon  bei  Jedermann  voraussetzaa 
kann.  * 

8i4.  Lauter.  Rein.  Sauher.  Die  Materie 
ist  entweder  ein  flüssiger  oder  ein  fester  Körper.  Rein 
wird  von  beiden  gesagt ,*  Lauter  nur  von  flüssigen,  ßauher 
von  festen  Körpern.  Man  nennt  sowohl  das  Wasser  reiny 
wenn  es  keine  fremdartigen  TBeile  hat,  als  das  Gefafs, 
worin  es  enthalten  ist.  Das  VVasser,  der  W'ein  ist  lau- 
ter  y wenn  sie  nicht  mit  erdigten  Theilen  angefüHt  sind, 
und  ein  Kleid  ist  sauber y wenn  es  keine  Flecken  bat. 
— „Andere  nachdem  sie  die  Tische  mit  aufgelöckerten. 
Schwämmen  säuberten.”  Vofs.  — 

8i5‘.  hebend.  Lebendige'  £e5end,  als  das 
Parlicip  von  dem  Zeitwort  Lehen  y zeigt  blofs  ein  Wesen 
an,  das  sich  in  dem  ^stände  befindet,  dafs  es  empfinden 
und  sieb  willkührh’cb  Bewegen  kann;  lebendig  zugleich, 
dafs  es  wirklich  auf  eine  merkliche  and  ausnehmende  Art 
empfindet  und  sich  bewegt.  Da,  wo  man  viel  Lärm  und 
Bewegung  hört,  sagt  man,  es  sey  sehr  lebendig.  Alles,  was 

daher  in  sich  einen  Grund  seiner  Veränderungen  hat,  was 

# 

also  empfindet  und  sich  bewegen  kanuy  ist  lebend;  was 
dieses  Leben  in  einem^  merklichen  Grade  durch  einige  Thä- 
tigkeit  äufsert,  ist  lebendig.  Was  nicht  bblos  und  todt 
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i4  Lehl.  Leer, 

ist,  das  ist  lebend  und  lebendige  was  aber  sehr  tbäti^  ist, 
das*  ist  lebendige  ^ , 

816.  Leblos,  T odt.  Leblos  heifst  alles,  was 
ohne  Leben  ist,  es  mag  irgend  einmal  gelebt  haben,  oder 
nicht)  todt  hingegen  das  was  gelebt  bat,,  und  jetzt  des 
Lebens  beraubt  ist.  Man  sagt  von  einem  Menschen,  er 
ist  todt^  wenn  er.  zu  leben  aufgehört  hat.  Man  nennt 
hingegen  ein  gehauenes  Bild,  einen  Klotz,  einen  Stein 
leblos^  weil  diese  Dinge  nie  gelebt  haben. 

817.  Leer,  Ledig.  LeerisX^  was* nichts  enthalt, 
ledig  seXzt  den  NebenbegrifF  hinzu , dafs  die  Sache  etwas 
enthalten  habe,  oder  doch  enthalten  könne,  nun  abet*  nichta 
enthalte,  welches  hindere,  dafs  sie  mit  etwas  anderm  an* 
gefüllt  werde.  Eine  Flasche  ist  leer  ^ so  fern  nichts  darin 
ist,  sie  ist  ledig  e so  fern  sie  mit  etwas  kann  gefällt  werden.  * 
Es  waren  ledige  Krüge,  worin  Gideon  die  Fackeln  stecken, 
liefs.  B,  d.  nicht.  7,  16.  EinTlatz  ist  ledige  so  fern  ihn 
keiner  besitzt,  der  es  hindere,  dafs  ihn  ein  Anderer  eii^r- 
nehmen  könne.  — „Noch  wird  bei  eurer  Frau  ein  Plätz- 
chen ledig  seyn.**  Lessing,  Daher  kann  auch  von  un- 
körperlichen  Dingen  nur  leer  und  nicht  ledig  gesagt  wer- 
den. Man  nennt  einen  unwissenden  Menschen  einen  leeren 
Kopf  und  nicht  einen  ledigen  Kopf.  Eben  so  wenig  kann 
man  ledige  Versprechungen  sagen*  sondern  blofs  leere^ 
nicht  ledige  Worte,  sondern  leere.  Denn  in  beiden  Fällen 
Söll  blofs  angezeigt  werden,  dafs  sie  nichts  enthalten, 
(nämlich  keinen  Sinn,  das  einzige.,  was  Versprechungen  und 
y\^ orte  enthalten  können),  und  welchen  sie  nicht  enthalten 
und  alsa  leer  sind.  .Dafs  ledig  diesen;Nebenbegriff  ent- 
halte, dafs. nichts  in  der  Sache  bindere,  etwas  anderes  auf- 
aunehmen,  erhellet  auch  aus  seinem  imeigent lieben  Ge- 
brauche. So  wird  ein  unvei  heiratheter  Mann  noch  ein  /ec?/- 
ger,  und  eine  unverheiralhete  Frauensperson  eine  ledige  ge- 
nannt, weil  keine  bestehende  Verbindung  sie  hindert,  die 
Verbindlichkeiten  eines  Efaebündnisses  einzugehen.  Eben  so 
rennt  man  ein  Amt,  das  nicht  besetzt’ ist,  erledigt y eine 
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Stelle 'Oller  einen  Dienst,  ledig  sagij  der  ,Tbron  ist 

’U.\  .*  IV»  »•  . * f<  *•.»« 

HiS.'.  Leer.  JVüste\.  Öde»>  Leer.  \st  ein  Ort 
«wegfen  .des 'Mangels*  an  Gegenständen,  Wüste ^ so  fern  er 
nm  deswillen  nicht  ..von  Menschen  hewobnt  ‘ werden  kann, 
so  wie  Öde, • wenn*,  man  darin  nichts  bemerkt,  das  dem 
Menschen  nöizlich  oder  angenehm  ist,  und  — da,  zur  Ebce 
der  menschlichen  Natur,- der  Mensch  dem  Menschen  das 
Liebste’ ist, t—  worin  keine  Menschen  sind.  Die  Flaschen, 
die  Schdsseln,  die  Taschen,  die  Kasten  u.  s;  w.  sind^/ser, 
wenn  nichts  mehr  darin» ist,  «in  Land  liegt  wüste^  wenn  es 
nicht  bewohnt  werden  kann;  die  Zelle  einer  Nonne  ist 
weder  leer  noch' . ihre  ^schöne  Bewohnerin  kann  sie 
aber  vielleicht  sehr  öde  finden , wenn  sie  das  darin  ver* 
gebens  .sucht,  was  ihr.  Herz  allein  befriedigen  würde. 

I 819.  Leer 6i  Liie ke.\  Eine  Lücke  isX  an  ein^m 
Orte  lind  t in  einHr -Reihe  von-  Dingen,  •. wenn  .durch  das 
•VVegnehraen  von  einigen  ihrer  bisherigen  Theile,,  der;  Zu- 
sammenhang. derselben  zerrissen  wird;.  Leere  zeigt  blofs 
an,>dafs,an  dem  Orte  nithtstivorhanden  ist.  Lücke  setzt 
also  noch  Dinge  voraus,  zwischen  denen  eine  Leere  ist, 
damit  eine  Unterbrechung  • des  Zusammenhanges  entste- 
hen könne.*  Eine  Leere  ist  auch  da,  wo  gar  nichts  ist.  - 
Auf  einem  Büeberbrette  werden  wir  Lücken  gewahr,  wenn 
zwischen  den  - Büchern  eins  oder:  naehrere  fehlen , • so  • daf^ 
sie  nicht  überall  dicht  » neben  einander,  stehen  $ 1 eine  Leere^ 
wenn  gar  keine  Bücher  darauf- stehen.  ' 

' 820.*  Legen,  i Setzen.-  Stellen,  ;Was  ste-^ 
keu  oder  sitzen  soll , das  setzet  man , • was  liegen  soll,  das 
/egC.man  , was  YAcÄs!'  st ehen\  und  also  weder  liegen  noch 
sitzen  söB;^  das  ^ellt  lüan/-  Eiri  Körper  aber  h'egr,  welcher 
auf  seiner  ganzen  gröfsem  Fläche  ruht , der  welcher  s'/eÄr, 
ruht  auf’ seiner  kleinern? Fläche;^ man  se/z/  ihn  aber, -wohin 
es  'sey  , dafs ' er- daselbst  ganz  senkrecht«  oder  doch  nicht 
horizontal  und  also  nur  mit  einem  Theile  senkrecht  ruhen 
soll.  Man  stellt  den  Soldäten  in  das  Glied  \ » wo  er  in  eicicr 
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senkrechten  Stelhin^  bleiben  soll , man  hgt  den  Kranken 
in  das  Bette,  wo  er  eine  horizontale  La^e  hat;  man  aeizt 
ein  Kind  auf  den  Stuhl,  wo  es  zwar  nicht  liegt ^ aber 
auch  nicht  stehety  also  nicht  ganzy  sondern  nur  mit  einem 
Theile  des  Leibes  senkrecht  ^het. 

821.  Lehnen.  Stützen.  Ein  Körper,  der  nicht 
geatützt  wird,  fällt y der  nicht  geatützt  und  gelehnt  ist, 
fällt  um.  Stützen  heilst  überhaupt  einen  schweren  Körper 
hindern,  dafs  er  nicht  falle,  dadurch,  dafs  sein  Schwer- 
punkt auf  etwas  ruhet,  lehnen' ume  obem  Tbeile  auf 
etwas  ruhen  lassen , wenn  in  ihnen  der  Schwerpmikt  des 
^anzan  Körpers  ist,  und  er  aufser  der  Grundfläche  dessel- 
ben fallt.  Besonders  wird  dann  der  Körper  gestützt y do> 
seinen  Ruhepunkt  unter  sich,  \mä  gelehnt y der  den  Ruhe- 
punkt  seiner  obem  Tbeile  neben,  sich.  hat.  ^ Der  mensch- 
liche Körper  stützt  sich  im  Stellen  auf  die  Fülse,  hier  ist 
sein  KuAepunkt  unter  ihm;  er  lehnt' sxch  mit-dein  Rudken 
oder  den  Schultern  an  die  Wand,  wenn  er  in  keiner  senk- 
rechten Steilung  ist,  und  sein' Schwerpunkt  aufser  seiner 
Grundfläche,  .die  zwischen  den' Fufsen'  ist,  fällt;  hi^r.  ist 
sein  Riihepupkt  neben  ihm. 

,82a.  Lehren.^  Unter  r ichten.  Untere- 
w e is  e n.  Lehren  bedeutet  überhaupt  gewisse  Wahrheiten 
▼ertragen,  auch  ohne  bestimmte  Personen,  die  man  dadurch 
bilden  will;  indefs  sich  unterrichten  und  unterweisen  auf 
bestimmte  Personen  beziehet,  * denen  man  durch  das  Lehren 
nützlich  werden  will.  Der  Prediger  lehrH  dfe  Wahrheit 
des  Christentburos  auf  der  Kanzel  für  Jedermann,  der  in 
die  Kirche  kommen  und  zuhören  'miXly  .tr  unterrichtet  aber 
die  Kinder  darin,  die  man  ihm. in  da»  Haus  schickt,*' um 
zum  Abendmäh]  VorbereiR^t  zh  werdend  Unterrichten  und 
unterweisen  ist  so  von  einander  unterschieden , ,dais  das 
Erstere  sich  m\X  theoretischen  K^^nntnissen,  das  Letztere  sich  / 
mit  praktischen  heschiktU^y  welche  durch. ihre  Ausübung  ' 
eine  Fertigkeit  in  einer  Kunst  hervorbringen  sollen.  Wenn 
Paulus  sagt ; „\^"eil  du  von  Kindheit  aui*  die  heilige  Schrift 
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weifsesty  kann  dich  dieselbe  unterweisen  zur  Seligkeit.** 

2 Tim.  3,  i5.,  will  er  gewifs  sagen:  sie  kann  dich  ron  dem 
belehren,  was.  du  thun  roufst,*um  selig  zu  werden. 

823.  jLehrling.  Schüler.  Jünger.  Zog- - 
l i ng.  Am  allgemeinsten  bezeichnet  Lehrling  denjenigen, 
der  worin  unterrichtet  oder  unterwiesen  wird.  Der  Schüler 
ist  ein  Lehrlingy  der  seinen  Unterricht  in  einer  gewissen 
Schale  erhält.  Er  nennt  sich  ofl  noch  lange,  ja«  oft  sein 
ganzes  Leben  hindurch  einen  Schüler  einer  besondern  Schule 
oder  eines  berühmten  Lehrers  oder  Meisters,  wenn  er' 
längst  selbst  Meister  ist.  Aufser  andern  Gründen,  warum 
sich  Jemand  den  Schüler  eines  Lehrers  oder  einer  Schale 
nennt,  kommt  nämlich  auch  noch  der  in  Betrachtung,  dafs 
ein  Lehrer  oder  Meister  gewisse  Vorzüge  oder  Überhaupt 
Eigenheiten  haben  kann',  die  sich  unter  seinen  Schülern 
fortpflanzen , und  durch  die  sich  seine  Nachahmer  so  nn* 
terscheiden , dafs  sie  sich  als  besondere  Schüler  von  andern 
auszeichnen;  Jünger  dnickt  den  Nebenbegriff  eines  ScAü- 
lers  von  dem  SfiRer  einer  neuen  Lehre  aus,  die  er  durch 
seinen  mündlichen  oder  schriftlichen  Vortrag  zu  verbreiten 
sucht.  So  kann  'man  noch  jetzt  sagen : Voltaire  hatte  zwar 
keine  eigentlichen  Lehrlinge  und  Schüler y aber  desto  mehr, 
eifrige  Jünger y ' seine,  dem  Christenthum  entgegenge- 

setzte Philosophie  nach  allen  Kräften  und  durch  alle  erlaubte 
und  unerlaubte  Mittel  verbreiteten.  Zöglinge  erhalten  nicht ' 
bl(if^  Unterricht  von  einem  Lehrer  oder  m einer  Schule, 
sondern  ihre  gesammte  Erziehung  von  einem  Erzieher.  Eio 
Erzieher  unterrirhtet  aber  nicht  blofs^  er 'soll  auch  die  Sit- 
ten der  ihm  anvertrauten  -Jugend  bilden und  in  einer  Er- 
xi ehungsanst alt  vnrd  n\ch\  blofs  Unterricht  erf  heilt,  es  sol- 
len darin  auch  die  Sitten  gebildet  werden;'  sie  haben  daher 
nicht  biofs  Lehrlinge  xxnö^  Schüler y sie  haben  Zöglinge. 

8q4.  Leiblich.  Eheleibl  ich..  Nat  ür-^ 
lieh.  Leiblich  zeigt- blofs  die  Blutsverwandsebaft  an, 
und  ist  der  Verwandtschaff  durch  die  Ehe  entgegengesetzt. 
Leibliche  Brüder  sind  solche,,  welche  einerlei  Vater  und 


5i8 


'Leich. 


Mutter  babeo.  < Da  aber 'Jemand  * Kinder  haben 

kann,  die  jedoch  nicht  in. einer  ordentlichen  und'g^esetz^ 
mäfül^en  Bhe  gezeugt  worden,  so  zeigt  man  durch  den 
Zusatz  ehe^  echt,  gesetzmäfsig,  an,  dafs  sie  in  einer  recht- 
mäfsigen  Bhe  gebohren  sind,  und  nennt  diese  echten  Kin~ 
der  eheleihliche.  Natürliche  Kinder  >sind  solche  Kinder, 
die  nicht  in  einer  durch'  die  Landesgesetze  authorislrten 
,£he  gebohren  sind  ,•  und  also  auch  die  Rechte  nicht' ge- 
nlefsen,  welche  diese  Gesetze  den  echten  Kindern  verlei- 
hen. Es  sind  daher  unechte  Kinder,  die  man  durrb  einen 
mildern  Ausdruck  bezeichnet,  als  womit  sie  gewöhnlich 
die  Sprache  des  gemeinen  Volkes  zu  benennen  pflegt. 

' 8a5.  Lt eiche,-  Leichnam,  Rumpf.  ^ .Ein 
Leichnam  ist  ein  jeder  todter  Körper;  dieser  ist  eine  Leiche:^ 
so  lange  er  der  Gegenstand  der  Feierlichkeiten  ist,  womit 
man  nach  neuern  Begriffen  ehe  Todten  zu  ehren,  oder  nach 
ähiern'  für  das  Heil  ~ ihrer  Seele  zu  sorgen  glaubt.  Daraus 
folgt* der  Unterschied,,  dafs  ein^  ZeicAnam.der .todte  Leib 
eines  Menschen  ist,  er  mag^ erst  kürzlich  oder  schon  länge- 
verstorben  seyni  Leiche  hingegen  ein  Tödter  , der  erst 
kürzlich  gestorben  ist,  oder  welcher  «noch  auf  der  Bahre 
liegt.  Ein  Rumpf  ist  ein  verstümmelter  Leib,^  ohne  Kop£^ 
auch  wol  ohne  Arme  und  Beine.  An  dem  lebendigen  Kör-' 
per  wird  der  Rumpf  von  dem  Kopfe,  den  Armen,  -den  Bei- 
nen luiterschieden.'  Im  uneigentlichen  Sinne  wird  daher 
an  einem  beweglichen  Körper  der  Rumpf  den  Theilett 
entgegengesetzt,  die  zu  den  Bewegungswerkzeugen  dienen. 
So  ist  der  Rumpf  eines-  Schiffes  1 das;'  was  wir  uns ^ an 
demselben ' ohne  Segel ' und  Ruder  vorstellen , • oder  ohne 
'.das,  w(«mit  das  St'biff  regiert  und  bewegt  wird. 

I ’ 826.  Le  ichif er  Mut  hufill  ig.  Leicht^  ‘ 

fertig. die,  welche  bei  ihren  launigen  Streichen  nicht 
fragen,  ob  es  Andern  schädlich  sey^  und  ob. daraus  nicht 
empfindlicher  Schaden  entstehen  könne,  oder,  wenn  sie  es 
auch  als  möglich  vorhersehen,  nicht  darauf  achten;  mutk- 
willig  hingegen  die,  welche  diesen  Schaden  wirklich  ge- 
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wollt  haben,  11  rb  sich  daran  ersetzen  zu  können;  in  beiden 
Fällen  ist  aber  das  Verlangen- nach  der  Befriedigung  ihrer. 

Lust  überwiegend,  und  es  ist  Öie  Quelle  ihrer  Leichtfertig-- 
heit  und  ihres  Muthwillens.  So  wie  Muthwille  weniger  ist 
als  jPrei^eZ,  so  ist  es  mehr  als  Leichtfertigkeit,  — „Er  darf 
mit  ihr  scherzen,  und  den  Scherz  bis  zum  Muthwillen  trei- 
ben/' Fr»  H,  JacobL  — Die  Leichtfertigkeit  ist  daher  ein 
geringerer  Fehler  als  der  essey,  weil  in  dem 

letzten  der  Vorsatz,  der  aus  Schadenfreude  entsteht,  stär- 
ker, oder  das  Gefiihl  von  dem  Unrecht  geringer  ist.  . .. 

827.  JLeichtJertig,  K er  buhlt»  Wir  nen- 
nen ein  Frauenziminer,  welches  durch  sein  freies  Betragen»  ^ 
durch  seinen  unschicklichen  Anzug,  durch  seihe  leichtsin- 
nigen Reden  und  Grundsätze  und  durch  seine  frechen  Mie- 
nen und  Gebehrden  eine  merkliche  Verachtung  der.  weib- 
lichen Sittsamkeit  ankiindigt,  ein  leichtfertiges.  Dieses  ist 
zwar  der  Vorbote  wirklicher  Unkeuschheit,  und  ein  Zeichen 
einer  unreinen  Seele;  es 'kann  indefs  noch  Leichtsinn  und 
Mangel  an  sittlichem  Gefühl,  und  eine  befleckte.  Einbil- 
dungskraft, die.  ihr  Wohlgefallen , an  dem,  was  unkeu- 
sche Begierden  erregt,  nicht  verbergen  kann,  zur  Quelle 
haben.  Ein  verhuhltes  Frauenzimmer  würde  ein  solches 
seyn,  welchem  bereits  die  Befriedigung  ihrer  unreinen 
Lüste  zur  Gewohnheit  geworden  ist,  dessen  unzüchtiges 
Betragen  aus  dieser  Gewohnheit  entspringt,  und  die  Er-  * 
regung  unkeuscher  Begierden  in  denen,  die  ihre  Lüste  be- 
friedigen können,  zur  Absicht  hat. • 

8:^8.  leichtfertig,  Lose»  Der  Lose  erlaubt 
sich  im  Scherz  und  aus  Schadenfreude  das  Böse,  weil  es 
nach  seiner  Meinungnicht  unrecht  ist,  wenigstens  für  ihn 
selbst  und  den  Andern  nicht  viel  auf  sich  bat,  ^Leichtfertig 
ist,'  welcher  zu  solchen  Streichen  leicht  bereit  \xxiA  fertig 
ist,  und  eben  deswegen  nicht  lange  Untersucht,  oh  das, 
was  er  thut,  unrecht  und^  schädlich  sey,-  wenn  es^ihm  nur 
Spafs  macht.  Man  kann  .beide  Wörter  daher  auch  • nur  von 
solchen  jungen  Personen  gebrauchen , . deren  jugendlicher  ' * 
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LekbtsiDfi  63  entBchuldlgt,-  wenn  nt  nicht  nach  strengen 
GrundsStaen  handeio  und  in  ihrer  kindischen  F^ustigkeit 
nicht  überlegen,  ob  das,  was  sie  thun,  unrecht  und  schäd- 
lich ist.  Man  sagt;  ein  loser ^ ein  leichtfertiger  Hube,  ein 
loses^  /«icÄ//Vr/iges  Mädchen,  ohne  ihren  bösen  ^itreichen 
ein^grofses  Gewicht  beizulegen.  W^as  wurde  man  aber 
von  einem  losen  imA  leichtfertigen  Hausvater,  ekicr  lo^ 
sen  und  leichtfertigen  Matrone  denken? 

829.  L0  e ichi  sinn  ig.  Flatterhaft.  Leicht» 
sinn  bezeichnet  die  Fertigkeit,  von  den  Gegenständen  keine 
hinlänglich  starke  Eindrücke  zu  erhalten,  von  ihren  Ur- 
sachen, F/a/ZerÄu/C  von  ihren  Wirkungen.  Ein  leichtsinnig 
ger  Mensch  setzt  das  Wichtigste  aufs  Spiel,  und  schlägt 
sich  augenblicklich  den  gröfslen  Verlust  aus  dem  Sinne,  weä 
aus  Mangel  an  Aufmerksämkeit  das  Weicht igste  keinen  Ein- 
druck a<if  ihn  macht  Eine  Wirkung  dieser  Sinnesart  ist  ^ 
die  Flatterhaftigkeit  oder  die  Schnelligkeit , womit  der 
Mensch  von  einem  Gegenstände  seiner  *W^ahl  immer  zu  | 
einem  neuen  dbergeht,  deAn  keiner  macht  auf  ihn  einen  so 
tiefen  Eindruck , dafs  er’ dauerhaft  seyn  könnte.  E,r  flat^ 
tert  wie  ein  Schmetterling  von  einer  ßlume  zur  andern. 

85o.  Leid.  Reue.  Leid  ist  die  unangenehme 
Empfindung  öberhaupt,  ihre  Ursach  mag  ein  Zufalt  oder 
eine  freie  Handlung,  und  wenn  es  die  letztere  ist,  eine 
fremde  oder  unsere  eigene,  sie  mag-  gegenwärtig,  zukünf- 
tig oder  v ergangen  seyn.  Wir  tragen  Leid  über  den  Ver- 
lust eines  Freundes ; ein  Vergehen,  wodurch  sich  Jemand 
unglilcklich  macht,  thut  uns-  leid;  aber  wir  bereuen  etwas,^- 
das  wir  scdbst  gethan  haben. 

83i.  Leihen.  Vor  schief  een.  Vor  sire  eben, 
Aiisle g en.  In  der  Bedeutung  des  Gebens,  worin 

r f 

Leihen  mit  Vor  schief sen^  Vorstreckeny  Ausleger^  sinnver- 
wandt ist.,  ^unterscheidet  es  sich  nur^  von  diesen  letztem 
zuvörderst  dadurch,  dafs  es  von  allen  Dingen,  auch  solchen, 

* wovon  das  nämliche  Individuum  mufs  wi»‘dergegeben  wer- 
den, gebraucht  wird.  Man  leihet  einem  Freunde  ein  Buch  ' 

I 
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dn  Pfei4,  einige  Flaschen  Weinen,  s.  w.,  man  kann  ihm 
' aber  nur  verbrauchbare  Sachen,  und  insonderheit  Geld 
vortchiefsen  und  vorstrecken.  Vor  schief sen  wird  das  Leihen 
genannt,  wenn  man  anzeigen,  will , dafs  der  Geber  unent- 
geltlich und  ohne  Zinsen  giebt,  und  dafs  der  Empfänger 
sicher  und  geschwind  wieder  bezahlen  wird.  .Wenn  die 
Regierung  oder  ein  Gutsherr  doa  Bauern  das  Saatkorn^  vor-^ 
schiefst^  so  thun  sie  es  nicht  nur  unentgeltlich,  sondern  sie 
können  sich  auch  gleich  bei  der  Ernte  in  den  Besitz  von 
demjenigen  Theil  derselben  setzen,  den  sie  vorgeschossen 
haben.  Vorstrecken  ist  dadurch  von  Vor  schief sen  unter- 
schieden ; dafs  jenes  nur  von  Gelde , dieses  aber  auch , wie 
. aus  dem  oben  angeführten  Beispiele  des  Saatkornes  erhellet, 
von  andern ' verbrauchbaren  Sachen  gesagt  wird.  Aber  auch 
hei  dem*  Gelde  zeigt  Vorst  recken  an,  dafs  das  Geben  auf 
der  Stelle  geschieht,  und  dafs  der,  welcher  es  bedarf,  es 
sogleich  verlangt,  und  wenn  der  Geber  sich  willig  finden 
läfst,  auch  sogleich  erhält.  Daraus  folgt  dann,  dafs  das 
GesrbäR  des  Vorstreckens  nur  unter  Gegenwärtigen,  das 
Geschäft  des  Vorschief sens  aber  auch  unter  Abwesenden 
Statt  finden  kann,  dafs  endlich  Vorstrecken  nur  von  kleinen 
Geldsummen,  Vorschiefsen  auch'  von  gröfsern  gebraucht 
wird,  indem  man  gewöhidich  zu  seinem  täglichen  Ge^ 
brauche  keinen  grufsen  Geldvorrat h in  seinem  Beutel  bei 
sich  zu  fährrä  pflegt.  Das  Wort  Auslegen  wird,  wie  Fbr- 
streckeny  nur  von  kleinem  Summen  gebraucht,  aber  es  un- 
‘ terscheidet  sich«  davon  durch  den  NebenbegrifT,'  dafs  es 
in  einer  Zahlung  bestehe,  die  Jemand,  es  sey  bei  einem 
Kaufe^oder  bei  einem  andern  Geschäfte,  wobei  ich  einem 
Dritten  etwas schuldig  geworden  . bin , für  mich  leistet, 
ohne  dafs  das  Geld  durch  meine  Hand  gehet. 

832.  L enden.  Man  lenkt  einen  be- 

wegten Körper,  wenn  man  ibm  die  Bewegung  nach  einer 
Richtung  eindruckt,  nach^welcher  er  sieh  fortbewegen  soll; 
man  wendet  auch  einen  ruhenden  Körper  in  eine  Richtung, 

' worin  er  bleiben  soll.  Der  Schiffer  wendet  das'  Schiff, 
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blofs,  inrlcm  er  es  in  die  Richtuiig  brin(»t  r*  dafs  es  den 
umgebenden  Gegenständen  eine  andere  Seite  su^bret,  es 
mag  vorher  stille  gelegen  haben,  und  nach  der  Verände-^ 
rang  der  Richtung . forlfabren  sUUe  zu  liegen  oder  nicht, 
er,  lenkt  es  aber,  indem  er  ihm  während  des  Laufes  die 
.gehörige  Richtung  gieJ>t.' 

- N .833.  Lernen.  Begreifen.  Fassen.  Man 
begreift  und  fafst  blofs  mit  dem  Verstände,  man  lernt  auch 
mit  dem  Gedächtnisse.  Man  lernt  auch,  was  man  ul>m  soll, 
man  begreift  und  fafst,  was - man  wissen  soll,*  um  esdeut« 
lieh  zu  denken.  Man  lernt  etwas,*  insonderheit  »ganze 
Künste  und  Wissenschaften^  so  fern  die  Erkenntnifs  von 
Andern  in  uns  gewirkt  wird;  man  faf st  und  begreift  in- 
sonderheit einzelne  Wahrheiten,  sofern  die  deutliche  Er- 
kenntnifs derselben  eine  Wirkung  unsers  eigenen  Nachden- 
kens ist.  Man  sagt  daher  auch  von  Thieren,  dafs  sie  etwas 
lernen,  aber  nicht,  dafs  sie  etwas  fassen  und  begreifen, 

834.  Leuchien.  Scheinen.,  Sc himmern. 

•Was  scheint  und  schimmert,  ist  blofs«  selbst  sichtbar, 
und  macht  sich  durch  . sein  eigenthümliches  oder  erborgtes 
Licht  sichtbar;  was  leuchtet,  macht  auch  andere  * Körper 
sichtbar,^  Die  Sonne  scheint,  »so  fern  sie  selber  sichtbar 
ist;  sie ' leuchtet,  au  fern  sie  zugleich  andere  Körper  sicht- 
bar macht.  Schimmern  heifst,  mit  einem  unterbrochenen 
zitternden  und  eben  darum  sch wächern  Liebte,  mit  un- 
terbrochenen bleibenden  'Ergiefsungen  gesehen  werden. 
Daher  schimmern ‘die.  Sterne,  der  Mond  scAein/,  und  die 
Sonne  scheint  und  leuchtet.  > 

835.  Leugnen.  Verne  inen.  Man  -i^nei^ 

ne/ däs,' wovon  man  blofs  sagt;  dafs  es ' einem  Suh|ecfe 
nicht  zukomme;  man  leugnet  das,  was>  man  verneinet, 
so*  fern  es  für  wahr  gehalten  wird.  Wer.  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  verneinet,  denkt  oder  sagt  blofs,  dafs 
sie.  der  Seele  nicht  »ziikomme;  wer  sie  leugnet^  stellt  seine 
Verneinung  der  Bejahung  desjenigen  entgegen,  der  sie  be- 
hauptet. . > ' ' • t..  ^ » '« 
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^ 836;'  Leute»  Menschen.*  Personen.  Msn^ 
sehen  heifsen  dte  vernünftigen  Bewohner  unsers  Planeten 
von  der  Seile  ihrer  genieinschalllkhen  Natur f Leute  und 
Personen  bezeichnet  sie  -nach  einer  allgemeinen  Verschie- 
denheit ihres  Standes ; und  tsvSiT  Leute  Menschen  von  ge-> 
ringermj  Personen  von'liöherm  Stande.  'Man  sagt:  Alle 
Menschen  sind  sterblich,  die  Bauern  in  dem  Dorfe  sind 
ehrliche  gute  Leute^  und  sonst  erschienen  die  fürstlichen 
Personen  selbst  auf  Reichstagen,  jetzt  schicken  sie  ihre  Ge- 
sandten dahin.  Da  die  niedrigsten  Stande  die  zahlreichsten 
sind,  und  nicht  einzeln,'  sondern  nur  in  : Men  ge  bemerkt 
werden:  so  nennt  man*  eine  Menge  Menschen,  unter  denen 
man  keinen  unterscheidet,  Leute*  In  manchen  Ländern 
glauben  die  Leute  noch  ^ an ‘Gespenster,  .und  nur  einige  auf- 
geklärte Personen  sind  von  diesem  Aberglauben  frei. 

837.  Leutselig.  Freundlich»  Lieh-- 
re  ic  h.  Ein  Jeder,  der  sich  an  dem  Ausdrucke  des  Wohl- 
wollens nicht  durch  Zorn  oder  üble  Laune  hindera  läfst, 
ist  freundlich i Grofse,  die  ! durch  das' Bewufstseyn  ihres 
Ranges,  das  Gefühl  des  W^ohlwollens  gegen. Geringere  und 
seinen  Ausdruck  nicht  unterdrückeny  sind  leutselig}  und 
diejenigen,  bei  welchen  dieser  Ausdruck  durch  den  hdfaem 
Grad  derVVärme  wohlwollender  Neigungen  »besonders  stark 
und  süfs  ist,  sind  liebreich.  Man  mufs»  einem  jeden  guten 
Menschen  freundlich  be’gegnpn,  eine  zärtliche  Mutter  aber 
.vertheill  ihre  liebreiche  SorgidXt  über  alle  ihre.  Kinder,,  und 
ein  guter  Fürst  ist  mit  seines  1 Gleichen  freundlich  y gegen 
seine  Gattin,  Kinder  und  Geschwister  liebreich y und  ge- 
gen seine  Untertbanen,  seine» Dienerschaft,  so  wie  auch 
gegen  Fremde  von  dem  niedHgsten>  Stande,  leutselig., 

. *838. t Liehen.  Cr  ut  seyn.  Liefen  druckt  einen 

höhern  Grad  des  VX^oblgefallens  an  einer  Person  sowohl,  als 
des  Bestrebens  ihr  zu  gefallen,  aus,  man  mag  darunter  eine 
leidmscbaftliche  oder  vernünftige  Liebe . verstehen,  t Gut 
seyn  ist  blofs,  einer  Person  dasjenige  erzeigen,  was  sie 
gern  bat,  so  fern  es. aus  einer  besondem  Zuneigung  gegen 


Lieb. 


dieselbe  geschieht.  Wer  die  Geliebte  seines  HerEens  E§rt> 
lieh  liebty  würde  sich  viel  zu  schwach  auszudmeken  glau- 
ben, und  seiner  .Geliebten  wurde  es  viel  zu- kalt  klingen, 
wenn  er  blufs  versicherte,  dafs  er  ihr  gut 

839.  hiebe.  Zärtlichkeit..  hiebe  \sX 

zuvörderst  das  Wohlgefallen' an  einer  Person  selbst,  die 
Zärtlichkeit  ist  die  Wirktin|g  desselben,  und  diese  VVirkung 
besteht  in  dem  Wunsche  und  Bestreben,  den  geliebten  Ge- 
genstand so  giücklich'zu  mac  hen,  als  möglich.  V%^ir  lieben 
überhaupt  was  uns  wohlgefällf,  angenehme  Empfindungen 
und  Vc^rgougen  macht;  was  wir  zärtlich  lieben,  dessen. 
Glückseligkeit  machen  wir  zu  nnsrer  eigenen»  in  dessen  Zu- 
friedenheit und  Wohlseyn  fühlen  wir  selbst  die  gröfste  Zu- 
friedenheit, von  ^ dem  suchen  Wir  alle  unangenehmen  Em- 
pfindungen zu  entfernen,  wir  bestreben  uns,  seine  Leiden 
zu  viPrmindem  und  seine  Freuden  zu  vermehren,  und  das 
ofl  mit  den  gröfsten  Aufopferungen.  Zärtlichkeit  kann  da- 
her nur  ein  der  Glückseligkeit  fähiges  W^esen  empfinden. 
Allein  auch,  da, 'wo  Liebe  das  Bestreben,  dem  Geliebten 
wohl  zu  lhun,^mit  in. sich  begreift,  unterscheidet.es  sich 
noch  dadurch  von  Zärtlichkeit  ^ dafs  es  dieses  Bestreben, 
als  eine  blofse  Wirkung  der  Vernunft,  in  sich  fafst;  *Zäri^ 
lichkeit  hingegen  die  Liebe  mit  ihrer  ganzen.  leidensrhaB- 
lichen  Kraft  und  Innigkeit  bedeutet.  Wir  können  daher  die 
Liebe  Gottes  zu  den  Menschen,  die  ohne  alle  dunkle  Ge- 
fühle Jst,  so  wenig  als  die  Liebe  des  Menschen  zu  Gott, 
die  ganz  vemüoftig  seyn  soll,  Zärtlichkeit  nennen. 

840.  Liebe.  Fr eundechaf  t.  Zunädist  deu- 
tet Freundschaft  nur  auf  die  Handlungen,  wodurch  man 
das  Wc>bl  eines  Andern  zu* befördern  sucht,  sie  ist  sowohl 
der  Zustand,  worin' Menschen  mit  einander  leben,  die  sich 
nicht  zu  schaden  suchen,  sondern  sich  helfen,  dienen  nnd 
Gefälligkeiten  erweisen,,  als  die  Gesinnung,  die  zu  allen 

. diesen . bereitwillig  macht;  die  Liebe  ist  ursprünglich  das 
Wohlgefallen  an  PersoneHi  wovon  die  Neigung,  sich  an  ih- 
rem (Mücke  zu  ergetzen  und  dazu  heizutragen,  eine  natfir^ 
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liehe  Folge  ist*  Denn  die  Freundschaft  ist  der  Feindschaft^ 
die  Liebe  dem  Hasse  entgegengesetzt.  Die  Liebe  entsteht 
aus  dem  VN^ohlgefallen  an  den  Eigenschaften  einer  Person ; 
dit  Freundschaft  \i2LTin  auch  durch  geleistete  und  eno{ifan-> 
gene  Dienste  und  Gefälligkeit  entstehen;  sie  kann  Gunst 
und  Dankbarkeit  seyn.  IVIan  stiftet,  man  crrichtel  Fteund^ 
Schaft  mit  Andere ; man  flöfst  Liebe  gegen  sich  ein,  man 
emptindet' sie  gegen  Jemanden , man  stiftet,  man  errichtet 
sie  nicht.  Die  Freundschaft  hat  ^ ihre  bestimmten  Grade, 
es  ist  schon  Freundschaft  zwischen  Personen,  die  friedliche 
Gesinnungen  gegen  einander  hegen,  oder  sich  zu  dienen 
und  zu  helfen  bereit  sind.  Das  Bestreben,  Andern  nützlich 
zu  seyn,  kann  aus  Neigung  fliefsen,  sie  kann  sich  aber 
auch  blofs  auf  Gesinnungen  gründen.  Diese  Neigung  ent- 
steht aus  dem  Wohlgefallen  an  der  Person,  und  ist  Liehe, 
Die  Freundschaft  ist  also  das  • uneigennützige  Bestreben, 
Andern  Gefälligkeiten  zu  erweisen,  und  sie  kann  aus  Liebe 
entstehen;  die  Liehe  ist  das  Wohlgefallen  an  einer  Per- 
son, lind  aus  ihr  entsteht^ dieses  Bestreben.’ 

' 84i.  Liebhaber,  Liebster,  Geliebter, 
h uhl er^  XieMa&er  bezeichnet  einen  Mann,  so  fern  ein 
Frauenzimmer  selbst  von  ihm  geliebt  wird,  Liebst e^ry  so  fern 
sic  ihn  schon  gewäUt  hat,  und  er  ihr  von  allen  Männern 
der  Liebste  ist ; Buhler  bedeutet  nach  dem  gegenwärtigen  ' 
Sprachgebrauche  einen  solchen,  mit  dem  ein  Frauenzimmer 
in  einem  * verbotenen  Umgänge  lebt.  Indefs  sind  beide, 
Liebhaber  und  Liebster ^ -eixks  der  Dichtersprache  verschwun- 
den,' und  haben  dem  edlem,  Geliebter^  Platz  gemacht. 

842.  Liebkosen,  Schmeicheln,  Liebko^ 
sen  kann  ein  Älterer  einen  Jüngern,  ein  Höherer  den  Nie- 
drigen, ein  Vorgesetzter  den  Untergebenen,  sowohl  als  ein 
Jüngerer  den  Ältern , der  Niedrigere  den  Höhern^  ein  Un- 
tergebener den  Vorgesetzten ; Schmeicheln  nur  der  Unterge- 
bene den  Vorgesetzten,  der  Jüngere  den  Ältern,  der^Nie- 
drige  den  Höhern.  Die  Mutter  liebkoset  ihr  Kind  und  »wird 
von  ihm  gelitbkoset  ^ aber  nur  das  Kind  schmeichelt  der 
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Mutter,  und  es  wird  daher  in  der  gemeinen  Sprache  ein 
schmeichelhaftes  Kind  genannt. 

843.  Liel^ling.  Sv  ho  ofsk  ind.  Dtv  Liebling 
wird  allen  Andern  vorgezogen,  und  hat  den  ersten  Platz  in 
dem  Herzen  des  Liebenden ; das  Schoofskind  wird  am  mei- 
sten, sin  sorgfältigsten  und  am  zartesten  gehegt  und  gepflegt. 
DdA  Schoofskind.  ifii  allemal  auch  der  Liebling  y dieser  ist 
nicht  immer  ein  Schoofskind,  Die  Liebe  zu  einem  Schoofs^ 
kinde  ist  nur  eine  blofse*  instinktartige , wie . sie  gegen  ein 

. Kind,  das  auf  dem  Scboofse  der  Mutter  ruhet,  auch  nur 
seyn  kann.  Das  ist  der  Grund,  warum  Schoofskind^  nicht 
aber  Lieblingy  in  einer  bösen  Bedeutung  genommen  wird. 

844.  1^ iehl  i ng»  G ün  h tli  ng.  Bei  dem  Lieh-^ 
ling  hat  die  Auszeichnung  allemal  ihre  Quelle  in  der  vor- 
züglichen Lidie;  bei  dem‘Güns//i.7ge  kann  siVauch  andere  i 
Quellen  haben,  und  man  schliefst  nicht  immer  richtige  wenn  | 
wir  einen  Menschen  mit  Woblthaten  von  seinem  Gönner 
überhäuft  sehen , dafs  er  von  ihm  geliebt  werde so  sehr 

. vielleicht  beide  .wünschen , diese . natürliche  Täuschung  .zu 
unterhalten. • ^ Grofse  und  Reiche  haben  Guns/ /inge,  .die  bis> 
weilen  ihre  Lieblinge,  sind.  Der  Arme  und  Geringe  hat 
keine.  Guns/ /inge, , aber  er  kann^  seine  Lieblinge  haben, 
und  sollte  cs  auch  nur  unter  den  Thieren  seyn.  Man  ist 
daher  der.  Günstling\  von  einem  Ilöhern,  und  der  Höhere 
hat  einen  Geringem  zu  seinem  Günstling;  man  kann  aber 
einen  Liebling  unter«  seines  Gleichen , ja  unter  den  Ilö> 
bera,  haben.'  Da  es  bei. dem  Liebling  nur,  au die  vor- 
zügliche fJtbe  ankpmmt;  so  kann  man  * unter  längstver- 
storbenen  Personen,  ja,  unter  Thieren  und  leblosen  Ge- 

* I 

schöpfen , Lieblinge  haben , aber  nur  unter  Menschen,  die 
^ mit  und  um  uns  leben,  Günstlinge^ 

845.,  Linderen,  MX.l dem.  Die  äufsere .Ursach 
des  Unangenehme^  wird  gemildert y wenn  sie , vermindert 
wird;  die  Empfindung' des  Unangenehmen  wird  gelindert^ 
wenn  sie  vermindert  wird.  ..Man  mildert  das' Übel,  man 
' lindert  den  Schmerz.  Die  Zeit  lindert  den  Schmerz , den 
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Kummer,  die  Betnibnifs,^  denn  sie  schwächt  allmählig  die 
Empfindung  des’ Unangenehmen.  Die  Gnade  des  Fürsten 
mildert  die  Strafe,  indem,  er.  das  richterliche  Erkenntnifs 
aus  einem  hartem  in  ein  gelinderes,  verwandelt. 

846.  {^ ) JL.inie,\  Str.ich:  l}'ie  Linie  und  der 

Strich  haben  beide  nur  Eine  Ausdehnung;  denn  sie  ha^ 

ben.  «keine  Breite  m und  ■ keine  ^ Tiefe.  Aber . die"  Linie  hat 

' ✓ 

eine  solche  Ausdehnung  zunächst  in  Gedanken,  und  kann 
durch 'mehrere  Dinge  sichtbar  gemacht  .werden  durch 
an  einander  hangende  Punkte,  durch  Körper  aller  Art. 
Bäume,  Pferde,  Menschen  können  in.. eine  gerade  und 
krumme.  Xmze  gestellt  .werden.  ^ Eine  Xznis,  . welche  durch 
an  einander  .hangende. Punkte : sichtbar  gemiacht  ist,  Jst  ' 
ein  Strich.  Man  macht  einen  Strich  mit  dem  Finger  in 
den  Sand, . man  .macht  daenr Avinit  einer  Feder  oder 
einem  andern  Werkzeuge  auf  das  Papier. 

K ‘ 84/..  Lippe.  ' Lefze.  ' Lefzen  bezeichnen  den 
■obern  und  untern  Rand  des  Mundes  blofs  von.  der- Seite 
der  groben  fühlbaren  Materie,  Lippen  zugleich  von  der  Seite 
ihrer  geistigen  Form,  die  von  einem  in  wohn  enden  ver~ 
ständigen  Wesen  belebt  »wird.  Man; nennt  den  Rand  der 
Schnauze  bei  den  Thieren  die  Lefzen^  und  verlangt  von  ei^ 
nem  guten  Jagdhunde,  dafs  er  herabhangende  Lefzen  habe« 
Ja,  nicht  selten  nennt  man  die  Ränder  einerWundcdieX^/- 
zen  derselben.  Diese  nämlichen  Theile  des  Mundes  heifsen 
Lippeny  Wenn  sie  an  dem  Menschen  von  ihrer  schönen, 
gefallenden  oder  rührenden  Seite  sollen  gezeigt  werden. 

. -848.  Lisi,  R änke.  Eine  Liet  kann  auch  einen 

^ « 

erlaubten  Zweck  haben,  Ränke  haben  allezeit  einen  .uner- 
laubten. Man  bringt  einem  Kinde  mit  Lisi  eine  Arznei  bei, 
indem  man  die  Schale,  worin  ein  angenehmes  Getränk  ist, 
mit  einer, andern  verwechselt , .welche  die  Arzney  enthält. 
Einei  List  y die  . in  un^laubten  Mitteln  .besteht,  wodurch 
man  unerlaubte  Zwecke  zu  erreichen  sucht,;  kann  auch. nur 
aus  einem  einzelnen  Streiche  bestehen. . Ränke  bestehen 
aus.einem  laiiggesponneuen  Gewebe  heimlicher  Kunstgiifie, 

» 
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um  einen  unerlaubten  Zweck  zu  erreichen*  Man  sagt,  dafs 
die  Jesuiten  an  dem  Hofe  Ludwigs  des  Vierzehnten  ‘un- 
aufbörlicb  gespielt  bähen* 

84g.  Lipree.  Mo  ntur.  Uniform.  Nadb 
dem  heutigen  Spracbgebrai^che  ist  Liuree  die  Kleidung  der 
Bedienten,  die  zu  dem  Gesinde  eines  Hauses  gehören; 
Montur  oder  Montirung  die  auszeichnende  Kleidung,  welche 
die  gemeinen  Soldaten^  im  Dienste  tragen,  oder  ihre  or- 
donanzmäfsige  Kleidung*  Uniform  die  aaszeichnende  Klei» 
düng  der  Höbem,  welche  sie 'vermöge  eines  gewissen 
Standes  oder  Amtes  tragen* ' Die'  Uniform  bedeutet  jetzt 
eine  unterscheidende  Kleidung,  und  zwar  nicht  blo6'fur 
^ die  obem  und  untern  Befehlshaber  in  dem  Kriegsheer, 
sondern  auch  für  andere  Stände.-  Denn  es  giebt  JagtL 
uniformen^  Berguni  formen^'  Postuniformen  u;  s*  w.  . 

85o.  hoben.  Rühmen.  Preisen.  Mer- 
auBstr  eichen.  Lohen  ist  nicht  auf  den  Ausdruck  der 
guten  Meinung  von  der  Vollkommenheit  eines  Dinges  ein» 

^ geschränkt,  es  erstreckt  sich  auf  diesen  Ausdruck  gegen  die 
gelobte  Person  selbst.  Wir  rühmen  und  preisen  aber  eine 
Person,  wenn  wir  die  gute  Mdnung  von  ihren  Vollkom- 
menheiten unter  andern  Menschen  verbreiten  wollen.  Da-  < 
mit  hängt  noch  der  Unterschied  zusammen,  dafs  lohen  und 
preisen  blofs  in  dem  vortheilhaften  Urtheile  besteht,  das 
wir  von  einer  Person,  ihren  guten -Eigenschaften  und  Hand- 
lungen  fällen,  rühmen  aber  in  der  Bekanntmachübg  und 
Verbreitung  der. guten  Handlungen,  weswegen  Jemand  ge- 
lobt zu  w#*rden  verdient.  Lohen  ist  dem  Tadeln  entgegaa 
gesetzt,  Ruhm  der  Schande  und  Rühmen  dem  Schmähen^ 
Preisen  dem  Verachten.  Wer  etwas  her ausst reicht^  lobt 
es,  weil  er  voraussetzt , dafs  seine  Vollkommenheiten  nicht 
.genug  bekannt  oder  nicht  genug  geachtet  werden,  und  zwar 
in  der  Absicht-,  Andern' eine  gutc^  Meinung  davon  hetzu- 
bringen.  Ein  Kaufmann  streicht  seine  Waare  iim 

ihr  Käufer  zu  verschallen.  Wer  Gott /o6/,' der  ist  von  seinen  • 
allerhöchsten  Volikommenheiten  überzeugt,  und  glaubt  audi 

alle 
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alle  Menschen  davon  uberzeugt,  man  sagt  aber  nicht,  da& ' 
er  ihn  herausstreiche, 

85i.  Lochen,  Reizen:  Der  Reiz  macht 

4 

einen  angenehmen  sinnlichen  Eindruck;  »wer /oc/tz,  thut  es 
in  der  Absicht,  Jemanden  dadurch  zu  Etwas,  insonderheit 
zu  etwas  Bösem  zu  bewegen,  er  gebraucht  also  diese  an- 
genehmen  Empfindungen  als  sinnliche  Bewegungsgrunde 
zu  etwas  Bösem.  Auch  ein  tugendhaftes  Frauenzimmer 
reizt  durch  ihre  aufserordentb'che  Schönheit;  aber  eine 
Buhlerin den  unerfahrnen  Jüngling  durch  ihre  ver- 
führerischen Künste  in  ihre  Netze.  Bei  Menschen,  als 
vernünftigen  Wesen,  wird  locken  immer  in  böser  Be- 
deutung genommen,  weil  man  sich  dabei  immer' blofs 
sinnlicher  Bewegungsgründe  bedient,  die,  zumal  in  einem 
gewissen  Alter,  so  grofsc  Gewalt  haben.  Das  Thier,  das 
keine  Vernunft  hat,  kann  zu  seinem  Besten  oder  zu  sei- 
nem Schaden  nur  gelockt  werden,  und  darum  wird  es. 
von  ihm  bald  in  guter,  bald  in  böser  Bedeltiung  ge- 
braucht. 

852.  Lohn,  h el ohnung,  Preis,  Der  Lohn 
ist  das,  was  Jemand  fordern  kann,  die  Belohnung  das, 
was  er  erwarten  kann,  der  Preis,  um  das  er  sich  bewirbt; 
Bürgers  braver  Mann  verschmähte  einen  Lohn,  aber  ihm 
ist  die  s^ibntr^  Belohnung  der  Bewunderung  aller  füh- 
lenden Menschen  geworden.  Lohn  und  Belohnung  ist  das 
Gute,  was  ein  Jeder,  der  etwas  Gutes  geihan  hat,  ver- 
langen und  erwarten  kann,  der  Preis  ist  die  Belohnung 
-die  Einer  unter  Mehreren  erhält,  und  zwar  der/enige, 
der  das  verlangte  Nützliche  durch  seine  Arbeit  und  Be- 
mühung wirklich  geleistet  hat,  odei;  dessen  Arbeit  unter 
Mehrern  die  Beste  ist,  oder  dem  Verlangten  am  nächsten 
kommt  und  zu  der  Erreichung  eines  Zwecks  das  Meiste 

beiträgt.  Die  übrigen  erhalten  entweder  gar  keine  oder  eine 

* ^ . 

, geringere  Belohnung.  Den  Preis  erhält  in  einem  Wett- 
kampfe nur  der  Sieger,  und  in  einem  Wettrennen  nur 
derjenige,,  welcher  der  Erste  am  Ziele  ist. 


55o  Lohn. . Loos. 

853.  Lohnen,  Bel  ohnen.  Bezahlen. 
Man  lohnt  den  Arbeiter  und  bezahlt  die  Arbeit.  Das,  wo- 
fiiF  man  den  Arbeiter  lohnt,  ist  der  Fleifs  und  die  Mühe, 
^dic  er  auf  die  Arbeit  verwendet  hat.  Das,  was  man  ihm 
bezahlt,  ist  das  Äquivalent  des  Werthes  oder  des  Nutzens, 
den  es  Vür  den  Bezahlenden  hat.  Man  bezahlt  gute  und 
schlechte  Arbeit,  eine  Jede  nach  ihrem  Werl  he,  man  be^ 
lohnt  aber  den  Fleifs  und  Geschicklichkeit  des  Arbeiters, 
undJöÄ/i^  ihn  für  seine  Arbeit,  in  Rücksicht  aufxden  Fleifs 
und  die  Geschicklichkeit,  die  er  darauf  ver\5j|ndt  hat. 
Man  sagt:  der  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  werth. 

854.  Loos,  S ch  i cksa  l.  Das  unverdiente  Glück 

oder  Unglück  sind  unser  Loos,  so  fern  wir  sie  uns  als 
Wirkungen  des  Zufalls,  Schicksal,  so  fern  wir  sie  uns 
als  die  Wirkungen  einer  unwiderstehlichen  Nothwendigr 
keit  denken.  Da  das  Loos  die  Wirkung  des  Zufalls  ist, 
und  seine  Bestimmung  Nichts  zu  seiner  Ursach  hat,  das 
Schicksal  hingegen  durch  die  Gewalt  einer  nothwendigen 
Verkettung  gewirkt  wird:  so  pflegen  wir  diese  Letztere 
häufiger  zu  personificiren , als  das  Erstcre.  Wir  nennen 
unser  Loos,  wenn  wir  damit  zufrieden  sind,  ein  erw'ünsch- 
tes,  und  wenn  wir  damit  nicht  zufrieden  sind,  ein  trauri- 
ges, aber  der  Glückliche  segnet  sein  Schicksal  und  der 
Unglückliche  fluchet  ihm.  Wir  beugen  uns  unter,  un- 
serm  Schicksale,  aber  nicht  unter  unserm  Loose. 

• 855.  Loos,  Ungefähr,  Z uf  all, 

(*)  Schl  itrnp,  Zufall  heifst  die  Begebenheit  selbst, 
deren  Ursach  wir  nicht  kennen,  Ungefähr  dasjenige  Unbe- 
kannte, dem  wir  eine  Entstehung  zusebreiben.  Ein  Zufall 
entsteht  von  Ungefähr,  und  das  Ungefähr  führt  sehr  viele 
Zufälle  herbei.  Im  weitern  Sinne,  worin  es  mit  Zufall 
und  Ungefähr  näher  verwandt  ist,  unterscheidet  Loos  sich 
von  diesen  Ausdrücken  dadurch,  dafs  es  ein  Zufall  ist,  von 
dem  Glück  oder  Unglück,  ja  oft  eine  ganze  Reihe  von 
Glück  oder  Unglück  abbängt.  Der  gröfste  Theil  der  Zu- 
stände, wodurch  der  Mensch  geht,  hängt  von  seiner  Geburt 
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und  andern  Zufällen  ab,  wir  nennen  sie  daher  sein  Loos 
und  wenn  er  weise  ist,  so  ist  er  mit  seinem  Loose  anfric-’ 
den.  Ein  Schlump  ist  ein  seltner,  überraschender  glück- 
licher Zufall,  den  man  dem  blinden  Glücke  auschreibt, 

856.  Losbrennen.  Los f euer n.  Abhren- 
nen.  Ab  feuern.  So  fern  blofs  die  Enlaündung  der 
Ladung  in  Betrachtung  geaogen  wird,  wird  ein  Gewehr 
losgebrannt  nnA  losgef euert ; so  fern  dabei  angleich  auf 
die  Entledigung  des  Gewehres  von.  seiner  Ladung  gesehen 
wird,  so  fern  wird  es  abgebrannt  und  losgefeuert.  Bet 
dein  Feuergewehr,  als  Flinten,  Kanonen  u.  s.  w.,  sagt 
man  .sowohl  losbrennen,  losfeuern;  bei  andern  Feuer- 
inslrumenten , als  z,  B.  bei  den  Minen,  sagt  man  nur 
losgebrannt,  nicht  losgefeuert..  Von  mehreren  Minen, 
die  vor  der  Festung  angelegt  waren , sind  einige  nicht 
losgebrannt.  Abbrennen  sagt  man  auch  schon  von  dem 
blofsen  Pulver  auf  der  Pfanne  ; abfeuern  von  der  gan- 
zen Ladung  des  Gewehres. 

857.  Lose.  Locher.  Was  nicht  fest  ist,  weil 

seine  Theile  nicht  innerlich  Zusammenhängen,  das  ist 
locker;  was  nicht  fest  ist,  weil  man  es  nicht  äufserlich 
stark  gebunden  hat,  das  ist  lose.  Die  Erde  wird  locker 
wenn  man  sie  gräbt;  das  Slroh  ist  lose  in  einem  Bunde’ 
wenn  es  nicht  enge  durch  das  Seil  gebunden  ist.  * 

■ 858.  L ö s en.  Losmachen.  Man  löset  das 

was  die  verschiedenen  Dinge  in  Einem  zusammenhält,  und 
macht  dadurch  die  fest  verbundenen  Dinge  los.  Durch  die 
Schlingen  eines  Knotens  werden  die  Enden  eines  Bandes 
eines  Strickes  u.  s.  w.  verbunden,  und  s'erroittelst  derselben 
werden  mehrere  Dinge  zusammengehalten.  Wenn  das  Band 
gelöset  wird , so  werden  die  Dinge,  die  dadurch  fest  au- 
sammengehallen  wurden,  losgemacht.  Losgemacht  wird 
also  Alles  Fesfgebaltene,  welches  befreiet  wird,  es  mag  fest- 
gehalten werden,  mit  welchem  Verbindungsmittel  es  will, 
gelösöt  wird  nur  das  biegsame  Band.  Losgemacht  ujird’ 
das  Feslgehaltene  ferner,  es  mag  mit  Gewalt  oder  sanft 

Za 
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geschrhen.  Man  lösel  aber  einen  Knuten,  wenn  man  die 

verschlungenen  Enden  desselben  gemach' aufschürzt. 

' 85g.  Lösen,  Auflösen,  'Ei'^l  Ö se  n.  Man 

löset  sich  selbst,  wenn  man  sich  aus  der  Gewalt  befreiet, 

di^  mit  einem  vermeintlichen  Rechte  verbunden  ist,  und 

zwar  vermittelst  einer  gewissen  Genugthuung;  man  löset 

auf  diese  Art  einen  andern  aas;  Jemand  wird  aber  auf 

welche  Art  es  seyn  mag,  aus  jeder  Art  des  Zwanges  oder 

• • 

überhaupt  des  Übels  erlöset,  ln  der  theologischen  Sprache 
hat  uns  Christus  erlöset,  indem  er  uns  von  den  Übeln  der 
Sünde  und  ihren  Folgen  befreiet.  Wir  danken  dem,  der 
uns  von  einem  zudringlichen  und  lästigen  Menschen  erlö^ 
sely  d.  i.  befreiet  hat. 


■ M.' 

M 

8ßo.  ahl,  Ze  i c h e n.  Ein  Zeichen  kann  auch 

etwas  Hörbares  und  Fühlbares  seyn,  ja,  es  kann  Zeichen 
für  den  Geruch  und  den  Geschmack  geben;  das  Mahl  ist 
immer  nur  etwas  sichtbares.  Ein  Mahl  ist  etwas  für  sich 
bestehendes,  bleibendes  und  lange  dauerndes,  ein  Zeichen 
kann  auch  eine  augenblicklich  vorübergehende  Handlung, 
ein  Laut,  eine  Bewegung  seyn.  Ein  Mahl  soll  zur  Erin- 
nerung an  etwas  Vergangenes  seyn;  es  giebt'aber  auch 
Zeichen  Ats  Gegenwärtigen  und  des  Zukünftigen. 

86i.  Mahl  en.  Schildern,  Zeichnen. 
Sichtbare  Gegenstände  werden  blofs  gezeichnet^  wenn  nichts 
als  die  äufsern  Umrisse  ohne  Farben  dargestellt  ^werden. 
Man  zeichnet  sowohl  Flächen  als  Körper.  Durch  Mahlen 
und  Schildern  werden  Körper  auf  Flächen  dargestellt,  und 
zw'ar  so,  dafs  zugleich  ihre  natürlichen  Farben  naebgeahmt 
werden.  Da,  wo  iScÄz/der«  noch.in  eigentlicher  Bedeutung 
mit  Mahlen  als  sinnverwandt  gebraucht  wird,  versteht  man 
darunter  das  Abbilden  einzelner  Theile  eines  Gemäldes,  so 
dafs  diese  Theile  eine  Ähnlichkeit  mit  ihren  Gegenständen 
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in  der  Natur  erhalten,  an  welcher  sieieicht  tönneri  erkannt 
werden«  auf  seinen  Gemälden  vorzüg- 

lich Schlachten  mit  einer  täuschenden  Wahrheit.  Dieser 
'Unterschied  zmsch&a  Mahlen  und  Schildern  ist  insonder- 
heit in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  sicht- 
bar, denn  in  diesem  ist  Mahlen^  etwas  der  Phantasie  mit 
glänzenden  Farben  dafstellenj  Schildern^  etwas  dem  Ver- 
stände durch  deutliche  Beschreibungen  kenntlich  machen,  ^ 

862.  M ahle  r e y,.  Q e m ä l cl  e,  S eh  il  der  e\y^ 
B il  d.  B ildni  fs.  Eine  jede  Darstellung,  welche  durch 
die  Kunst  des  Mahlers  hervorgebracht  wird,  ist  eine  ilfaÄ- 
lerey,  sie  ist  ein  Gemälde  so  fern  darin  ein  besonderer 
Gegenstand  dargeslellt  und  naebgeabmt  ist;  und  das  Ge- 
mälde wird  eine  Schilderey  genannt,  wenn  es  in  einem  Rah- 
men gefafst,  und  in  einem  Zimmer , um  es  auszuschmük- 
ken,  aufgebängt  ist,  Mahlerey  heifst  auch  die  Kunst  zu 
mahlen  oder  das  ilföÄ/eTz  selbst;  denn  man  sagt:  es  ist  un- 
bekannt, wer  die  Mahlerey  erfunden  hat.  Es'  ist  nur  noch 
für  das  im  Gebrauche,  was  die  V^^irkung  von  dieser  Kunst 
ist.  So  sagt  man : die  Mahlerey  an  dem  Berlinischen  Por- 
zelan  übertrifFl,  nach  mehrerer  Kenner  Urlheile,  die  Mah^ 
lerey  jedes  andern.  Die  Gemälde  werden  besonders  Bz7- 
der  genannt,  wenn  sie' einzelne  Gestalten  darslellen;  denn 
J?:7d  ist  hier  so  viel  als  Gestalt;  und  Bildnisse ^ wenn  sie 
die  Gestalt  eines  Menschen  nachahmen.  Man  nennt  da- 
her  auch  das  Bild  und  Bildnifs  nach  dem , welchen  es 
vorstellt.  Da  alle  Gemälde  Gestalfen  darstellen,  so  kann 
man  sie  alle  Bilder  nennen,  d.  i.^  Gestalten, 

863.  Mäkeln,  Tadeln,  Meistern,  Aus^ 

* 

setzen,  Vt^ef  die  Fehler  und  Unvollkommenheiten,  es 
sey  an  der  Sache  oder  ihrem  Urheber  blofs  anzeigt,  der 
tadelt,  wer  bei  der  Wahl  sie  aufsucht,  um  sie  anzeigen  zu 
können,  und  darum  auch  etwas  wegen  der  kleinsten  Fehler 
verwirft,  Ser  mäkelt,  wer  sie  anzeigt,  um  die  Sache  und 
ihren.  Urheber  herabzusetzen  und  sich  zu  erheben,  der 
meistert;  wer  blofs  die  Fehler  der  Sache  anzeigl,>  nicht 
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ihren  Urheber,  und  die  Fehler  in  ihrem  Werke  für  un- 
Tolikommen  erklärt,  der  setzt  etwas  daran  aus. 

864.  Ma  /inen.  Er  in  ne  r n.  Wer  blofs  dem, 
der  Etwas,  das  fdr  ihn  PÜicht  ist,  zu  thun  iinterläfst , diese 
Pflicht  ins  Andenken  bringt,  weil  er  vielleicht  aas  Scho- 
nung voraussetzt,  dafs  er  nicht  daran  denke,  der  erinnert 
ihn  nur;  wer  zugleich  durch  die  Vorhaltung  der  Bewe- 
gungsgrunde ihn  dazu  aoffordert,  indem  er  voraussetzt,  dals 
er  auch  auf  seinen  Willen  wirken  müsse,  der  mahnt  ihn. 
Beides  ist  insonderheit  bei  Schuldforderungen  der  Fall. 

865.  Manc/ie.  Viele.  Fie/«  sind  ein  Ganzes, 
wovon  Manche  einen  Theil  anzeigt.“  Viele  sind  also  nicht 
Wenige,  und  Manche  nicht  Alle  diese  Vielen.  Es  sind 
ißiele  Geizige  in  der  Welt,  und  Manche  unter  ihnen 
scheuen  sich  nicht,  die  grofsten  Ungerechtigkeiten  zu  he- 

■ ^gehen. 

86^  Ma  liieren.  Sitten,  Die  Manieren  sind 

•• 

das  Übereinstimmende  in  den  äufsern  Handlungen  des  Kör- 
pers, ohne  darauf  zu  sehen,  ob  sie  ihre  Quelle  in  den  In- 
nern-Gesinnungen  haben,  die  Sitten j so  fern  sie  aus  ge-  j 
wissen  bleibenden  Gesinnungen  entstehen.  Manieren  kön-  | 
hen  Anderen  abgesehen  werden,  man  kann  sie  in  der  Ge-  i 
‘ Seilschaft,  worin  man  lebt,  erlernen,  sich  angewöhnen;  | 
Sitten  entspringen  aus  Grundsätzen,  Gesinnungen,  der  Bil-  ' 
düng  moralischer  Gefühle.  Eine  reine  und  wohlwollende 
Seele  wird  sich  in  feinen  Sitten  äufsern,  feine  Manieren 
können  mit  dem  häfslichslen  Charakter  bestehen,  ja,  sie 
dienen  oft  dazu,  die  innere  Häfslicbkeit  des  Charakters  zu 
verschleiern.  Der  feine  Hofmann  weifs  seine  verderbten 
Sitten  hinter  angenehmen  Manieren  zu  verbergen. 

867.  Manier,  Styl.  Ton.  Styl  eines 

KuDslMyi^rks  ist  diejenige  Übereinstimmung  der  Kunstn^ittel, 
die  ihren  Grund  in  der  Natur  und  dem  Zwecke  des  V\^er- 

t 

kes  seihst,  die  Manier^  die  ihren  Grund  blofs  in  den  eigen- 
thümlichen,  persönlichen,  es  sey  angebohrnen  oder  ange- 
nommenen Kunstfertigkeiten  des  Künstlers  bat.  An  der 
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Manier  erkennt  man  den  Meister,  an  dem  Styl  die  Gat- 
tung, wozu  das  Kunsfwerk  gehört.  Der  Ton  eines  Kunst- 
Werkes  unterscheidet  sich  von  dem  Styl  durch  die  herr- 
schende Empfindung,  welche  durch  die  Kunstmittel  erregt 
wird.  Ein  tragisches  Werk  mufs  einen  andern  Ton  ha- 
ben, als  ein  komischem. 

868.  Mangeln,  Mangel  liahen.  ,Man- 
'S^l  Jeiden.  JD arhen.  Wenn  das  eine  Sache  blofs 

unvpllständig  macht,  dafs  etwas  abwesend  ist  j so  mangelt 
es  ihr:  wer  aber  eine  nothwend ige  Sache,  oder  etwas,  das 
er  nicht  zu  seinem  Zwecke  entbehren  kann,  nicht  hat,  der 
Jiat  Mangel  daran;  wer  durch  die  Abwesenheit  von  etwas 
Unentbehrlichem  unglücklicher  .wird,  oder  das  Ding,  das 
auf  eine  empfindliche  Art  dadurch  leidet,  leidet  Mangel 
daran.  Diese  Ausdrücke  werden  sowohl  von  Sachen  als 
Personen,  von  dem  Leblosen. als  dem  Lebendigen  gebraucht;. 
Darben  blofs  von  Personen,  und  derjenige  darbet^  der  zu- 
nächst das,  was  zur  Erhaltung  des  Lehens  unentbehrlich 
ist,  überhaupt  aber  das  Nolhwendigste  nicht  hat,  und  die 
‘Abwesenheit  desselben  auf  eine  schmerzliche  Art  fühlt. 

869.  M ank,  ünt  e f.  Ziu>  Ische  n,  Mank  ist 
blofs  niedersächsisch,  und  als  solches  wird  es  auch  in  der 
gemeinen  Sprache  der  Mark  gehört.  ' Wir  sagen  jelzt  statt 
dessen  : unter.  Unter  andern  Dingen  ist  etwas,  wenn  cs 
mit  einer  so  grofsen  Menge  gemengt  ist,  dafs  es  darin  nicht 
deutlich  kann  unterschieden  werden,  so  wie  ein  Ding,  das 
unter  einem  andern  verborgen  ist,  nicht  gesehen  werden 
kann.  Man  sagt:  ich  honnte  ihn  unter  dem  Haufen  nicht 
herausfinden.  Zwischen  ist  in  der  Mitte  von  Zweien^  und 
so  wird  es  auch  häufig  gehraucht.  Denn  man  sagt:  Pots-' 
dam  zwischen  Berlin  xind  Brandenburg  j er  sitzet  zwi- 
schen Thür  und  Angel.  Wenn  es  von  mehr  als  Zweien 
gebracht  wird,  so  geschieht  das  vermittelst  der  nämlichen 
Figur,  nach  welcher  Zweideutig  auch  solche  Wörter  ge- 
nannt werden,  die  mehr  als  zwei  Bedeutungen  haben.  In- 
defs  müssen  diese  mehrere  doch  nur  so- viel  seyn,  dafs 
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das,  was  dstz wischen  ist,  noch  kann  als  unterscheidbar 
vorgestellt  werden. 

870.  Mann*  Mannsbild,  Mannsperson, 
•Ena  Mannsbild  ist  ein  jedes  Individuum  männlichen  Ge- 
schlechts blofs  wegen  seines  körperlichen  Geschlechtsun-' 
terschiedes^  und  zwar  ohne  Unterschied  des  Alters  und 
Standes.  Mannspersonen  werden  nur  die  erwachsenen 
Mannsbilder  nach  ihrem  Geschlechtsunterschiede  und  zwar 
in  einem  anständigem  Sinne  genannt.  In  einer  gemischten 
Gesellschaft  von  beiderlei  Geschlecht  unterscheidet  man 
die  Mannspersonen  von  dem  Frauenzimmer  mit  Ausschlufs 
der  Kinder.  'Mann  bezeichnet  aufser  dem  Geschlechtsun- 
terschiede. einer  erwachsenen  Mannspfrson,  dieselbe  zu- 
gleich von  Seiten  der  moralischen  Vorzüge  ihres  Geschlech- 
tes, so  wie  von  der  Seite  ihrer  V\^ühle  in  der  häuslicheti  . 

> Gesellschaft.  Denn  man  'sagt  von  demjenigen , der  mit 
Muth  und  Standhaftigkeit  gehandelt  hat,  er  habe  sich  als 
ein  Mann  befragen.  Der  Manri  und  die  Frau  sind  die^ 
Häupter  der  häuslichen  Gesellschaft. 

871..  Mannhaft,  Männlich,  \tl  Männlich 
hat  die  Stammsylbe  die  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes 
- ' Mann , wornacb  es  alles  bezeichnet,  was  eine  erwachsene 
Person  ihres  Geschlechtes  von  dem  kindischen  Alter  und 
dem  weiblichen  G^schlechte  unterscheidet,  es  mögen  phy- 
sische oder  moralische  Eigenschaften  seyn;  Mannhaft  be- 
zeichnet nur  die  moralischen  Vorzüge  des  Mannes  y nach 
der  hesondern  und  engem  Bedeutung,  welche  das  Wort 
Mann  hat.  Eine  männliche  Stimme,  eine  männliche  Bil- 
dung ist  eine  Stimme,  eine  Bildung,  wie  sie  eine  erwach- 
sene Person  männlichen  Geschlechts  hat.  Ein  mannhaf-^ 
tes  Befragen  ist  ein  muthiges,  angreifendes,  xwelches  dem  . 
weiblichen  Charakter  entgegen  ist. 

872.  M a n n i c h f a 1 1 i g.  Verschieden, 
Mannichfaltig  unterscheidet  sich  von  Verschieden  dadurch, 
dafs  es  nur  von  einer  gröfsern  Anzahl,  Verschieden  auch 
schon  von  zweien  kann  gesagt  werden.  Aristides  und 
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Themhtohhs  waren  zwei  sehr  verschiedene  Männer,,  und 
sic  batten  daher  mannichjaltige  Streitigkeiten  mit  einan* 
der,  denn  sie  waren  sehr  oft  nicht  einerlei  Meinung.  So 
fern'  aber  faltig  die  innere  Verschiedenheit  anzeigt,  gehet 
mannichfaltig  auf  die  Verschiedenheit  der  Beschaffenhei- 
ten und  Gröfsen,  oder  die  Abänderungen,  wodurch  die 
Arten  einer  Gattung^  oder*  die  Theile  eines  Ganzen  sich 
Ton  einander  unterscheiden,  verschieden  aber  auch  auf 
die  äufsern  Bestimmungen  der  Zeit  und  des  Ortes.  Auf 
verschiedenen  gleich  grofsen  viereckigen  Beeten  standen 
mannigfaltige  Blumen.. 

873.  Ma  n u fa ctur.  Fahr  i h.  Fabrik  kann 
man  eine  jede  solcher  Anstalten  nennen,  worin  die  Ver- 
arbeitung von  Naturerze«ignissen  zu  Werken  einer  gewis- 
sen Kunst  in  gröfserer  Menge  getrieben  wird*,  sie  mag 
einen  Stoff  bearbeiten,  welchen  sie  will,  oder  Verarbei- 
tungsmittel und  Werkzeuge  gebrauchen,  welche  sie  seyn 
mögen.  Manufactur  wollen  die  Technologen  die  Fabri- 
ken genannt  wissen,  wozu  man,  um  dem  Stoffe  seine 
Form  zu  geben,  bei  der  Bearbeitung  desselben  sich  nicht 
des  Hammers  und  der  Zange  bedient.^ 

874.  M arh^.  Grenze.  Grenze,  wird  zuvorderst 
auch  bei  unräumlichen  GrÖfsen  gebraucht;  Mark  nur  bei 
räumlichen.  Man  legt  dem  menschlichen  Verstände  Gren-  . 
zen^  und  nicht  Marken  bei,  aber  man  nennt  die  Grenze 
eines  Dorfes  seine  A/orir..  Wenn  beide  Wörter  von  räum»*- 
liehen  Gröfsen  gebraucht  werden , so  heifst  das  äufserste 
Ende  einer  jeden  solchen  Gröfse  ihre  Grenze,-  diese  Grofse 
mag  noch  so  ausgedehnt  seyn , . Mark  aber  wird  nach 
dem  heutigen  Spracbgebrauche  dieses  äufserste  Ende  nur 
bei  kleinern  Strecken  genannt.  3Iark  bedeutet  alsdann 
die  in  den  Grenzen  begriffene  Strecke  Landes. 

876.  M arh.  Hi rn.  Gehl r n.  Hirn  und  Ge- 
hirn ist  zuvörderst  die  lockere  Substanz  nur  in  den  ihieri-  ’ 
sehen  Körpern.  Mark  nennt  man  sie  auch  in  den  Pilanzen. 
Bei  deif  thierischen  Körpern  heifst  sie  das  Hirn  \md. Gehirn 
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in  dem  Kopfe,  und  in  diesem  Gehirn  laufen  die  Nerven 
aus  allen  Theilen  des  Körpers  zusammen.  In  den  Bein- 
knocken  ist  es  eine  öhlichte  Fettigkeit  und  heifst  das  Mark. 
in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  nennt  man  dnen  unver- 
ständigen  Menschen  einen  hirnlos en^  weil  man  das  Gehirn^ 
worin  die  Nerven,  als  die  VVerkzeuge  des  Empfindens  und 
Denkens,  Zusammenkommen,  für  den  Sitz  des  Verstandes 
hält.  Von  einem  schwächlichen  Menschen  hingegen  sagt 
man,  er  habe  kein  Mark  in  den  Knochen;  und  man  nennt 
den  Reichthum , so  wie  alles , was  einem  Lande  seine  Kraft 
giebt,  das  Mark  des  Landes,  weil  man  annimmt,  dafs  die 
Knochen  von  dem  Marke  ibre  Stärke  erhalten.  Wenn  man  . 
einen  Unterschied  zwischen  Hirn  und  Gehirn  annimmt,  so  i 
bezeichnet  man  mit  dem  erstem  die  nämliche  Substanz 
von  der  Seite  ihrer  eigenthumlichen  Natur;  durch  das 
andere  aber,  vermöge  seiner  Vorsilbe  Ge,  welche,  ein 
Aggregat  anzeigt,  zugleich  von  Seiten  ihrer  Masse. 

87  6.  JiVl  a s s e.  JM  aterie.  Das,  was  den  Körper 
* undurchdringlich  macht , von  Seiten  seiner  Beschaffenheit 
ten  betrachtet,  ist  die  Materie  des  Körpers,  von  Seilen 
seiner  Quantität,  seine  Masse,  Das  Undurchdringlichei 
nach  seinen  Beschaffenheiten  von  andern  Verschiedene  in 
dem  Körper,  worin  die  Form  desselben  ist,  heifst  also  die 
Materie^  und  die  Quantität  dieser  Materie  ist  die  Masse, 

877.  Af  ä fs  lg.  Enthaltsam.  Die  Entsagung 
aller  sinnlichen  Vergnügen  ist  die  Enthaltsamkeit  des  trüb- 
sinnigen, sich  selbspein^genden  Enkratiten^  <1  er  weise  Ge- 
nufs  ist  die  Mäfsigkeit  des  verständigen,  heitern  Menschen- 
freundes, d»  r die  Milde  des  Urhebers  der  Naiur  nicht  ver- 
kennt, die  Gaben , welche  er  uns  darbietet,  mit  Dankbar- 
V keif  geniefst,  ohne  sie  durch  Ubermaafs  zu  mifsbrauchen. 
Es  giebt  Menschen,  denen  es  schwei-er  ist  mäfs.g  zu  scyn 
als  enthaltsam y die  eher  gaoz  fasten,  als  bei  eiuer  wohl- 
besetzten Tafel  nicht  die  Schranken  der  Mafsigkeit  über- 
schreiten. Wohlerzogene  Frauenzimmer  sind  mehr  mäjsig 
und  enthaltsam  y sie  essen  lieber  oft  und  wenig,  ali  selten 
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jotnd  viel-  Das  Ersfere  aus  Bedurfni£s  der  Natur,  das 
Letztere  aus  feinein  Gefühl  des  Ungeziemenden. 

878.  Mäfsig.  FrugaL  Sparsam.  Der 
Mäfsige  vermeidet  den  Überflufs  im  Aufwande,  weil  er 
seine  sinnlichen  Begierden  in  ihren  Schranken  halt,  der 
Frugale,  weil  er  mit  einem  geringem  Maafse  des  Genus- 
ses sowohl  in  Ansehung  der  Qualität  als  der  Quantität 
aufrieden  ist,  und  der  Sparsame,  weil  er  die  Kosten  eines 
gWifsern  Aufwandes  scheuet.  Die  Mäfsigkeit  halt  das 
rechte  Maafs  zwischen  einer  der  Gesundheit  des  Leibes 
und  der  Seele  schädlichen  Unmäfsigkeit  auf  der  einen 
Seite,  und  einer  sclbstpeinigenden  Eothahsarakeit  und 
trübsinnigen  Kasteyung  auf  der  andern.  Die  Frugalität 
zwischen  Luxus  und  Verfeinerung  auf  der  einen,  und  Cy- 
nismus  und  Darben  auf  der  andern  Seite,  die  Sparsam- 
keit zwischen  Geiz  und  Verschwendung. 

879.  Jklä fs  igen.  B ändi ge  ti.  Man  mäfsigt 
jede  Art  der  Leidenschaften  und  händigt  nur  die  thätigen, 
und  unter  diesen  die  angreifenden.  Man  mäfsigt  seine 
Betrubnifs,  aber  man  händigt  sie  nicht;  man  mäfsigt 
seine  Freude,  seine  Liebe,  seine  Hoffnung,  aber  man 
händigt  sie  nicht. 

8 80.  M äfsige n.  Mi Idern.  Wir  mildern 
etwas,  wenn  wir  den  Grad  seiner  Stärke  vermindern,  und 
wir  mäfsigen  es,*  wenn  wir  es  auf  den  rechten  Grad  her- 
ab setzen.  Milde  Strafen  sind  überhaupt  keine « harte, 
und  mäfsige  solche,  die  den  rechten  Grad  der  Strenge 
haben.'  Man  mildert  einen  barten  Ausdruck,  wenn  man 
seine  Härte  vermindert,  man  mäfsigt  einen  Ausdruck, 
wenn  man  verhütet,  dafs  er  nicht  den  gehörigen  Grad 
der  Stärke  übersteige  und  beleidigend  werde. 

88 1 . Mä  f s i g ung.  Sanftmut  h.  Die  Sanfte 
muth  legt  nicht  leicht  Etwas  für  eine  Beleidigung  aus,  und 
darum  entrüstet  sie  sieb  nicht.  Sie  ist  also  der  Empfind- 
lichkeit entgegengesetzt , die  sich  leicht  beleidigt  glaubt. 
Die  Mäfsigung  ist  das  Bestreben,  den  Ausdruck  seines 


Malt.  Maul. 


5io 

Unmutfas  in  solchen  Scfaranken  zu  faalten/.  worin  er  das 
Maafs  nicht'  überschreitet.  Die  Sanft muth  ist  oft  eine 
Natiiranlage , die  Mäfsigung  ist  das  Werk  der  Ver- 
nunft. — y»Die  Fürsten  finden  die  Mäfsigung  auf  dem 
Grunde  ihres  Beutels.”  Friedrich  2.  — Der  Sanftmüthige 
hat  nicht  nöthig,  sich  zu  mäf eigen  ^ denn  er  fühlt  keine 
Aufwallung  des  Zornes;  dem  Empfindlichen  kostet  seine 
^Mäfsigung  Mühe  und  Anstrengung. 

882.  Jilati,  Jim  de.  l^afs.  Hei  dem  mensch- 
lichen Körper  wird  von  demjenigen  gesagt,  bei  dem 

,die  Kraftlosigkeit  aus  der  Erschöpfung  "der  Kräfte  durch 
viele,  starke  nnd  anhaltende  Arbeit  entsteht , Matt  von 
demjenigen,  bei  welchem  sie  aus  Mangel  an  Nahrung,  aus 
Krankheit,  aus  Verblutung  und  andern  innern  Gründen 
entsteht.  Lafs  ist  der  Körper  oder  seine  Glieder,  wenn 
man  den  Mangel  der  Kräfte  in  demselben  in  so  hohem 
'Grade  fühlet,  dafs  man  keinen  Muth  hat,  eine  Arbeit  an- 
zufan'gen  oder  in  der  angefangenenfoiizufahren.  — „Wenn 
meine  Hände /a/ä  vom  Streiten  sind.”  Bürger,  — ln  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  pllegt  Müde  das  unangenehme 
Gefühl  zu  bezeichnen,  das  aüs  einer  lange  fortgesetzten 
Anstrengung  entsteht,  Matt  hingegen  ist*  die  Unfähigkeit 
des  Kraftlcsen  , .auf  andere  Dinge  stark  einzu wirken. 

883.  Matt.  Schwach.  — M ai  t ighe  it. 

' Sch  wach  he  i t.  Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräf- 
ten,* und  zwar  bezeichnet  schwach  einen  • solchen  Mangel 
überhaupt,  es  sey  in  der  gewöhnlichen  Natur  des  Dinges 
gegründet , oder  in  andern  zufälligen  Ursachen,  Matt 
hingegen  einen  solchen^  der  aus  besondern  zufälligen  Ur- 

^ Sachen  entsteht.  Ein  Kind  ist  vermöge  der  Natur  seines 
Alters  schwach^  aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  über- 
standenen « heftigen  Krankheit  matt.  Ein  Gefühl  von 
Mattigkeit  ist  oft  ein  Verböte  einer  Krankheit« 

884.  Maul,  Mund.  Dtt  Mund  ist  das  Werk- 
zeug der  vernünftigen  Seele,  so  fern  er  ein  Spiegel  der  .silt- 
kchen  Natur  des  Menschen  ist;  Maul  ist  das  Werkzeug 
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der  thierischen  Bediirfnisse,  und  wird  auch  den  Thieren 
beigelegt,  die  keinen  Schnabel  haben,  wie  die  Vögel.  Da- 
her kommt  esj  dafs  man  mit  Maul  eineq  verächtlichen 
Nebenhegri£F  verknüpfet.  — „Das  wufst  er  in  hohlem 
' Bauch  ton  vorzutragen , als  steckt  bei  ihm  das  Maul  im 
Magen,”  Soltau.  — Hingegen  können  Weisheit,  Anmutb, 
holdes  Lächeln,  Suada  nur  den  Mund  verschönern.  In 
dem  uneigentlichen  Gebrauche  wird  daher  immer  Maul 
Vorkommen,  wo  von  anstüfsigen  und  ekelhaften  Fehlern 
die  Rede  ist.  Ein  loses  Maul,  ein  grobes  Maul,  ein  grofses 
Maul  haben,  heifst:  Andere  schimpfen,  sich  unhöflich 
aüsdrücken,  prahlen  und  Andere  überschreien. 

885.  Max  ime.  Grundsatz.  Grundsätze 

können  bei  theoretischen  und  praktischen  Schlüssen  zum 
Grunde  liegen,  Maximen  nur  bei  praktischen.  Euklides 
bauete  auf  vierzehn  allgemeine  Wahrheiten  alle  Schlüsse 
seines  ganzen  Systems  der  theoretischen  Geometrie.  Er 
nannte  diese  V\^ahrheitcn  Axiome,  und  wir  haben  das 
durch  Grundsätze  übersetzt.  Die  Maximen  sind  hinge» 
gen  nur  die  Grundsätze,  wonach"  wir  handeln.  . 

886.  Maxime*  Gesetz*  Regel.  Gesetze 
und  Regeln  sind  praktische  V\^ahrheilen,,  welche  eine  ge- 
wisse Handlungsweise  vorschreiben  Maximen  können  auch 
Wahrheiten  seyn,  welche  zwar  nichts  unmittelbar  vorscbrei- 
ben,  aber  doch  als  Grunde  von  Vorschriflen.praktisch  sind. 
Hiemächst  sind  die  Gesetze  und  Regeln  allgemeine  Wahr- 
heiten, welche  die  Verbindlichkeit  oder  Nützlichkeit  einer 
gewissen  Handlungsweise  an  und  für  sich  sidbst  und  für  ein 
jedes  vernünftiges  Wesen,  unter  einerlei  Umsiäftden,  aussa- 
gen;  Maximen  aber  sind  diese  Wahrheiten so  fern  sie  ein 
Mensch  zu  den  Gründen  einer  vernünftigen  Handlungsweise 
macht,  und  sie  solchergestalt  gewöhnlich  überall  hei  ähn- 
lichen Fällen  befolgt.  Die  Gesetze  unterscheiden  sich  von 
den  Regeln  dadurch,  dafs,  sie  die  allgemeinsten  Vorschrif- 
ten einer  vernünftigen  Handlungsweise  sind)  die  Regeln 
sind  besondere  Vorschriften durch  welche  die  Gesetze  in 
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besohdern  FäMen  angewendet  und  nach  Verschiedenheit 
der  Umstände  modihcirt  werden. 

887.  ßfeer.^  See,  Die  Wörter  See  und  Meer 
werden  zuvörderst  beide  dem  ganzen  Occan,  hiernächst 
aber  auch  bald  das  Eine,  bald  das  Andere,  bald  betde'zu- 
gleich  gewissen  bcsondern  Theilen  desselben  beigelegt.  Der 
Grund  von  diesen  Verschiedenheiten  in  den  Benennungen 
der  Theile  des  Oceans  scheint  hier  offenbar  kein  anderer 
zu  seyn,  als  dafs  die  Völkerstämme,  welche  beide  W^’örter 
See  und  Meer  batten,  die  Gewässer,  die  sie  durch  die  la<- 
teioische  oder  daraus  entstandene  Sprachen  kennen  lernten, 
Meere,  die  andern  Völkerstämme- aber,  welche  nur  das 
Wort  See  hatten,  sowohl  den  Oöean  als  seine  Theile  See 
nannten.  Ungeachtet  jene  also  das  Wort  See  batten,  so 
gebrauchten  sie  doch  das  Wort  Meer  bei  denen  Theilen 
des  Oceans,  deren  Benennungen  sie  von  den  Römern  ent- 
lehnten. Das  wird  dadurch  ganz  augenscheinlich,  dafs  ei- 
nige Gewässer  eine  doppefte  Benennung  haben,  eine  römi- 
sche und  eine -Ursprünglich  deutsche;  die  Nordsee  heifst 
auch  das  Deutsche  Meer,  mare  germanicum,  und  die  Osf- 
see  das  Baltische  Meer,  mare  balticum.  Diese  Meinung 
erhält  dadurch  keine  geringe  Unterstützung,  dafs  Theile  des 
Oceans,  mit  denen  wir  in  den  neuern  Zeiten  durch  die 
Etiglander  sind  bekannt  geworden,  See  und  nicht  Meer 
genannt  werden,  wie  die  Sudsee,  die  wir  am  besten  durch 
Cooks  und  Försters  Seereisen  kennen.  Wenn  der  ganze 
Ocean  beides,  See  und  Meer,  genannt  wird:  so  geschieht 
das  nach  verschiedenen  Ansichten.  See  wird  er  nach  sei- 
ner Materie , Meer  nach  seiner  Form  genannt ; die  See  ist 
der  Ocean,  als  der  Theil  der  Oberfläche  der  Erde,  der 
nicht  festes  Land  ist;  das  Meer,  so  fern  es  von  diesem 
festen  Lande  ein  geschlossen  ist.  Das  ist  selbst  der  Fall, 
wenn  der  Ocean  das  IVeltmeer,  d.  i. , dej*  tiefere  Theil  der 
Erde,  welches  das  grofse  allgemeine  Wasserbebältnifs  ist, 
genannt  wird.  Mao  sagt:  Seewärts,  entgegen  gesetzt  dem  * 
Landwärts;  Seewind,  entgegen  gesetzt  dem  Landwinde; 
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Seemacht^  Seesoldaten,  Seereisen,  Seeräuber  u.  s.  tr, , ent- 
gegen gesetzt  der  Landmacht,  den  Landsoldaten,  defl 
Landreiseii,  den  Räubern  auf  dem  festen  Lande.  Eben 
so  Seewasser,  Seebad  u.  s.  w.  Hingegen  sagt  man : Meer-- 
husen,  Meerenge,  weil  diese  ihre  Form  durch  die  Begren- 
zung des  festen  Landes  erhalten. 

888.  Mehr,  Viel,  Da  JüfeAr  der  ComparatiT 
von  Viel  ist:  so  könnte  es  scheinen,  als  wenn  es  eine  grö- 
fsere  Menge  anzeigen  müfste.  Das  kann  es  aber  nur,  wenn 
es  mit  dem  Vielen  ausdrücklich  in  Vergleichung  gesetzt 
wird.-  Wo  cs  absolut  steht,  ist  cs  dem  Einen  entgegen  ge- 

, setzt , Viel  aber  dem  Wenigen,  Es  waren  mehr  Personen 
an  dem  Orte,  heifst:  ich  war  nicht  allein\da;  es  waren  Viele 
an  dem  Orte,  heifst;  es  war  keine  geringe  Anzahl  da. 

889.  Me  ide  n,  V e rme  ide  n.  Meiden  zeigt 
blofs  das  Bestreben  an,  einem  Dinge  nicht  gegenwärtig  zu 
seyn;  Vermeiden  die  Erreichung  seines  Zweckes;*"  oder, 
Meiden  zeigt  überhaupt  blofs  die  Handlung  in  ihrem  An- 
fänge, Vermeiden  in  ihrer  Vollendung  an.  Ein  friedlie- 
bender Mann  meidet  alle  Streithändel;  glücklich!  wenn 
er  sie  immer  vermeiden  kann. 

890.  M el  den.  Benachrichtigen.  Be- 
richten. Anzeig  en.  Bekanntmachen,  Zu 
J^V.i  sfien  t hu  n.  Man  bringtRtwas  zur  Kennlnifs  An- 
derer durch  Bekanntmachen,  das  Unbekannte  mögen  neue 
Vernunfl Wahrheiten  oder  Thatsachen  seyn;  und  zwar  wird 
die  Kenntnifs  davon  so  ausgebreitet,  dafs  sie  nicht  für  Eine 
oder  mehrere  Personen , sondern  für  jedermann  bestimmt 
seyn  kann,  und  ohne  dafs  wir  Jemandem  verpflichtet  sind, 
es  zu  seiner  Kennlnifs  zu  bringen.  Man  macht  in  den  Zei- 
tungen bekannt,  'wenn  man  ist  bestohlen  worden  oder 
etwas  verlohren  hät,  damit  dieses  Factum  zu  Jedermanns 
Kenntnifs,  und  also  auch  zur  Kennlnifs  desjenigen  gelan- 
gen könne,  der  es  wieder  nach  weisen  kann.  Benachrichti- 
gen thut  man  besondere  Personen,  aber  auch  ohne  ihnen 
dazu  verpflichtet  zu  seyn.  Nach  der  verschiedenen  Lage 
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dieser* Personen  ist  daher  auch  dem  Eiaen  eine  NachricFif 
angenehm,  dem  Andern  unangenehm.  Wenn  die  iVVzcAr/c4/ 
solchen  Personen  gegeben  wird,  die  sic  besonders  interes- 
sirt,  weil  sie  zur  Beförderung,  ihres  Nutzens  oder  zur  Ver- 
hütung ihres  Schadens  davon  Gebrauch  machen  können, 
' so  ist  es  eine  Anzeige.  Wenn  derjenige,  der  die  Anzeige 
thut,  dazu  verpflichtet  ist,  oder  sich  dazu  verpflichtet  glaubt, 
, so  meldet  er  es,,  und  wenn  der,  welchem  er  es  meldet, 
wenigstens  in  diesem  Falle,  als  sein  Höherer  anzusehen 
ist,  und  wenn  es  mit  einer  gewissen  feierlichen  Form  ge- 
schiehet,  so  berichtet  er  cs;  . wenn  das  Factum,  das  man 
bekannt  macht,  deswegen  tfx  Jedermanns  Kenntnifs  ge- 
bracht wird,  weil  Rechte  und  Pflichten,  und  wären  es 
auch  nur' Pflichten  der  Höflichkeit,,  darauf  gegründet  sind, 
so  thut  man  es  zu  fVissen.. 

891.  Mt  Idt  n.  E r wähne  n.  Das  Melden  ge- 
schieht ausführlicher,  das  Erwähnen  so  kurz  als  möglich. 
Ein  Geschichtschreiber,  der  sich  auf  die  ausführliche  Er- 

. Zahlung  einer  Begebenheit  beruft,  kann  sagen:  wie  oben 
weitläuftig  ist  gemeldet  worden,  aber  nicht:  weitläuflig 
ist  erwähnt  'Worden. 

892.  Menge.  Vielheit.  Die  Vielheit  kommt 
allem  zu,  was  nicht  wenig  ist,  es  mag  gezählt  w^rden  oder 
nicht;  Menge  nur  dem  Ungezählten.  Durch  das  Zählen 
bekommen  wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Vielheit ; was 
daher  so  viel  ist,  dafs  man  es  nicht  zähien  kann,  oder  was 
durch  .seine  Unt*rdnung nicht  kann  mit  Deutlichkeitubers«^hcn 
werden,  das  nennen  wir  eine  Menge.  Daher  enthält  Menge 
den  Nebenbrgriff  einer  gröfsern  und  einer  unordentlichen 
Vielheit.  Das  Volk  stürmte. in  Menge  auf  ihn  ein,  heifst: 
in  grofsen  unübersehbaren  und>  unordentlichen  Haufen. 

8g3.  Mengen.  Mischen.  — ^ V er  men^ 
g e n.^  V ermischen.  Mengen  und  Vermengen'  ist : 

Dinge  mit  einander  vereinigen,  so  fern  man  sie  noch  von 
einander  unterscheiden  kann;  die  Dinge  sind  blofs  Mank 
oder  unter  einander;  Mischen  so,  dafs  sie  mit  einander 
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sind,  und  ein  Ganses  ausmacbcn,  dessen  Theile  man  nicht 

r 

unterscheidet.  Flüssigkeiten  werden  nicht  mit  einander  ge- 
mengt j so|;)dern  gemischt^  denn  sie  werden  einander  so  ein- 
verleibet,  dafs  man  sie  nicht  von  einander  unterscheiden 
kann.  Das  Vermischte  erscheint  als  Ein  eigenes  Ganzes, 

• dessen  Theile  nicht  getrennt  sind,  noch  getrennt  seyn  sol- 
len; in  dem  Gemengten  erscheinen  die  Theile  noch  selbst 
als  Ganze,  und  sind  nicht  als  ununterscheidbare  Theile  zä 
Einem  eigenen  Ganzen  vereinigt,  und  sollen  es  auch  nicht. 
IVlan  mischt  sich  in  Etwas,  so  fern  man  daran  Theil 
nimmt;  man  mengt  sich-  in  Etwas,  so  fern  man  nicht 
dazu  gehört.  Man  permischt  verschiedene  ^Begriffe  mit 
einander,  so  fern  man  sie  als  einen  denkt;  man  permengt 
sie,  so  fern  sie  nicht  zu  einander  gehören..  ' 

894.  Metze*  Hure*  Bei  dem  Ausdrucke 

ist  der  Begriff  der  Fleischessünde , welcher  eine  unverdor- 
bene Einbildungskraft  beleidigt,  das  Hervorstechende,  hei 
Metze  das  Geschlecht,  daher  auch  das  Erstere  das  ver- 
wandte Hurer  im  männlichen  Geschlechle  hat.  Daher  ist 
Hure  ein  anstöfsigerer  und  unehrbarerer  Ausdrijck . als 
Metze;  aber  die  Personen,  die  es  bezeichnet,  sind  nicht 
verächtlicher,  als  die,  welche  Metze  bezeichnet. 

895.  Metzger*  Fleischer*  Schlächter* 
Fleischer  wird  derjenige  genannt,  der  mit  geschlachtetem 

Viehe  Gewerbe  treibt,  so  fern  er  das  Fleisch  von  demselben 

^ •*  % 

zum  Verkaufe  hat;  Metzger y sa  fern  er  das  geschlachtete 
Vieh  verhauet,  Schlächter  y so  fern  er  es  erwürget  oder 
schlachtet.  Da  aber  der,  welcher  das  Fleisch  theilweise 
verkaulen  will,  es  zerhauen,  und  das  Vieh,  von  welchem 
■ es  ist,  schlachten  mufs : so  mufs  auch  ein  jeder  Fleischer^ 
der  das  Fleisch  sl  ück w'eise  verkauft,  ein  Metzger^  und  beide 
mü^en  Schlächter  seyn.  An  einem  Orte  wird  nun  das 
ganze  Gewerbe  von  dem  einen  Geschäfte  desselben  benannt, 
an  einem  andern  von  dem  andern. 

89t).  Meuchelmord*  Mord*  Fodt  schlag. 
Eine  jede  Handlung,  sie  mag  den  Tod  eines  Menschen  vor- 
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setzlich  oder  unTorsetzlich  wirken,  ist  ein  Todtschlag {ge- 
schieht es  vorsetzlich , so  ist  es  ein  Mord^  und  wenn  der 
J\Jord  ein  hinterlistiger' ist,  so  heifst  er  ein  Meuchelmord. 
INlan  nennt  daher  den  Mordy  der  an  einem  Kinde  began- 
gen wird,  keinen  Meuchelmord ^ weil  der  Mörder  dabei 
nicht  hinterlistig  zu  VN^erke  zu  geben  braucht,  denn  das 
Kind  sieht  sein  Unglück  nicht  'vorher,  und  kann  sich 
nicht  dagegen  wehren.  Wer  in  dem  Tumult  einer  Schia- 
gerei  Jemandem  einen  Schlag  gegeben  oder  eine  Wunde 
beigehrarht  hat,  woran  er  stirbt,  hat  einen  Todt schlag 
begangen } Kain,  der  seinen  Bruder  tödtete,  heifst  der  erste 
Mörder^  und  der  Dominikaner,  welcher  dem  König  Hein- 
rieh  dem  Siebenten  im  Abendmahl  eine  vergiftete  Hostie 
reichte,  war  ein  Meuchelmörder. 

897.  Me  uterei.  Ve  7'schwöru  n g.  Auf- 
ruhr. Eine  Verschwörung  ist  eine  Verbindung,  wenn 
darin  Etwas  gegen  einen  Andern  heimlich  verabredet  wird, 
es  sey  eine  Privatperson , oder  die  höchste  Staatsgewalt. 

Die  Verbindung  des  Catilina  mit  seinen  Verbündeten,  sich 
der  Staatsgewalt  in  Rom  zu  bemächtigen , war  eine  Ver- 
schwörung. Rousseau  glaubte  die  letzten  zwanzig  Jabre 
seines  Lebens,  dafs  sich  alle  Menschen  gegen  ihn  ver- 
schworen hätten.  Eine  Meuterei  ist  aber  immer  eine 
Verbindung  gegen  die  Staatsgewalt.  Eine  Verschwörung 
wird  oft  vor  ihrem  Ausbruche  entdeckt,  ihr  Plan  wird 
verrat hen,  und  das  ist  gewöhnlich  der  Fall,  wenn  sie 
viele  Theilnehmer  hat.  Man  macht  alsdann  Vorkehrun- 
gen dagegen  und  bemächtigt  sich  ihrer  Häupter.  . Die 
Meuterei  von  AVenigen  wird,  wenn  sie  allgemein  wird, 
Aufruhr y und*  mufs  alsdann  mit  Gewalt  unterdrückt 
werden. 

898,  M iethen.  Dingen:  Miethen  kann  zu 

unbestimmter  und  verschiedenartiger  sowohl,  als  zu  einer 
bestimmten  Arbeit  geschehen;  Dingen  aber,  nach  dem  heu- 
tigen Spracbgebrauche , nur  zu  Einer  bestimmten.  Man  ^ 
miethet  einen  Bedienten  zur  häuslichen  Arbeit  und  verdingt 
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einen  Bau.  Man  micthet  daher  auch  auf  längere,  man 
dingt  nur  auf  kürzere- Zelt. 

899.  Mi  IL  Kehrigt,  Schutt.  V n fa  i h. 
Unrath  sind  unnütze  Dinge,  die  man  der  Reinlichkeit  we- 
gen entfernt,  wo.  sie  auch  herkonimen  mögen;  Kehrigt ^ 
wenn  sie  aus  den  Zimmern  und  andern  Theilen  der  Häu- 
ser weggefegt  werden;  Schutt,  wenn  sie  die  Überbleibsel 
von  zertrümmerten  Gebäuden  und  zu  gröfsern  Haufen 
angewachsen  sind ; Mili  kann  beides  allein  oder  auch  ver- 
mischt seyn.  Die  See  wirft  vielen  Unrath  • an  das  Ufer, 
und  in  der  Küche  wird  der  Unrath  aus  den  geschlachte- 
ten Tbieren  weggeschafft,  welche  sollen  gegessen  werden. 
Ü?i7/  ist  nur  in  der  Churoiark  gebräuchlich;  es  verdiente 
aber  vielleicht  in  das  Hochdeutsche  aufgenommen  zu  wer- 
den, da  es  einen  eigenen,  von  Unrath,  Kehrigt  und  Schutt 
verschiedenen  Begriff  bezeichnet. 

* 900.  Mifsdeuten.  Übeldeuten.  Wer  etwas 

mifsdeutet,  der  giebt  ihm  blofs  einen  Unrechten  Sinn,  ge- 
gen die  erweisliche  Absicht  des  Redenden  oder  Handeln- 
den; wer  es  übeldeutet , der  giebt  ihm  zugleich  einen  bö- 
sen Sinn.  Ein  Schriftausleger  mufs  es  dem  andern  nicht 
übeldeuten,  er  mufs  es  nicht  einer  bösen  Absicht  zuschrei- 
ben, wenn  dieser  andere  eine  Stelle  der  Bibel  mifsdeutei 
oder  unrecht  auslegt. 

901 . M ijhgri  Ir  rthum.  Eine  Handlung 
des  Verstandes  ist  ein  Mifsgriff,  wenn  sie  unter  mehreren 
einzelnen  Dingen  das  , Unrechte  für  das  rechte  hält,  inson- 
derheit wenn  ein  Wählender  bei  einer  VN^ahl  unter  mehre- 
ren Dingen  das  besch liefst,  was  seinen  Absichten,  stall  be- 
förderlich zu  seyn,  vielmehr  hinderlich  ist ; jede  Verwech- 
selung des  Wahren  mit  dem  Falschen  ist  ein  Irrthum. 
Wer  daher  in  praktischen  Fällen  sich  irrt  und  die  un- 
rechten  Mittel  .wählt,  indem  er  die  rechten  zu  wählen 
glaubt,  der  thut  einen  lififsgriff ; wer  überhaupt,  es  sey 
Lei  dem  Allgemeinen  oder  dem  Einzelnen,  das  Unrechte 
für  das  Rechte  hält,  begeht  einen  Irrthum. 
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g02.  Mi  f uns  t,  jibgunsf.  Mifsgunsi  ist  der 

Venlrufs  liber  das  Gluck  eines  Andern,  der  aus  dem  Ur- 

tbeile  entsteht,  dafs  er  es  nicht  verdiene.  Der  Mensch 

glaubt  aber  zu  bemerken,  dafs  die  äufsern  Guter,  Reich- 

thum,  Ehre,  Lob  u.  s.  w.  denen,  welchen  sie  zu  Theil 

*• 

werden,  einen  gewissen  Vorzug,  eine  Überlegenheit  geben, 
die  sie  über  Andere  erheben,  oder  sie  ihnen  wenigstens 
gleich  setzen,  und  das  ist  der  Grur.d,  wodurch  sich  die  | 
Abgunst  von  Mifsgunst  unterscheidet , in  Aasehan» 
solcher  Guter,  die  der  Abgünstige  und  Mifsgünstige  selbst  ' 
schon  im  Überflüsse  hat,  deren  Besitz  sein  Gluck  nicht 
vermehren  kann,  die  für  ihn  gar  keine  Güter  sind,  oder  i 
die  er  nicht  besitzen  kann.  Der  Mensch  sieht  nicht  gern 
Jemanden,  der  unter  ihm  war,  sich  zu  ihm  oder  gar  über  ' 
ihn  erheben.  Das  ist  die  Quelle  der  Abgunst  bei  den 
Kindern:  sie  wollen  sagen  können:  sieh!  das  habe  ich,  ; 
und  das  hast  du  nicht.  Das  giebt  oft  einer  Sache  einen 
V^^erlh,  die  sonst  sehr  gleichgültig  ist. 

go3.  M if  s handeln*  Beleidigen.  Das  ge- 
ringste Unrecht,  das  man  Jemandem  thut,  ist  eine  Beleih 
digung;  der  Bewegungsgrund  dazu  mag  seyn,  welcher  es 
will;  wer  Jemandem  aus  Verachtung,  ^Hafs,  Zorn  oder 
andern  feindseligen  Leidenschaften  Übel  zufügt,  und  um 

diese  Leidenschaften  zu  befriedigen , sehr  viele  und  grofse* 

••  * 

Ubc),  der  mifshandelt  ihn. 

go4.  M i fshelligheit.  Uneinig  he  it, 
Ziwietr  acht.  Zw  ie  s p al  t.  Indem  Personen  ein- 
ander entgegen  sind,  sind  sie  uneins  oder  uneinig s Un- 
einigkeit ist » der  Mangel  der  Einigkeit.  Die  Ursach  der 
Uneinigkeit  sind  Mi fshelligk eiten  oder  Versebiedenhei- 
/ten,  es  sey  in  den  Urtheilen  oder  in  den  Ansprüchen. 
So  wie  Mifshelligkeit  eine  Ursach  der  Uneinigkeit  werden 
kaor^:  so  kann  Uneinigkeit  die  Ursach  von  Zwietracht 
und  Zwiespalt  werden.  Zwietracht  ist  aber  das  Bestre- 
ben nach  verschiedenen  Zwecken,  so  wie  Eintracht  nach 
einerlei  Zwecke ; Zwiespalt  die  Trennung , die  eine 
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Folge  der  Uneinigkeit  ist,  und  in  welche  6\Q^Uneinighisit 
ausbricht. 

^o5,-Mifskennen,  Verkennen,  Wer  blofs 
das  W^ahre,  wenn  es  etwas  Gutes  ist,  an  einer  Sache  oder 
Person  nicht  erkennt,  der  erkennt  sie;  wer  an  ihr  das  ent- 
gegengesetzteBöse,  welches  ihr  nicht  zukommt,  zu  erkennen 
glaubt,  der  mifikennt  sie,  Mifskennen  heifst  nämlich  nicht 
blofs  gar  ^nicht  kennen , sondern  unrecht  kennen , unrecht 
beurtheilen.  Rousseau  verkannte  nicht  blofs  seine  Freunde, 
er  mifskannte  sie  auch,  denn  er  erkannte  nicht  allein  ihre 
freundschaftlichen  Gesinnungen  nicht,  sondern  er  hielt  sie 
sogar  für  seine  Feinde,  Verleumder  und  Verfolger. 

906.  Mifslaut,  Mifsklantf,  Übel  Laut, 
Übelkl  ang,  Mifsklang  und  Übelklang  kommen  nur 
von  Körpern,  die  in  einem  hohem  Grade  elastisch ' sind, 
wie  die  musikalischen  Instrumente,  oder  in  dem  Zustande 
gröfserer  Elasticität,  wie  die  menschliche  Stimme  während 
des  Singens.  Ein  Mifslaut  und  Übellaut  ist  ein  jeder  an- 
derer unangenehmer  Laut.  Ein  Mifsklang  und  Mifslaut 
ist  ein 'unangenehmer  Klang  und  Laut  in  Verbindung  mit 
andern  Klängen  und  Lauten;  ein  ijbelklang  wnA  Übellaut 
ist  alles,  was  schon  fär  sich  und  ohne  Verbindung  mit 
andern  Klängen  und  Lauten  übelklingt  und  übellautet. 

907.  Mifsmuth,  Unmut  fl,  Y^ev  Mifsmuth 
bleibt  bei  dem  Verdrösse  stehen,  den  er  über  die  stete 
Vereitelung  seiner  Wünsche  empfindet,  indem  er  seine 
immer  gcreizte'Thätigkeit  immer  gehemmt  fühlt.  Der  Un^ 
muth  geht  nocii  weiter,  denn  er  fühlt  seine  Thätigkeit 
ganz  unterdrückt  und  verzweifelt  an  aller  Befriedigung 
seiner  Wünsche.  Ihm  sind  nicht  nur  die  Ursachen  seines 
Mifsvergnügens  verhafst,  sondern  auch  alles,  was  ihm  in 
dieser  Gemüthsstimmung  in  den  Weg  kommt. 

908.  Mifsrathen,  M if  sl  in  gen, 

g l ii  c k e n.  Verunglücken,  Mif srathen^  Mif üingem 
Mifsglücken  heifst  nichts  weiter,  als  nicht  gerathen,  nicht 
gelingen,  nicht  glücken.  Was  glückt^  das  fällt,  durch  Be- 
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^nnsli^ung  des  Zufalles,  nacli  unserm "Wunsche  und  unse- 
rer Hoffnung  aus;  was  mifsglückf^  das  fällt,  durch  blofsen 
Zufall,  nicht  nach  unserm  Wunsche  und  unserer  Hoffnung 
aus;  eine  Unternehmung,  welche  perunglückf,  schlägt  nicht 
blofs  durch  einen  Zufall' fehl,  sondern  sie  hat  auch  böse 
Folgen,  oder  wir  sehen  das,  was  dabei  ist  aufgeopfert 
worden,  und  wenigstens  den  nicht  erhaltenen  Gewinn,  ab 
eine  böse  Folge  an.  Unsere  Arbeit  mifsräth» 

909.  Mi^  fsi^'ergnügen»  M if sf allen*  Un- 
lust, Ve  r dr  u f s.  Das  Mifsf allen  ist  blofs  das  Urtheil 
des  Gefühles,  dafs  etwas  nicht  gut,  dafs  es  schlecht  sey. 
Wer  vor  einem  Gemälde  in  einer  Bildergallerie  still- 
schweigend vorüber  geht,  giebt  sein  Mifsf  allen  an  dcm- 
S"elben  oft  eben  so  deutlich  zu  erkennen,  als  der,  welcher 
es  laut  tadelt.  Das  Mifs vergnügen  unterscheidet  sich  von 
dem  Mif sf allen y wie  unmittelbare  Wirkung  von  seiner 
Ursach.  Das,  was  uns  mifsfällty  ist  uns  deswegen  unan- 
genehm, macht  uns  deswegen  Mifsvergnügen^  weil  es  uns 
in  einen  Zustand  versetzt,  worin  wir  keinen  Genufs  un- 
serer selbst  haben,  der  uns  wohl  thut.  Von  dem  Mifs- 

' vergnügen  unterscheidet  sich  die  Unlust  durch  ihre  sinn- 
V liehe  Stärke.  Der  Verdrufs  ist  die  bis  zur  Leidenschaft 
gestiegene  Unlust  über  solche  Übel,  die  uns  durch  Hand- 
lungen zugefügt  werden. 

910.  Mifsv  er  stand.  M ij  sv  er  st  andnifs. 
Dafs  die  unrichtige  Meinung  von  den  Gesinnungen  An- 
derer ein  Mifsver stand  heifst,  kommt  ohne  Zweifel  daher, 
dafs  sie  gewöhnlich  dadurch  entstehet,  weil  beide  Theile 
ihre  Handlungen  und  Reden  mifsverstehen  oder  unrecht 
auslegen.  Von  diesem  Mifsverstande  bt  das  Mifsver- 
ständnifs  eine  Wirkung,  die  in  einer  aus  Mifsuerstand 
entspringenden  Uneinigkeit  und  Abneigung  zweier  Perso- 
nen gegen  einander  besteht.  Man  setzt  also  voraus,  die 
Uneinigkeit  un^  dts  Mifsuer ständnifs  werden  der  Einigkeit 
Platz  machen,  so  bald  man  sich  wird  verständigt  und 
den  Mifsverstand  gehoben  haben« 
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911.  (*)  Mist.  D iinger.  Durch  beides  wird 
die  Fruchtbarkeit  “des  Acker-  und  Gartenlandes  vermehrt. 
Der  Mist  bestehet  aber  aus  den  Excrcmenten  thierischer 
Körper,  und  erhält  von  diesen  seine  düngende  Kraft.  Es 
giebt  aber  auch  Dünger  aus  dem  Ptlanzen-  und  Stein- 
reiche; als:  verfaulte  Baumblälter,  Mergel  u.  dgl. 

912.  Mit,  ^Durch,  üf// bezeichnet  eine  nähere 
und  unmittelbare  Verbindung;  Durch  eine  entferntere.  Ein 
Missethäter  wird  durch  den  Henker  mit  Stricken  gebunden, 
und  durch  den  Nachrichter  mit  dem  Sch  werdte  hingerichtet. 

91 3.  Mit,  Sammt,  Mit  deutet  auf  das  Über- 
einstimmen  mehrerer  Dinge  durch  ihr  Zuglcichseyn,  oder 
überhaupt  > dadurch , dafs  sie  zugleich  gedacht  werden ; 
Sammt  durch  ihre  Ahnlicbkeif.  ‘ Wenn  Luther  in  der  Er- 
klärung des  ersten  Artikels  sagt : „Ich  glaube,  dafs  mich 
Gült  ei\schaffen  hat  sammt  allen  Creaturen,^'  so  will  er  da- 
mit  auf  die  Ähnlichkeit  deuten,  die  alle  andern  Creaturen 
mit  mir  haben,  dafs  sie  Gott,  so  gut,  wie  mich,  oder  aufser 
mir  auch  alle  übrigen  Creturen  geschaffen  hat.  Wenn 
man  in  dem  bekannten  Sprüchwort:  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausschütten,  sagt,  so  heifstdas:  beide  zugleich;  wenn 
man  aber  sagt:  das  Kind  sammt  dem  Bade  ausschütten,  so 
will  man  sagen:  das  Eine  so  gut  als  das  Andere,  so  wie  das 
Eine,  so  auch  n'och  das  Andere.  Dann  müfsle  es  aber  eigent- 
lich heifsen : das  Bad  sammt  dem  Kinde  ausschütten. 

9 1 4.  Mitarbeiter,  Ge  hiitf  e.  Ein  Mitarbeit  ^ 
ter  ist  ein  Jeder,  auch  wenn  der  Zweck  ohne  ihn  kann 
bewirkt  werden.  Der  Gehülfe  ist  ein  &o\c\xtT  Mitarbeit  er  ^ ^ 
ohne  welchen  eine  Sache  nicht  kann  zu  Stande  kommen, 
denn  man  hilft  nur  dem,  dessen  Kräfte  allein  nicht  zu- 
reichen, um  etwas  zu  wirken.  An  einer  Schule  heifsen  die 
mehrern  Lehrer  Mitarbeiter ^ wer  aber  nicht  mehr  Kräfte 
genug  hat,  sein  Amt  allein  zu  versehen,  der  nimmt  einen 
Gehülfen  an. 

915.  Mitleiden,  'Beileid,  Das  schmerzhafte 
Gefühl  selbst,  wodurch  man  an  fremdem  Unglück  Theil 
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nimmt,  ist  das  Mitleiden  ; die  Theilnahme  an  den  Zeichen 
des  Schmerzes  durch  ähnliche  Zeichen,  ist  das  Beileid. 
Insonderheit  wird  dieses  letztere  bei  dem  Schmerze  iiber 
Todesfälle  gebraucht.  Das  Mitleiden  hat  Unglückliche  und 
Elende,  das  Beileid  Betrübte,  und  nicht  alle,  sondern  nur  ' 
solche  zum  Gegenstände,  die  über  das  Absterben  eines 
Freundes  trauren.  Das  Mitleiden  führt  in  der  Natur  o(^ 
zur  Barmherzigkeit,  wenn  es  durch  Elende  und  Hülfsbe- 
dürftige  erregt  wird , das  Beileid  ist  ein  Zeichen  der  Ach- 
tung und  Freundschaft.  Man  bezeigt  sein  Beileid^  man 
versichert  sein  Beileid;  aber  man  fühlt  Mitleiden. 

916.  Mitmachen.  Nach  ah  men.  Nach-  ' 
machen.  Wer  das  thut  oder  macht,  was  der  grofste 
Haufen  thut,  blofs  darum,  weil  dieser  grofse  Haufen  es  thut, 
der  macht  es  mit ; wer  aber  nachahmt  oder  nachmacht ^ der 
thut  das,  was  einzelne,  besondere  Personen  thun;  er  macht 
etwas,  das  den  Handlungen  besonderer  Personen  oder  über- 
haupt gewissen  Dingen  ähnlich  ist.  Wer  etwas  nachahmt^ 
der  folgt  dem  Beispiele  gewisser  Personen , und  nimmt  sie, 
oder  überhaupt  gewisse  Dinge  zum  Muster,- weil  er  sie  für 
die  besten  und  vollkommensten  in  ihrer  Art  hält;  wer  blofs 
nachmacht  oder  mit  macht  y der  thut  es  blofs,  weil  es  Andere 
thun,  ohne  zu  untersuchen,  ob.  es  gut  ist.  Was  man  da- 
her nachahmt y das  billigt  man,  es  gefällt  uns;  man  ist  aber 
oft  genöthigt,  etwas  mitzumachen  y y/2is  man  nicht  billigt, 
und  was  uns  nicht  gefällt.  Zum  Nachahmen  gehört  mehr 
Verstand  als  zum  blofsen  Nachmachen.  Das. Kind  pflegt 
^ie  Mienen  seiner  Amme  unwillkührlich  nachzumachen; 
der  emporstrebeode  Jüngling  wählt  sich  ein  Muster,  das 

er  in  dem  Besitz  der  allgemeinen  Bewunderung  siebet,  und 
ahmt  es  nachy  um  gleichen  Triumph  zu  geniefsen. 

917.  Mittel.  eg.  Ein  Mittel  ist  ein  jedes  , 
Dingy  das  zur  Erreichung  eines  Zweckes 'gut  ist  oder  gut 
scheint;  man  neuntes  einen  TVeg.  wenn  es  eine  Handlung 
oder  mehrere  in  einen  Plan  verknüpfte  Handlungen  sind. 
Man  sieht  daher  immer  bei  den  Wegeuy  die^man  einschlägt, 

und 
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und  nicht,  wie  oft  bei  den  Mitteln^  die  man  gebraucht, 
wenn  man  beide  heurtheilt,  hlofs  auf  ihre  Schicklickeit 
zu  dem  Zwecke,  sondern  auch  auf  ihre  Sittlichkeit,  denn 
bei  der  Benrtheilung  menschlicher  Handlungen  darf  man 
ihre  Sittlichkeit  hiebt  übersehen.  Durch  eine  Heiralh  in  ein 
Amt  zu  kommen,  ist  oft  gerade  das  rechte  Mittel^  es  hilft 
mehr  als  Verdienst ; aber  es  ist  nie  der  rechte  JVe^, 

g 1 8.  Mi  ttel.  IVe  rkzeug.  Ein  IVerkzeug  ist 
ein  zu  einem  besondern  Gebrauch  künstlich  eingerichtetes 
Ding,  blofs  als  die  nächste  untergeordnete  wirkende  Ur» 
sach  betrachtet,  das  vpn  der  Hauptsache  gelenkt  wird; 
ein  Mittel  ist  alles,  was  zu  einem  Zwecke  gebraucht  wird. 
Ein  gelehrter  Arzt  kennt  die  besten  Mittel ^ durch  welche 
seine  Kunst  die  innem  Krankheiten  heilen  kann;  und  ein 
geschickter  Wundarzt  weifs  alle  chirurgische  IVerkzeuge 
fertig  zu  gebrauchen.  . . , . 

919.  Modßr.  Kot  fl.  ist  die  weiche  Aus-* 

sige  Erde,  blofs  so  fern  sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit 
grenzenden  weichen  Zustande  befindet.  Sie  ist  es  blofs 
nach  ihrer  physischen  Beschaffenheit  betrachtet.  Koth  ist 
sie , zumal  wenn  sie  mit  mehrern  ekelhaften  Abflüssen ' 
vermischt  ist,  so  fern  sie  das  Reine  verunreinigt,  und. so 
unsauber  und  den  Sinnen  unangenehm  macht. 

920.  Moder.  Morast.  Sumpf.  Sumpf 
ist  das  Wasser,  welches  in  der  Vertiefung  eines  weichen  Erd- 
reiches stehet.  Moder  ist  die  durch  das  Wasser  aufgelöste 
Erde  selbst;  sie  mag  übrigens  einen  festen- Grund  bedecken, 
wie  auf  den  Strafsen,  oder  nicht;  nur  in  dem  letztem  Falle 
nennt  man  es  einen  A/oms/.  Der  Morast  bestehet  zwar  aus^ 
Moder ^ als  seiner  Materie,  aber  der  Moder  kann  auch  über 
einem  festen  Boden  stehen,  sich  an  die  Räder  der  Wagen 
hängen,  und  das  Fahren  und  Gehen  beschwerlich  machen, 
die  Schube  und  Kleider  beschmutzen,  ohne  dals  man  Ge- 
fahr läuft,  einzusinken  und  stecken  zu  bleiben. 

921.  Modern.  Faulen.  Nur  trockne  Körper 
modern^  und  werden  in  Staub -aufgelöset,  welcher  danq 
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Moder  wird,  wenn  cp  mit  riüssißkeilen  vermischt  ist; 
Körper,  die  Feuchligfeeilcn  enthalten,  werden  durch  innere 
Gährang  verändert,  deren  es  drei  giebtT  die  Weiogäbrung, 
die  Essiggährung  und  die  faulende  Gährung.  Die  Auflö- 
sung durch  diese  letztere  ist  das  Faulen. 

922.  Mo  de  r n.  (den  Ton  auf  der  letzten  Sylbe)  Ne  u. 

Neu  ist  überhaupt  Alles,  was  erst  seit  kurzer  Zeit  angefan- 
gen hat  zu  seyn,  es  sey  ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst; 
insonderheit  so  fern  es  zu  einem  andern,  das  schon  länger 
da  gewesen  ist,  hinzukommt.  Modern  ist  ein  W^erk  der 
Kunst,  das  dem  gegenwärtigen  Gesch macke  gemäfs  ist,  und 
welches  man  wegen  seiner  vermeinten  Schönheit  anstatt  des 
alten  angenommen  hat.  — „Wolle  wie  Rafael  lieber  der 
letzte  Griech',  als  der  erste  Moderne  seyn."  Vofs^  — 

923.  Mögen.  IVolLen.  Was  wir  ihun,  das 

müssen  wir  iiwllen , selbst  alsdann , wenn  wir  es  ungern 
thun.  Sollen  wir*  es  so  wollen , dafs  wir  es  gern  thun : fo 
roufs,  es  uns  entweder  gar  nicht  mifsfallen , oder  doch  in 
einem  beträchtlichen  Grade  mehr  Wohlgefallen  als  mifsfal- 
len. So  fern  uns  das,  was  wir  wollen,  gefällt,  so  fern  es 
uns  Lust  und  Vergnügen  macht , mögen  wir  es.  So  wie 
wir  manches  wollen^  was  wir  nicht  möchten^  wenn  wir  nicht 
roüfsten,  so  mögen  wir  auch  manches,  ¥fas  wir  nicht  wollen. 

— „Ich  möchte  wol  der  Kaiser  seynl”  Gleim.  — 

924.  Mohr.  Maur,  Eigentlich  können  nur  die 
Bewohner  von  der  nördlichen  Küste  von  Afrika,  wenn  man 
sie  nicht  nach  ihren. besondem  Namen  nennen  will,  Mau^ 
ren  genannt  werden,  und  die  in  dem  Innern  und  der.  Li- 
nie näher  Wohnenden  heifsen  Mohren.  "Die  Marockaner' 
e.  ß.  sind  Mauren  oder  Mauritanier ^ die  Bewohner  von  1 
der  Küste  von  Guinea,  am  Niger,  am  Senegal  u.  s.  w.  sind 
Mohren. 

926^  M orast.  Bruch.  Ma  rsch.  Ein  Morast  j 
ist  ein  weiches  und  nicht  trocknes  Erdreich,  selbst«  Bruch  , 
ist  eine  Gegend,  die  häufige  Moräste  und  Sümpfe  enthält,  ^ 
die  sie  zur  laudwirthschafilichen  Cultur  unbrauchbar  machen. 

' I 
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Eine  Marsch  ist  ein  weichesErdreicb,  das  von  dem  Schlamm 

♦ ■*  • I 

der  See, oder  eines  Flusses  von  selbst  ist  an^escbwemmt 
oder  durch  künstliche  Veranstaltungen  dem  Flusse  oder 
der  See  ist  abgewonneh  worden. 

926.  Münze,  Crtld,  Geld  ist  Alles,  ,was  stmt 
Maafsstabe  und  Äquivalente  des  Werthes  der  Sachen  dient. 
Es  mufs  daher  ans  gleichartigen  Theilen  bestehen,  wovon 
eine  gewisse  Quantität  dem  bestimmten  Werthe  einer  Sache 
gleichgeltend  ist.  Die  zu  diesem  Zwecke  in  allen  Rück-  ' 
sichten  b*'quemste  Materie  sind  die  Metalle,  und  inson- 
derheit die  edlem.  Wenn  ein  Stück  solchen  Geldes  ge^ 
prägt  oder  mit  dem«.  Zeichen  seines  VVerthes  hezeiriinet 
ist,  so  nenn  man  es  eine  Münze,  Eine  Münze  ist  also 
ein  Stück  geprägtes  Metall,  und  wenn  sie  im  Handel  gänge 
und  gebe  ist,  so  ist  sie  ein  Stück  Geld, 

. 927.  Mürbe,  Morsch,  Der  Zustand  eines  festen 
Körpers,  wo#in  der  Zusammenhang  seiner  kleinsten  Be- 
standtheile  sehr  gering  ist,  kann  mancherlei  Ursachen 
haben,  und  er  heifst  mürbe  ohne  Unterschied  der  Ur- 
sachen, morscA  aber,  wenn  die  Ursache  ein  AnfangyonFänlr 
nifs  ist;  diese  macht,  dafs  er  morsch  wird,  und  endlich 
modert  und  unbrauchbar  wird.  Die  Früchte  werden  mürbe 

durch  die  Reife,  sie  werden  erst  morsch,  wenn  sie  über- 
— ' • * * 
reif  sind  und  anfangen  zu  faulen;  der  Stockfisch  wird 

mürbe  durch  das  Wässern  und  das  Klopfen. 

928.  (^)  Mürrisch,  Grämlich,  Der^räm* 
liehe  verschliefst  seine  dunkeln  ufiangenehmen^  Empfin- 
dungen ln  sich  und  äufsert  sie  nur  durch  Klagen  oder 
andere  natürliche  Zeichen  des  Schmerzes,  und  der  Unbe- 
haglichkeit. Der  Mürrische  äufsert  sic  durch  sein  un- 
freundliches Betragen  gegen  andere  Menschen.  Auch  das 
Kind  ist  grämlich ; die  Alten  sind  auch  mürrisch^  und  ver- 
rathen.ihre  mürrische  Laune  durch  unfreundliches  Tadeln, 
Meistern , Stillschweigen. 

929.  M u f s e haben,  Mü  f s i g seyu^ 

Mü  gehen.  Wer  keine  Geschäfte  hat,  oder 
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von  seinen  pflichlinäfsigen  beschwerlichen  Besch äftignn- 
gen  frei  ist^  der  hat  Mufse,  Er  kann  aber  in  den  Stun- 
den der  Mufse  einige  Beschäftigungen  zu  'seinem  Vergnü- 
gen und  zum  Zeitvertreibe  ' vornehmen , alsdann  ist  er 
nicht  müfsig.  Nur  alsdann  ist  er  müfsigj  wenn  er^mit 
gar  nichts  beschäftigt  ist;  und  wer  gern  und  gewöhnlich 
müfsig  isty  weil  er  alle  Beschäftigungen  scheuet,  der  gehet 
müfsigy  er  ist  ein  Müfsiggänger* 

g3o.  M üsse  n.  Sollen.  . Diese  VVörter  werden 
zuvörderst  von  der  Bestimmung  physischerKräftegehraucbt 
i.  Wenn  ein  freihandelndes  Wesen  die  W’irklichkeit  von 
Etwas  will y so  sagt  es:  es  sali  seyn;  wenn  die  Gewalt  > 
wirkender  Ursachen,  oder  das  Übergewicht  zureichender 
Gründe '^et was  nolh wendig  macht:  so  mufs  es  geschehen. 
Der  Müller  will,  dafs  seine  Mühle'  gehen  soll,  weil  er  etwas 
zu  mahlen  hat.  Wenn  man  ihm  sagte;  dieMühle  wird  sich 
an'dein  Wollen  nicht  kehren,  so  wird  er  antworten:  wenn 
ich  das  Schutzbrett  aufziehe,  so  mufs  sie  wol  gehen;  und 
er  hat  Recht,  denn  er  macht  alsdann  die  wirkende  Ursadt 
von  der  Bewegung  des  Mühlrades  wirklich.  Diese,  ist  der 
Anstofs  des  strömenden  Wassers  an  die  Schaufeln  desselben.  i 
2;  Beide  Ausdrücke  werden  aber  auch  von  vernünfUgen  und 
moralischen  Wesen  gebraucht.  Ich  soll  das  thun,  was  ich 
nicht  lassen  darf ; ich  /nufs  das  thun , was  ich  nicht  lassm 
lann.  Insonderheit  müssen  wir  das  thun , was  wir  sollen^ 
wenn  wir  es  ungern  thun , und  also  dazu  gezwungen  wer- 
den, der  Zwang  mag  ein  physischer  oder  moralischer  seyn. 
Man  sagt:  Du  wirst  wol  müssen , ich  will  dir  ^en  Wiilen 
machen.  Das,  was  den  Willen  bestimmt,  ist  die  Vernunft 
und  die  Empfindung.  V\^enn  beide  mit  einander  harmöni- 
ren,  oder  die'Bewegungsgründe  der  Vernunft  stärker  auf 
unsem  Willen  wirken  als  unsere  Triebe,  Neigungen  und 
Leidenschaften : so  thun  wir,  was  wir  sollen^  wenn  aber  die 
LeUtern  das  Übergewicht  haben  und  den  Erstem  entgegen- 
gesetzt sind  : so  thun  wir  nicht , was  wir  sollen , wir  fühlen 
oft  mit  Bedauern,  dafs  wir  der  Gewalt  der  Leidenschaften 
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Laben  nacbgeben  müssen.  'Wenn  das  Sittengesetz  uns  nur 
bekannt  macht,  was  wir  tbun  sollen ^ und  nicht  durch  die 
i^ern duftigen  Bewegungsgründe,  dafs  das,  was  es  vorschreibt, 
das  Beste  ist,  auf  den  Willen  wirkt,  wenn  die  Vernunft 
nicht  mit  so  überwiegender  Kraft  wirkt,  dafs  der  W^illc 
seine  Vorschriften  befolgen  mufs^-so  ist  es  unkräflig. 

Must  € r,  B eispiel.  Vorbild.  Modell. 
Ein  Beispiel  ist  ein  solches  Individuum,  worin  das,  w^ 
einer  Art  und  Gattung  von  Dingen  zukömrut,  kann  an- 
geschauet  werden,  es  mag  böse  oder  gut  seyn;  ein  Muster 
ist  es,  wenn  es  wegen  seiner  wahren  oder  vermeinten  Vor- 
trefflichkeit den  Wunsch  erregt,  ihm  ähnlich  zu  seyn,  oder 
etwas  ihm  ähnliches  hervorzubringen,  ein  Vorbild  und  Mo^ 
d<;//,wenn  wir  seine  Tbeile  und  Zusammenordnung  betrach* 
ten,  um  ein  Ding  von  eben  der  Art  danach  wirklich  zu 
machen.  Im  weitesten  Sinne  ist  ein  Beispiel  ein  jedes  ni^ 
driges  Ding,  worin  ein  höheres  Ding  kann  angesebauet 
werden.  - Wenn  eine. praktische  Wahrheit  in  einem  einzel- ' 
nen  Falle,  in  einer  Begebenheit  recht  anschaulich  gemacht 
wird: /SO  wirkt  das  Beispiel  zugleich  auf  das  Begehrungs-* 
vermögen.  Modell  ist  im  gemeinen  Leben  erst  aus  dem 
Französischen  anstatt  Vorbild  cingeführt. 

932.  M uthm  aj.s  e n.  Ve  r rn  ui  he  n.  M ei- 
nen. Meinungen  können  sowohl  dogmatische  Wahrhei- 
ten als  Facta  oder  historische  W^ahrheiten  zum  Gegenstände 
haben;  Muthmafsungen  und  Vermut hungen  nur  Facta. 
Das  Muthmafsen  nähert  sich  dem  Meinen  dadurch,  dafs 
beides  deutlicher  ist,  Vermuthen  kann,  auch  im  höhern , 
Grade  dunkel  seyn.  Man  hat  dunkle,  leise  Vermuthungen^ 
aber  keine  dunkle  und  \tist  Meinungen  und  Muthmafsunr- 
gen.  - Daher  gehören  auch  die  Ahndungen  zu  den  V srmu- 
thungeri}  sie  sind  nichts'anders,  als  dunkle  Vermuthungen 
von  etwas  Künftigem.  Muthmafsungen  sind  hingegen 
nicht  in  einem  blofsen  Gefühl  gegründet,  dessen  Quellen 
uns  selbst  verborgen  sind.  Es  giebt  selbst  gelehrte  Muth- 
mafsungen ^ die  man  Conjuncturen  nennt. 
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933.  N-.  ch.  Gen»  ' Tf^ä r t s,  Z ii»  Nach  bezeichnet 
die  Beziehung  eines  Dinges  zu  einem  andern  aufser  sich 
sowohl  in  der  Zeit  als  in  dem  Raume;  und  in' dem  letz- 
tem wird  es  sowohl  von  dem  ruhenden  als  bewegten  Kör- 
per gebraucht.  In  dem  Raume  ist  das,  was  nach  einem 
Andern  ist,  hinter  ihm,  und.es  ist  also  das  GegenI heil  von 
Vor»  Bei  unsinnlichen  pingen  bezeichnet  daher  nacA  auch 
den  geringem  Werth  eines  Dinges  in  Vergleichung'  mjt 
einem  Vollkommnern  ; und  es  wird  als  ein  solches  betrach- 
tet, das  von  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  entfernter  ist. 
Wir  sagen  daher  voniifam,  dafs  es  dem  Andern  nächst ehe^ 
wir  setzen  es  demselben  nach,  Gen  ist  jetzt  nur  noch  von 
der  Richtung  eines  bewegten  Körpers  nach  einem  bestimm- 
ten mit  einem  eigenthümlichen  Namen  bezeichneten  Ort 
gebräuchlich.  — „Sähen  wir  jenen  einmal  gen  Itbaka  wie- 
derkehrend.” Vofs,  — Der  angegebene  Unterschied  zwischen 
Nach  und  Gen  liegt  augenscheinlich  in~den  Ausdrucken 
zum  Gmnde:  Der  Astronom  sieht  nach  dem  Himmel,  er 
richtet  seine  Augen  und  sein  Fernrohr  nach  dem  Himmel, 
der  Betend^  sieht  oder  richtet  seine  Blicke  aus  'Andacht 
genjllimmel.  WärtSy  welches  nur  als  eine  angehängte  un- 
zertrennliche Partikel  gebräuchlich  ist,  bedeutet  blofs  die 
Zukebrung  der  Vorderseite  eines  Körpers,  es  sey  in  Ruhe 
oder  in  Bewegung.  Es  .wird  jetzt  nur  von  allgemeinen  Ör- 
tern gebraucht,  als  von  den  Himmelsgegenden,  der  See  und 
dem  Lande,  dem  Vor  und  Zurück,  in  Ohiwärts ^ West- 
wärts  u.  s.  w. , Seewärts,  Landwärts,  Vorwärts,  Rückw'ärt^. 
Zu  bedeutet  nur  eine  Beziehung  auf  andere  Dinge  im 
Raume,  nicht  in  der  Zeit ; diese  letzte  Beziehung  bezeichnet 
his.  Ferner  die  Beziehung  eines  ruhenden  Dinges  sowohl 
als  eines  bewegten  auf  einen  gewissen  bestimmten  Gegen- 
stand, der  ein  Theil  eines  gröfsern  Ortes  ist.  Ich  ging  zu 
meinem  Bruder;  ich  fand  ihn  aber  nicht;  denn  er  war 
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nicht  zu  Hause.  Als  wir  zu  Leipzig  ankameft,  war  die 
Messe  ScboD  -angegangen.  So  wie  Zu  das  Ende  und  Ziel 
einer  Bewegung  und  äberhaupi  einer  Handlung  bezeich*r 
jnet,  so  bezeichnet  Nach  nur  die  Annäherung*  ' Ich  ging 
Z.U  meinem  Bruder^  das  war  das  Ziel  meines  Ganges;  ^als 
ich  ihn  aber  nicht  fand,  durchlief  ich  nach  ihm  die  ganze 
Stadt;  ich  suchte  mich  ihiti  zu  nähern^  und  ging  an^  alle  ^ 

Örter,  wo  ich  ,ihn  vermulbele.  - « 

934.  N ac hdenhem  Durchdenken,  Über- 
denken, "Wenn, wir  sagen,  dafs  wir  über  etwas  nach- 
denken,  so  wollen  wir  blofs  sagen,  dafs  wir  uns  genauer  da- 
mit bekannt  zu  machen  streben.  Es  erregt  unsere  Aulmerk- 
samkeit,  es  sey,  dafs  es  uns  ohne  unser  Zuthun  in  die  Sinne 
gefallen  ist,'  oder  dafs  es, eine  Wahrheit  ist,  die  uns  Andere 
vorgetragen  haben,  oder  die  sich  freiwillig,  aber  noch  nicht 
in  dem  gehörigen  Lichte  oder  mit  beruhigender  Gewifsheit 
unserm  Geiste  dargeslellt  hat.  Nun  durchdenken  wir  das,  - 
worüber  wir  nacHdenken,  wenn  wir  das  Ganze  zergliedern,  , 
und  uns  die  Theile  desselben,  die  dabei  vorkommenden  Be-, 
griffe,  Urtheile  und  Schlüsse  deutlich  denken,  — „Wie 
kann  ich  aber  einer  Aufgabe  nachdenken,  ohne  sie  durchzu-  ' 
denken?*^  Lessing, — WUir  etwas  überdenkt,  der  fafst  alles, 
wenn  er  von  einem  Ende  bis  zum  andern  durchgedacht 
hat,  zusammen,  um  ein  Resultat  daraus.zu  ziehen. 

935.  N ach  g ehe  n:  JV  a c h's  e h,e  n.  Wer  dem  , 
Andern  nachgieht^  der  hindert  blofs  nicht,  was  er  will, 
wenn  er  es  auch  mifs billigt  und  gern  hindern  mochte,  und 

es  zu  hindern  befugt , in  manchen  Fällen  rerpllichlct 
wäre ; wer  dem  Andern  aber  nächsieht,  der  hindert  nicht 
blofs  dasjenige  nicht,  was  er  mifshilirgt  und  zu  hindern 
befugt  wäre,  sondern  läfst  auch  dadurch  seine  Liebe  ge- 
gen den,  der  etwas  ihut,  das  er  rnifsbdligt,  nicht  vermin- 
dern. Man  kann  auch  aus  Furcht  nachgiebig  seyn,  man 

ist  aber  hur  ‘nachsichtig  aus  Liebe. 

936.  Nach  geben.  Gefällig  seyn, 

N a c h g ie  b i g,  G e fä llig.  Man  giebt  auch  aus 
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Farrht  msd  weil  man  mofs,  oder  höchstens  aus  Bedürfnifs 
nach;  gefällig  ist  man  nur  gutwillig,  es  sey  aus  Fnleresse 
oder  ans  Liebe.  Man  bequem!  sich  oft,  einem  stolzen,  ge- 
bieterischen, eigensinnigen,  oder  auch  schwachen  Menschen" 
nachzugeheh ; aber  die  Gefälligkeit  äußert  sich  nur  gegen 
den,  Ton  welchem  man  etwas  hofft,  oder  den  man  liebt. 

937.  Nach  ah  men,  Nachthun,  Nachthun 
heifst,  eine  so  große  Ki  alt  anwenden,  als  erforderlich  ist, 
das  zu  iHrken,  was  ein  Anderer  wirkt,  und  Nachmachen 
eine  empfindbare  Wirkung  Üervorbringen , welche  dem, 
was  ein  Anderer  wirkt,  ähnlich  ßt.  Ein  Ärmerer  richtet 
sich  oft  dadurch  zu  Grunde,  daß  er  einem  Reichern  an 
Aüfwande  nachfhun  will,  da  er  doch  nicht  eben  so  ricl 
Vermögen  hat.  Es  giebt  Personen,  welche  so  sehr  über 
ihren  Körper  Herr  sind , daß  sie  die  Mienen  und  Gebehr- 
den , und  in  so  hohem  Grade  ihre  Stimme  in  Jhrcr  Gewalt 
haben,  daß  sie  die  Sprache  Anderer  sehr  täuschend  nach- 
machen  können.  Man  Mi//  also  eine  Krafläußerung  nach^ 
und  macht  ein  Werk  und  eine  sichtbare  Wirkung  nach, 

' 938.  Nachricht,  Gerücht,  Zeitung,* 
Zeitung  zeigt  die  Kunde  neuer  Begebenheiten  an,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Art,  wie  man  sie  erhalten  hat:  die  Nach^ 
rieht  wird  von  bestimmten  Personen  an  gewisse  Personen 
gegeben;  das  Gerücht  ist  öffentlich  bekannt,  ohne  dafs 
man  seinen  Urheber  weiß.  Man  nennt  daher  auch  Zeitun- 
gen die  öffentlichen  periodischen  Blätter,  worin  die  neue- 
sten B«‘gebenheiten  erzählt  werden,  und . worin  der  Zei- 
tungsschreiber nicht  nur  amtlic  iii-  Berichte  und  Nachrich— 

* • 

ten  von  seinen  Correspondenten  in  den  an  ihn  gerichte- 
ten Briefen,  sondern  auch  die  öffentlichen  Gerüchte  auf- 
nimmt, die  sich  äh  einem  Orte  verbreitet  haben. 

939.  Nachsehen,  Über  sehen.  Man  über- 
sieht den  Fehler  und  sieht  demjenigen  noc/i,  der  ihn  be- 
gangen hat.  Das  erslere  bezieht  sich  also  auf  den  Fehler, 
durch  den  unsere  Liebe  gegen  einen  Menschen  nicht  ver- 
mindert wird.  Das  kann  aber  auch  den  Grund  haben,  dafs 
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man  Ihn  nicht  bemerkt , oder  nicht  för  einen  Fehler,  we- 
wigstens  nicht  für  einen  sehr  wichtigen  hält.  Unverstän- 
digeÄItern  sehen  ihren  Kin  Jern  nicht  die  geringste  Unvor- 
sichtigkeit naek^  wenn  ihnen  etwas  dabei  zu  Schaden 
kömmt,  und  ithersehen  ihnen  die  gröfsten  Unsittlichkeiten, 
sobald  sie  nichts  dabei  einbufsen..  Wenn  die  Liebe  viete 
Fehler  übersieht  und  den  Geliebten  nachsieht : so  geschieht 
es  doch  aus  verschiedenen  Gnänden.  Wer  aus  Liebe  Feh- 
ler «5  ersieÄ/,  der  ist  durch  Leidenschaflen  verblendet,  und 
bemerkt  sie  entweder  nicht,  oder  hält  sie* nicht  für  Fehler  j 
* wer  sie  einem  nachsieht^  kennt  sie  und  weifs,  dafs  es  Fehler 
sind,  allein  seine  Liebe  vermindert  sich  deswegen  nicht«  ^ 

940*  Aachsetzen,  Verfolgen,,  Man  rer- 
folgt  ein  Ding,  das  sich  entfernt,  so  fern  man  hinter  ihm 
die  nämliche  Richtung  nimmt,  oder  zu  nehmen  sucht,  in 
welcher  es  sich  von  uns  zu  entfernen  strebt ; man  setzt  ihm 
nach^  so  fern  dieses  mit  einer  gröfsern  Heftigkeit,  Eifer 
und  Geschwindigkeit  geschieht.  Ein  barbarischer  Feind  be- 
zeichnet durch  seine  Verheerungen  selbst  den  Weg,  auf  wel- 
chem ihn  der  Sieger,  der  ihm  nachsetzt  y verfolgen  kann. 

941-  N achiheil,  * Schaden,  Verlust, 

jihhruch.  Alles,  was  ein  Übel  für  ein  Ding  ist , dieses 
Ding  mag  eine  Person  oder  eine  Sache  seyn,  ist  ein  ScÄa- 
den;  Etwas,  das  an  sich  kein  Übel  ist,-  aus  dem  aber  ein 
Übel  für  einen  Andern  entstehen  kann,  gereicht  ihm  zum 
Nachtheil , diese  Wirkung  mag  eine  wirkliche  Verschlim- 
merung oder  blofs  die  Verhinderung  einer  Verbesserung 
oder  die  Beraubung  eines  Gutes  seyn.  Wenn  das  Übel  m 
der  Beraubung  eines  Gutes  bestehet , so  ist  es  ein  Verlust^ 
und  wenn  etwas  die  Verminderung  eines  Gutes  in  einem 
andern  wirkt,  so  tbut  es  ihm  Abbruch,  Ein  Geschwür  am 
Fufse  ist  ein  amFufs,  weil  es  ein  Übel  an  dem- 

selben ist,  da  es  Schmerz  verursacht  und  den  Fufs^un- 
brauchbar  macht.  Es  gereicht  den  übrigen  Kaufleuten  zum 
Nachtheily  wenn  sich  ein  anderer  Kaufmann  in  ihrer  Nach- 
barschaft besetzt.  Dieser  nahe 'Kaufladen  ist  an  sich  nichts 
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Böses , aber  aas  seiner  Nachbarschaft  entstehen  für,  Andere 
böse  Folgen.  Er  thiit  den  übrigen  Abbruch^  so  fern  ihr 
Gewinn  dadurch  sich  vernündert,  da{s  er  unter  Mehrere 
getheilt  wird.  Aller  Verlust^  den  sie  habei  leiden,  beste* 
bet  hidefs  blofs  darin,  dafs  ihnen  manche  Kunden  abge- 
hen, und  das  thut  freilich  ihrem  Handel  Schaden,  denn  er 
wird  dadiu*cb  schlechter. 

942.  N ac hw eit.  N ac h'k ommen.  Die  Nacä- 
stammen  von  demjenigen  ab,  dessen  Nachkommen 
sie  genannt  werden,  und  wenn  darunter  alle  in  der  künfti- 
gen Zeit  lebende  Menschen  verstanden  werden,  so  sind 
sie  ’ doch  nur  Nachkommen,  so  fern  sie  von  der  vorherge- 
henden Geschlechtsfolge  abstammen ; die  Nachwelt  sind  die 
in  der  künftigen  Zeit  lebenden  Menschen  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Abstammung  von  den  Verstorbenen.  Die  engli- 
sche Nation  mufs , um  einen  kostbaren  Krieg  zu 'führen, 
jährlich  die  Last  jhrer  Schulden  vermehren,  und  die  Nach- 
welt'yrivA  es  erfahren,  ob  ihre  Nachkommen  sie  werden 
bezahlen  können. 

q43.  " Na hen. . N ä hern.  Ein  Ding  nähert  sich 
einem  andern,  wenn  die  Entfernung  zwischen  beiden  über- 
haupt vermindert  wird,  in  welchem  Grade  es  auch  seyn 
mag;  sie  nahen  sich  einander,  wenn  sie  bis  zur  kleinsten 
Entfernung  überhaupt,  oder  zu  derjenigen  kleinsten  zu  ge- 
langen suchen,  in  welcher  sie  hinlänglich  auf  einander  wir- 
ken können.  Die  schlechterdings  kleinste  Entfernung  ist 
da,  wo  sie  sich  vereinigen,  bei  Körpern,  wo  sie  sich  be- 
rühren, bei  Geistern,  wo  sie  einander  ihre  Gedanken  und 
Wünsche  am  deutlichsten  mittbeilen  können.  ’ Zwei  Men- 
schen, die  in  Feindschaft  gelebt  haben,  nähern  sich  ein- 
ander wieder,  wenn  ihrHafs,  den  mjm  sich  als  eine  Ent- 
fernung der  Gemüther  denkt,  abaimmt.  Das  geschieht 
^ durch  mancherlei  Handlungen , woraus  man  ihre  wieder-% 
kehrende  Freundschaft  aboimmt.  Sie  babm  sich  in  Ge- 
sellschali  immer  von  einander  entfernt;  endlich  nahet  sich 
der  Eine  dem  Andern  und  reitet  ihn  an. 
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f)44.  Macht,  Bio fs.  Nacht  ist  zuvörderst  in  sei- 
ner Bedeutung  auf4ien  ganzen  Körper  eingeschränkt.  £lo/s 
kann  auch  von  solchen  Theilen  desseiiien"  gebraucht  wer- 
den, die  man  allein  nicht  nackt  nennt.  Ini  S%ande  der 
Unschuld  gingen  die  Menschen  aber  noch  jetzt  ge- 

hen viele  mit  hlofsen  Föfsen*  und  blofsem  Kopfe.  Hier- 
nächst ist  das  blofs^  was  überhaupt  keine  Bedeckung  hat, 
nacht  nur  das,  was  keine  Bedeckung  hat,  die  an  der  Ober- 
fläche fest  anliegt.  Das  ist  selbst  der  Fall,  wenn  nackt 
Üneigentlich  von  andern  Dingen,  als  den  Körpern,  der 
Thiere  gesagt  wird.  Man  nennt  auch  das  blofs^  vfas  nicht 
mit  etwas  anderm  versehen  ist,  wenn  dieses  Andere  ihm 
auch  nicht  zur  Bedeckung  dient.  So  sagt  man:  manche 
Schmiede  haben  eine  so  harte  Hanf,  dafs  sie  ein  glühen- 
des Eisen , das  Andere  mit  einer  Zange  anfassen  müssen, 
mit  blofsen  Händen  anfassen  können. 

945.  Mar  he.  Sc  hmarr  e.  Sehr  amme,  > 
Eine  Narbe  ist  das  zurückgebliebene  Zeichen  von  einer 
Wunde,,  welche  Tiefe  und  Gestalt  sie  haben,  und  an  wel- 
chem Theile  des  Leibes  sie  sich  befinden  mag.  Schmar- 
ren sind  tiefe  und  lange' W^unden  und  deren  zurückgeblie- 
bene Zeichen,  aber  nur,  an  solchen  Orten,  wo  sie  in  die 
Augen  fallen,  als  im  Gesichte'  und  an  den ‘Händen; 
Schrammen  leichte  Aufritzungen  der  Oberfläche,  an  welchem 
Theile  des  Leibes  es  seyn'  mag,  so  wie  ihr  sichtbares 
Zeichen,  nachdem  sie  geheilt  sind. 

946.  M aeeweis.  Meng  ier  ig,  Vo  / w it  z ig* 
Der  Naseweise  verlangt  etwas  zu  wissen,  und  fragt , um  zu 
zeigen,  dafs  er  Verstand  und  Erfahrung  genug  besitze,  von 
einer  Sache,  die  noch  über  seiner  Sphäre  ist,  mifzu- 
sprechen.  Man  nennt  Personen  naseweis,  und  insonderheit 
kleine  Knaben  und  Mädchen , wenn  sie  über  viele  Dinge 

- urtheilen,  die  sie  nicht  verstehen , um  ihren  Witz  und  ih-  . 
ren  Verstand  zu  zeigen,  insonderheit  wenn  sie  durch  ihre 
voreiligen  Urtheile  Personen,  denen  sie  Achtung  schuldig 

4 

sind,  beleidigen  oder  sie  durch  ihre  unbescheidenen  Fragen, 


/ 


o6i  _ Kafs.  Nali.  Psalür. 

die  aus  eben  der  Quelle  kommen,  in  Verlegenheit  setzen. 
Die  Neugierde  ist  die  leideiischafliiche  Begierde  eines  Men- 
schen, das  Neue  zu  wissen,  blofs  weil  es  ihm  neu  ist; 
der  Vorwitz  die  Begierde,  das  zu  wissen  und  zu  erfahren, 
was  er  nicht  wissen  kann,  und  nicht  zu  erfahren  suchen 

« 

Söll.  Zu  dem,  was  uns.  zu  wissen  verboten  ist,  gehört 
insonderheit  die  entfernte  und  ungewisse  Zukunft.  Diese 
ist  es  gerade  am  meisten,  welche  den  Vorwitz  unwissen- 
der und  schwacher  Menschen  reitzt. 

947.  A a/s.  Fe  u c h U Was  eine  gröfsere  Menge 
Flüssigkeit  enthält,  ist  näfs ; was  in  einem  geringem  Grade 
davon  durchdrungen  ist,  heifst /enc/iZ.  Ein  Körper,  der  so 
viel  Wasser  enthält,  dafs  es  sich  in  Tropfen  sammelt  und 
sichtbar  wird,  ist  nicht  blofs  feucht  y er  ist  nafs.  Wenn 
der  menschliche  Körper  ausdunstet,  so  wird  die  Haut  feucht  i 
wenn  wir  uns  waschen  und  baden,  so  werden  wir  nafs. 
Dieser  Unterschied  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  man  iiüs^ 
sige  Körper  selbst  nafs  nennt.  So  rechnen  die  Kaufleute  die 
Öhle  und  andere  Flüssigkeiten  zu  den  nässen  Waaren. 

948.  Nation.  l k.  Volk  bezeichnet  ein  Gan- 
zes von  Menschen  von  seiner  Menge,  Nation  von  dem,  was 
sie  zu  Einem  Ganzen  vereinigt.  Dieses  war  Anfangs  die 
Gemeinschaft  der  Abstammung,  der  Sprache,  der  Religion,, 
der  Sitten,  und  in  der  Folge  die  bürgerliche.  Vereinigung 
nach  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  VoJlkommeoheit.  Da- 

r 

durch  unterscheidet  sich  eine  Nation  von  der  andern,  in- 
dem sie  gegen  die  andere  eine  besondere  moraii5cbe  Per- 
son ausmac'ht.  In  derselbigen  Nation  unterscheidet  sich 
aber  das,l^o/i:  durch  seine  hlofse  Menge  von  den  weniger 
zahlreichen  und  mehr  sichtbaren  hohem  Ständen.  Die  rö- 
mische iVdZmn  bestand  aus  dem  Senate  und  dem  Volke. 

9^9*  aturiieh.  Na  i p.  Natürlich  wird  zu- 
vörderst von  jedem  Dinge  gebraucht,  Naivnxur  von  mensch- 
\ liehen  Handlungen  und  Reden,  so  fern  sie  Zeichen  von 
Gesinnungen,  Empfindungen  und  Gedanken,  und  zugleicli 
VYirkungen  der  sich  selbst  überlassenen,  urs|u1iDgli€hen 
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Natur  des  Menschen  sind.  Hiernächst  unterscheidet  »ich 

^ / 

auch  bei  den  menschlichen  Handlungen  und  Reden  das 
Isaive  von  dem  Naiürlichen  noch  dadurch,  dafs  es  den  höch- 
sten Grad  des  Natürlichen  bezeichnet.  An  dem  Naiuen  hat 

• ^ 

also  die  Oberlegung. keinen  Antheil,  es  ist  der  unüberlegte' 
Ausdruck  der  Eid  pfindungen  und  Gedanken;  Natürliche 

schliefst  die  Überlegung  nicht  aus.  Das  Naiue  ist  daher 
dem  Überlegten  sowohl  als  dem  Künstlichen , das  Natür^ 
liehe  ist  nur  dem  Künstlichen  entgegen  gesetzt. 

960.  ISieben.  Bei,  Ein  Ding,  das  überhaupt 
nicht  von  dem  andern  entfernt  ist,  das  ist  hei  ihm,  es  kann 
übrigens  auch  vor  oder  hinter  ihm  seyn.  Soll  man  sagen, 
dafs  es  neben  'ihm  ist,  so.  mufs  es  ihm  auf  die  Art  nahe 
seyn,  dafs  es  weder  vor  noch  hinter  ihm,  sondern  ihm 
zur  Seit«  ist.  Sedaine  mufste  als  ein  dreizehnjähriger 

Knabe  nach  dem  Tode  seines  Vaters  eine  weite  Reise 

/ 

nach  Paris  machen.  Da  er  nur  achtzehn  Livres  in  sei- 
nem -ganzen  Vermögen  hatte : so  dingte  er  seinen  Bruder 
allein  auf  die  Landkutsche,  und>  lief,  um  immer  hei  ihm 

' • t 

bleiben  zu  können,  neben  Wagen  her. 

951.  Nehmen,  Fas  ser^,,G  reifen.  Nehmen 
ist  überhaupt : sich  etwaszueignen,  ohne  die  Mittel  anzu- 
deuten, wodurch  man  es  sich  zueignet;  Fas senxmd  Greifen 
zeigt  zugleich  diese  Mittel  an.  Das  Fassen  geschieht  durch 
Umschliefsen,  um*' es  zn  halten,,  mit  welchem  Werkzeuge 
es  seyn  mag,  Greifen  mit  der  Hand,  den  Klauen,  den  Pfo- 
ten, vermittelst  einer  Bewegung ; und  zeigt  daher  den  An- 
fang des  Haltens  mit  der  Hand  an.  . Man  nimmty  was  man  . . 
uns  giebt,  oder  dessen  Zueignen  man  nicht  hindert;  eine 
Malter  fasset  ihr  Kind  bei  der  Hand,  um  es  zu  hallen, 
wenn  ts  fallen  sollte;  man  greift  den,  welcher  entfliehen  will, 
und  diese  Bewegung  geschieht  oft  mit  Geschwindigkeit.  * 

962.  i\^  eh  men,  Jinneh  rn  e n.  Man  nimmt  zu- 

vörderst das  an,  was  ein  Anderer  hat  und  uns  giebt  oder 
darhietet;  man  nimmt  ein  Ding,  es  mag  ein  Anderer  ha-, 
ben  oder  nicht,  und  wenn  er  es  hat,  er  mag  darein^willigen, 
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dafs  wfr  es"  erballen  oder  nicht;  denn  es  bezeichnet  blofs 
die  Handlung  seihst,  wodurch  man  das  Din^  mit  sich  selbst 
in  ein  näheres  Verhältnifs  bringt.  Die  französische  Na-" 
tionalversaminiong  bat  den  Ausgewanderten  ihre  Guter 
genommen;  der  Kaiser  hat  die  freiwilligen  Kriegsbeilräge, 
die  ihm  seine  Unlerlhanen  angeboten  haben,  angenommen» 
Da  Jnnehmen  nur  von  dem  gesagt  wird,  was  angeboten 
wird , was  man  sich  also  mit  Einwilligung  seines  Besitzers 
, zueignet:  so  kann  es  auch  eine  blofse  Handlung  der  Seele 
scyn,  und  mit  den  Gedanken  und  dem  Willen  geschehen. 
•Wer  seinen  Abschied  nimmt,  dem  ist  er  nicht  vorher^gege^ 
ben,  und  wer  ihn  annimmt,  dem  ist  er  angeboten  worden. 

953.  Ne  nnen.'  Be  nennen.  Man  henennt  ein 
Ding,  welches  noch  keinen  unterscheidenden  Namen  hat/ 
wobei  es  hernach  ein  jeder  nennt.  Die  Seefahrer  benennen 
oft  ein  unentdecktes  Land  nach  dem  Heiligen  des  Tages, 
an  welchem  sie  es  zuerst  gesehen  haben  oder  einer  Per- 
son, die  sie  ebrei)  wollen.  Man  kann  aber  eine  Person 
oder  Sache  aus  unendlich  vielen  andern  Absichten  auf 
eine  ge^\isse  Weise  nennen,  oder  sie  auch  durch  ein  all- 
gemeines W^ort  bezeichnen.  So  nennt  man  Einen  einen 
guten,  würdigen  Mann , ' um  ihm  seine  Achtung;  einen 
Andern  einen  schlechten  Menschen,,  um  seine  Verachtung, 
zu  erkennen  zu  geben. 

954. '  Nett.  Bein.  JVe// ist  das,  was  nichts  ent- 
hält, welches  die  Wahrnehmung  seiner  Schönheit,  seiner 
Genauigkeit  und  zwar  für  das  Gesicht  und  den  Verstand 
hindert,  wenn  auch  dieser  Zusatz  an  sich  nichts  Unvoll- 
kommnes  seyn  Sollte.'  Aem  sind  zunächst  Körper,  sowohl 
flüssige  als  feste,  welche  keine  schlechtem  Theile  enthalten* 
Die  Nettigkeit  schliefst  auch  den  Überllofs  aus,  die 

heit  die  Zumischung  des  Schlechtem.  Ehi  netter  Anzug  ist 
ein  sauberer  und  zugleich  passender ; ein  reinlicher  Anzug 
ist  blofs  nicht  schmutzig,  ln  den  Gegenständen  des  Veiv 
Standes  ist  nett,  was  nichts  Unnöthiges,  nichts  Uberflüssi- 
ges.enthält.  Die  Nettigkeit  eines  Ausdrucks  besteht  darin, 

- ~ r 
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dafs  er  gerade  so  viel  und  nicht  mehr  sagt , als  er  sagen 
soll)  seine  Reinheit  darin,  dafs  er  nicht  fehlerhaft  ist. 

955.  (’^)  Netz,  Garn,»  Beides  sind  Gestricke 

ans  gezwirnten  Fäden  mit  offenen*  durchsichtigen  Maschen. 
Das,G«r;i  wird  aber  nur  von  Jägern  und  Fischern  gebraucht. 

Ein  Netz  kann  auch  zu  andern  Zwecken  dienen.  Die  rö- 
mischen Damen  fafsten  ihre  Haare  durch  ein  Netz  zusam- 
men. Die  weitern  Unterschiede  der  Netze  und  Garne  der 
Jäger  und  Fischer  gehören  in  die  Kunstsprache. 

966.  N e u bt  g i e r de,  Neugier,  JVifsbe- 
g ie  r d e,  J^o  r w i t z.  Die  fVifshegierde  ist  das  Verlan- 
gen etwas  zu  wissen,  weil  es  unsern  Verstand  mit  nütat- 
lichen  Kenntnissen  bereichert,  die  Neubegierde^  was  noch 
nicht  bekannt ,' insonderheit  dasjenige,  was  eben  «erst  ge- 
schehen ist  und  in  dem  bisherigen  Zustande  der  Dinge  eine 
merkwürdige  Veränderung  macht.  Von  diesen  beiden  Wör- 
tern wird  das Erstere  allezeit  in  gutem  Verstände  gebraucht; 
das  Letztere  kann"  darin  gebraucht  werden,  denn  es  kann 
Jemand  sehr  lobenswürdige,  so  .wie  ein  Anderer  ganz  un- 
'schuldige  Bewegungsgründe  haben,  warum  er  die  neueste 
Lage  der  Dinge  wissen  will;  es  kann  also  eine  lobenswür- 
dige und  ' unschuldige  Neubegierde  gehen.  Neugier  und 
Vorwitz  werden  immer  ira  nachtheiligen  Verstände  ge- 
braucht. Der  Vorwitz  ist  die  Begierde,  das  zu  wissen  und 
zu  erfahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht  mög- 
lich und  nicht  erlaubt  ist.*  Es  sind  die  Bewegungsgründe,  ^ . 
die  einen  so  starken  sinnlichen  'Reiz  geben,  welche  die 
Neugier  so  heftig  und  zugleich  so  tadelhaft  machen«  Die- 
sen Reiz  erhalten  sie  von  andern  Leidenschaften , die  die 
Begierde,  das  Unbekannte  za  wissen,  bis  zu  der  ungedul- 
digsten und  quälendsten  Neugier  entflammen. 

967.  Neues,  Neuigkeit,  Neuerung,  Al- 
les, was  mt>n  nicht  gesehen  und  gehört  hat,  ist  jedem,  so 
fern  er  es  zum  ersten  Male  sieht  oder  hört,  etwas  Neues; 
es  ist  eine  Neuigkeit,  wenn  es  eine  Begebenheit,  und  eine 
Neuerung,  wenn  es  eine  vorselzliche  Veränderung  ist,  die 
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auf  ein«  merlcliche  Art  von  dem  bisherigen  Zustande  eiher 
Sache  ab  weicht. 

958.  JSeuiraL  Unp  arte  lisch,  T^tr  Neuirah 
enthält  sich  entweder  alles  Urtheilens,  oder  giebt  keiner 
Partei»  weder  in  seinen  Urtbeilen  noch  in  den  Handlungen, 
die  denselben  geinäfs  sind » den  Vorzug ; der  Unparteiische 
kann  einer  Partei  den  Vorzug  geben  und  sein . günstiges 
Urtheil  durch  seine  Handlungen  zu  erkennen  geben » aber 
er  tbut  es  nach  seiner  Pilirbt,  und  also  aus  vernünftigen 
Gründen,  und  nicht  aus  Interesse  und  Leidenschaft  we- 
der einer  sinnlichen  Liebe,  noch  des  Hasses.  ^ 

959.  N iedrig..  Tie  f\  Tief  ist,  was  beträcht- 
lich weit  unter  einer  gewissen  wirklichen,  oft  blofs  ge- 
dachten Fläclie  ist;  Niedrige  was  nicht,  weit  über  dieselbe 
erhöhet  ist.  Eine  Wunde  ist /ic/,  wenn  sie  weit  unter  die 
obere  Haut  in  das  Fleisch  bineingeht;  eine  Thür  i^zu  nie^ 
drigy  wenn  ihr  oberer  Theil  nicht  weit  genug  von  dein  Bo- 
den entfernt  ist,  dais  man  bequem  hindurch  gehen  kann. 

960.  JV  ie  är  ig.  N ie  der  trächtig.  Niedrig  , 
ist  ein  Charakter,  eine  Denkungsart,,  ein  Hang,  eine  Nei- 
gung, ein  Betragen,  eine  Handlung,  wenn  ihrer  mir  ein 
Mensch  ohne  alle  sittliche  Bildung  fähig  ist;  also  ein  Mensch, 
der  von  den  Neigungen  und  Leidenschaften  der  gröbsten  ^ 
Sinnlichkeit,  des  schmutzigsten  Eigennutzes,  von  Feigheit 
und  Neid  beherrscht  wird.  Niederträchtig  sind  alle  diese 
Neigungen  und  Handlungen,  so  wie  die  Denkungsart,  wor- 
aus sie  entspringen,  so  fern  sie  aus  einem  Mangel  an  Selbst- 
schätzuQg  entstehen  oder  damit  verbunden  sind.  Ein  ed/er 
Mann  ist  keiner  niedrigen  Handlung  fähig;,  ein  Mann,  der 
Ehrgefühl  und  Ehrliehe  hat,  keiner  Niederträchtigkeit, 

- 961.  N immer,  N ie,  N iemals.  Was  Nie 
und  Niemals  geschieht,  ist  das,  was  in  gar  keiner  Zeit,  we- 
dei*  in  der  vergangenen  geschehen  ist,  noch  in  der  künfti- 
gen .geschehen  wird;  was  nimmer  geschieht , wird  in  der 
küjaftigenZeit  nicht  geschehen.  — „N/w/ner  werd’  irhseyn.*' 

JV,  Schlegel,  Man  kann  daher  Nie  statt  Nitnrner 


t 


DIgitized  by  Google 


Noih.  ^öth. 


Nur. 


569 

gebrauchen,  aber  nicht  allemal  l^immer  statt  Nie.  Nie  und 
Niemals  ist  verschieden,  wie  Je  und  Jemals.  ^ 

962.  JN  oi  h dürft  lg.  Kümmerlich.  Da 
nothdürftig  so  viel  bedeutet  als  man  bedarf  um  nicht  Noth 
zu  leiden  : so  druckt  es  den  Nebenbegriff  der  Zulänglichkeit 
zu  den  ersten  Notbwendigkeitcn  des  Lebens  aus.  Kummer^ 
lieh  hingegen  bedeutet  ein  so  geringes. Maafs,  das  uns  nicht 
ohne  Kummer  und  Besorgnifs  vor  gänzlichem  Mangel  läfst. 

9G3.  N ö t h i g.  Not  h wen  di  g.  Das  Noth  wen- 
dige kann  nicht  a.-.ders  seyn,  indefs  N'öthige  zwar  an-- 
ders  seyn  hann^  aber  doch,  um  einer  gewissen  Absicht  wil- 
' len,  so  und  nicht  anders  seyn  mufs.  Ein  Dreieck  mufs  noth- 
wendig  drei  Winkel,  e.s  kann  nicht  mehr  und  nicht  weni-  ** 
ger  haben.  Wenn  jemand  Geld  borgen  will;  so  sagt  er,  er 
habe  es  nöthig^  und  fragt  man  ihn:  wozu?  Zu  einem  Bau.  . 

964.  NÖthigen.  Zt^’ingen.  Verpflich- 
ten. Zwingen  enthält  i.  den  Nebenbegriff  der  Gewalt, 
wodurch  Jemand  wozu  genöthigt  wird.  2.  Verpflichten 
zeigt  eine  moralische  Noth  Wendigkeit  an»  Der  Regen  nö- 
thigt  mich,  zu  Hanse  zu  bleiben,  d.  i.,  macht  es  mfr 
not hwendig,  wenn';  ich  nicht  will  nafs  werden.  Eine  Wohl- 
that  perpflichtet  mich  zur  Dankbarkeit  gegen  meinen 
. W'ohllhäler.  3.  Zwingen  enthält  den  Nebenbegriff,  dafs 
man  etwas  ung**rn  thut,  da  ich  auch  etwas.,  wozu  ich 
verpflichtet  bin,  oft  gern  tbue.  Hingegen  kann  zwingen 
nicht  statt  nöthigen  gebraucht  werden,, so  lauge  es  nicht 
mit  Gewalt  geschieht. 

9G5.  Nur.  Bio  Je.  Nur  ist  so  viel  ab:  Nichts  ■ 
Anderes,  Nichts  weiter.  Was  aber  nichts  weiter  ist  und 
hat,  kann  sowohl  ein  anderes  Ding  nicht  seyn  und  haben, 
als  auch  dasselbtge  nicht  in  einem  weitern  Grade  oder 
mehr  von  demselben.  Beides  druckt  Nur  aus,  Blofs  allein 
das  Erstere.  Wenn  einem  Gefangenen  täglich  nur  Ein 
Groschen  — und  keine  gröfsere  Geldsumme  — gereicht 
wird:  .so  kann  er  sich  dafür  blofs  Brod  — und  keine 
de  re  kostbare  Art  von  Essen  — anschaffen.  \ 


Nutz.-.  Ober. 
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•966.  Nut  zb  ar,  N^üt  zl  ich,  iVu/z/icA  kann  ebeo 
so  wohl  von  Din(»en  gesagt  werden,  die  nicht  Für  sich 
bestehen , als  von  solchen,  welche  filr  sich  bestehen. 
Nutzbar  nur  von  Dingen,  die  fiir  sich  bestehen.  Ge- 
danken, Lehren,  Regeln,  Gesetze,  Vorschriften,  Handlun- 
gen, Fertigkeiten  sind  nützlich}  das  Schaf  ist  ein  nütz- 
liches und  nutzbares  Thier,  der  Pflaumenbaum  ein  nütz- 
licher und  ein  nutzbarer  Baum.  Das,  wodurch  ein  für 
sich  bestehendes  Ding  nutzbar  ist,  besteht  in  einem  Elr- 
zengnifs  desselben,  wodurch  unser  E;genthum  vermehrt 
wird.  Cicero  untersucht  die  Frage:  ob  die  Tugend  rzützlich 
sey;  t)b  sie  nutzbar  sey,  uns  Gewinn  bringe  und  reicher 
.mache,  das  fällt  ihm  nicht  ein  zu  fragen. 

‘967.  N ut  ze  n.  Nützen,  Nutzen  ist  das  jic- 
tivum^  Nützen  aber  das  Neutrum,  Nützen  würde  also, 
von  einem  Dinge  gesagt,  heifsen : so  beschaffen  seyn,  dafs 
. es  ein  Mittel  ist,  welches  zu  etwas  kann  gebraucht  wer-  ' 
den 5 Nutzen  das  Gute,  wozu  es  ein  Mittel  ist,  sich  ver- 
schaffen und  ziielgnen.  Schlechte  Diener  des  Staats  und  1 
der  Kirche  wollen  ihr  Amt  nur  nutzen;  sie  suchen  nicht 
mit  ihrem  Amte  Andern  zu  nützen, 

9G8.  N ii  l ze  n,  G e bra  u c h e u.  Man  gebraucht 
Etwas,  so  fern  man  das  thut^  wodurch  ein  Ding  zura  Mittel 
eines  Zweckes  gemacht  wird;  man  nutzt  es,  so  fern  man  . 
dadurch  das  Gute  und  den  Vortheil,  «^en  dasDing  als  Mittel  ' 
hervorhringt,  "erhält,  dieses  Gute,  welches  der  Zweck  ist, 
mag  ein  Llofser  Vortheil  oder  ein  Getvirm  seyn.  Man  kann 
die  besten  Bücher  nur  nutzen^  wenn  man  sie  gebraucht. 


o 


o. 


969.  b er  fl  äc  hl  ich,  SeN)ht,  Oberflächlich 

ist  zuvörderst  eine  Erkenntnjfs  nicht  allein  selbst,  so  fern 
sie  nicht  nur  in  ihren  Gegenstand  nicht  tief  eindringt,  so 
fern  sie  nicht  mannigfaltig,  vielumfassend,  und  wenn  es 
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^ine  gelehrte  seyn  soll,  nicht  tfefsinnfg,  vollständfg  und 
gründlich  ist,  sondern  auch  auf  das  Geinäth  Anderer  kei- 
nen starken  Eindruck  macht«  Es  wird  daher  auch  von  den 
Empfindungen,  von  den  Bildern  der  Einbüdungskraft  und 
von  den  Gemulhsbewegungen  gebraucht.  Die  Seichtigkeit' 
is,t  aber  nur*  ein  Fehler  der  Verstandeserkenntnils  und  des 
wissenschaftlichen  Vortrages,  und  daher  ist  sie  auch  nur 

Gründlichkeit  entgegen  gesetzt.  Bei  der  Verstandes- 
erkenntnifs  ist  es  allezeit  ein  Vorwurf,  wenn  sie  seicht 
genannt  wird;  man  kann  sie  aber  oberßächlich  nennen, 
ohne' sie  verächtlich  bezeichnen  zu  wollen. 

970.  O J je  nharen.  B e h annt  machen,  TI  r ^ 
Öffnen,  Anzeigen,  Entdecken,  Verrat  he  n. 
Was  bekannt  gemacht  wird,  das^  bringt  man  zu  Anderer, 
eSfSey  zu  einzelner  Personen  oder  zu  Jedermanns  Kennt- 
nifs,  was  angezeigt  wird,  das  will  man,  dafs  es  Einer  oder 
Mehrere  wissen  sollen,  die  es  vornehmlich  interessirt. 

Wenn  man  einer  oder  mehrern  Personen  von  etwas  Kennt- 

*• 

nifs  giebt,  das  uns  selbst  eine  interessante  Angelegenheit  ist, 
in  der  Absicht,  dadurch  seinen  Willen  zu  etwas  zu  bestim- 
men: so  eröffnet  man.es  ihm.  Was  bekannt  gemacht^ 
an  gezeigt  i eröffnet  wird,  ist  nicht  noihwendig  etwas  Geheim 
meSj  was  offenbart^  entdeckt^  verrathen  wird,  ist  bis  da- 
hin ein  Geheimnifs  gewesen.  Das  Entdecken  kann  unfrei- 
willig, 'Unabsichtlich,  durch  Zufall,  durch  ünbcdachfsam- 

t 

keit  geschehen,  und  dadurch  unterscheidet  es' sich  von  O/^ 
fenhar  'en',  Verrathen  grenzt  zunächst  an  Entdecken^  und  es 
unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  das  Verrathen  eine 
Entdeckung  von  Etwas  ist , das  an  Sich  böse  ist  und  schäd- 
liche Folgen  haben  kann,  es  sey  für  die,  denen  man  es  ver- 
birgt, oder  für  die,  von  denen  es  verborgen  wird;  das  Ent^ 
decken  aber  auch  das  Anzeigen  von  einer  an  sich  guten  und 
erlaubten  Handlung,  so  wie  von  Etwas  seyn  kann,  dessen 
Bekanntmachung  dem  Entdeckten  nicht  schädlich  ist. 

971.  O J i,  Jdä  li  J ig.  Bei  Oft  wird  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeiten  gesehen,  worin  etwas  ankömmt 


Olme.  Ord/  Ort. 

oder  geschfebt»^bci  bIo£»  auf  die  Menge  der  Dinge 

^und  Begebrnbeiten  , die  Vorkommen  oder  geschehen , ohne 
Rücksicht  auf  die  Zeit. 

972.  Ohne.  Sonder.  Man  hat  Sonder  noch 
in  den  Fällen  beibehalten , wo  die  Dinge  awar  zusammen 
seyn  können , wo  man  aber  das  Eine  von  dem  Andern 
entfernt,  indefs  Ohne  überall  gebraucht  wird;  auch  da,  wo 

* das  Eine  mit  dem  Andern  gar  nicht  seyn  kann.  Wenn 
luaji  Jemanden  etwas  sonder  Gefährde  verspricht,  so  denkt 
man,  dafs  er  in  dem  Geschäft  konnte  gefährdet  werden, 
ciafs  man  aber  alle  Gefährde,  entfernen  will. 

973.  o r de  ntl  ic  h.  Re  g e i mäf  s ig.  Recht. 
Es  ist  Etwas  regelmäfsigj  .so  f«Tn  es  gewissen  Regeln  gemäfs 
ist,  und  recht y so  fern  die  Regeln,  wonach  es  .eingerichtet 
ist,  ihren  Grund  in  dem  Zwecke  der  Sache  haben.  Regele 
mäfsig  und  recht  kann  eine  Sache  aber  allein  und  für  sich 
bet raclitet  seyn,  ordentlich  ist  s\ey  wenn  sie  mit  mehrern 
zusammen  genommen  Einer  gemeinschaillichen  Regel  gemäfs 
ist,  denn  dadureE  wird  die  Übereinstiromuhg  in  die  Theile 
eines  Gänzen  gebracht,  worin  ihre  Ordnung  besteht. 

974.  Ort,  Platz.  Stelle.  Stätte.  Einen 

Theii  des  Raumes  bezeichnet  Ort.  ohne  weitern  Nehenhe- 

",  » 

griff,  Platz  ist  ein  Ort,  wo  etwas  ruhen  und  bleiben  kann; 

' Stelle  der  Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durch  das  Verhällnifs  anderer  zugleich . 
seyender  Dinge  bestimmt  wird.  Die  Stelle  eines  Dinges 
wird  durch  das,  was  neben  ihm  ist,  bestimmt.  Man  suchte 
die  Stelle,  wo  er  ermordet  .war , und  es  war  ein  grüner 
Platz  mit  dichten  Gebüschen  umgeben.  Die  Umgebungen 
bezeichnen  also  die  Steile.  Hiernächst  wird  Stelle  nicht 
blofs  von  Dingen  gebraucht,  die  neben  einander  sind,  son- 
dern auch  von  solchen,  die  auf  einander  folgen;  ja  man 
weiset  selbst  den  Gedanken,  den  Sätzen  in  einem  Lehrge- 
bäude und  den  Gründen  in  einem  Beweise  ihre  gehörigen 
Stellen  an.  Stätte  enthält  den  NehenbegrifF  de.s^ Rühens 
und  Beharrens.  Es, ist  daher  die  eigentliche  Stelle,  wo  ein 
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einEelnes  Ding  immer  gewesen  ist.  — haben  hier 

keine  bleibende  StätteJ*  — • Es  ist  das  lateinische  Status. 
,,Wer  ohne  Stätte  herumirrt,  dem  ist  ein  jeder  .Fithrer 
willkommen.^  — ^ 


Pu 


975.  ^ /«//«.  Pf«-  rer.  P r ie s t er>  Predi-^ 
g e r.  G eis  tl  hoher.  Da  die  gottesdieiislUchen  Hand- 
lungen der  ältesten  Religionen  in  Opfern  bestanden,  und 
die  Priester y wie  bei  den  Juden,  ein  eignes  Geschlecht, 


und,  wie  bei  den  Ägyptern,  eine  eigene  Kaste,  und  zwar 
das  vornehmste  Geschlecht  und  die  erste  Kaste  waren:  so 
unterscheidet  sich  ddisWovi  Priester  dadurch  von  den  ubri^ 
gen,  dafs  es  eine  solche  gottesdienstliche  Person  bedeutet, 
welche  die  Opfer  verrichtet  und  zu  den  heiligsten  und  ver- 
ehrt esteh  in  dem  Volke  gehört.  Nach  dem  Geiste  des  Chri- 
stenthums machen  die  Priester  keinen  eigenen  Stand  aus; 
die  Opfer  sind  in  einem  geistlichen  S^nne  in  demselben 
Gesinnungen  und  Haudlungen  der  Tugend  und  Frömmig- 
keit, zu  denen  Jedermann  verpflichtet  ist.  ln  dem  katho- 
lischen Theile.der  christlichen  Kirche  hat  man  indefs  diese 
Benennung  beibehalten , weil  man  die  Messe  für  ein  Opfer 
hält.  Der  protestantische  Theil  der  christlichen  Kirche  hat 
aher  keine  Priester  mehr;  denn  sie  hält  das  Abehdmahl  föt* 
kein  Opfer,  und . seine  PrÄrf/ger  können  nicht  Priesf er  ge- 
nannt werden;  sie  sind  Religionslehrer,  die  von  der  ge- 
wöhnlichsten ihrer  Amts  Verrichtungen,  dem  Predrge/j,  ihren 
Namen  haben.  Indefs  machen  sie  einen  eigenen  Stand  aus, 
der  die  Rechte  und  Pflichten  seines  Amtes  von  dem  Regen- 
ten erhält  Pfarrery  Pfarrherry  heifst  in  der  katholischen 
Kirchensprache  ein  Priester,  und  in  der  protestantisdien 
ein  Prediger,  der  das  Recht  hat  sein  Amt  in  einer  beson- 
dern  Gemeinde,  welche  man  die /yhrre  nennt,  zu  verwal- 
ten, und  die  damit  verbundenen  Einkünfte 'zu  geniefsen. 
Pfaffe  ist  jetzt  ein  niedriger  und  verächtlicher  Ausdruck  für 


5’pi  . Pfand.  . Pfei’d, 

Priester,  Es  mufs  diese  verSchtlicbe  Bedeutung  scbon  Tcr 
JjUthers  Zeiten  gehabt  haben  , denn  er  nennt  die  Priester 
des  Baal  in  der  Überschrift  zu  i.  KÖn,  iS,  Paaispf affen. 
Geistliche  heifsen  die  Personen,  die  zu  dem  Stande  gehö- 
ren, der  sich  den  Religionsverrichtungen  gewidnuet  hat,  so 
fern  sie  Glieder  von  dem  Einen  der  beiden  Körper  sied, 
in  welchen  sich  alle  christliche  Völker  getheilt  haben,  oed 
sie  sind  von  dieser  Seite  den  Weltlichen  oder»  den  Laym 
entgegen  gesetzt.  Das  Wort  Geistliche  soll  sie  also  von 
ihren  buigerlichen  Vorrechten,  die  sie  vor  den  Layen  ge- 
niefsen , und  von  den  Vorzügen , die  man  ihnen  zugestan- 
den hat , bezeichnen.  . Daher  gehören  viele  Personen  in 
den  Geistlichen y die  weder  Priester^  noch  Prediger^  noch 
Pfarrer  sind , wenn  sie  nur  an  den  Vorzügen  des  geist- 
lichen Standes  Tbeil  nehmen. 

976.  P f and.  Unter  p f a n d,  ^Vill  man  die 

Wörter  Pfand  und  Unterpfand  unterscheiden , so  ist  ein 
etymologischer  Grund  vorhanden,  warum  man  die  Sache, 
welche' zur  Sicherheit  einer  Schuld  zugleich  übergeben  wird, 
ein  Pfands  die  hingegen,  weiche  nicht  übergeben  wird, 
ein  Unterpfand  nennt.  Der  lateinische  Kunslausdruck  von 
dem  letztem  ist  nrimlich  Hypothek  ^ und  davon  ist  Unter’ 
Pfand  die  wörtliche  Übersetzung.  Man  setzt  sein  Haus,  ^ 
seine  Acker  und  andere  unbewegliche  Güter  zum  Unter- 
pfandes indem  man  blofs  ein  Recht  darauf  bewilligt,  ohpe 
sie  dem  Gläubiger  zu  übergeben : aber  man  giebt  eine  Uhr, 
einen  Ring  und,  andere  bewegliche  Güter  zum  Pfände, 
indem  man  sie  dem  Gläubiger  zugleich  übergiebt. 

977.  Pferd,  Hofs*  Gaul,  Klepper, 
Pferd  bezeichnet  das  ganze  Geschlecht,  das  Rofs^  nach  dem 
hochdeutschen  Spraebgehrauebe,  ein  zum  Reiten  bestimmlrs, 
sich  durch  sein  schnelles  Laufen  auszeichnendes  Pferd,  Gaul 
ein  gemeines,  welches  nichts  von  dem  hat,  was  das  Pferd 
zu  einem  der  edelsten  unter  den  Thieren  macht,  Klepper 
ein  schlechtes  Reitpferd.  Dafs  Rofs  diese  eingoschränktf 
Bedeutung  habe^  beweiset  sein  Gebrauch  im  Kriegswesen, 
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'WO  das  Heer  aus  Rofs  und  Mann  bestand  und  die  Pferde 
Sf reifrosse  genannt  wurden.  — „Piirch  das  Gesträuch 
reifst  sich  das  Rofs  mit  starkem  Ungestünip*  JVeifse* 

gyS.  Pflegen.  Gewohnt  seyn.  Man 
pflegt  etwas  zu  thun,  so  fern  man  überhaupt  eine  Handlung 
unter  ähnlichen  Umständen  wiederholt;  man  ist  aber  etwas 
gewohnt  zu'thun,  wenn  man  dieses  um  eines  sinnlichen 
.Reizes  willen,  oder  weil  man  es  für  gut  hält,  ihut.  So 
pflegt,  man  Tabak  zu  rauchen^  wenn  man  es  so  oft  ihut, 
als  man  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  hat,  man  ist  aber  ge^ 
wohnt  Tabak  zU  rauchen , wenn  man  Vergnügen  daran 
findet.  Pflegen  wird  daher  auch  von  leblosen  Dingen, 
wohnt  seyn  nur  von  empfindenden  und  vernünftigen  ge- 
sagt. Die  stärkste  Kälte  pflegt  in  unsern  Gegenden  nach 
der  Wintersonnenwende  einzulreten;  aber  die  Zugvögel 
sind  gewohnt;  im  Herbste  einen  wärmern  Himmelsstrich 
zu  suchen,  und  viele  Menschen  sind  gewohnt^  ehe  sie  des 
Morgens  ausgehen,  ejn  Frühstück  einzunehmen. 

Pflicht.  Obliegenheit,  Schuldig-- 
keit,  Pflicht  bezeichnet  jede  sittliche  Nothwendigkeit, 
von  welcher  Art  sie  seyn  und  welchen  Gegenstand  sie 
haben  mag,  und  zwar  blofs  als  sittliche  Nothwendigkeit, 
ohne  Beziehung  auf  ein  anderes  Ding,  dem  wir  das,  wozu 
wir  verbunden  sind,  zu  leisten  haben.  Eine  Pflicht  ist  aber 
«ine  Schuldigkeit  gegen  den,  dem  wir  sie  zu  leisten  verbun- 
den sind,  und  diese  ist  eine  Obliegenheit ^ wenn  wir  flas, 
was  wir  Jemandem  zu  leisten  verbunden  sind,  übernommen 
haben,  oder  wenn  es  uns  von  einem  Andern  ist  auferlegt 
' worden.  Es  giebt  Pflichten , die  kein  Mensch  von  uns  for- 
dern kann;  denn  wir  haben  auch PyZrcÄre/j gegen  uns  selbst; 
wir  haben  Pflichten  gegen  Gott,  die  iinserm  Gewissen  über- 
lassen sind,  ja  Pflichten  gegen  die  thierische  Schöpfung, 
wozu  uns  aber  nur  unsre  Menschlichkeit  verbindet.  Schul- 
digkeit und  Obliegenheit  kann  der  von  uns  fordern,  dem 
wir  verpÜichtet  sii.d.  Zu  diesen  M«*rkmahlen  setzt  der  Be- 
griff der  Obliegenheit^  noch  das  Merkmahl  des  Beschwer- 
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liehen  hinzu.  Es  giebt  nämlich  auch  beschwerliche  Pflichr 
ten^  und  nur  diese  kann  man  Obliegenheiten  nennen. 

980.  . P fn  scher»  Stümper.  Wer  überhaupt 
das,  wozu  einige  Kunst  und  Geschicklichkeit  erfordert  ' 
wird,  nicht  recht  macht,,  ist  ein  Stümper j hält  man  ihn 
darum  für  einen  Stümper  y weil  er  seine  Kunst  nicht  me- 
thodisch oder  kunstgerecht  gelernt,  hat,  oder,  ohne  die 
Kunst  regeln  ahzu  wenden,  zu  arbeiten  pflegt,  $0  nennt  man 
ihn  einen  Pfuscher.  Dadurch,  dafs  die  Zeit,  die  Stufen, 
und  die  Proben,  zu  der  Erwerbung  des  Meisterrechts  in 
den  zunftraäfsigen'Künsten  durch  Herkommen  und  Ge- 
setze bestimmt  werden,  hat  aber  das  Wort  Pfuscher  noch 
eine  rechtliche  Bedeutung  erhalten,  wonach  es  einen  solchen 
bedeutet,  der  in  einer  Kunst  arbeitet,  ohne  den  zur  Er- 
werbung des  Meisterrechts  vorgeschriebenen  Bedingungen 

' ein  Genüge  geleistet  zu  haben. 

981.  Phantasie.  Einbildung  s kr  aft, 

JD ichtung  skr  af  t.  Die  Einbildungskraft  stellt  nicht 
allein  erdichtete  Gegenstände  vor,  sie  wiederholt"  auch 
wirkliche,  denn  die  Eipbildüngen  sind  den  Empfiodungen 
entgegen  gesetzt^  und  die  Dichtungskraft  erfindet  nach 

- gewissen  Kunstregeln,  und  zwar  auch  Kunstwerke,  welche 
die  Baukunst , die  Mechanik  oder  eine  andere  Kunst 
wirklich  machen  kann;  die  Schöpfungen  der  Phantasie 
sind  wesenlose,  unwirkliche  Wundergestalten.  .Der  Er- 
finder der  Boltonschcn  Feuermaschiene  mufs  eine  durch 
reiche  und  weitum fassende  Kenntnisse  der  Natur  und 
ihrer  Gesetze  geleitete  Dichtungskraft  gehabt  haben,  und 
wer  sie  nach  einer  aufmerksamen  Ansicht  aus  dem 
Kopfe  nachzeichnen  kann , der  muls  eine  vortreffliche 
Einbildungskraft  besitzen;  aber  zu  den  abentheuerh'chen 
Dichtungen'  des  Ludovico  Ariosi o in  seinem  Orlando  fu- 
rioso  gehört  eine  unerschöpfliche,  rege,  aber  regellose  1 
Phantasie.  ! 

P hant  ast.  Gr  illenfänger.,  Schw  är~ 
me  r.  Dtr  Grillenfänger  hat  lauter  beschwerliche,  ängste 

liehe, 
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Kche,  sorgenvolle  EinOllle*,  der  Phantast  and  Schwärmer 
kann  auch  angenehme  and  selbst  lustige  haben.  Tter Schwär- 
mer und  Phantast  unterscheiden  sich  durch  die  Quelle  ih- 
rer seltsamen  Einfölle.  Bei  dem  Phantasten  ist  diese  eine< 

V 

adgellose Phantasie;  bei  dem  Schwärmer  die  gehÜuBen  dun- 
keln Vorstellungen,  unter  deren  Herrscbait  er  stehet. . 

983.  P ine eL  Dummk opf.  Das  Wort  Dumm^ 
Dummhopf  y bezeichnet  den  Mangel  an  Verstände  von  der 
Seite  der  natürlichen  Anlagen  und  ihrer  Ausbildung,  ver- 
möge welcher  ein  Mensch  nicht  im  Stande  ist,  Begriffe 
aufzufassen  und  Dinge  richtig  zu  heurlheilen ; Pinsel  von 
der  Seite  seiner  Handlungsweise  und  seines  Betragens  im 
geselligen  Leben.  Den  Pinsel  nämlich  macht  ^das  Ge- 
fühl seiner  Verstandesschwäche  scheu,  verlegen,  furchtsam, 
schüchtern,  unentschlossen. 

984*  P lat  i*  Fl  a c h.  Das  Platte  hat  blols  keine 
merkliche  Erhöhung,'  das  Flache  auclt  keine  merkUche  Ver- 
tiefung. Man  setzt  die  flache  Hand  der  hohlen  Hand  und 
der  geballten  Faust  entgegen,  und  die  Oberfläche  eines 
Körpers  ist  seine  Ausdehnung  in  die  Länge  und  Breite  ohne 
Tiefe.  Man  nennt  einen  witzigen  Einfal fyZacA,  wenn  er 
nicht  tief  in  die  Sachen  eindringt,  man  nennt  ihn  aber 
platt y wenn  er  überhaupt  schlecht,  gemein,  pöbelhaft  ist. 

Denn  wir  denken  uns  das  Schöne,  Vorzügliche,  Vortreff- 

» * 

liehe,  als  etwas,  das  sich  über  das  Gemeine  erhebt. 

985.  Platt,  Ff  iedrig.  • Das  Platte  verräth 

einen  merklichen  Mangel  an  Witz  und  Verstände;  das  Nie- 
drige an  Würde  der  Gesinnungen.  Eine  pZuf/a  Schmeiche- 
lei ist  eine  un verhüllte  und  geistlose  ; eine  niedrige 
Schmeichelei  verräth  unedle  Gesinnungen. 

986.  Platz,  Hau m.  Ein  Platz  ist  eine  Fläche, 
worauf  Dinge  seyn  und  sich  bewegen  können.-  Wenn  hi^- 
mit  Raum  als  sinnverwandt  betrachtet  wird,  so  verstehet 
man  den  leeren  Raumy  so  wie  man  ihn  sich  bildlich  denkt,, 
nach  allen  drei  Dimensionen  ausgedehnt,'  worin  mf^hrere 
Dinge  neben  einander  seyn  können,  und  der  desto  greiser 
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und  ausgedehnte  ist,  fe  niehreres  darin  neben  einander 
seyn  kann.  Platz  giebt  ein  kleineres  Bild,  weil  man  den 
platz  blofs  als  einen  Theil  des  Raumes  betrachtet.  Denn 
der  Platz  eines  Dinges  ist  der  Tbcil  * eines  ganzen  Raumes, 
den  ein  jedes  Ding  darin  einnimmt.  Ein  Platz  hi  a!su  im- 
mer begrenzt,  *der  leere  Raum  wird>a1$  • unbegrenzt  gedacht. 
Ein  platz  ist  ein  bestimmter  Tbeil  des  Raumes*, 

387.  Plump*  Sc  kw  er  fällig,  Unbehiilf^ 
lieh,  Unbehülflich  bezeichnet  die  Ungeschicklichkeit  in 
den  Bewegungen  selbst,  Plump  \mä  Schwerfällig’ 

Sachen,  und  zwar  plump  die  entferntem,  schwerfällig  die 
nähern  und  unmittelbaren.  Das  Plumpe  nämlich  hat  eine 
zu  gro£se  Masse  und  eine  zu  rohe  Form.  •'Die  Gallionen 
der  sogenannten  unüberwindlichen  ¥\oii^  Philipps Ili  waren 
plumpe  Maschienen,  und  eben 'deswegen  äufserst  schwer^ 
fällig,  so  daß  sie  zu  unhehül flieh  waren,  den  behenden 
Manövern  der  englischen  Schiffe  auszuweichen. 

988.  Plump,'  Bäurisch,  Unhöflich, 
Grob,  Tölpisch.  ^ 'Der- Tölpel  mifs fällt  durch  seine 
ungeschickte  Bewegungen  aus  Unbehülflichkeit,  der  Bann- 
sehe  in  seinen  Reden,*  Handlungen  und  Manieren  aus  Man* 
gel  an  Geschmack  für  das  Anständige,  beide  aber  ohne  be- 
leidigend zu  seyn;  der  Plumpe  und  Grobe  aber  verletzen 
die  Achtung  gegen  Andere,  der  Erstere  blofs  aus  Mangel 
an  feinem  Gefühle;  der  Letztere  auch  aus  Stolz  und  Ver- 
achtung. Der  Bäurische  wird  nur  dann  beleidigend,  wenn 
er  gegen  die  Achtung  handelt,  die  er  Andern  schuldig  ist. 
Sein  bäurisches  ^Vesen  offenbaret  sich  aber  in  seinem  gan- 
zen Äußern,*  in  seinen  Brwegungen,  in  seiner  Kleidung,  in 
seinen  Manieren,  wenn  er  ffst,  wenn  er  tdnkt  und  in  ähn- 
lichen Dingen,  wodurch  er  bloß  seine  gänzliche  Unwissen- 
heit des  VN^ohlstandes  verrälh.  Der  Plumpe,  Grobe  und 
Unhöfliche  handeln  gegen  die  Achtung,  die  sie  Andern 
schuldig  sind;  der  Unhöfliche  blofs  durch  Unterlassung 
dessen,  was  die  ^Vohlans1ä^dfgkeil  erfordert;  'der  Grobe 
durch  wirklich  beleidigende  Reden  und  Handlungen. 
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989.  Pochen,  Protzen.  V\’'pnn  man  zuvör- 
dei-st  mit  Lärm  und  Ungestüm  auf  seinen  Willen  besteht 
so  ist  es  Podien;  geschieht  es  mit  dem  herrischen  Sinne* 
mit  dem  Muthe,  welchen  dem  Eigenwilligen  sein  veTmein- 
tes  Recht  und  das  wahre  oder  täuschende  Gefühl  seiner 
Kräfte  giebt,  so  ist  es  Trotzen.  Hiernächst  äufs,ert  sich  das 
Pochen  om  im  Fordern , das  Trotzen  im  Verweigern  und 
Widerstehen.  Man  sagt,  dafs  eip  ungeduldiger  Gläubiger 
jyoche,  wenn  er  sich  von  seinem  Schuldner  nicht  will  ab- 
weisen lassen,  sondern  immer  fortfährt,  seine  lange  verge- 
bens erwartete  Bezahlung  mit  Ungestüm  zu  fordern.  Ein 
Kind  trbtzt  seinen  Altern,  wenn  es  den  Muth  hat  und 
das  Recht  zu  haben  glaubt,'  ihnen  seinen  Gehorsam  zu 
verweigern  und  sich  ihrem  VVillen  zu  widersetzen.  • 

990.  P r ahlen,  P r angen,  P r unken.  Prari- 
gen  bedeutet  überhaupt  blofs  durch  einen  grofsen  Grad  von 
Schönheit,  Glanz,'  sinnlicher  Gröfse  und  Vortrefflichkeit.  in 
die  Augen  fallen , und  es  wird  von  den  Sachen  selbst  ge- 
sagt, die  durch  ihre  Vorzüge  in  die^Augen  fallen.  Mit  etwas 
prahlen,  bedeutet:  von  Vorzügen,  die  man -sich  beilegt,  ein 
grofses  täuschendes  Geräusch  machen,  um  dadurch  Auf- 
merksamkeit, Achtung  und  Bewunderung  zu  eiregen.  Man 
kann  daher  mH.  dem,  was  man  nicht  hat,  yrol  prahlen, 
aber  nicht  prangen.  „Du  armer  überladener  Sebaud  de 
Baraillon ! prahV  immer,  denn  du  hast  nichts.»  J.  P.  Rich^ 
ter.  — W SS  prangt,  hat  eine  wahre  Gröfse,  einen  wah- 
ren Glanz,  einen  innern  Werth,  und  sein  äufserer  Glanz 
ist  ein  Zeichen  seines  innerer  Wert  bes;  was  h\o(s  prunkt , 
soll  durch  seinen  äufsern  Glanz  seinen  innern  Unwerüi 
verlarven  und  einen  ' falschen- VN^erth  lügen. 

991.  Prahlen.  Grofss'prechen.  Auf- 
schneiden.^  Der  Prahler  und  Grofssprecher  will  mit 
seinen  eigenen'  und  mit  den  Vorzügen  der  Dinge,  die  ihn 
selbst  angehen,  Aufmerksamkeit  erregen;  Act  Aufschneider 
mit  allen  Dingen.  Die  beiden  Erstem,  uro  Andern  eine 
gröfse  Meinung  von  ihren  eigenen  Vorzügen  beizubringen, 
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Auf  Schneider  blpfs  am  Bewanderang  za  erregen.  Der 
Grofssprecher  unterscheidet  sich  aber  noch  dadurch  von  dem 
Prahler^  dafs  das  Prjihlen  durch  blofse  Handlungen  g^eschehen 
kann,  indem  man  eine  Sache  bJofs  zur  Schau  trägt,  Grofsspre^ 
ehenshw  immer  durch  Reden  und  Vefgröfserung,  indem  der 
Grofssprecher  etwas  von  sich  rühmt,  das  keinen  Glauben 
verdient,  und  etwas  verspricht,  das  er  nicht  leisten  kann. 
992.  P ro p hezc  ihen*  J'Veis sagen. 

■ sagen.  Der  Prophet  weifs  zuvorderst  das  Künftige,  und 
macht  das  Künftige  bekannt;  dev  Wahrsager  auch  das  Ver- 
gangene, das  andern  Menschen  verborgen  ist;  wer  weissagt^ 
macht  nicht  allein  verborgene  Begebenheit en^  sondern  auch 
bisher' unbekannte  Lehren  bekannt.  Hiernächst  verdankt 
' der  Prophet  seine  gröfsere  Erleuchtung  einer  unmittelbaren 
Offenbarung  des  höchstens  Wesens.  Der  Wahrsager  hin- 
gegen glaubt  oder  giebt  vor,  daft  er  das  Verborgene 
durch  gewisse  geheime  Künste  zu  kennen  verstehe. 

>993.  Prfink.  Pracht.  Gepränge.  Pomp. 
P r ahl  er  ei.  . An  Pracht  grenzt  zunäphst  Pomp.  Es  ist 
eine  Verstärkung  des  Begriffes  der  Pracht  ^ und  cs  soll  eine 
Pracht  anzeigen,  die  sic)i  blofs  für  die  höchsten  Personen, 
bei  den  feierlichsten  Gelegenheiten,  und  unter  dem  zahl- 
reichsten Gefolge  schickt,  Gepränge  schliefst  sich  hingegen 
zunächst  an  Prunk  an.  Es  bedeutet  nämlich  ursprünglich 
ein  häufiges  Prangen.  Diese  Vermehrung  des  Prangenden 
verräth  die  Absicht,  sich  der  Aufmerksamkeit  und  Bewun- 
. derung  zu  bemächtigen.  Das  Gepränge  ist  aber  nicht  im- 
mer ohne  Innern  Werth;  nur  alsdann,  wenn  es  eitel  und 
leer,  oder  ohne  allen  wahren  erth  ist,  und  den  Mangel 
an  wahrem  Werthe  verbergen  spll,  ist  es  Prunk.  Noch  tie- 
fer, als  Prunk ^ stehet  unter  Gepränge  die  Prahlerei^  denn 
sie  will  mit  Vorzügen  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung 
erregen,  die  sie  nicht  besitzt,  und  die  nicht  den  Wefth 
haben,  den  sie. ihr  aus  Stolz  und  Eitelkeit  beilegt« 

99^*  Pünktlich.  Genau.  Zu*'örderst  sagt 
man  genau  überhaupt  von  allem,  was  ist;  pünktlich  nur 
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von  dem,  was  geschieht  und  gethan  wird.  Man  nicht 
pünktlich  an  einem  gewissen  Orte  der  See  ein,  so  lange 
die  Seekarten  nicht  völlig  sind.  Hiernächst  ist  aber  ' 

genau  von  pünktlich  auch  dann  noch  verschieden,  wenn 
es  von  , dem,  was  geschieht,  gesagt  wird;  denn  es  zeigt 
besonders  die  Ansschliefsung  des  Mehrern  an.  Man  be^ 
handelt  eine  VVaare  sehr  genaue  weon  man -nicht  d^s 
Geringste  mehr  dafür  bietet,  als  man  glaubt,  dafs  sie 
werth  sey;  der  Sparsame  ^ist  genau  ^ so  fern  er  nic^t 
die  kleinste  überflüssige  Ausgabe  macht,  er  bezahlt  aber' 
pünktlich,  ' ^ ' 

995.,  putz.  Schmif^ck.  Zierde.  Zier^  ^ 
rath.  Verzier  ungi  — Putzen.  Scliinüc  kew.  • 
Zier  e n.^  "Putzen  druckt  züvÖrderst  ursprünglich  die  ge- 
ringem Grade  der  Verschönerung  aus,  und  das  ist  die  Rein- 
lichkeit, Schmücken  und  Zieren  die  höhern.  Die  Bauern 
putzen  ihre  Stuben  und  Kammern,  indem  sie  dieselben  aus- 
fegen und  die  Möbeln  abstäuben;  'Dev  Schmuck  verschönei't 
die  Sache  durch  seinen  Glanz  und  Kostbarkeit;  der  Zier-- 
rath  durch  seine  eigentliche  Schönheit.  Putzen  ist  also 
hiernächst  überhaupt  so. viel  als  verschönern,  Schmücken 
durch  Glanz  und  Kostbarkeit  oder  bei  Feierlichkeiten.  .Zie- 
ren ist  gleichfalls  verschönern,  aber  nicht  durch  blofse  Rei- 
nigung, wie  das  Putzen^  sondern  durch  Hinzufügung  von 
Etwas,  das  seihst  schön  ist,  dessen  Schönheit  aber  nicht  in 
Glanz  und  Kostbarkeit,  sondern  in  einer  vorzüglichen  Form 
besteht.  Zierde  y Zierrath  y Verzier  ung^  sind  das,,woniH 
Etwas  geziert  wird.  ‘Zierde  ist  das  Abstractum  von  der  Ei-  ^ 
gonsrhaft  des  Verschönems,  die  man  einem  Dinge  beilegt^ 
Zierrathen  sind  die  Dinge,  welchen  man  diese  Eigenschaf- 
. ten  beilegt.  Nicht  eWe  Zierrathen  y welche  man  an  einem 
Gebäude  anbringt,  gereichen  demselben  zur  wahren  Zierde  s 
denn  sie  haben  nicht  immer  die  Eigenschaft,  das  Gebäude 
wirklich  zu  verschÖnem.^  Zierrat hennnd  Verzierungen^  sind 
beides  die  Dinge  selbst,  die  eine  Sache  verschönern.  Ai^- 
lein  Zierrathen  sind-  nur  Kleinigkeiten , womit  man  etwas 
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aa  verscbdnem  sucht ; denn  für  die  ^ofsen  VerschÖnerun» 
und  die,  welche  an  grofsen  Werken  angebracht  wer- 
den, gebraucht  man  lieber  das  Wbrt  Verzierung. 
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uacksalher.  Marktschreier.  Sal^ 


bader,  * Der  Marktschreier  unterscheidet. sich  dadurch 
von  dem  Quacksalber^  dafs  er, auf  öffentlichen  Plätzen  seine 
Bude  aufschlägt,  und  seine  Heilmittel  mit  lauter  Stimme, 
aussehreiet^  der  Quacksalber  hingegen -nur  in  die  Häuser 
läuft,  und  seine  Arzneyen  anpreiset,  oder  gedruckte  Zettel 
herum  schickt , worin  .er  seine  Curen  rühmt  und  seine  Ge- 
scbickiichkeit  durch  häufige  Zeugnisse  der  Personen,  denen 
er  geholfen  zu  haben  vorgiebt,  au.  belegen  sucht.  Quacke 
saiber  bezeichnet  also  den  Stuniper,  der  sich  für  einen  Arzt, 
ansgiebf,  von  der  Seile'seiner'linwifsenheit,  Marktechreisr 
hingpg<*n  von  der  Seile  seiner  Praiilerei.  Durch  Salbader 
scheint  man  den  Quacksalber  noch  auf  eine  verächtlichere 
Art  bezeichnen  zu  wollen.  Ein  solcher  Pöbelarat  pflegt 
gero*,  um  seine  vermeinte  VVissenschaft  zu  zeigen,  auf  eine 
geschwätzige  und  \ erworrene  Art  mit  verhunzten  Kunstwör- 
tern a'ss  den  gelehrten  Sprachen  die  Heilkräfte  seiner  Wun- 
derarzneyen  seiner  sta?inenden  Zuhörerschaft  zu  erklären. 

997.  Qual.  P e in.  Ma  r te  r.  Po  Li  er.  — 

Quälen.  Peinigen.  Martern.  Poltern. 

Pein  bezeichnet  die  Gröfse  de«  Schmerzes  von  seiner  lief- 

* 

tigkeit»  Qual  von  seiner  Dauer.  Pein  nämlich,  bezeichnet 
den  Gaftrjugshegriff  des  heftigsten  Schmerzes,.  Qual  hinge- 
gen die  verschiedenen  Arten  desselben,*  durch  deren  Ab- 
wechselung, so  wie  durch  das  schmerzhafte  Gefühl  der  ver- 
geblichen Bemühung  sie  los. zu  werden,  die  längere  Dauer 
der  Qual  entstehet.  Dieses'  erhellet  schon  daraus,  dafs  • 
Qual  einen  Plural  bat,  Pein  aber  nicht.  Daher  können  auch 
schon  blofse  Beschwerden , denen  man  alle  Anstrengung 
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entgegcnsefzt,;  ohn«  dafs  man  sich  ihnen  entziehen  iann, 
Quäleiu  Die  Ungcwifsheit,  ob.  das,  was  er  yorhat,  recht 
und  gut  seyn  werde,  quält,  oft  gerade  den  Besten  und 
Gewissenhaftesten,  aber  nach  einer  schlechten  ThzX  peinigt 
das  Gewissen , den  Bösen*  Kinder  quälen  eine  zäitliche 
Müller  mit  ungestümen  und  anhaltenden  Bitten;  das  ist  ihr 
Lescbwerlich;  und  -jeder  Versuch  dieser  Zudringlichkeit  zu 
entgehen,  ist  vergebens.  Folter  und  Marter  sind  nur  sinn- 
verwandt mit  Qual  und  P,ein  in  ihrer  uneigenllichen  Be- 
deutung; indefs.;ist.  ihre  eigentliche  Bedeutung  noch  nicht 
genug  verdunkelt,  in  welcher  Folter  die  Schmerzen  be- 
deutet, welche  man  durch  eigene  Werkzeuge  verursacht, 
um  ein  Bekennlnifs  zu  erpressen,  und  MarieT  d*c  Qualen^ 
mit  welchen  die  Grausamkeit  der  Verfolger  gegen  die  er- 
sten Bekenner  des  Christenthums  wülhete.  . 

- 99^*  ,Quali  Plage  hi  zuvörderst  hlofs 

etwas  im  geringern  Grade  Beschwerliches,  Qual  kann  auch- 
-etwas  Schmerzhaftes  seyn.  /*/ög<?^int erbricht  blofs  einen 
angenehmen  . Zustand , Qual  vermehrt  das  Schmerzhafte 
in  einem  unangenehmen.;  EineWärterin  hat  viel  Plage 
mit  den  Kindern,  zumal  wenn  sie  krank  sind;  für  eine 
Mutter  aber  ist.es  eine  innere  Quol^  die  sich  Bei  jedem 
Anblicke  erneuert,  wenn  sie  ein  gebrechliches  Kind  hat, 

, von  dem  sie  vorher  sieht,  dafs  es  ein  sieches,  kümmer- 
liches und  elendes  Leben  ftihren  wird. 

999*  (Quelle.  JJ r s p r u Das  erste  in*  der 

Reihe  aus  einander  entstandener  Dinge,  oder  dip  erste  Er- 
scheinung, 'womit  eine  Sache  angefangen  hat,  bis  sie  zu 
dem  Zustande  gekommen  ist,  in  dem  wir  sie- wahrnehmen, 
ist  ihr  Ursprung ; das*,  was  den  Grund  enthält,  dafs  sic 
seyn  kann,  heifst  ihre  Quelle.  Y^ic' Quelle  der  Sittenver- 
derbnifs  der  Römer  war  ihr  libermäfsiger  Reichlhum,  und 
. wenn  man  bis  auf  ihren  Ursprung  zurück  geht,  so 'findet 
man  ihn  in  den  asiatischen  Eroberungen. 

looo)  Quengeln.  T ä ricie  ln.  Man  tändelt  % 
wenn  man  sich  mit  Kleinigkeiten  belustigt ; man  quengelt , 
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wenn  man  ober  Kleinigkeiten  klagt.  Wer  .besilndig  fän- 
delt  ^ Terräth  ein  leichtsinniges  und  kindisches  Gemiitb, 
and  wer  nur  immer  mit  den  K indem. fdnde/f,  verfehlt  den 
Zweck  ihrer  Erziehimg ; über  die  kleinsten  Übel  quengeln^ 
ist  ein  Beweis  eines  unmännlichen  Gemölhs. 

2001.  Quer.  Sehr ä g.  , Sch  ief.  Das  Gerade 
wird  swar  xunächst  dem  Krummen  entgegen  gesetzt ; allein 
bisweilen  nennt  man  auch  eine  senkrechte  Stellung  eine 
* gerade.  Alsdann  liegt  die. Linie  quer  über  einer  andern, 
die  sie  unter  rechten  Winkeln  schneidet.  Wenn  die 
(^uerlinie  die  Länge  nicht  unter  rechten  Winkelh  durch- 
schneidet,  so  liegt  sie  schräg.  Schief  ist  das,  welches  eine 
ander«  Richtung  hat,  als  die  es  haben  soll.  Das  Krumme 
heifst  schiefe  so  fern  es  gerade  seyn  sollte.  Man  nennt 
krumme  Beine  auch  schiefe  Beine,  weil  die  Beine  gerade 
seyn  müssen;  man  nennt  aber  den  krummen  Schnabel 
eines  Raubvogels  nicht  schiefe  denn  dieser  soll,  seiner 
Bestimmung  nach,’niait  gerade  seyn. 

1002.  Quit.  Los,  Quit  ist  derjenige,  dessen 
Freiheit  durch  kein  moralisches  Hindernifs,  Zos,  dessen 
Freiheit  überhaupt  durch  kein  Hindernifs,  weder  ein  phy- 
sisches noch  moralisches,  beschränkt  wird.  Die  morali*' 
sehen  Hindernisse,  frei  zu  bandeln,  sind  die  Verbindlich- 
keiten, womit  wir  Andern  verhaftet  sind. 

iöo3.  Quittung.  Schein.  Empfang- 
sehe  i 72.  In  einem  Scheine  kann  eine  jede  Thalsache,  von 
welcher  Art  sie  seyn  mag,  bekannt  gemacht  werden ; in  einem 
Empfangscheine  ist  es  der  Empfang  einer  Sache,  welchen 
der  Aussteller  desselben  bekennt,  in  einer  die  Bezah- 

lung einer  Schuld,  mit  derErklärungderBefreiung  des  Sch uld- 

. ners  von  seiner  bisherigen  Verbindlichkeit. 

* ' / 

n • " 

ioo4.  äsend.  Toll.  VVir  nennen  einen  Men- 

% 

sehen  toll  und  rasend  y wenn  sein  V\^ahnsinn  oder  seine 


Digitized  by  Google 


Raul),  , Rauclu  RecIitV  oSo 

Verruclföng;  in  ge walU halogen  Handlungen  ausbrichl,  t'oH 
^ aber  so  fern  in  seinen  Handlungen  und  Reden  kein  vel^- 
»önfliger  Zusaniiiienharig  ist,  wenn  sie  heftig  und  unge- 
5t lim  und  , dabei  den  sichtbarsten  Zwecken  entgegen,  und- 
die  ungereimtesten,  widersrprechendslen  Mittel  sind.  i?a- 
send  nennen  wir  ihn  also  nur  dann,  wenn  er  in  diesem 
Zustande  der  Zernättung  des  Verstandes  uhter  der  Herr- 
schaR.  einer  heftigen,  hassenden,  gewaltlhätigen  Leiden« 
schaft  ist,  wenn  ^ Zorn  und  Bache  schnaubet.  . . 

1 oo5.  Kaub.  Beute:  Rauh  ist  was  mit  unrecht-:- 
inäfsiger  Gewalt  genommen  winl,  Beute  auch  mit  recht- 
mäfsiger,  wenigstens  mit  einer  solchen,  die  nicht  für  unrecht- 
mäfsig  gehalten  wird.  In  diesem«  Verstände  kommt  das 
Wort  Raub  in  den  Zusammenselzurgen:  Strafsenrauh\ 
Kirchenrauh'U.  s*\9.  vor;  die  beweglichen  Sachen,  die  der 
Soldat  dem  überwundenen  Feinde  abnimmt,  sind^  Beute. 
Als  der  Prinz  Eugen  das  türkische  Lager  erobert-  hatte, 
machten  die  Soldaten  eine  erstaunliche  Beute. 

1006.  Rauch,  Schmauch.  Qualm. 
Schmauch  entsteht  nur  von  glimmenden  nicht  angebrahn- 
ten  Brennmaterialien ; Rauch^  und  Qualm  auch  von  dem 
in  Flamme  auflodernden  Feuer.  Wenn  der  Rauch,  so 
dick  ist,  dafs  man  darin  nicht  mehr  athmen  kann,  dafs 
er  also  zu  ersticken  drohet,,  so  ( nennt  man  ihn  Qualm.- 
— „Kaum  vermag  ich  der  Kehle  nur  dieses  Wort  zu 
^ entlocken!  [(Qualm  erstickt  ihr  den  Mund.)’'  Vofs,  — ' 

1 007:  Rech  tfe  r tigu  ng^  Entsc  h u bd  i - 

g u ng.  Sc  hut  zre  de.  Wenn  man  Jemanden  von  sei- 
ner eigenen  oder  eines  Andern  Unschuld  zu  überzeugen 
sucht,  so  geschieht  das  entweder,  indem  man  zu  beweisen- 
sucht,  dafs  er  etwas  Böses,-  das-  man  ihm  Schuld  giebt,. 
oder  worüber  man  ihn  im  Verdacht  hat,  nicht  gethan  habe, 
oder,  indem  man  nicht  leugnet,  dafs  er  es -gethan  hat,  zu 
beweisen  suc^t,  dafs  es  nichts  Böses  sey.  - Alsdann  über- 
nimmt man  seine  Rechtfertigung.  Wenn  man  aber  zuge- 
slcbt , dafs  er  es  gethan  habe,  und  dafs  es  unrecht  sey:  so 
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tann  man  blcfs  Grunde  anführen,  die  seine  Schuld  vermin- 
dern, als:  Übereilung,  Xeidenscha ft,  Schwachheit  u.  s.  V., 
und  diese  sollen  zu  seiner  Entschuldigung  dienen.  Eine 
Schulzrede  kann  beides  thun,  sie  ist  eine  Rede,  welche  die 
Unschuld,  eines  Menschen  beweisen  soll,  sie  mag  ihn 
rechtfertigen  oder  blcfs  entschuldigen.  Die  müllerliche 
Zärtlichkeit  entschuldigt  die  Nachsicht  einer  JVIutler  ge- 
gen die  Unarten  ihrer  Kinder,  rechtfertigt  sie  aber  nicht. 
Wenn  eine  Schutzrede  eine  blufse  Entschuldigung  ent- 
hält: so  ist  sie  doch  davon  dadurch  unterschieden,  dafs 
die  Schutzrede  immer  eine  Beschuldigung  und  Anklage 
voraussetzt,  die  Entschuldigung  aber  nicht. 

1 öo8.  Mechtfertigu  ng.  * Verthei  di-- 
gung,  S c h u i zr  e d e.  Schutz  schri ft,  Ve  r - 

ant  wor  tu  ng.  Die  Vertheidigung  ist  i.  von  Schutzrede 
dadurch  verschieden,  dafs  sie  sich  auf  jeden  Angriff,  auch 
einen  iliätlichen  beliebt,  und  sich  tkätlicher  Mittel  dage- 
gen bedient.  * Mein  Feind  griff  mich  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  an,  und  ich  batte  nichts  als  eJnen  Stock  zu  meiner 
Vertheidigung,  Eine  Schutzrede  hingegen  ist  nur  eine  Ver- 
theidigung durch  eine  Rede,  und  bezieht  sich  nur  auf 
einen  wörtlichen  Angriff.  2.  Die  wörtliche  Vertheidigung 
beziehet  sich  sowohl  auf  Meinungen  als  auf  Hand’unger», 
und  istidaher  sowohl  gegen  Einwürfe^  als  g^gen  Beschuldi-^ 
gungen  gerichtet;  eine  Schutzschrift  ist  eine  geschriebene 
. Schutzrede.  Verantwortung  ist  von  Vertheidigung  so  ver-' 
schieden , 1.  dafs  s:ch  Verantwortung  blofs  auf  eine  Be- 
schuIdiguT  g Unrechter  Handlungen  bezieht ; 2.  dafs  ich  auch 
fremde  Handlungen  vertheidige ^ aber  nur  die  meinigen 
verantworte i daher  verantworten^  wenn  es  von  Personen 
gehraiicht^  wird,  ein  Reciprocum  ist.  Man  sagt  blofs:  Sich 
verantworten^  aber  man  kann  auch  einen  Andern  verthei^ 
dl  gen.  Von  Schutzrede  unterscheidet  sich  Verantwortung 
i,  dailurch,  dafs  inan  durch  eine  Schutzrede  auch  eine 
. frerride  Person  gegen  eine  Beschuldfgang  vertheidigt,  durch 
die  Verantwortung  aber  nur  sieb  selbst;  man  antwortet  auf 
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die  «n*»  gemachten  BeschultlignngeD.  Wer  sich  weiten 
einer  Handiun^  verantwortet ^ der  sucht  blofs  zu  bewei- 
sen, dafs  sie  nichts  pUkhtwidrip^es^enthahe,  ohne  sie  selbst 
zu  leugnen,  ln  einer  Schutzrede  kann  ich  aber  auch 
mich  oder  einen  Andern  gegen  eine  Beleidigung  dadjarch 
vertheidigen,  dofs  ich  die  Tbat  selbst  leugne. 

1 009:  . '1<  e d e n,  S prec  he  n,  S eigen.  Spro- 
chen  ist  blofs  den  Laut,  den  die  Wörter  in  einer  gewijs- 
sen  Sprache  erfordern,'  bervorbringen , Redeti,  durch 
Worte  seinen  Sinn  aiisdrurken ; Sagen  beziehet  sich^  auf 
das , was  gesprochen  oder  geredet  wird , . es  seyen  die 
blofsen  Laute,  oder  der  Inhalt  der  Rede.  Von  Papageyen, 
Staaren  und  andern  Vög^'ln , deren  unnatürliche  Laute 
die  Menschen  bewundern,  kann  man  sagen,  dafs  sie  .spre-* 
chen;  es  würde,  aber  ungereimt  seyn,  zu  sagen,  dafs  ein 
Papagey  lange  geredet  hat.  Denn  er  ist  sich  der  Bedeu- 
'tung  der  Laute  nicht  bewnfst,'  noch  weniger  der  Verbin- 
dung der  Begriffe,  welche  sie  bezeichnen. 

1010.  lieg  en,  ß e e g e n.  li  ü hre  n.  Rewe- 
. gen  ist  überhaupt  den  Ort. eines  Dinges  verändern;  der  Kör- 
per bewegt  skh  y er  mag  einen  kleinen  oder  einen  grofsen 
Raum,  es  sey  mit  seiner  ganzen  Masse  oder  mit  einem 
oder^dem  andern  Theile  durchlaufen.  Regen  ist  die  begin- 
nende Bewegung  oder  das  erste  Element  derselben,  und  be-  ' 
zeichnet  daher  jede  kleine  in  sehr  kleinen  Zeiten  unterbro-' 

. ebene  Bewegung  bis  auf  die  kleinste.  Was  sich  rührt  hat 

eine  schwingende  und  eine  wellenförmige  Bewegung,  und 

^ • 

von  dieser  bat  das  schwankende  Rohr  seine  Benennung. 
Wenn  man* sagt:  die  Luft  ist  so  stille,  dafs  sich  kein  Blatt 
rührt  y so  deufet  man  auf  die  schwankende  Bewegung  der 
Blätter;  wenn  man  sagt : dafs  sich  kein  Blatt  regty  auf  die 
kleinste,  und  dafs  sich  kein  Blatt  bewegt y auf  die  Bewegung 
jiberha'iipf,  und'  in  den  beiden  lelztern  Fällen  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Richtung.  Einen  Rühren  heifst  blofs,  die 
Empfndring'eines  snfsen  Schmerzes  in  ihm  wirken;  Rewe- 
gen  kann  man  aber  auch  zu  einer  heftigen  Leidenschaft, 
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Z.6.  zam  Zorne.  Bewegen  druckt  ferner  mehr  als  dieblofse 
Empfindung  aus,  womit  das  Begehren  und  Verabscfaeuec 
anfangt,  es  begreift  die  ganze  Thätigkeit  des  Willens  bis 
auf  den  endlichen  Entschlufs.  — h:b  sie  rühren 

wollte  und  bewegen  t**  Schiller.  — Die  Werke  der  schonen 
Künste  wollen  blofs  rühren  oder  die  angenehmen  Empfin- 
düngen  des  Mitleids  und  der  Webmuth  her  Vorbringen ; eine 
erbauliche  Predigt  soll  die  Zuhörer  rühren  und  beu^egen.^ 

- loil.  Reif.  Zeitig.  So  fern  die  Fruchte  zo 
ihrer  Gröfse  und  Vollkommenheit  gelangt  sind,  nennt  mai 
sie  reif.  Zu  dieser  Reife  gehört  aber  eine  gewisse  Zeit, 
und  wenn  sie  diese  erreicht  |^aben,  so  nennt  man  sie  zei- 
tig. Es  giebt  Früchte,  wie.  z.  B.  die  Mispeln,  welche  zei-  . 
tig  sind  ohne  reif  zu  seyn.  Diese  erhalten  ihre  Reift 
erst,  wenn  sie  abgepflückt  und  auf  dem  Strohe  reifen.. 

1012. ^  Reih e.  Ze  i l e.  Reihe  wird  von  allen  Din- 

gen, Zeile  aber  nur  von  Scbriftzeicheo,  wohin  die  Buch- 
staben gehören,  gebraucht-  Man  sagt.:  die  Soldaten  we^ 
den  in  eine  Reihe  gestellt.  Hingegen  sagt  man  von  einer 
Schrift  eben  so  gut : er  hat  nur . erst  eine  Reihe  und  er 
bat' erst  emt  Zeile  geschnoben,  die  erste,,  zweite,  letzte 
Reihe^  und  Zeile.  ^ | 

1013.  Der  Reihen.  Tanz.  Reihen  hi  ä 

nur  ein  Tanz  mehrerer  Personen.,  es  ist  also  eine  gewisse 
Art- des  Tanzes.-  ln  den  Balletten  kommen  Solotanze 
oder  solche,  die  nur  von  einer  Person  getanzt  werden,  i 
und  die  kann.,  man  nicht  Reihen  nennen.  Es  ist  natör- 
licb,  dals  man  auch  den  Gesang  oder  überhaupt  die  Mu- 
sik, zu  solchen  Tänzen  Reihen  nannte;  denn  das  geschieht 
mit  unsei  n Tänzen  jetzt  ebenfalls.  I 

1014.  Re  lig  ion.  Gottesdienst.  Gottes- 
pe  re  hr  u ng.  Religion  begreift  alle  Handlungen,  < die 

' sich  auf  Gott  beziehen , sie  mögen  äufsere  oder  innere 
seyn,  und  diese  in  Nachdenken  über  Gott  und  seine  Eigen- 
sehaften  oder  in  den  Empfindungen  der  Liebe  und  Ehr- 
furcht gegen  Gott,  die  aus  seiner  Erkenntnifs  entspringen, 
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oder  endlich  in  den  tugendhaften  Geainnun^n , die  sie 
wirken,  bestehen.  Der  Gottesdienst  .sind  die  Handlungen, 
die  in  der  Erkenntnifs  Gottes  und  den  daraus  entsprin««  * 
genden  Emphndungen  gegründet  sind.  Und  von  diesen 
machen  diejenige  die  Gottesoerehrung  SLUS^  welche  in  der 
Bewunderung  und  Ehrfurcht-  vor  Gott  und  ihrem  äuisern 
Ausdrucke  bestehen* 

101 5.  He  n ne  Liaufetu  Rennen  wird  zuvör- 

derst in  eigentlicher  Bedeutung  nur  von  lebendigen  Wesen 
gebraucht  und  bezeichnet  bei  diesen  nur  den  höchsten 
Grad  der  Geschwindigkeit,  Laufen  bezeichnet  auch  einen 
geringem  und  wird' von  leblosen  sowohl  als  ^lebendigen  g^ 
sagt.  Die  Zeit  läuft  geschwind  vorbei,  der  Schweifs  dem' 
Arbeitenden  in  der  Sonnenhitze  von  der  Stirne;  wenn  daa> 
Stundenglas  ausgelaufen  ist,  mufs  man  es  umwenden.  Der 
V\^etllauf  der  Pferde  wird  das  genannt;  denn 

ihr  geschwindestesXan/i?/}  yritd  Rennen  genannt.  Der  Dich-- 
ter  sagt  von  den  Pferden  des  Aides*!  „Neih ! auch  über  die 
Höhen  durchschnitten  sie  rennend  die  Vofs.  — ; . 

1016.  RejvzeL  Tornibter,  Deir  Renzel 
von  jedem  Stoff  und  wird  von  jedem*  Reisenden  gebraucht,, 
der  Tornister  nur  von  dem  Soldaten,  um  auf  dem  Mar^ 
sche  darin  kleine  Kleidungsstücke  und  die  dahin  gehörigen 
Bedürfnisse  zu  tragen,  und  er  ist  immer  von  Fellen.- 

1017.  Jll fb-  Jt i i ze.  Spalte,  Ein  Rifs  ist  eine 
Trennung  sowohl  bei  weichen  und  dünnen,  als  bei  harten 
und  dickem  Körpern;  eine  Ritze  auch  bei  weichem  aber 
dickem,  und  Spalte  nur  bei  harten.^  Spalten  sind  zuvör- 
derst gröfser  und  weiter,  als  Ritzen,  Hiernächst  geht  eine 
Spalte  durch  und  durch,  eine  Ritze  bleibt  oft  auch  blofs' 
auf  der  Oberfläche  eines  weichem  und  .dichtem  Kör|>ers. 

1018.  Ruhe,  Rast,'—  Ruhen,  Rasten, 

Ruhe  i^X  überhaupt  der  Zustand,  worin  man  sich  nicht  be- 
wegt, Rast^  worin  eine  beschwerliche  Bewegung  aufhört.  v 
Dah^^r  sagt  man  i.  Rast  von  i)ingen,  die  Lehen  und  Em- 
pfinduiig  haben : denn  nur  diese  fühlen  die  Beschwerlich- 
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keiten  der  Bewegung  und  das  Bedurfnifs,  sich  von  der 
Bewegtmg  zu  erholen.  Ruhe  hingegen  gebraacht  man  von 
allen  Körpern,  den  leblosen  sowohl  als  den  lebendigen« 
^,Rast  folgt  aül'BeweguDg,  um  sie  wieder  forlzoseizcn ; Ru/iü 
kann  Vor  aller  Bewegung  vorhergeben  und  immer  Fort- 
dauern ; ja  ein  Körper  kann  ewig  ruhen  und  sich  nie  bewe- 
gen. Sichtbarer  ist  noch  ein  anderer  Unterschied  zwischen 
Ruhe  und  Rast^  der  darin  besteht,  dafs  man  nur  nach  kör- 
perlichen Bewegungen  ra^tety  dafs  cs  aber  auch  eine  innere 
Ruhey  eine  Ruhe  der  Seele  und  des  Gemiilbes  giebt. 

1019.  Ruhe*  Friede,  Ein  leidensrhaftloser 
Zustapd  heifst  Rahey  wenn  das  Geniiith  von  gar  keiner 
Leidenschaft , weder  von  einer  argenehraen,  noch  unan- 
genehmer), Ftiedcy  wenn  es  nur  nicht  roh  unangenehmen 
bewegt  Avird. 

1020.  Rührig,  Gelehrig,  An  i 

A US  r ic h.l  lg.  Gelehrig  und  Anstellig  ist  der  Tüchtige 
nur  bei  solchen  Arbeiten,  wozu  die  geschickte  und  fertige* 
Anwendung  besonderer  Kunst  regeln  gehört.  Rührig  und 

’ Ausrichtig  ist  er  bei  allen  Arten  der  Arbeit  und  Ge- 
schäfte, auch  bei  solchen,  Avobei  nichts  weiter  als  schnelle 
Rp.wegurg  und  ununterbrochene  Thätigkeit  erfordert  wird; 
Bei  den  praktischen  Kenntnissen  und  den  Kixnstregeln  lui- 
terscheidet  sich  Gelehrig  von  dadurch,  dafs  es 

das  schnelle  Begreifen ^ Fassen  und  Behalten,  Anstellig 
hingegen  das  leichte  und  bald  zur  Fertigkeit  gedeihende 
Ausiihen  derselben  bez^'ichnet.  Bei  dem  Rührigen  kommt 
es  auf  die  Kräfte  an,  bei  dem  Ausrichtigen  auf  den  Wil- 
len, die  Entschlossenheit  und  die  Munterkeit.  Der  schwache 
Greis  ist  nicht  mehr  so  rührig  als  er  in  seiner  Jugend 
Avar;  aber  der  träge,  saumselige,  zaudernde,  verdrossene 
Jüngling  ist  nicht  ausrichtig, 

1021.  Ruine  n\  Trit  'mmer,  S c he  tf  er, 

JVr  ach,  Ruinen  sind  zuvörderst  Überreste  von  grofsen 
fisten  und  unbeweglichen  Werken,  von  Gebäuden,  Häu- 
sern, Triumphbogen,  Brücken  u.  s.  w. , Trünwier 
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{»rofsen  und  üleinen,  beweglichen  und  unbeweglichen.  Eine 
JRuine  ist  hiernäcbst  das  Ganze  eines  zersttirten  Werkes, 
<Jas  zwar  noch  da  steht,  aber  durch  die  Zelt  oder  durch 
Verwüstung  so  ist  beschätligt  worden,  dafs  es  seine  ur- 
sprüngliche Schönheit  verlohren  hat,  und  zu  seiner  ur- 
spriingHchen  Bestimmung  unbrauchhar  geworden  ist.  Wrack 
ist  das  Ganze  von  einem  zerstörten  und  untauglich  gewor- 
denen Schiffe,  Scheiter  sowohl  das. Ganze  als  jeder  Theif, 
und  zwar  sowohl  von  einem  Schiffe,  als  van  jedem  andern 
beweglichen  hölzernen  Werkei 


9 
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1022.  ^ aat.  ^ame,  Su men  h eifsen  die  Körner,  die 
in  die  Erde  gebracht  werden , damit  sie  darin  zu  Pflänzen 
wachsen,  so  fern  sie  die  Tbeile  der  Gewächse  sind,  die 
nach  den  Blulhen  erscheinen  , und  wcrans  ähnliche  Pflan- 
zen wachsen  kimncn , so  fern  sie  nur  blofs  die  Keime 
hünffiger  Pfhnzen  enthalten,  welche  zu  der  Art  gehören, 
wovon  diese  Körner  die  Früchte  sind;  Saat  so  fern  sie 
schon  in  der  Erde  sind  und  in  dem  ersten  Anfänge  ihres 
riervorkeiraens.  — '„Sieh  voll  IToffnuug  vertratst  du  der 
Erde  (len  goldenen  Samen,  und  erwartest  im  Lenz  fröh- 
lich die  keimende  Saat.*^  Schiller^  — 

1023.  Sach  ip  alter,  Anwalt,  Ein  Sachwal^ 
ter  ist  ein  jeder,  der  die  Sache  eines  Andern  führet,  sei- 
nen Vorlheil  wahrnimmt,  seinen  Schaden  verhütet,  unff 
wenn  dieser  Andere  angeklagt  wird,  ihn  vertheidigt;  ein 
Anwalt  ist  derjenige,  dem  sein  Amt  zu  allem  diesen  das 
Recht  giebt,  und  die  Pflicht  auflegt. 

1024!  Sa  m m ein,  Ve  r summe  ln,  Zusam- 
men  kommen.  Man  gebraucht  Sammeln  und  Sarnm^ 
hin  ff  nur  von  leblosen  Dingen,  Versammeln  und  Versamm- 
lung nur  von  lebendigen,  Zusammenkommen  und  Zusam- 
menkunft von  beiden.  Der  Rath  sich,  um  über 


Sauer.  Sauf.  Säum. 
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die  An{»elf^eDhe!t«n  der  Stadt  zu  berath.srhlagen , und  die 
kurfürstlichen  Gesandten,  um  einen  Kaiser  zu  wählen. 
Wenn  das  ^Vürt  Zusammenkommen  “von  lehendigenGescbo- 
pfen  gfbraurht  wird,  so  bedeutet  es,  wie  sich  persammelny 
aiis  einem  Naturtriebe,  oder  um  eines  Zweckes  willen  sich 
nach  einem  Orte  bewegen,  i.  Versammeln  wird  aber  nur 
vop' Vielen  gesagt,  zusammenkommeri  kann  auch  schon  von  ^ 
Kweien  gesagt  werden.  ^ 2.  Zusammenkommen'  kann  auch 
von  leblosen  Dingen  gesagt  werden,  wenn  sie  eine  Kraft 
bähen,  sich  gegen  einander  zu  bewegen,  oder  diese  Be- 
wegung ihnen  wenigstens  in  Gedanken  beigelegt  wird.  * 

' 1 0'j5.  Sauer.  He  rhe.  Bitte  r.  Sauer  nen- 
nen wir  das,  was  uns  hiofs  die  unangenehme  Empfindung 
der  Beschwerlichkeit  giebt«  Und  so  nennt  man  eine  Ar- 
beit sauer  y man.  nennt  die  Miihe  sauer y die  «uns  etwas 
kostet.  Herbe  und  bitter  ist  das  Schmerzhafte;  und  zwar 
ist.  das  bitter y was  tiefer  und  länger  schmerzt  als  das, 
was  blofs  herbe  ist. 

10^6.  S a u fe  n.  Trinken.  Saufen  ist  bei  dem 
Menschen  mit  Übermaafse  trinken.  Diese  Bedeutung  grün- 
det sich  aber  erst  auf  eine  äritere,  nach  welcher  Saufen 
bedeutet,  einen  tlüssfgen  Körper  in  grofser  Menge  und 
mit  einem  merklichen  böi  baren  Geräusch  in  sieh  ziehen. 
Und  in  dieser  allgemeinem  Bedeutung,  wird  es  auch  von 
denen  Thieren  gebraucht,-  welche  ihren  Trank  in  grofser 
Menge  und  mit  Geräusch  in  sich  zu  ziehen  pflegen. 

1027.  • 6’  ä u m e n.  Zau  de  rn.  Z e rn.  W^er 
luibcrhaupt  eine  Handlung  nicht  rasch  ahfängt  oder  endigt, 
der  säumet y wer  ihren  Anfang  oder  ihre  Beendigung,  von  . 
einem  kleinen  Zeittheile  zum  andern  aufsc.hiebt,  der  zöV ' 
gert  und  zaudert.  W^enn  man  ferner  sagt,  dafs  Jemand 
zö^ersy  so  wiil  inan  btufs  anzeigeo,  dafs  er  eine  Handlang 
nicht  geschwinde  ahfaoge  öder  beendige;  wenn  man  sagt, 
.dafs  er  zaudere  und  säume y so  druckt  man  zugleich  die 
Ursach  seines  Zögerns  aus.  Bei  dem  Zaudern  ist  der 
Grund  des  Zögerns  in  der  Unentschlossenheit,  Der  Säu^ 
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mende  zögert  aus  Schm  vor  der  Muhe,  vor  der  Arbeit, 
und  aus  Mangel  an  Kräften  oder  an  Anstrengung  dersel- 
ben während  der  Arbeit.  ^ 

1 028.  Sausen.  Br  ausen.  Sausen  ist  ein  je-* 
der  Hall  des-  V\^indes,  oder  der  bewegten  Luft,  der  in 
seinen  kleinsten  Graden  durch  das  Diminutiv  Säuseln 
ansgedruckt  wird.  Brausen ^ das  Geräusch,  welches  die 
Bewegung  einer  dichtem  Flüssigkeit,  wie  z.  B.  des  Was- 
sers, oder  ein  heftiger  Wind  verursacht, 

1029.  . Schaden,  - Unheil.  Der  Schaden  ist 
das  Übel,  das  ans  Verminderung  des  Guten  entsteht,  das 
Unheil  ist-  das  Übel  selbst,  das  sich  in  dem  Raume  und  in 

i 

. der  Zeit  nach  allen  Richtungen  in  uniibersehbarer  V\^eite 
ausbreitet.  So  fern  der  Schaden  ' Ursache  ist,  welche 
die  Vermehrung  d^s  Guten  hindert,  ist  er  ferner,  etwas 
Besonderes  und  Bestimmtes;  z.  B.  t\n  Schaden  am  Fnfse, 
der  mich  hindert  zu  gehen  und  meine  Arbeit  zu  verlieb- 
ten ; Unheil  ist  ein  Übel  im  Allgemeinen,  das  in  Anse-^  . 
hung  seiner  An  und  seines  Gegenstandes  unbestimmt  ist; 
i63o.  Schaden.  Beschädigen.  Schaden 
^thun.  Wenn  etwas  die  Vermehrung- der  Vollkommen- 
heit eines  Dinges  hindert,  so  druckt  man  das  durch  Scha^ 
d<;n^aus;  wenn  es  aber  die  Sache  unvollkomjnner  macht, 
als  sie  vorher  gewesen  ist,  alsdann  beschädigt  es  sie; 
Schaden  thun  wird  von  beiden  gesagt.  W^enn  der  scha- 
denfrohe Muthwille  die  an  den  lieerstrafsen  gepilanzten 
Bäume  beschädigt^  so  verstümmelt  er  sie.  Von  Beschädi-^ 
gen  unterscheidet  sich  Schaden  thun^  und  Schadeny  wenn 
es  von  Menschen  gebraucht  wird,  noch  dadurch,  dafs  man 
' beschädigen  von  den  Unvollkommenheiten  an  der  Person 
selbst  gebraucht',  Schaden  thun  und  Schaden  von  den 
äufsern  Gütern,  und.  zwar  das  Erslere  von  denen,  wo-* 
durch  sein  Vermögen  vermehrt,,  und  das  Letztere,  wodurch 
seine  Ebre  und  sein  Gluck  befördert  wird. 

1 o3i . Schadlos.  Unbeschädigt.  JSnt^ 

schädigt.  Unbeschädigt  wird  zuvörderst  von  Sachen  ^ 
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und  Personen  gesagt,  Schadlos  und  Entschädigt  nur  von 
Personen.  Unbeschädigt  bleiben  Personen , wenn  ihnen 
„halte  ein  Übel  widerfahren  könnep,  das  ihnen  nicht  wi- 
derfahren ist.  - Sachen  bleiben  unbeschädigt^  wenn  sie  hät- 
ten unvolikomfiiner  und  unbrauchbar  werden  können  und 

es  nicht  geworden  sind.  -Hiernächst  ist  das,  dem  der  Un^ 

•• 

beschädigte  entgeht,  ein  wirkliches  Übel,  das  seinen  Kör- 
; per  belnffl;  wer  schadlos  bleibt  .oder  entschädigt  wird, 
der  leidet  nur  keinen  Verlust'  an  seiriem  Vermögen.  Ent- 
schädigt nennt  man  auch  oft  den,  der  ein  Äquivalent  er- 
hält; .das  seiocn  Schaden  bei  weitem  nicht  ersätat;  der 
aber  wird  schadlos  gehalten^  ,dem  - ein  Anderer  'seinen 
Verlost*  .vollkommen  erseict.  VVer  Sch/^ruch  gelitten 
hat,  gfanbt  sieb  oft  für  den  Verlust  seiner  Güter  hin- 
länglich entschädigt^  wenn  er  sein  Leben  und  seine  Glie- 
' der  unverletzt  davon  gebracht  hat. 

io52.  Schalk.  So  he  Im.  Die  Absicht,  welche 
der  Schalk  durch  Feinheit  und  Gewandtheit  zu  erreichen 
sucht , ist.  eine  übcrraschimg;  eine  FehJschlagung,  eine 
Beschämung,  die  er  einem  Anderü  a«is  unschuldiger  Scha- 
denfreude wünscht;  der  Schelm  will  auf  diese  Art- auch 
eine  jede  andere  Absicht  erreichen^ 

lo33.  Schalkhaft.  l^ose.  Lose  ist  der, 
welcher  aus  Scherz  einem  Andern  einen  Poss€h  spieIt,"so 
fern  er  sich  über  den.  Schaden  desselben  freuet.  Denn  der 

4 

Xose  erlaubt  sich  I etwas  , das  nicht  recht  ist,  aber  nur  aas 
Scherz.  Der  Schalkhafte  freut  sich  blofs  über  sein  Glück 
und  die  Verlegenheit  des  Hintergangenen. . 

1 o34.  " Schall.  Knall.  Alles  Hörbare  ist  ein 
Schall^  es  mag  stark  oder  schwach  seyn;  dev  Knall  heifst 
nur  ein  starker,  heftiger  Schall,  »Der  Knall  entsteht 
• plötzlich  mit  seiner  ganzen  Heftigkeit , ' und  verschwindet 
eben  so  plötzlich;  auch  dasdeiseste  und  von  dem  schwäch- 
sten Grade  aufsch weilende  und. sich  allmählich  verlierende 
Hörbare  ist  ein  Schall.  Der  Schall  des  ‘.Donners  wird 
oft  erst -in  delr  Ferne  .gehört,  kömmt  immer  näher,  und 
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iTCFliert  sich  nach  und  nach  wieder  in  der  Ferne,  aber  ein 
plölzlicher  .und  heftiger  Donner,  der  eben  so  plötzlich 
i^ersch windet,  ist  ein  KnalL 

1 o35.  Sch  al  t e n,  tJ^a Iten.  . Schalten  geschieht 
sowohl  zum  Bösen,  zur  Verschlimmerung  und  Zerstörung, 
als  zum  Guten,  zur  Verbesserung  und  Erhaltung;  Walten 
nur  zur  Erhaltung  und  Verbesserung.  — „Betroffen  lafsich 
dich  nach  deinem  Willen  schalt euy  kü^se  den  gebroch»r 

neu  Stab.**  N.  Göt:^,.  — ^ Das  erhellet  auch  daraus,  dafs 
man  eigentlich  über Sache. und.  mzV  ihr  schale 
tet,  itjher  etwas  walten  heifst  aber,  darüber^ die, Aufsicht 
fiihren , es  bescliützen , t^d ^ sorgen , dafs  es  nicht  / beschä- 
digt, sondern  erhalten,  Tervolhcomninet  und  nutzbarer  ge- 
macht werde.  Daraus  ergiebt  sich  ein  zweiter,  Unterschied, 
wonach  Schälten  nur  von  Sachen,  Walten  auch  von  Perso- 
nen gebraucht  wird.  — „Doch  wer  mit  Waffen  nur  vermag 
zu  schalten^  wirft  eilig  sich'  in  krie  gerische  Tracht.”  Gries.  — 
lo36.  Schäm.  Scheu.,  Das  Übel,  das  man 
sich  vorstellt,  ist  bei  der  Scheu  eine  jede  Gefahr  ohne  Un- 
terschied, bei  der  Scham  ist  es  die  Unebie  oder  die  »Ver- 
achtung. ' Man  scÄäwt  sich  daher  nur  vor  Menschen,  denn 
cs  ist  ihr  UrtheiK:  das  man  fürchtet,  wenn  man  sich  schämt; 
aber  man  sch'euet  sich  auch  vor  Sachen,  wenn  sie  gefähr- 
lich werden  können..  Man  scheuet  sich  vor  dem^Wasser, 
vor  dem:Feuer,  vor  dem  Zugwinde  u,'  dgl.  Auch  sphämt 
sich  nur  der  M*"nsch  , aber  auch  unvei  nünftige.  Thiere 
scheuen  sich..  Blöde  Kinder  schämen  sich  leicht  in  Gesell- 
schaft, und  sie  scheuen  sich  daher  darin  zu  :erscheineo.  ♦ 
f 03/.  S c h a n d e.  S c h im p f.  Sc h m a c h. 

Alles,  was  den  Werth  eines  Menschen  in  den  Augen  Ande- 
rer vermindert,  was  ihn  also  um  seine. Ach tur?g  bringen 

und  verächtiieh  machen  kann,* ist  und  macht  ihm.Schande, 

» 

Was  einem  Menschen  = ein  Zeichen  der  äufsern  Unehre  dst, 
oder  um  die  Zeichen  der  Ehre,  und  Achtung  briögt,  das 
ist  ihm  ein  Schimp  f.  Das  kann  schun  in  der  Verweigerung 
eines  gewissen  Grades  der  Achtung  bestehen;  der  gröfite 
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ScÄ/m/?/ best  eh  Pt  aber  in  einer  solchen  Behandlung,  die  ein 
Zeichen  der  völligen  Ehrlosigkeit  ist.  Dieser  ist  Schmach.^ 
wenn  die  schimpfliche  Behandlung  dem  Leidenden  zugleich 
schmerzhaH  ist,  wie  Schläge,  oder  ekelhaft,  wi^  Anspeien. 

Scharf.  Scharfsichtig.  Scharf-^ 
sinnig.  Fe  ir}.  - I>ur  chdr  in  ge  nd.  Ein  scharfer 
Verstand  entdeckt  in  den  Gegenständen  das,  was  wegen 
seiner  Unbeträchtlichkeit  und  Feinheit  schwer  in  ihnrä  zu 
bemerken  ist ; 'ein  acÄ<7r/?/wniger  bemerkt  alles  leicht  und 
ohne- Mühe,  ein  i/urcÄdr/wgewder' entdeckt  auch  das  Tiefste 
und  Verborgenste.  Der  Scharfsinn  entdeckt  in  den  Ge« 
genständen  unserer* Ideen  auch  die  Unterschiede,  die  am 
schwersten  zu  bemerken  sind,  er  findet  daher  in  den  ahn* 

* liebsten  Dingen.  Unterschiede  heraus,  die  gewöhnlichen 
Geisteskräften  entgehen,  weil  sie  hinter  einer  gröfsern  Menge 
der  ähnlichen  verborgen  liegen.  Die  Feinheit ßes  Verstan* 
des  entdeckt  in  den  Gegenständen  ‘ die  kleinen  und  zar- 
ten Züge,  die  ein  zwar  richtiger,  aber  nicht /einer  Ver- 
stand‘wegen  ihrer  Zartheit  übersiebt.  Ein  JcÄai/er  Ver- 
stand ist  iwar  stinächsieine  glückliche  Naturgabe,  die  aber 
durch  günstige  Umstände  bei  dem  einen  mehr  und  früher 
kann  entwickelt  werden,  als  bei  dem  andern»  Das  Unglück 
und  die  Noth Wendigkeit  ihn  zu  gebrauchen,  schärft  den 
Verstand.  Ein  starkes  Interesse  macht  scharfsichtige  und 
der ' gewöhnlichste  Mensch  ist  es,  wenn  der  Eigennutz 
seipe  Aufmerksamkeit  spannt.  Durch  Übung  wird  der 
Verstand  durchdringender^  aber  mehrentheils  nur  bei  den 
Gegenständen woran  er  sich  geübt  hat. 

1039;  ' Scharf.  Strenge.  — Schärfe^ 
^ Strenge.  Die  Schärfe  äufsert  sich  zuvörderst  in  der 

Genauigkeit  der  Prüfung,  und  der  Bemerkung  der  Fehler, 
die  Strengein  dem  höhern  Grade  des  Mifsfalleos'an  den- 
selben, des  stärkern  Tadels  und  der  härtern  Bestrafung 
derselben.  T)kt  Scharfe  Vsi&l  nicht  das  Geringster  ungeprüft, 
nicht  den  kleinst^  Fehler  unbemerkt  und  unangezeigt,  der 
Strenge  bezeigt  darübei*  durch  den  strengsten  Tadel  sein 
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tiefes  Mifsfallen.  Er  läfst  sich  durch  I^einen  ani^enehnien 
Eindruck,  durch  keine  Liebe,  durch  keine  Freundschaft  be- 
wegen. Wer  keinen  Fehler  libersieht,  ist  scharfe  wer  mit 
keinem  Fehler  Nachsicht'  hat,  ist  strenge.  Hiernächst  uu- 
terscheidct  sich  aber  scharf  von  strenge'  noch  dadurch, 
dafs  strenge  die  Eigenschaft  des  ßicbfers  ist,  der  in  einem 
bofaern  Grade  sein  Mifsfalleo  .an  den  bemerkten  Unvoll- 
kommenheiten zu  erkennen  giebt,  welches  bei  Vergehen 
durch  Strafen  'geschieht;  Schärfe  hingegen  diese  Eigen- 
schaft , und  die  Strafen  selbst^  von  der  Seite  des  empfind- 
lichen Schmerzes  bezeichnet,  der  die  Wirkung  davon  ist. 

. io4o.  Sc  hä  r,f « n.  IVe  t zen.  Sohle  if  e nl 

Wend  man  ein  Werkzeug  schneidender  macht,  so  geschieht 
das. durch  heftiges  Reiben  und  Streichen  auf  einem  sehr 
harten  Körper,  um  das  Aufserste  dieser  Elnden  so  fein  zu 
machen,  als  man  für  nöthig  hält.  Die  Handlungen,  wo- ' 
' durch  dieses  geschieht,  heifsen  Wetzert  und  Schleifen^  und 
die  Wirkung  davon , die  man  bei  diesen  Handlangen  zur 
Absicht  hat,  ist  das  Schärfen.  Man  schärft  das,  was  noch 
stumpf  ist,  und  noch  gar  nicht  schneidet,  man  wetzet  das, 
was  schon  schneidet,  aber  noch  besser  schneiden  soll,  und 
was  man  schleifet^  das  wird  nicht  allein  schärfer 
erhält  auch  eine  ebnere  und  glänzendere  Oberfläche,  oder 
es  erhält  die  Figur,  die  man  ihm  geben  will.  So  schleifet 
man  Edelsteine,  Marmor  jind  Glas,  um  sie  glänzender  zu 
machen,  und  ihnen  eine  gewisse  Figur  zu  geben. 

lo4l.  Schatten,  Schemen,  BAn  Schatten 
ist  die  unkbrperlicbe  und  ungefärbte  menschliche'  Figur, 
wenn  sie  aus  dem  gehinderten  Zuflufs  des  Lichtes . entsteht, 
welchen  der.  dazwischen  stehende  Körper  verursacht ; ein 
Schemen^  wenn^man  sie  für  ein  für  sich  bestehendes  We- 
sen hält.  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach’ 
dem  Tode  in  der  Unterwelt  vor,  und  so  denkt  sich  der 
Aberglau^  die  Gespenstei^.  Ein  dergleichen  Bild  war  es 
• ohne  Zweifel,  was  sich  Luther  ufiter  Schemen  dachte.  Jetzt 
ist  das  Wort  .Schemen  nur  noch  in  der  oberdeutschen 


, Scheide.  Sdieia. 

Sprache  des  ^emeiDen  Leliens  i^ebrliuehlicli , seitdem  es  ia 
dem  Hochdeiitscheo  durch  ScÄa/feTi  ist  verdrängt  worden; 
doch  steht  zu  erwarten,  dafs  es  ein  grofser  Schriftsteller 
wieder  zuriicfe fuhren  werde.  — „Der  Enkel  sieht  einst  von 
Elysium  Achajä's » kommen.”  Klopstöch, — 

1 o42.  »Sv  he  ide»  u 1 1 e r al,'  Scheide  * unter-' 
scheidet  sich*  dadurch  von  Futteral^  «dafs  jene  hindern 
soll,  das  nicht  Andere  durch  den  damit  bekleidetlen  Kör- 
per, dieses  aber,  dafs  der  damit  bekleidete  Körper  nicht 
selbst  beschädigt  werde.  Daher  werden  ^hneidende  und 
spitzige  Körper  in  Scheiden  gesteckt,  alle  andern*  aber 
mit  Futteralen  bedeckt.  . ' 

io43.  Schein,  Sc  himTher»^  G l ari  z, 
Schein  ist  ^In  solcher  Grad  des  Lichts  eines  Körpers, 
welcher  nicht  allein  den  Körper  selbsVsondem  auch  an- 
dere, die  in  seinem  Wirkungskreise  liegen,  hinlänglich 
sichtbar  macht;  Schimmer  ein  solcher,  womit  weder  die 
ihn  umgebenden  Körper,  noch  er  selber  deutlich  genug 
• gesehen  werden  kann;  Glanz ^ ein  so  grofser  Grad  des 
Lichtes,  welcher  die  Augen  blendet. 

^ 1 io44.  Schein,  Ansehen.  Aussehen, 

Das  Aussehen  ist’blofs  das  Aufsere,  ohne  ein  Unheil  von 
der  wahren  Beschaffenheit  des  Innern;  Schein  und  An- 
sehen ist  dieses  Aufsere,  mit  seiner ' Beziehung  auf  die 
innere  Beschaffenheit;  und  zwar  ist  das  Aussehen  blofser 
AcAein, -wenn  das  Aufsere,  das  in  die 'Sinne 'fällt,' nicht 
mit  dem  Innern  ubereinstimmt,  oder  diese  Übereinstim- 
mung wenigstens  zweifelhaft  ist,  Ansehen^  wenh  sie  ge- 
wifs  ist.  Ein' gesunder  Mensch* kann  krank  aussehen^  da 
er  es  aber  nicht  ist,  scheint  er  es  nur;  einem  Kranken 
sieA/  ruan  aber 'seine  Krankheit  an^ 

1 o45.  S V hein.  Er  sehe  inung.  ' Eine  Erschei- 
nung ist  das,  dem  etwas  VN^irkliches  zum  Grunde  liegt,  das 
mit  dem  durch  die  Sione  empfundenen  einige  ^b&Jichkeit 
hat ; das,  welchem  dergleichen  nicht  zum  Grunde  liegt,  ist 
blolser  Schein*  Das  W abre  ist,  ehe  erscheint  oder  auf 
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die  Sinne  wirkt,  den  Sinnen  verborgen,  das,  dem  gar 
nichU  VN^ahres  zum  Grunde  liegt,  scheint  blufs  so. 
Lachende  Erben  stellen' sich  * über  den  Tod  ihres  ' reichen 
'Erblassers  betn’ibt;  sie  vergiefsen  wol  gar  Thränen,  aber 
-nur  zum  ScÄei/i,  — „Der  Thränen  Gianz  isi  ScAeiw.”  ZrO- 

• henstein.  — Die  Erscheinung  eines  Verstorbenen  würde 
der  Vei*storbene  selbst  seyn,  dei'  sich  den  Sinnen  darslellt, 
und  dafür  wird  die  Erscheinung  von  dem  Aberglauben  ge- 
halten. Man  kann  aber  durch  Kunstmittel,  z.  B.  durch  die 

< Zauberlaterne , den  Augen  die  Gestalt  eines  Verstorbenen 
darstellen , welche  er  nicht  selbst  ist , das  scheint  der  -Ver- 

* storbeUe , ist  es  aber  nichti,  es  ist  blol'ser  Schein.  - 

• 1 o46.  Schelm.  Schurke.  Sp  itzhiih  e, 

(^)  - G auner.  Zum  Schelme  wird  ein  Mensch  durch  Ur- 
»theilund  Recht  nach  den  bürgerlichen  Gesetzen 'gemacht; 
'für  einen  erkläi^  ihn  auch  schon  die  öfPentJiche 

Meinung,  und  zwar  für  einen  Spizbuben,  wegen  öffentlicher 
Vergehungen  gegen  das  Eigenthum,  durch  Stehlen,  Rau- 
ben, für  einen  Gauner  wegen  heimlicher  und  künstlicher, 
wobei  er  das  Vertrauen  der  Menschen  mifsbrancht,  durch 
falsches  Spiel ,*  falsche  Wechsel,  fabche  Versprechungen, 
womit  er  verdarb tlose  ehrliche* Leute  hintergeht,' 

1047.  Scherge.  Häscher.'  Henker.  Der 
Häscher  wacht  über  die  Beobachtung  der  Polizeygesetze, 
und  richtet  die  Befehle  der  Polizeyobrigkeit  aus,  der  Hen^ 
her  vollstreckt  * die  von  ddm  peinlichen  Gerichte  erkann- 
ten Sü'afen  an  den  Verurtheilien,  sie  seyen  Todesstrafen 

V • 

oder  andere  schwere  Strafen,  Schergen  heilsen  beide 
noc|)  in  der  gemeinen  Sprache  einiger  Provinzen,  We- 
gen dieser  AllgemeiDheit  verdient  es  auch  in  der  edlen 
Sprache  des  Hochdeutschen  aufbehalfen  zu  werden«  Ein 
grofser  Dichter  läfst  einen  mifsmüthigen  Soldaten  von 
sich'  seihst  und  seinem  Stande  sagen:  „VN^ir  aber  sind 
nur  Schergen  des  Gesetzes,**  Schiller, 

' lo48.  Scherz'.  Spafs.  Der  Scherz  ist  über- 
haupt dem  Ernste  entgegen  gesetzt,  und  was  im  Ernste 


6oo  ' Sclicu,  Sclück. 

■>v 

geschieh dabei  stellt  *n)  an  sich  einen  wichtigen  Zweck  vor. 
Ein  Spafs  ist  aber,  wodurch  man  Lach^  erregen  will 
Der  Seherz  ist  also  eine  Art  »von  Spiel.  Denn  Arbeit  über- 
nimmt  man  nur  zu  einem  Zwecke,  den  man  für  wichtig 
hält.  Wenn  Scherze  unterhaltende  Spiele  des  Witzes 
und  der  Laune  sind,  so  sind  es  geistreiche  Scherze.  Eia 
j^er  Spafs 'ist  daher  ein  Scherz^  und  mancher  Scherz  ist 
auch  ein  Spafs  ^ denn  der  unwichtige  Zweck  kann  die 
Erregung  des  Lachens  seyn : aber  nicht  jeder  Scherz  ist 
ein  Spafs;  weil  es  auiser  der  Erregung  de^  Lachens  nodi 
andere  unwichtige  Zwecke  geben  kann. 

1049^  Scheu,  Stutzig.  — (Sich)  iScA  ene«. 
Stützen.  Das  Pferd , das  blols  vor  einer  ihm  plÖtzHdi 
- aufstofsenden  Sache  stutzt , hat  diesen  Fehler  in  einem  ge- 
ringem Grade;  das  sich  davor  scheut  in  einem  hdheni. 
Das  Erstere  bleibt  blofs  davor  stehen;  das  Letztere  sucht 
sich  plötzlich  davon  zu  entfernen.  Das  Stutzen  kann  nm 
einem  Pferde  leichter  abgewöhnen,  als  das  Scheuen^  indem 
man  es,  mit  den  ungewohnten  Gegenständen  bekannt  und 
allmählich^vertraut  macht;  manche  Pferde  sind  aber  von 
Natur  so  scheuy  dafs  sie  ^ich  diesen  Fehler  nie  abgewöhnen. 

loäo..  Schick en.  Senden.  Zuvörderst  deutet 
. Schicken  auch  schon  auf  die  Entfernung  von  sich;  Senden 
bezieht  sicli  aber  immer  auf  eine  besondere  Bestimmung 
an  einen  andern  Ort.  ^Man  schickt  einen  lästigen  Schwätzer 
fort,  indem  man  ihn  blofs  von  sich  entfernt.  Hiernäch^t 
ist  das  Geschäft  und  der  Zweck,  wozu  Jemand  gesendet 
wild,  ein  wichtiger,  man  kann  aber  Jemanden  auch  za 
einem,  unwichtigen , gmieinen,  ja  zu  einem  lächerhchen 
, Zweck  schicken.  Endlich  sendet  man  auch  wichtige  Perso- 
nen an  wichtige  Personen  in^  wichtigen  Angelegenheiten, 
und  es  würde  zu  wenig  gesagt  seyn wenn  man  sagen 
wollte,,  man  schicke  sie.  Die  Personen,  welche  das  Haupt 
des  Staats  an  seines  Gleichen  sendet^  Yieihen ^Gesandt 
aber  man  schickt  die  verworfensten  Menschen  in  das  La- 
ger des  E'eindes,  um  es  auszuspähen. 
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lo5l.  Schimpf,  Entehrung,  Injurie. 
Ein«  Behandlung,  wodurch  man  Jemanden  um  seine  Ehre 
bringen  kann,  heifst  ein  Schimpf  der  Beschimpfte  mag  ein 
vollkommnes  Recht  auf  seine  Ehre  haben  oder  nicht  f hat  er 
ein  vollkonSmnes  Recht  auf  dieselbe,  so  ist  es  eine  Injurie» 
Wenn  einer  durch  Urtheil  und  Recht  für  einen  Betrüger 
erklärt  oder  an  den  Pranger  gestellt  wird,  so  ist  d^s  ein 
Schimpfe  aber  keine  Injurie^  weil  es  gewifs  ist,  dafs  er 
diesen  Verlust  verdient,  und  also  kein  Recht  auf  seine 
Ehre  hat;  wenn  man  aber  einen  ehrlichen  Mann  einen 
Betrüger  nennt,  so  ist  das  ein  Schimpf  und  eine  Injurie^ 
denn  es  geschiehet  gegen  das  angebohrne  vollkommne 
Recht,*  was  ein  jeder  auf  seine  Ehre  so  lange  behält,  als 
er  sie  nicht  durch  eine  schlechte  Handlung  verwirkt  hat. 
Da  durch  eine  Injurie  das  vollkommne  Recht  eines  Men- 

I 

sehen  auf  seine  Ehre  verletzt  wird:  so  mufs  sie  ein  fal^ 
sches  Urtheil  über  den  geringem  sittlichen  Werth  oder 
den  gänzlichen  Unw^th  einer  Person  unter  andern  Men- 
schen ausdmeken ; eine  Beschimpfung  kann  auch  ein  wah- 
res ausdrucken;  Ein  Mensch  kann  beschimpft  und  inju-~ 
riirt  werden,  ohne  dafs  es  ihn  entehrt;  denn  seine  Un- 
schuld, sein  Verdienst  kann  so  allgemein  anerkannt  seyn, 
dafs  keine  noch  so  grofse  Beschimpfung  das  Urtheil  der 
Unbefangenen  über  ihn  ändert.  Beschimpfungen  sind  näm- 
lich die  äufsera  Zeichen  von  dem  Urtheil  über  ^ den  ge- 
ringen Werth  eines  Menschen,  die  Entehrung  aber  die  Ver- 
änderung des  vortheilhaften  Urtheib  übdr  'den  sittlichen 
Werth  eines'  Menschen  in  ein  nachtheiliges;  t - > * 

1 o52.  Schirmen.^  Schütz e.n.  Schirmen  bt 
die  Handlung  des  Bedeckens,  wodurch  ein  Übel  abgehalten 
wird,  ÄcÄü/zen  ist  die  Wirkung  einer  solchen  Handlung. 
^Ein  Schirm  ist  eine  Fläche,  die  die  Ursach  eines  Ühefs  ab- 
bält,  ein^n -Eindruck  auf  uns  zu  machen.  * Solche  Dinge  sind 
' unsere  FeuerscÄir/wc,Reg’eriscÄ/r/7itf,SonnenscÄz>me;  — ^ ,»Ein 
schuppicht  Panzerhemd'  umfafst  den  Rücken,  den  es  furcht- 
bar schirmet Schiller,  — Wie  aber  viele  Dinge  in  der 
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Welt  nicht  imm^  den  Zweck  erreichen , wozu  wir  sie  ge- 
- brauchen,  so  ist  uns  auch  nicht  immer  ein  ScÄzrm  ein  guter 
Schutz»  .Nur  Gott  ist  zugleich  Schirm  und  Schutz.  ' 

io53.  Schlac  h t.  Tre  f\fe  n.  G e fe  c h t.  Ein 
Gefecht  kann  auch' zwischen  einzelnen  Personen,  ja  selbst 
zwischen  zwei  Thiercn,  oder  zwischen  einem  Menschen  und 
einem  Thiere  Statt  finden;  dergleichen  sind  die  Hahmnge^ 
/ecÄ/s  in  England  und  die  «S/ier^e/VcÄ/ein  Spanien,  Schlach~ 
ten  und  Treffen  finden  im  eigentlichen  Verstände  nur  zwischen 
. versammelten  Heeren  Statt,  und  zwar  eine  ScA/acÄt  zwischen 
beiden 'ganzen  Heeren;  ein  Treffen  wird  von  grofsen  Thei- 
len  beider  feindlichen  Heere  geliefert.  W^enn  die  Theile  der 
. Heere,  die  sich  einander  angreifen , nur  kleine  Theile  des 
Ganzen  sind;  so  benennt  man  einen  solchen  Vorfall  mit  dem. 
allgemeinen  Namen  eines  Gefechte  ; man  nennt  einen  Angriff 
auf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorpostenge/scAt. 

' io54r  (*)  Schlachtfeld.  IVahl'statt.  Die 
. Wählst Qtt  ist  ein  Ort,  wo  auf  Leben  und  Tod  gefochten 
wird,  es  seyen  der  Fechtenden  ganze  Heere,  oder  nur 
zwei  Gegner;  das  Schlachtfeld  ist  nur  ein  solcher  Ort, 
wo  ganze  Heere  mit  einander  gefochten  haben , und  der 
durch ) eine' Menge  von  Todten  und  Verwundeten  bezeich- 
net ist.*  Auch  für  einen  Zweykampf  giebt  es  eine  JVahU  , 
sta/r,.aber  kein  Schlachtfeld. 

i io56.  * Schlaf,  Schlumnuer.  Schlummer  ist 
der/  Zustand , welcher  dem  Wachen  am  nächsten , und 
ScÄ/a/!  der, ) welcher  davon  am  entferntesten  ist;  so  da£i' 
man  den  Schlummer  einen  leisen  Schlaf'  nennen  kann, 
oder  einen  solchen,  von  welchem  der  Übergang  zum"W achen 
am  •leichtesten  .ist..  Der  Schlummer  ist,  daher  der  Anfang 
und  das  Ende  des  Schlafes,  . / * 

i io56.  Schlank.  Schmächtig,.  Hagej:, 
Ein  langer  und  dünner  Mensch' ist  schlank^  wenn  er  bieg- 
sam und  geschmeidig  ist;  schmächtige  so  fern  seine  dünne 
Gestalt  - ihm  ein-  Ansehen'  von  Schwäche  giebt;  ha^er^ 
wenn  seine  dünne  Gestalt  aus  dem  Mangel  an  Fleische 
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entsteht , imd  die  Sichtbarkeit  der  Knochen  ihm  ein  An- 
sehen von  Steifheit  giebt. 

1067.  Schlemmen*  Prassen.  Schwelgen, 

Von  Seiten  der  blofsen  Menge  des  Essens  und  Trinke^ns  ohne 

besondere  ^Vahl,  blofs  zur  Befriedigung  der  groben  Sinnlich- 

•• 

keis,  ist  das  höchste  Ubermaafs  Schlemmen,  von  Seiten  der 
Lebhaftigkeit  des  Genusses,  die  aber  leicht  zur  Überladung 
reizt , ist  es  Schwelgen , von  Seiten  der  Kostbarkeit  der 
Befriedigung  seiner  sinnlichen  Begierden  ist  es  Prassen*  • 
Seitdem  man  höhere  und  feinere  Vergnügen  hat  kennen' 
gelernt,  bat  sich  der  Begriff  des  Schweigens  zu  dem  leb- 
häO^sten  Genüsse  der  Lust  auch  in  den  edelsten  Vergnü- 
gen erhöhet  und  verfeinert.  Verliebte  und^  Freunde,  die 
lange  getrennt  gewesen , schwelgen  in  den  ersten  Standen,  • 
in  dem  Vergnügen  des  \^^iedersehens^  Wer  das  Vergnü- 
ren,  ein  angenehmes  Buch  zu  lesen,  mit  grofser  Lebhaftig- 
keit geniefst,  von  dem  sagt  man  oft,  er  schwelge  darin. 

1 o58.  S c hl  in  g e n,  Schlucken.  — : Ver^ 

schlingen.  Ver schlucken.  Das  Schlucken  ist 
die  nalürliche  Handlung,  wodurch  die  Speisen  in  den  Ma- 
gen gebracht  ^werden ; sie  wird  erst  alsdann  Schlingen, 
wenn  es  heftig  und*  mit  einer  starken  Begierde  geschieht. 
Ein  jeder,  der  ifst,  mufs  die  Speisen  durch  die  Kehle  in 
den  Magen  bringen,  er  mufs  sie  also > hinunter  schlacken; 
der  Gefräfsige  aber  und  Heifshimgrige  schlingt  sie  hi|i- 
unter.  Wer  Pillen  einnimmt,  mufs  tapfer  schlucken,  um 
sie  in  den  Magen  hinab  zu  bringen , sie  bleiben  aber  oft 
in  der  Kehle  stecken,  und  er  kann  sie' nicht  verschlucken. 
Der  Hecht  verschlinget  die  kleinen  Fische. 

* io5g.  Sc  hmack  h af  t,  IVo  hl  schmeckend. 
Es  kann  dem  Sinne  des  Geschmacks  manches  nicht  angenehm 
seyn,  das  einen  Geschmack  haben  sollte,  und  keinen  hat; 
dieses  ist  nicht  schmackhaft ; was  nicht  nur  einen  Geschmack 
' bät,  sondern  auch  einen  angenehmen,  das  ist  wohlschmek^ 
kend.  Das  Wasser  ist  am  besten,  wenn  es  weder  an  sich 
schmackhaft  noch  wohlschmeckende  ist.  Die  Speisen  aber. 
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miissen  einen  Gescbinack  haben , und  zwar  einen  angeneb«  ' 
men;  sie  müssen  schmackhaft  und  wohlschmeckend  seyn. 

1060. ‘  Schmeer.  Fett.  Materien,  die  sich  nicht 
mit  dem  Wasser  vermischen,  sind  Fett^  sie  mögen  flüs- 
sig, oder  so  dick  seyn,  dafs  sie  geschmiert  werden  kön- 
nen; nur  diese  dickem  heifsen  Schmeer. 

1061.  Sc  hme  ifseh.  Werfen.  Zu  dem  hefti- 
gen Forttreiben  eines  Körpers,  der  von  einem  Andern  fest  g^ 
ballen  wird,  gehört  zuvörderst  die  Trennung  des  Körpers  von 
dem,  der  ihn  fest  hält,  und  die  Kraft,  womit  er  losgescbleu- 

• dert  wird,  und  hiemäcbst  der  Ort , wo  seine  Bewegung  ihr 
Ende  findet;  auf  die  Erstere  deutet auf  das  Letz- 
tere Schmeifsen.  Bei  dem  Erstem  verläfst  der  Körper  das 
Werkzeug  der  Bewegung,  bei  dem  Letztem  kann  er  noch 
von  demselben  fest  gehalten  werden.  Ein  derber  Schmifs 
wird  stärk  gefühlt,  ein  weiter  fVurf  erfordert  die  Anwen« 
dang  von  viel  Kraft.  Schmeifsen  bezeichnet  also  die  näm- 
liche Erscheinung,  blofs  nach  ihrem  Daseyn  im  Raume; 
Werfen  deutet  zugleich  auf  die  Kraft,  die  sie  wirkt. 

1062.  Schmer z.  TFe h.  Fei n.  Schmerz  und 

Fein  bezeichnet  die  Empfindung  an  sich  selbst,  so  da{s 
Pein  nur  ein  höherer  Grad  des  Schmerzes  ist;  Wehe  be- 
zeichnet sie  von  der  Seite  ihrer  Ursach.  'Ein  Weh  ist  ein 
Übel,  sa  fern  es  empfunden  wird.  Denn  so  wie  der 
Schmerz  das  Gegentheil  von  dem  Vergnügen  ist,  so  ist 
das  Weh  das  Gegentheil.  von  dem  Wohl.  j 

1063.  Schmerz.  Traurigkeit.  Betrüb-  ^ 
nif  s.  Leid.  Wenn  eine  unangenehme  Empfindung  noch  I 
neu  ist,  ist  sie  Schmerz  ; * wenn  aber  der  erste  Schmerz  einen  1 
Theil  seiner  Heftigkeit  verlobren  hat,  so  lälst  er  eine  mil-  I 
dwe  Traurigkeit  und  Betrühnifs  nach.  Der  Schmerz  ist  | 
daher  auch  ein  Zustand  Jebhafterer  Empfindung,  als  Traw^  ‘ 
rigkeit  und  Betrühnifs  ^ denn  alle  unsere  Empfindun- 
gen sind  in  ihrer  Neuheit  lebhafter.  Der  Traurige  und 
Betrübte  klagt , aber  der  grofse  Schmerz  ist  stumm.  Dem 
Sprach  gebrauche nach  ist  derjenige  traurig  f in  dessen 

- • i 
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Gemijlbe  überhaupt  unangenehme  Empfindungen  herrschend 
sind,  «ie  mögen  äufsere  Ursachen  haben,  und  wir  mögen 
uns  ihrer  bewufst  seyn  oder  nicht;  die  Betrübnifs  entsteht 
aber  immer  aus  äufsem  Ursachen,  deren  wir  uns,  wenn 
auch  noch  in  so  geringem  Grade  bewufst  sind.  Leid  ist 
die  Betrubnifs  über  solche  Übel,  die  von  Menschen  verur- 
sacht werden;  insonderheit  über  ein  gethanes  Unrecht. 

1 o64.  Schmollen,  Ma  ulen.  Wer  mault^  be- 
gnügt sich  nicht,  wie  der,  welcher  schmollt^  das  Freund- 
liche in  seinem  Umgänge  zu  unterbrechen , er  zeigt  seinen 
Unwillen  auch  in  seinen  Mienen , deren  Sitz  insonderheit 
in  dem  Munde  ist.  Man  glaubt,  daher  den  Zustand  gei- 
linder  mit  Schmollen  zu  benennen,  der  aus  einer  zu  zar^ 
ten  und  kränkelnden  Empfindlichkeit  entsteht,  mit  welcher 
der  Schmollende , der  sich  seines  Unrechts  bewufst  ist , oft 
lange  vergebens  kämpft. 

1065.  Schmutz.  Unrath.  Unflath,  An 
und  für  sich  selbst  sind  ekelhafte  Unreinigkeiten  Unrath 
und  Urißath;  wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Kör- 
per haften  und  ihn  verderben,  heifsen  sie  Schmutz, 
rath  ist  verächtlich  und  ekelhaft,  es  mag  ein  fester  oder 
Ilüssiger  Körper  seyn;  Unflath  sind  nur  flü^ige  Körper, 
und  zwar,  in  ihrer  höchsten  Ekelhaftigkeit. 

1066.  Schnaken,.  Sjchwänke.  SclinuV’- 
ren.  Possen,  — Schnakisc  h.  Schnurrige 
P)r  oll  ig,  P o s,s  ierl  ich.  Das  Possierliche  ist  ur- 
sprünglich und  eigentlich  das  Lächerliche  in  einem  Spiele 
mit  Gebehrden.  Schnaken  sind  überhaupt 'alles  in  einem 
hoben  Grade  Lächerliche  in  menschlichen  Handlungen, 
Schnurren  und  Schwänke  sind  Ganze  von  menschlichen 
Handlungen,  die  eine  Art  von  Knoten  und  Entwickelung 
haben,  und  zwar  sind  die  Schwänke  darin  von  den  Schnur^» 
ren  unterschieden,  dafs  man  dabei  auf  Kosten  eines  Drit- 
ten lacht,  sollte  es  auch  nur  über  seine  Verlegenheit  oder 
über  eine  getäuschte  Erwartung  seyn.  Drollig  ist,  was 
den  Schein  einer  leichten,  bebenden  Bewegung  hat;  eia 


6o6  Schon.  Sehre. 

drvlliger  Eidfal) , der  pns  niit  der  Ansicht  Dicht  leicht  za  i 
reimender  Dinge  überrascht. 

1067.  Schonen.  Ver  ffchonen.  W^er  Etwas 
xfhont^  der  wilJ,  dafs  in  ihm  ein  Übel  nicht  wirhlich  werde,  . 
es  sey,  dafs  er  es  ihm  selbst  nicht  zufügt,  oder  indem 
er  hindert,  dafs  es  ihm  nicht  von  einem  andern  Dinge 
'ZUgefügt  werde;  wer  Jemanden  verschont  ^ der  fügt  es  ihm 
nur  nicht  selbst  zu,  indem  er  zugleich  glaubt,  dafs  er  die 
Macht  und  das  Recht  habe,  es  ihm  zuzufügen. 

1068.  Schreibart.  Styl.  Diction.  T'on. 
Styl  wird  von  den  Werken ‘einer  jeden  schönen  Kunst, 
Schreibart  y Diction  und  Ton  nur  von  den  Werken  der 

. redenden  Künste,  der  Dichtkunst  und  Redekunst  gebraucht. 
Ein  königliches  Schl ofs  mufs  in  einem  grofsen  und  ma)e> 
statischen  Style ^ ein  Gartenhaus  in  einem  leichten  und 
- gefälligen  Style  aufgeführt  seyn.  Die  Gedanken  und  Bil- 
der machen  die  Schreibart  aus,' die  Empfindungen  gehen 
den  Ton  m.  Diction  gebraucht  man  nur  in  concreto 
von  d^  Schreibart  eines  einzelnen  Schriftstellers  und 
eines  einzelnen  Werkes,  und  nich4.,  yfxe  Schreibart y auch 

in  abstracto  von  der  feinkleidung  der  Gedanken  über- 

• • 

hai^pt.  Man  wird  sagen:  durch  alle  Übungen  im  Style 
odt^r  der  Schreibart  wird  sich  ein  Mensch  ohne  Genie 
nicht  zii  der  geistreichen  und  kraftvollen  Diction  eines 
Voltaire  und  liousseau  erheben., 

1069.  Schreiben.  Brief.  Sendschrei- 
ben. Eine  schriftliche  Anrede  an  eine  oder  mehrere  Perso- 
nen wird  durch  das  W^ort  Brief  von  der  Seite  ihrer  Form, 

' durch  Schreiben  von  der  Seile  ihres  Inhaltes,  und  zwar 
sowohl  ilires  allgemeinen,  dafs  sie  geschrieben  ist,  als  ih- 
res besondern,  betrachtet.  Ein  Sendschreiben  ist  ein 
Schreiben y das  durch  die  Personen,  ^n  die  "es  gesendet 
wird,  durch  seinen  gröfsern  Umfang,  durch  die  über  das  , 
Gemeine  erhabene  Materie,  welche  darin  abgehandelt  wird, 
.so  w.'e  durch  'die  Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit  der 

\ 

Abhandlung,  eine  besondere  Feyerlichkeit  erhält.  ^ - 
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1070.  Sehr  e ye  n,.  Ruf  en.  Wer  t-w/p/,  hat  die  Ab- 
sicht, gehört  zu  werden ; man  ^chreyet  aber  auch,  ohne  sich 
dieserAbsichl  bewufst  zu seyij.  Aus  diesemUnterschiede  folgen 
noch  die  andern,  dafs  dih^Rufen  durch  Worte  oder  ähnliche" 
articulirte  Laut«' geschieht,  6oif%Schreyen  aber  auch  inhlofseQ 
unariiculirten  bestehen,  bann ; und  dafs  zu  dem  Schreyen 
eine  heftige  Anstrengung  der  Stimme  erfordert. wird..  . 

• 1071.  Sehr  ift,  We  r k.  Bu c A.  Ein  Buch  wd 
zuvörderst  ohne  Beziehung  auf  seinen  Verfasser  und  Inhalt, 
Werk  unA  Schrift  in  Beziehung  auf  ihren  Inhalt  und  Verfas- 
ser gebraucht.  Die  Bücher  eines  Gelehrten  können  hlofs  die 
seyn,  die  er  besitzt,  seine  Schriften  und  seine  Werke  sind  die 
Bücher,  die«  er  selbst  geschrieben  hat.  ln  dieser  allgemeinen 
Bedeutung  begreift  dann  Buch  sowohl  Schriften  als  Werke 
unter  sich,  ln  seiner  be^ndern  Bedeutung  unterscheidet 
sich  cATiBuch  Schrift  durch  seine  Gröfse.  'EAnBuch 

kann  ans  mehreren  Bänden  bestehen ; was  nur  aus  einigen  . 
Blagen  besteht,,  nennt  man  eineSchrift.  Eben  so  unterschei- 
det sich  auch  in  Absicht  auf  seine  Gröfse  eine  iVc/trz/lf  von  ei- 
tiemWerhe : ein  hat  einen  gröfsern  Umfang;  was  einen  \ 
kleinern  Umfang  hat,  pflegt  man  eine  Schrift  zu  nennen. 

1 072.  S e h ul  d.  Ursa  e h,  Schuld  kann  nur 
alsdann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfolg,  und  das,  was  den 
Grund  davon,  enthält,  etwas  Böses  ist;  Ursach  sowohl, 
wenn  beides  etwas 'Gutes,  als  wenn  es  etwas  Böses  ist. 

1073.  Se  hui  dl  OS,  Unschuldig.  Schuld 
kann  von  zwey  Seiten  betrachtet  werden..  Es  enthält  näm- 
lich den  Begriff  ein  es  Vergehens  nebst  der  Zurechnung  dessel- 
ben, und  eines  gestifteten  Schadens  oder  verursachten  Ü bels. 
D.eser  letztere  Begriff  liegt  in  Unschuldig , der  Erstcre  in 
Schuldlos  zum  Grunde.  So  nennt  man  die  Kinder  unschuU 
di  ge  Geschöpfe,  weil  sie  nicht  fähig  sind , etwas  Böses  zu 
thun.  Wenn  inan  gewisse  Vergnügen,  Spiele,  Scherze  u.s.  \v. 
unschuldig  nennt , so  will  man  hlofs  sagen , dafs.  sie  un- 
schädlich sind;  schuldlose  würden  solche*  seyn,  die  den 

' Gesetzen  der  Sittlichkeit  nicht  entgegen  sind. 


6o8  • ßchul.  Schwa.  Schwa. 

I 

•1074.  Schulter.  Achsel.  Derjenige  Theil  der 
Fläche^  auf  welcher  der  Hals  stehet^  und  noch  den  obern 
Arm  ausmacht,  \%\.^\e  Ach&el  i das  Bein  aber,  worin  der  Arm 
eingefuget  ist,  dfe  Schulter.  Das  ist  der  genaue  Unterschied 
dieser  Wörter.  Da  aber  beide  Theile  einander  so  nahe  sind, 
und  in  ihren  organischen  Verrichtangen  von  dem  Gefühl 
nicht  unterschieden  werden;  so  werden  sie  im  gemeinen  Le- 
ben in  mehreren  Redensarten  mit  einander  verVecbsel^ 

*1075*  (*)  Schwäche.  Schwachheit.  Im 
Sittlichen  sind  diese  zwei  sehr  ähnlichen  Ausdrucke  so  zu 
unterscheiden,  dafs  man  unter  Schwäche  den  Mangel  an 
Kraft  des  vernünftigen  Begehriingsvermögens,  und  unter 
Schwachheiten  die  ans  dieser  Schwäche  entstehenden  Feh- 
ler versteht.  Da  man  aber  nach  einer  gewöhnUchen  Me- 
tonymie bisweilen  ■ die  Ursach  statt  der  Wirkung  nennt, 
so  ist  es  in  dieser  uneigenllichen  Bedeutung,  wenn  man 
Schwachheiten  Schwachen  nennt. 

1076.  Sc hw ank en.  J^f^anken.  Wackeln, 

a um  ein.  Schwanken  zeigt  eine  gröfsere  Bewegung  an, 
wodurch  ein  hoher  Körper  sich  schon  mehr  der  Grund- 
Bäche  nähert,  und,  wenn  er  sehr  schwer  ist,  den  Einsturz 
drohet.  Wanken  eine  kleinere  anfangende.  Wackeln  ä\t 
Bewegung  solcher  Dinge,  die  fest  stehen  sollen,  aber  nicht 
fest  genug  s^hen,  und  sich  durch  die  geringste  Ursach  von 
einer  Seite  zur  andern  bewegen,  sie  mögen  übrigens  auf  dem 
Boden  senkrecht  stehen  oder  nicht ; das  Taumeln  ist  das  un- 
ordentliche Hin-  und  Herwanken  eines  Lebendigen.  Hohe 
Gebäude  sind  in  einem  Erdbeben  dem  Fallen  näher,^  und  dro- 
ben den  Einsturz  / wenn  sie  schwanken , als  wenn  sie  blofs 
wanken.  Bei  dem  entsteht  die  Beweglichkeit  von 

einer  Seite  ziur  andern  aus  dem  Mangel  an  Festigkeit.  Ein 
wackelnder  Tisch.  — „Tisch,  sprach  er,  wackle  Gel- 

iert. — Die  ersten  Zähne  der  Kinder  fangen  an  zu  wackeln^ 
wenn  siedie  Natur  mit  neuen  wechseln -will.  Im  Schwindel, 
in. der  Trunkenheit,  in  dem  Zustande  zwischen  Schlafen  I 
und  W^achen,  in  der  Betäubung  taumelt  der  Mensch.- 
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1 07  7.  Schwei  gcjh.  Teerst  ii  mm  e n,  AVer 
blofs  überhaupt  nicht  redet,  der  schweift ; wer  nicht  re^ 
det,  weil  er  nicht  reden  kann^  der  perstismmt.  Es  ist  etwas 
anderes;  einen  zam  Schweigen  bringen;  das  kann 'auch 
schon  durch  einen  blofsen  Befehl  geschehen;  wenn  man 
aber  macht,  dafs  einer  verstummt,  so  macht  man  es  ihm 
unmöglich  zu  sprechen,  wenn  er  auch  wollte.  Man  ver^ 
sfummt  vor  Schrecken,  Bestürzung,  Beschämung.  Ferner 
kann  man  verstummen^  wenn  man  dtirch  Ein  würfe  so  in  die 
Enge  getrieben  wird,  dafs  man  nicht  antworten  kann. 

1078.  Schwere.  Gewicht.  JVueht.  ~ 
Sc  h we  r.  TV  ic  hi  i g.  Die  Schwere  und  das  Gewicht 
ist  die  Kraft,  womit  sich  der  Körper  gegen  den  Mittelpunkt 

. eines  Planeten,  dkm  Wucht  die,  womit  er  sich  auch  gegen 
einen  jeden  andern  Punkt>  zu  bewegen  strebt.  Die  Schwere 
und  das  Gewicht  äufsern  sich  nicht  nur  durch  Bewegung, 
sondern  auch  durch  den  Druck  auf  den  Körper,  der  sich  der 
Bewegung  nach  ihrem  Mittelpunkt  entgegensetzt,  die  Wucht 
eigentlich  allein  durch  die  Bewegung.  Körper  von  noch  so 
verschiedenem  Gewicht  ^ fallen  im  luftleeren  Raume  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  und  haben  also  gleiche  absolute 
Schwer Je  mehr  schwere  Materie'  eine  Art  von  Kör- 
pern in  einem  bestimmten  Raume  enthält,  desto  gröfser 
ist  das  derselben  eigentbümliche  Gewicht.  V\^as  Schwer 
»ist,  erfordert  viel.  Kraft,  was  Wichtig  ist,  wirkt  viel,  es 
hat  grofse  Folgen.  Es  ist  eine  schwer welche  Slaats- 
^ Verfassung  die  beste  sey;  denn  die  gröfslen  Köpfe  haben 
MVibe,  sie  mit  aller  Anstrengung  ihres  Verstandes  zu  be- 
antworten; aber  es  ist  wichtige  dafs  die  Regierung  wohl' 
verwaltet  werde:  denn  davon  hängt  das  Wohl  der  Un^ 
teribanen  ab. 

1079.  Schwul.  TVa rm.  He i f s.  Von  Schwul 
ist  warm  und  hei/s  dadurch  verschieden,  dafs  es  den  Zustand 
des  entbundenen  Feuerstoffes  in  jedem  Körper,  schwul  nw 
in  der  uns  umgebenden  Luft  anzeiget.  Aber  selbst  als- 
dann, wenn  von  der  Hitze  der  Luft  die  Rede  ist,  unter- 


t 


filo  Segn.  Sehe. 

scheidet  sich  schwul  von  warnte  und  heifs  noch  dadurch, 
dafs  es  eine  abmaltende  und  erstickende  Hitze  anzei^t. 

1080.  Segnen,  E in  a e g neu.  S\e  gen  ge- 
hen, Segnen  uiitcrscheidet  sich  zuvörderst  von  Segen 
geben  dadurch  , dafs  es  auch  den  blofscn  inner  11  \Vunsch 
bedeutet,  den  Segen  gehen  aber  den  Ausdruck  des^iben 
durch  Worte  oder""  andere  'Zeichen.  Ein  Jeder  Mensch 
kann  hiernächst  den  andern  segnen^  man  sagt  aber  Segen 
gehen  nur  von  dem,  der  durch  seine  hesondern  Verbält’«- 
nisse  verpflichtet  und  bef(2gt  ist,  Andern  Gutes  zu  wün- 
schen, oder  von  dessen  Wünschen  oder  ihren  Zeichen 
man  glaubt,  dafs  sie  vorzüglich  wirksam  sind.  Einsegnen 
ist  das  Segnen,  oder  das  Geben  des  Segens  zu  einer  ge- 
wissen wichtigen  Bestimmung  durch  denjenigen,  der  dazu 
besonders  befugt  ist,  als:  zu  einer  wichtigen  Veränderung, 
einem  wichtigen  Amte,  einem  wichtigen  Stande. 

1081.  Sehen,  Ansehen,  G a f f e n.  An  g af - 
feil.  Gucke  n,  S c h ulen,  Gl  n p en.  Bl  in  ze  //> 
Durch  dieRichtuug  der  Augen  auf  eineh  Gegenstand  nimmt 
man  denselben  wahr,  'das  Bild  von  demselben  wird  der  Seele 

^ gegenwärtig.  Das  Erstere  ist  die  Urs^ch,  das  Andere  die  Wir- 
kung. Die  Ursache  oder  die  Richtung  der  Augen  auf  denGe- 
gonstand  wird  durch  anseheny  die  Wirkung  oder  das  ^Vab^- 
nehmen  desselben  wird  durch  sehen  ausgedrockt.  Wer  etwas 
recht  seAenwill,  der  mufs  es  ansehen,  und  wer  etwas  recht 
^ ' »nsiehfy  der  ^^nrd  es  auch  sehen.  Das  Ansehen  ohne  Auf- 

merksamkeit ist  das  Gaffen  \mdAhgaffe?t,  Der  Gaffer  hat 
seit»-!  Augen  weit  offen,  ohne  etwas  deutlich  zu  sehen.  Er 
sieht  nämlich  nichts  mit  der  gehörigen  Deutlichkeit,  weil  er 
in  einem  empfindungslt  sen  Staunen  verlcbren  ist,  und  alle 
seine  Geisteskräfte  in  stumpfe  Verwunderung  verschlungen 
sind.  An  gaffen  ist  übngens  von  Gaffen  so  unterschieden, 
dafs  es  d e Richtung  der  Augen  auf  einen  hesondern  Gegen- 
ständ anzt^igf,  die  bei  dem  blofsen  öu^/i?/z  eine  unbestitnmie 
R'chtung  haben.  Gucken  druckt  von  Sehen  nur  den  ersten 
Theil  des  Begriffes  aus,  den  nämlich,  welcher  die  Richtung 
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tler  Augen  nach  <!em  G egenstande  anzeigt,  mit  dem  Neben- 

_ t 

l>egriffe  der  neugierigen  Annäherung  des  Kopfes  zu  dethsel- 
l>en.  Glupen  druckt  gleichfalJs  nur  den  erstenTfaeiJ  des  Be- 
griffes von  Sehen  ^us,  mit  demNehenbegriffe,  dafs  der  G/ü- 
jjende  die  Richtung  seiner  Augenacbsen  auf  den  Gegenstand, 
den  er  sehen  will,  zu  verbergen  sucht,  und  sie  daher  nach 
unten  richtet,  um  nur  verstohlener  V\^eise  nach  oben  zu 
sehen.  Ara  flachsten  korarat  mit  Glupen  das  Schulen  über- 
ein, das  sich  nur  dadurch  davon  unterscheidet,  dafs  der 

• 

Schulende  die  Richtung  seiner  Augenachsen  verbirgt,  in- 
dem er  den  Gegenständ,  den  er  unvermerkt  sehen  will,' von 
der  Seite  sieht,  indefs  sein  Kopf  vorwärts  gerichtet  ist.  JB/m- 
üen  ist  enditch  ein  Sehen  mit  beinahe  geschlossenen  Au- 
gen und  oft  auf  und  nieder  bewegten  Augenlicdern. 

1082.  Seihen.  Sieben:  Sichten.  Man  s«‘- 

het  flüssige  und  man  siebet  und  sichtet  trockene  Sachen. 

\ • 

Seihen  bat  auch  die  Form  x^on  Seigen.  Sieben  bezeich- 
net das  Rütteln  des  Gefäfses , als  Handlung , Sichten  aber 
diese  Handlung  von  der  Seile  ihrer  Absicht  und  Wirkung. 
Man  sichtet  das  Korn,  um  es  von  der  Spreu  zu  reini- 
gen, und  man  thut  dieses  nicht  allein*  mit  dem  Siebcy 
sondern  auch,  indem  es  'mit  der^W^urfschaufel  geworfen 
wird,  d‘inn  auch  dadurch  wird  es  gereinigt  und  die  Spreu 
davon  gesondert.  Auch  wird  Sichten  in  uneigentlich  er 
Bedeutung  iür  Reinigen  gebraucht.  , 

1 o83.  Seite  71.  Sc  It  sa  m.  Was  überhaupt  nicht 
oft  und  häufig  ist,  das  ist  selten^  was  deswegen  nicht  oft 
und  häufig  ist,  weil  es  von  den  allgemeinen  Gesetzen  ab- 
weicht, wonach  sich  die  Menschen  ihre  gewc>hnlichen  Be- 
griffe von  der  Natur,  dem  Wesen  und  der  Vollkommen- 
heit, eines*  Dinges  bilden,  das  ist  seZ/sam.  Das  Seltene 
kann  gefallen,  ja  man  ^bewundert  es  oft;  das  Seltsame 
mifsfällt,  wenn  es  nicht  lächerlich  ist. 

1 o84.  Seltsa  m.  fJn  glauhl  ich.  TV 

der  lieh.  Wundersam.  hVunderbar.  Selt^ 

* * . * * 

S037I,  IVunderlichy  IVundersariy  PTunderhar  be  !ehet  sich  , 

' I 
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auf  den  Gegenstand  selbst,  Unglaublich  druckt  unser  UrÜieü 
liber  seine  Möglichkeit  und  AVirklichkcit  aus.  H^und erlich 
sind  zunächst  blofs  menschliche  Meinungen,  Handlungen,  , 
Wunsche,  Verlangen,  Zumuthungen,  kurz  alle  Aufserungen 
desErkennsnifs-  und  Begehrungsvermögens,  die  sich  durch 
keinen  vernünftigen  Grund  rechtfertigen  lassen.  Elin  launi- 
scher  Mensch  ist  M'undßr/icA,  seine  Einfälle,  sein&Ilandiungs- 
weise  sind  wunderlich.  * Wunder eam  ist  das , was  sich  von 
dem  Gewöhnlichen  durch  seine  Grölse  und  Vorzüglichkeit 
unterscheidet.  Wunderbar  nennt  man  das,  dessen  Möglich- 
keit man  nicht  einsieht,  und  was  man  daher  für  unbegreif- 
lich hält.  Eigentlich  wird  es  von  dem  Greisen  gesagt,  das 
über  die  bekannten  Kräfte  der  Natur  ist,  was  wenigstens 
nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Maafsslabe  dieser  Kräfte  kann 
gemessen  werden.  Das  Seltsame  scheint  wegen  seiner  Ab-  ' 
weichung  von  dem  Gewöhnlichen  nicht  recht  und  schön. 

1085.  Senkrecht.  Aufrecht.  Gerade. 
\W,^%  aufrecht  \s\y  liegt  nicht;  was  nicht  gebückt  ist,  oder 
keine  schiefe  Richtung  gegen  eine  andere  Fläche  oder  Linie 
hat,  ist  gerade  j was  sich  nach  keiner  Seite  neiget,  ist  senb- 
recht.  Das  Gerade  ist  eigentlich  dem  Krummen  entgegen 

> gesetzt allein  man  sagt  auch  von  einer  Säule,  von  einer 
Linie,  dafs.  sie  gerade  stehen,  wenn  sie  einen  senkrechten 
Stand  haben  und  sich  nicht  gegen  die  Grundfläche  neigen. 

1086.  S e iif  zen.  Ächzen.  Si  Ö h n e n.  Das 
Seufzen  besteht  sowohl  aus  dem  tiefen  Einathmen,  als  dem 
heftigen  Ausathmen,  das  Stöhnen  und  das  Achsen  ist  das 
heftige  Ausathmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Das  Seuß^ 
zen  ist  ferner  der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  undin 
so  fern  als  er  in  seinen  verg^genen  Ursachen  oder  in  seinen 
traurigen  W^irlamgen  vorgesteilt  wird,  eines  körperlichen 
Schmerzes,  das  Achsen  nur  eines  gegenwärtigen , und  das 
Stöhnen  der  erschöpfenden  Anstrengung  bei  der  Ertragung 
eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkräftenden  Arbeit. ' 
Der  strenge  Sittenrichter  seufzet  über  das  Verderbniis  der 
Zeiten.  Ein  Kranker  ächzt  bei  dem  Gefühle  seiner  gegen- 
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wärti^en  Schmerzen.  Ein  Mensch,  der  eine  sch^^ere  Last 
trägt  oder  aus'  allen  Kräften^  zuschlägt,  stöhnt, 

1087*  Sicher*  Crei4^ifs*  Jb^est*  Gewifs  isX 
Erkenntnifs  an  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit 
<ler  Gegenstände,  von  denen  .man  gewifs  ist,  sie  mögen 
böse  oder  gut  seyn;  -Sicher  bezieht  sich  auf  die  Gegen-- 
stände,  und  unter  diesen  nur  auf  die  Übel  und  Gefahren. 
l^est  ist,  nicht  verändert  werden  kann*  Man.  weife 
mit  Gewifshoitß  man  handelt  mit  Sicherheit^  mah  will  mit 
Festigkeit,  Ein  Weg  ist  aber  ein  sicherer  Weg,  auf 
welchem  keine  Gefahr  ist,  wo  man  nichts  zu  besorgen 
hat*  - Eine  Mauer  ist  festy  wenn  sie  dauerhaft  ist , und 
nicht  leicht  einfallen  kann.  Ein  Bund  ist  /es t,  \^ean  kei- 
ner von  . beiden  Theilen  abgehen  kann. 

1 088.  S ie  che  n.  (Ruinen/,  Siechen  zeigt  einen 
Sülchen  Mangel  an  Gesundheit  an,*  wovon  man  keine  Hoff- 
nung hat,  geheilt  zu  werden^  und  von  dem  man  besorgen 
mufs,  dafs  er  nur  mit  dem  Tode  endigen  werde.  Quinen 
hingegen  denjenigj(fn  Mangel  an  hTräften  und  Wohlbehn-' 
den,  welcher  den  vollen  Genufs  der  Gesundheit,  das 
W'aehsthum  und  das  Gedeihen  der  Nahrung  hindert,  und 
der  sich  durch  Traurigkeit,.  Niedergeschlagenheit  oder  we- 
nigstens durch  Mangel  an  Munterkeit  ankündigt. 

1089.  Siegen.  Besiegen.  Che  r winden 
Übe  rwältigen.  übe  V mannen.  Siegen^  Besie- 
gen,  IJherwältigeny  XJhermanneny  sagt  man  von  einem  Geg- 
ner oder  überhaupt  einer  Kraft,  welche  uns  W^iderstarid  lei- 
stet ; Überwinden  kann  man  von  einem  pden  Hindernife  sa- 
gen, so  wie  von  jeder  Schwierigkeit,  die  der  Ausführung  einer 
Absicht  entgegen  steht.  In  der  Bedeutung  von  Siegen  und 
Besiegen  sticht  also  der  Begriff' der  Uberleger/heit  der  Kraft 
dts  Siegenden  über  die  Kraft  des  Widerstehenden  hervor,  in 
Überwinden  der  Begriff  der  Wegräumung  der  Hindernisse, 
die  der  Ausführung  einer  Absicht  im  W^ege  standen.  Siegen 
bezeichnet  denZustand  des  Gefühles  der  Überlegenheit  seiner 
Kraft,  Besiegen  aber  die  Anwendung derse^n  zurErniedri- 


6i4  Sinn.  Sipp.  Soiid, 

des  Gegners  und  zur  Schwächung  des  Widerstandes 
und  darin  besieht  der  Unterschied  dieser  Wörter.  Üb  er- 
mannen und  Überwältigen  grenzen  zunächst  an  Besiegen, 
unterscheiden  sich  aber  davon  durch  den  Nebenbegriff, 
dafs  sie  auf  die  Schwäche  des  Widerstandes  deuten,  die 
gleich  von  Anfang  die  Vernichtung  desselben  leicht  machte. 
Beide  unterscheiden  sich  noch  dadurch  von  einander,  dafs 
Überwältigen  zugleich  noch  ausdruckt,  dafs  wer  den  Wi- 
derstand eines  Gegners  besiegt  hat,  ihn  auch  in  seine  Ge- 
walt. hnngt,  und  ihn  nöthigt,  seinem  Willen  zu  folgen.  • 

lOQO.  Sinnbild,  Emblem,  Ein  be- 

zeichnet einen  allgemeinen  Begriff  an  sich,  ein  Emblem 
eine  Eigenschaft  einer  einzelnen  bestimmten  Person.  Eine 
weibliche  Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in 
der  einen  und  einem  Schwerdle  in  der  andern  Hand-,  ist 
das  Shinhild  der  Gerechtigkeit;  eine  Sonne  war  das  Em- 
blem, von  Ludwig  i4.  und  ein  Stachelschwein  das  Emblem 
von  lAidwig  12.  Da  aus  dem  Emblem  allein  nicht  erhel- 
let, auf  welche  Eigenschaft  der  Person  es  gehen,  soll , so 
wird  es  gewöhnlich  durch  eine  Devise  erklärt.  So  war 
Ludwigs  i4.  Devise:  er  ist  Mehrern  gewachsen,  und  Lud- 
wigs 12.:  In  der  Nähe  und  in  der  Ferne. 

1091..  Sippschaft,  V eru^andtsthaft, 
Freundsc  ha  ft.  Diejenigen  gehören  zu  der  Sipp- 

Schaft,  welche  in  aufsleigender  oder  absteigender  Linie 
mit  einander  verbunden  sind,  die  Altera  und  Kinder,  ihre 
Vorfahren  und  Nachkommen;  sie  machen  also  die  Stamm- 
tafel derAbnen  und  ihre  Abstämmlinge  Skvis.'  Befreundet 
ist  von  Verwandt  dadurch  unterschieden , dafs  es  nur 
Sülche  Personen  bezeichnet,  welche  durch  blofse  Ver- 
schwägerung zu  einander  gehören,  da  hingegen  Verwandte 
auch  solche  seyn  können,  welche  durch  Abstammung  mit 
einander  verbunden  sind.  ' • 

1 092.  Sondern,  jfb er,  Sendern  trennt  den 

Nachsatz  von  dem  Vordersätze,  wenn  der  Erstere  das  ganze 
(legentheil  von  dem  Letztarn;  Aber,  -wenn  er  nur  zum 
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Th  eil  das  Gegentheil  von  demselben  aussagt.  Es  ist  da- 
her clwas  ganz  Anderes,  wenn  man  sagt:  ich  leugne  es 
nicht,  sondern  ich  zweifle  nur  daran,  und:’icli  leugne  es 
nicht,  aber  ich  zweiile  doch  daran. 

1 0()3.  S o 7'  g f n,  Grillen.  Sorgen  können  aadfi 
solche  unruhige  Beschäftigungen  unserer  Gedanken  seyn, 
die  einen  vernünftigen  Grund  haben,  Grillen  sind  nur 
solche,  deren  Gegenstände  Geschöpfe  einer  ausschweifen- 
den Phantasie  sind. 

" I oy  4.  tS  p ä h en.  Suchen.  Forsche  n.  Das 
Streben , etwas  Unbekanntes  zu  entdecken  , enthält  zu- 
• vorderst  die  Absicht,  es  zu  finden,  und  hiernächst  die 
Anwendung  der  Mittel,  durch  welche  man  es  zu  finden, 
wahrzunehmen,  oder  eino  klare  Erkenntnifs  davon  za 
erhalten  hofferi  kann.  Beides  druckt  Suchen  aus^  das 
letztere  Spähen  und  Forschen.  Suchen  ist  ferner  noch 
von  dem  Spähen  und  Forschen  dadurch  unterschieden, 
dafs  das  Suchen  den  weitern  * Zweck  hat,  die  Sache, 
die  man  weifs  und  wahrniinmt,  zu  benutzen.  Das  For^ 
sehen  hat  sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Wirklich- 
keit zum  Gegenstände;  das  Spähen  nur  die  VN^irklich- 
keit;  und  wenn  beide  das  W^irkliche  zu  wissen  slre- 
. ben,  so  geschieht  das  bei  dem  Spähen  nur  durch  das 
eigene  unmitlelbare  Wahrnehmen  mit  den  Augen,  das 
Forschen  aber  auch  durch  Befragen  Anderer,  welche 
davon  Nachricht  geben  können,  durch  die  Verfolgung 
der  Spuren  und  Anzeigen,  woraus'  man  das  Verborgene 
schliefsen  kann.  . " ' 


1 oy5.  Spalten.  Tr  e n ne  n.  Man  spaltet  zu- 
vörderst nur  feste  und  un biegsame  Körper,  man  trennt 
auch  ilüssige  und  unter  den  festen  auch  b:egsame7  Die 
Meere  auf  unserer  Erdkugel  sind  durch  das  feste  Land  ge^ 
trennt \ aber ’ nicht • g-espa // e« ; eine  grofse  und  anhaltende 
Hitze  hingegen  spaltet  of\  das  Erdreich.  Man  spaltet  hier- 
nächst,-was  innigst*  vereinigt  war,  man  trennt^  was  ohne 
innig -^ereinigl  zu  ‘sevri  blofs  als*  ein  Ganzes  betrachtet 
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wardcj  dessen  Tiieile  nach  der  Trennung  als  I>e5oiidefe 
Ganze  au  bestehen  anfangen. 

1 096.  Spal  tu  ng.  T renn  u ng.  Die  Mifshel* 
Ifgkeilen  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  bleiben  so 
lange  noch  biofse  Spaltungen  y ab  die  Glieder  sieb  von 
ihrer  Verbindung  mit  der  Geselbchafit  nicht  loggen  und 
eine  eigene  abgesonderte  rechtliche  Gesellschaft  bilden; 
so  bald  dieses  gesebiehet,  erfolgt  eine  ▼öllige  Trennung. 
Schon  unter  den  ersten  Christen  gab  es  in  manchen  Ge-> 
meinden  mehrere  Spaltungen ; aber  diese  Spaltungen  wa- 
ren keine  /Trennungen  y denn  sie  blieben  in  ihrer  yorigem 
Gemeinschaft  mit  einander. 

1097.  Speise.  Futter.  Speise  sind  die  ver- 
sebiedenen  Gattungen,  von  Körpern,  welche  den  Thieren 
ohne  Unterschied  zur  Nahrung  dienen  können;  Futter ^ 
was  einigen  Arten  unter  ihnen,  und  zwar  gewöhnlich  nach 
einer  gew'issen  Zubereitung,  in  einem  bestimmten  Maafse 
und  zu  einer  bestimmten  Zeit  gereicht  wird,  in  der  Ab- 

« sicht,  es  damit  zu  nähren. 

1098.  Specereyen.  Gewürze.  Man  rechnet 
nur  zu  den  Gewürzen  diejenigen  Dinge,  die  dem  Ge- 

^ .scbmacke,  zn  den  Specereien,  die  auch  dem  Gerüche  an- 
genehm sind.  — >4^**  edlen  Mutter  opfert  Specereyeny  die 
Maraba  den  Tempeln  zollt.”  JRamler. 

1099.  Spiefs.  Speer.  JLanze.  Wenn 

Spiefsy  Lanze y verschieden  gewesen  sind,  so  müssen  wir 
die  Verschiedenheit  in  ,d«r  Form  der  äufsersten  Spitze 
suchen.  Die  Lanze  y der.  man  sich  auch'  in  den  Turnie- 
ren bediente,  hatte  nicht  das  Knebel-  , oder  Queereisen, 
das  au  dem  Speere  und  dem'  Spiefse  und  der 

Speer  wsLr  vermuthlich  länger,  diinner  und  schmäler  als 
der  Spiefs 

1 1 00.  Sp ot  ten.  uiu f z iehen.  (Sic  h)  \^uf- 
h alten,  r adeln.  Spotten  und  Sich  Auf  kalt  en  un- 
tersche^det  sich  zuvörderst  von  Jtuf ziehen  dadurch,  dsJs 
man  nur  Personen  aufziehty  aber  auch  über  Sachen,  Hand- 
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langen  und  Meinungen  spottet  und  sich  auf  hält  i ferner, 
clhfs,  wenn  es  Personen  betrifi^,  man  auch  gegen  Andere 
ja  blofs  in  Gedanken  über  sie  spotten  und  sich  auf  halten 
aber  nur  sie  selbst  auf  ziehen  kann.  Man  nennt  diejenigen 
ReligionsspÖtier^  welche  über  die  Lehren  der  Religion  und 
-die  gottesdienstlichen  Handlungen  spotten  und  sich  auf  hal- 
fen, Spotten  und  jfuf ziehen  unterscheidet  sich  wieder  von 
ufufhalten  dadurch,  dafs  das  Erstere  seinen  Gegenstand  für 
lächerlich  hält,  dafs  man  aber  sich  auch  über  etwas  auf- 
hält ^ wenn  man  seinen  Tadel  desselben  im  Ernste  auf 
eine  verächtliche  Art  zu  erkennen,  giebt.  Von  dieser  Seite 
grenzt  Sich  Auf  halten  an  Tadeln^  und  es  unterscheidet 
sich  dadurch  davon,  dafs  Auf  halten  blofs  ein  solches 
Tadeln  bedeutet,  wozu  man  nicht  berechtigt  ist. 

1101.  Spren^^eri,  Spritzen,  Streuen, 
^ Streuen  geschieht  mit  trockenen,  Spritzen  mit  flüssigep 
Körpern,  Sprengen  mit  beiden.  Man  streuet  Sand  in  die 
Stube,  auf  eine  nasse  Schrift;  man  streuet  Blumen  auf 
den  Weg.  Wenn  Sprengen  von  trocknen  Körpern  .ge- 
braucht wird,  so  unterscheidet  es  sieb  von  Streue7i  da- 
durch, dafs  es  in  geringem  Maafse,  Streuen  hingegen 
reichlich  über  eine  Oberfläche  geworfen  wird.  Wenn  sich 
das  Fleisch  nur  einige  Tage  halten  soll,  so  sprenget  man 
Salz  darauf,  und  man  thut  es  nur  mit  den  Fingern  und 
in  geringer m Maafse.  Sprengen  unterscheidet  sich  von 
Spritzen  durch  die  Heftigkeit,  womit  der  flüssige  Körper 
bei  dem  Spritzen  seine  Bewegung  erhält. 

iioa.  Sprüchtvort.  Denkspruch,  Sinn- 
Spruch,  Man  fafst  eine  Lehre  in  einen  kurzen  Salz,  die 
man  im  Gedächtnifs  behalten  will,  weil  man  sie  täglich 
braucht,  und  die  Kürze  des  Satzes  schon  seihst  das  Behal- 
ten erleichtert.  Ein  solcher  ist  ein  Denkspruch,  Wenn  der 
Inhalt  eines  Derikspruches  eine  nützliche  und  wahre  Le- 
hensregel und  seine  Einkleidung  witzig  und  sinnreich  ist,  so 
isV  ev  ein  Sinnspruch i und  heXiXe.amd  Sprüchwörtery  wenn 
sie  allgemein  bekannt  und  in  dem  Munde  des  Volkes  sind. 


Digitized  by  Google 


f 

6iö  Stamm,  StäucL 

1,1  o3.  Stamm.  AbstamTnung.  Abkunft 
Geburt.  Die  Geburt  bezeichnet  die  Entstehung  aus 
den  nächsten  Aitern , der  Statnm  aus  dem  ersten  gemein- 
schafUichen  Stüter,  Abstammung  die  Verbindung  mit 
diesem  Stifter  vermittelst  der  Zwischenglieder,  und  die 
Abkunft  die  Verbindung  mit  irgend  einem  entferntem 
Gliede,  wenn  es  auch  nicht  das  entfernteste  oder  der 
Stifter  der  Verwandschaft  ist.  W'^er  erst  nach  seiner  Ge- 
burt ein  Adelsdiplom  erhalten  bat,  ist  i^icht  von  adlicher 
Gehurt ; seine  Kinder^sind  zwar  von  adlicher  Gehurt ^ aber 
nicht  von  adlicher  Abkunft^  noch  weniger  von  adlicher 
Abstammung  und  adiichein  Stamme. 

11  o4.  St  am  me  l n Stottern.  Lallen. 

Das  Stottern  besteht  in  einem  Unterbrechen,  Anhal- 
ten und  VN^iederbolen  der  Wörter  und  Sylben,  das  mit 
einem  peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung  des  Stottern- 
den begleitet  • ist.  Es  hat  bald  seinen  Grund  in  einer 
fehlrrhaften  Naturanlage,  bald  in  einer  unglücklichen 
Angewöhnung.  Stummeln  und  Lallen  zeigen  eine  blofs 
unvoHständige  Sprache  an,  ohne  die  übrigen  Fehler 
des  Stotterns.  So'  ist  der  erste  Versuch  der  Kinder, 
wenn  ihre  Sprache  nur  halbe  Örter  hervorbringt,  und 
ihre  noch  ungeübte  Zunge , selbst  in  diesen  Bruch- 
stücken der  Rede,  so  angenehm  ist.  Von  diesem  Stam^ 
mein  ist  das  Lallen  noch  e«n  höherer  Grad ; denn  es  be- 
deutel  Laute,  die  mit  der  blofsen  Bewegung  der  Zunge 
articultrt.  siud. 

iio5.  Ständer.  Säule.  Pfeiler.  Der 
Pfeiler  ist  zuvörderst  eckigt,  dieSirtt/e  rund,  der  Ständer 
kann  eckigt  und  rund  seyn.  Uieruäcbst  ist  der  Pfeiler 
immer  ein  Theil  eines  Gebäudes,  und  zwar  ein  solcher, 
w'elcher  eine  auf  ihm  liegende  Last  trägt,  der  Ständer  ein 
Theil  eines  andern  Ganzen,  der  aber  nicht  immer  etwas 
auf  ihm  Liegendes,  trägt,  in  dem  aber  etwas  befestiget  ist; 
tine  Säule  kann  auch  frei  stehen,  ohne  etwas  zu  tragen 
oder  zur  Befestigung  zu  dienen. 

# 
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no6.  Starr:  Steif,  Zunächst  wird  Steif  \n 

eigentlicher  Bcdeutüng  von  festen,  Starr  von  ursprüng- 
lich ilüssigen  Körpern  gesagt;  und  da  die  flüssigen  Kör- 
jSer,  welche  unhiegsam  geworden  sind,  zu  brechen  pflegen, 
wenn  inan  sie  biegen  will : so  sagt  man  von  dem  Was- 
ser, wenn  es  zu  Eise  gefroren  ist,  dafs  'cs  erstarret  sey, 
weil  das*  Eis  «zerbricht,  -wenn  man  seinen  Theilen  eine 
andere  Lage  geben  will. 

1107.  Stell  an  g,  Stand.  Atiit  U de,  Stand 
ist  blofs  der  Ort,  wo  der  Körper  zq  ruhen  scheint;  Stel-- 

lung  zeigt  ziigleich  das  Verhaitnife  seiner  Höhe  und  der 

« 

Fläche,^  worauf  er  ruhet,  zu  d<^  Grundfläche,'  so  wie  seiner 
Seiten  zu  den  mit  ihm  zugleich  sey  enden  Dingen  an.  T)er 
senkrechte  Stand  ist  die  vorlheilhafteste  und  schönste  Stel^ 
lang  für  einen  Baum,  eine  Säule,  einen  Thurm.  Eine 
titüde  ist  nur  die  Stellung  eines  Menschen,  und  zwar  eine 
solche,  die  einen  gewissen  Gemüthszustand  desselben  aus- 
druckf , es  sey  einen  ruhigen  oder  bewegten  und  leidenschaft- 
liehen.  Die  drohende,  die  trotzige  Attitüde  eines  Feindes 
ist  etwas  anders  als  seine  feste,  vortheilhafte  Stellung,  - 

1 1 08.  Ste  Her  n,  JV  ehre  n,  ' Wehren  deutet 

auf  wirkende  Ursach,  die  durch  ihre  Gewalt  die  Übel 

• » 

za  verbreiten  strebet  und  daher  seihst  ein  Übel  ist; 
Steuern  auf  die  Hinderung  und  Verminderung  der  schäd- 
lichenWirkungen  dieser  Gewalt.  Man  sucht  dem  ein- 
reifsenden Sitten  verderbnifs  zu  wehren  y indem  man  An- 
stalten gegen  seine  wirkenden  Ursachen  ‘ macht,*  und  sie 
zu  Steuerny  indem  man  die  bösen  Wirkungen  desselben 
zu  vermindern'  sucht. 

1 1 09.  Siie  ater,  P f lege  V ater,  — St  ie  f^ 

mutt  er,  P ft  eg  einuite  r.  Die,  welche  überhaupt 

die  Auferziehung  fremder  Kinder  übernehmen,  sind  ihre 
Pßegeälterny  Pßegevaiery  Pße.gemuiter,  • Die,  welche  ver- 
mittelst  der  Ehe  die  Altem  der  bereits  in  einer  andern 
Ehe  gehohrnen  K»nder  lijres  Ehegatten  werden,  und  da- 
durch die  Pflicht  ihrer  Auferziehung  übernehmen  müssen. 


Stock. 
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Sind  dieser  Kinder  Stief altern.  Der  Stiefvater  tind  die 
Stiefmutter  sind  allezeit  der  Fßegevater  and  die  Pflege-^ 
mutter  j aber  nicht  umgekehrt.  ^ 

iiio.  Stiege.  Treppe.  ^Auftritt.  Man 
pflegt  eine  Stiege  von  einer  Treppe  so  zo  uniersrheiden, 
dafs  sie  schmal  ist , und  schmalere  Stufen  hat , die  Treppe 
hingegen  breiter  und  aus  breitem  Stufen  bestehet.  Ejo 
Auftritt  besieht  nur  aus  einigen  Stufen,  die  vor  eine 
Thür  gelegt  werden,  wenn  die  Schwelle  so  hoch  ist,  dafs  , 
man  nicht  hineinfreten  kann. 

1 1 ] 1 . Stiel.  Stängel.  Stiel  heifst  der  läng-  | 
liehe  und  dünne  Theil  der  Pflanze,»  wenn  er  einen  dichern 
oder  breitem  Theil  über  sich  hat,  in  den  er  eingefugt 
ist,  als : ane  Frucht,  eine  Blulhe,  ein  Blatt,  und  bei  dem  ' 
dieser  angefafst  werden  kann;  Stängel  heifst  er, .wenn  er. 
einen  solchen  nicht  über  sich  bat. 

1212.  Stock.  Stab.  Stecken.  Den  Unter- 
schied zwischen  Stab  und  Stock  macht  zuvörderst  die  Be- 
‘ Zeichnung  des  Stabes  von  seiner  Form,  und  des  Stockes  '■ 
von  seiner  Materie.  Die  Form  eines  Dinges  wird  aber  j 
nach  ihrer  Bestimmung  gewählt,  und  sie  ist  daher  auch 
ein  Zeichen  dieser  Bestimmung,  so  wie  des  Standes  des- 
jenigen, der  sich  desselben  bedfent.  Eben  deswegen  wird  ' 
auch  der  S/u5  gewöhnlich  von  demjenigen,  der  ihn  trägt, 
benannt:  dev  Hirtenstab  ^ der  Pilgerstahf  der  Zauber  st  ah^ 
der  JVander  stab  y der  Bettelstab  y der  Marschallstab  u.  s.  w. 
Dagegen  hat  der  Stock  keine  zu  einer  ähnlichen  Bestim-. 
mung  besonders  erwählte  Form.  Man  bezeichnet  daher 
auch  den  Stock  vorzüglich  von  seiner  Materie,  und  nennt 
ihn  bald  einen  Dornenstocky  einen  Haseist ocky  einen  dür-  i 
ren,  einen  grünen,  frischen  Stock.  l^r  Stecken  ist  ein  | 
kleiner  Stock. 

1 1 13.  Stock.  Sta  u de.  St  r\a  uch.  Busch.  ' 
Die  Staudcy  der  Strauch  und  der  Busch  sind  holzartig,  und 
treiben  mehr  Stämme  aus  einer  WurzeL  YSer  Strauch  un- 
terscheidet sich  aber  von  der  Staude  dadurch,  dais  er  seine  I 
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vielen  Icleinen  Stämme  in  so  mannlchfaltigen  Richtungen 
und  Krümmungen'  treibt,  dafssie  sich  in  einander  zu  ver^ 
wirren  scheinen , und  dafs  sie  also  das  Auge  nicht  einzeln 
▼erfolgen,  und  von  einander  unterscheiden  kann.  VVenn 
ein  solcher  Strauch  sehr  ausgebreitet  ist,  wenn  er  aus  vie- 
len kleinen  Stämmen  besteht,  die  alle  in  vielen  verworre- 
nen Durch schlingun gen  aus  Einer  W^urzel  hervorgehen, 
und  wenn  er  zugleich  eine  grofse  Menge  Blätter  bat,  so 
nennt  man  ihn  einen  Busch,  Ein  Stoch  ist  ein  einzelner 
Stamm , der  auch  nicht  holzartig  seyn  kann ; denn  man 
bat  Nelhenstöckey  Lepkojensiöeks  sowohl  als  Rosenstöeke, 
sie  sind  aber  nicht  holzartig. 

1 1 1 4.  Str afe,  B ufse,  Ziieht  igung.  Das, 
womit  ein  Ubellhäter  den  Schaden  vergütet,  ist  die  Bufse; 
alle  andern  Übel,  welche  er  fiir  sein  Vergehen  leiden  mufsi 
sind  die  Strafe,  So  fern  der  Strafende  die  Absicht  bat, 
den  Bestraften  zu  bessern,  so  fern  ist  die  Strafe  eine  Zück-- 
t igung.  Einige  Strafen  können  zugleich  Züchtigungen 
'seyn.  Strafen  sind  sie  als  blofse  verdiente  und  angemes^ 
sene  Folgen  eines  Vergehens.  Züchtigungen  sind  sie  als 
Mittel  der  Besserung.  Die  Todesstrafe  kann  für  dieses 
Leben  keine  Züchtigung  mehr  seyn;  denn  für  dieses  Le- 
ben kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

1115.  (*)  Straff,  Stramm.  Beides  ist  dem 
Schlaffen  entgegengesetzt,  und  wird  demjenigen  beigelegt, 
was  durch  starkes  Ziehen  ausgedehnt'  wird.  Straff  aber 
ist  ein  Körper,  wenn  seine  Ausdehnung  nur  nach  der 
Länge,  Stramm,  wenn  sie  auch  nach  der  V\^eite  betrachtet 
wird.  Ein  Faden,  eine  Schnur  ist  straff,  wenn  sie  stark 
in  die  Länge  gezogen  werden , stramm , wenn  sie  auf.  den 
äufsersten  Grad  in  die  V^'^eite  ausgedehnt  werden.  Die 
Strumpfe,  die  Hosen  sind  stramm,  vrenn  sie  so  knapp  sind, 
dafs  sie  nicht  weiter  ausgedehnt  werden  können. 

1116.  (Sich)  Sträuben,  (Sich)  IVehr  en, 

(Sich)  H'^ied  er  setzen,  J'Vi  der  streben.  Tf'i- 

der  stehen.  Sich*  Sträuben,  Sich"  J^ehren,  Sich  Wider-~ 
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Metzen  wird  blofs  von  lebendigen,  Widerstehen  und  Wider^ 
streben  werden  auch  von  leblosen  gesagt.  Widerstehen  druckt 
den  angegebenen  gemeinscbafllichen  Begriff  in  seiner  gröfs- 
tcn  Allgeroeinheil  aus.*  Ein  Ding  widersteht^  wenn  es  über- 
haupt die  Einwirkung  einer  andern  Kraft  bindert,  es  sey, 
mn  etwas  nicht  zu  thun  oder  nicht  zu  leiden.  Eine  Festung 
hat  dem  Feinde  lange  widerstanden,  wenn  der  Befehlshaber 
in  derselben  lange  sich  nicht  ergeben  wollen,  und  wenn  die 
Stärke  ihrer  Werke  lange  gehindert  hat,  dafs  sie  nicht  durch 
das  feindliche  Geschütz  haben  »zerstört  werden  können. 
Sich  Wehren  unterscheidet  sich  von  Widerstehen  dadurch, 
dafs  sich  zuvörderst  nur  lebendige  Wesen  'wehren,  aber  auch 
leblose  widerstehen,  so  wie  von  Widersetzen,  dafs  man  sich 
nur  gegen . die  physische  Einwirkung  wehrt,  aber  auch  der 
moralischen  widersetzt ; und  hiemächst  gegen  allen  Zwang 
widersetzt,  aber  gegen  einen  Angriff  wehrt.  Sich  Sträuben 
druckt  die  Bewegungen  nur  überhaupt  aus,  Widerstreben 
bezeichnet  zugleich  die  Richtung  derselben,  die  der  entge- 

■ gen  gesetzt  »ist , wohin  man  sie  zwingen  will, 

1117.  Str  auchein,'  Stolpern.  Gleiten. 
Man  gleitet  auf  einem  glatten  und  schlüpfrigen,  man  stol- 

^ per/ und  e/raiicÄe// auf  einem  rauhen, 'steinigten,  wurzlich- 
ten,  unebnen  Hoden,  indem  man  die  Füfse  nicht  genug  auf- 
hehl  und  so  irgendwo  anstöfst.^  Auf  dem  Eise  kann  man 
leicht  gleiten,  und  es  gehört  eine  seltene  Geschicklicfikeit 
dazu,  nicht  ganz  das  Gleichgewicht  zu  verlieren  und  zu 
fallen.  Das  Stolpern  kann  man  leichter  vermeiden , wenn 
man  vor  sich  sieht,  und  das,  woran  man  stofsen  könnte, 
überschreitet,  dadurch,  dafs  man  die  Füfse  gehörig  aufhebt. 
Straucheln  ist  überhaupt  das  Gleichgewicht  verlieren. 

1118.  S ir  ophe..  Ver  s.t  Nach  dem  gegenwärtigen 

■ Spach  gebrauche  sind  zuvörderst  Verse  alle  Abtheilungen  so- 
wohl io  einer  ungebundenen  als  gebundenen  Rede..  Hier- 
nächst sind  Verse  die  kleinsten  metrischen  Tbeile  eines  Ge- 

* 

dichtes,  und  man  nennt  daher  auch  eine  Zeile  aus  einem 
Gedichte  einen  Vers,  und  sagt:  eine  S/rop Ae  in  einem  Liede 


Stub^.  Stück.  Stufe. 


625 


h^teht  -ans  so  viel  Versen.  Man  unterscbeidei  ferner  in  die- 
sem Sinne  die  Verse  nach  dem  Sylbenmafse,  und  nennt- den 
Vers^  der  ein  jambisches Sylbcnmaafs  hat,  einen  jambischen, 

der  ein  trochäisches  hat,  einen  trocbäischen  Vers  w, 

1119.  Stube.  Ka  m?n>er.  Zimmer.  G e- 

mach.  Saal.  Flur.  Stuben  sind  die  Abtheilangen  des 
Hauses,  worin  man  sich  g^ewöhnlicb  und  am  meisten  aufbält, 
^nd  worin  sich  in’  den  nördlichen  Gegenden  ein  Ofen  heiio- 
det,  welcher  im  Winter  geheizt  wird,  damit  sie  die  nöthige 
Wärni^  erhalten.  In  tmtr  Kammer  hält  man  sich  gewöhn- 
lich nicht  auf,  und  sie  ist  daher  auch  nicht  mit  einem 
Ofen,  noch  mit  dem  zur  täglichen  Wohnung  nölhigen  Ha ns- 
geräth  versehen.  Dergleichen  sind  die  Schlaflrfl/wizerw,  die 
Kloidcribamfwern,  die  SpeiscibaTwmem.  u.  s.  w.  ln  den  präch- 
tigen Häusern  der  Reichen  und  Grofsen , werden  die  schö- 
nen und  bequemen  Abtheilungen,  welche  zum  gewöhnlichen 
Bewohnen  eingerichtet  sind,  Zimmer  und  Gemächer,  ge- 
nannt. ' Ein , Zimmer  ist  nicht  allein  dn  dnzelnes  Gemach^ 
sondern  auch  ein  InbegrifT  mehrerer  Gemächer.  Ein  Gaal 
ist  ein  geräumiges  und  weites  Zimmer,  welches  nur  zu 
zahlreichen  Versammlungen  bestimmt  ist.  Der  Flur  ist 
derjenige  Raum,  welcher  sich  in  dem  Eingänge  eines 
Hauses,  zwischen  den  Zimmern  hehndet,  und  welcher  auch 
bisweilen  der  Vorsaal  genannt  wird.  ' 

1 1 20.  Stüc k.  Manp  t.  Stück  wird  von  allen Thic- 

ren  gesagt,  von  den  wilden  und  den  zahmen,  und  unter  diesen 
▼on  den  grofsen  und  kleinen ; Haupt  gehört  in  die  Sprache 
der  Landwirthschaft,  und  bezeichnet  darin  zuvörderst  nur 
das  Rindvieh."  Man  sagt  nicht:  er  bat  die  Freiheit,  hun- 
ders  Schafe  auf  die  Weide  zu  treiben,  sondern  Stück, 

nicht:  er  bat  sechs//aup/  Schweine eingcscklachtet,  sondern 
sechs  Stück.  Hiercächst  wird  Haupt  nur  von  der  Gattung 
des  Rindviehes  gesagt,  ohne  Bezeichnung, des  Geschlechts« 

1 121.  S t uj\e.  Sta ff  el.  Grad.  Stufe  und  Staf- 
fel beziehet  sich  immer  auf  Höhe  oder  Tiefe,  gröfsere.öder 
kleinere  Realität,  verbunden  mit  Krait  und  Anstrengung  oder 


Digitized  by  Google 


624 


' Stum. . 


Suxn.  Tad. 


dem  Mangel  derselben;  Grad  bezeichnet  eine  jede  Grofse 
Irgend  eines  Dinges,  auch  ohne  Beziehung  auf  seine  ReaH* 
tät.  So  nennt  man  dieTheile  eines  Kreises  Grade^  uiid  man 
theilt  einen  Kreis  in  Grade^  und  nicht  in  Stufen.  Stufe  und 
StaffelVomnxen  von  einerlei  Stamme,  und  weichen  mir  durch 
ihre  Form  in  den  versteh iedenen  Mundarten  von  einander  ab. 

1122.  Stumm,  Sprachlos.  Stumm  ist ^ W3S 
gar  keinen  Lant  von  sich  giebt;  sprachlos^  was  blofs,  wit 
der  Mensch,  nicht  reden  kann.  — „Und  stumm  und  ein- 
sam bin  ich,  wie  ein  Grab.’’  A,  W.  Schlegel.  — Demnach 
sollten  nicht  alle  Thiere  .von  Natur  stumm  ^ sondern  nnr 
sprachlos  genannt  werden.  Denn  einige,  wie  die  verschie- 
denen Sangvögel,  lassen  sich  durch  sehr  mannichfaltige 
Laufe  hören,  und  verstummen  nur  gänzlich  unter  hesondem 
Umständen.  — ^^Stumm  entflogen  die  Vögel  des  Himmds 
in  tiefere  Haine.”  KlopsUick.  — . In  diesem  Sinne  sind  nur 
einige  'Thiere,  wie  z.  B.  .die  Fische  völlig  stumm. 

1123.  Summen.  Sausen.  . Der  Wind  und 
die  schnell  zertheilte  und  bewegte  Luft  sauset  y einige  In- 
sekten summen  im ' Fliegen;  Das  Sausen  ist  stärker  und 
gleichförmiger,  da  es  durch  eine  gröfsere  Luftmasse,  und 
ihre  Bewegung  nach  einerlei  Richtung  entsteht , das  Sumr- 
men  ist  schwächerund  ungleichförmiger , da  es  von  einem 

' kleinen  Thiere,  das  seine  Stimme  verändert  und  nach 
allen  Richtungen'  schwärmt , gewirkt  wird. 


t: 
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1124.  adel.\  Mlfsf  allen,  Mifshilligung. 
T^Sls  Mifs fallen  besteht  zuvörderst  in*  dem  biofeen  Gefühl, 
wovon  wir  uns  oft  weder  selbst  Rechenschaft  g^ben , noch 
Andern  dieGrilDde  mittheilen  können  ; was  wir  tadeln  und 
mifsbilligen,  dessen  Fehler  sind  wir  uns  deutlich  bewufet, 
wir  können  sie  vorzeigen,  odef  glauben  es  wenigstens  zu  kön- 
nen. Hiemächst  kaim  sich  das  Mifsf  allen  auf  das  blofee 

Ge- 
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Geföbl  einschränlten  und  in  dem  Inn<^ra  «inschliefsen ; wenn 
man  tadelt  und  mifshilligty  so  ^iebt  man  sein  Unheil  zu 
erkennen,  zwar  auch  mit  andern  verständlichen  Zeichen,  ge- 
wöhnlich aber  mit  Worten.  . Endlich  mifsf allen  uns  auch 
vernunftlose,  ja  selbst  leblose  Din^e  und  ihre  Wirkungen, 
aber  \n‘r  tadeln  und  mifshilligen  nur  freie  Handlungen  und 
ihre  V\^irkungen.  W^ir  mifshilligen  nur  die  Handlung,  wir 
tadeln  aber  auch  die  Wirkung  und  den  Urheber  derselben. 

1 1 25.  T a je L.  - 'T isc h.  Die  Tafel  ist  grofser 

lind  hat  mehr  Lange  als  Breite ; der  Tisch  ist  kleiner, 
und  kann  eine  jede  andere  Figur,  als  die  eines  länglichen 
Vierecks  haben.  - Man  trinkt  an  einem  Theetische  Thee, 
Kaffe,  Chocolate;  eine  zahlreiche  Gesellschaft  speiset  an 
einer  langen  TafeL  - , * 

1 1 26.  ^ Talent*  K u ns  t*  Talent  wird  nur  dem 
Suhjecte  beigelegt,  dem  es  ein  wohnt;  wird  in  objecli- 
ver  und  subjectiver  Bedeutung  gebraucht;  in  ersterer  ist  es 
der  Inbegriff  der  Hegeln , in  letzterer  die  Fertigkeit  in  den 
Handlungen,  die  ihnen  gemafs  sind.  Daher  erleimt  man  eine 
Kunst ; denn  man  macht  sich  mit  ihren  Regeln  vertraut,  und 
libl  sich  in  ihrer  Anwendung,  man  erlernlaber  kein  Talent  ^ 
man  erwirbt  es,  und  es  giebt  selbst  angebohrne  Talente* 

1127.  Taschenspieler*  Gaukler*  Der  Ta- 
schenspieler  macht  seine  Operationen  erstlich  mit  kleinen 
Dingen,  und  sein  Wirkungskreis  ist  beschränkter;  derGuui:- 
ler  auch  mit  höheren  Naturen,  und  er  will  dafür  angesehen 
scyn,  dafs  er  die  Geislerwelt,  wie  die  Körperwelt,  und  zwar 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  beherrsche.  Der  Taschenspieler 
ist  zweitens  ein  Künstler ; der  Gaukler  ein  Betrieger.  Der  Er- 
stere  will  mit  seinem  Blendwerke  hlofs  Bewunderung  und  Er- 
staunen über  seine  Behendigkeit  und  Geschicklichkeit  erre- 
gen ; der  Let  ztere  will,  dafs  man  die  Wirkungen  seiner  Blend- 
werke für  Realität,  Wahrheit  und  Wirklichkeit  halten  soll. 

1128.  Tauchen*  Tunken.  Zuvörderst  bezeichn 
net  Tauchen  nicht  blofs  das  Eindringen  eines  kleinern,  son- 
dern auch  eines  gröfsern  Körpers  in  eine  nach  der  Oberfläche 
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und  Tiefe  gröfsere  fliissig^Masse,  ferner  ein  gänzlidies  Ein- 
dringen unter  die  Oberiläche,  so  dafs  er  völlig  davon  umge- 
ben wirdj  Tunken  hingegen  wird  nur  von  kleinen  Körpern, 
die  in  ein  wenig  Flüssigkeit  und  nicht  völlig  eindringen,  ge- 
braucht. Daher  ist  es  begreiflich,  wie  Tauchen  hiernächst 
überhaupt  von  dem  Eindringen  in  einen  flüssigen  Körper, 
auch  eines  elastischen,  wie  Luft  und  Dünste ^n  ihrer  grofsen 
Ausdehnung,  und  z>yar  nach  allen  Richtungen,  nach  Oben, 
^wie  nach  Unten,  nicht  aber  Tunken,  gesagt  werden  kann. 

1 1 29.  'Tangen.  A utze n.  G-ut  seyn.  Ein 
Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  ist  zu  etwas  gut,  so  fern  in 
demselben  die  Vollkommenheiten  an  'sich  wahrgenommen 
werden,  die  zu  seiner  Art  und  Bestimmung  gehören ; es  taugt 
zu  etwas,  so  fern  es  dadurch  im  Stande  ist,  dasjenige  zu  wir- 
ken, was  man  damit  wirken  will;  es  nutzet  wozu,  so  fern 
das,  was  damit  gewirkt  wird,  ein  Gut  oder  ein  Vort heil  ist. 

1 1 30.  T hat  i g.  1}  ei  r leb  s a ni.  Die  Thätigkeit 
ist  der  Gebrauch  seiner  Kräfte,  auch  ohne  Rücksicht  auf 
einen  bestimmten  Zweck;  die  Betriebsamkeit  ist  die  Thä- 
tigkeit, die  durch  einen  gewissen  Zw'eck,  und  zwar  nur 

. den  Zweck,  seine  äufsern  Umstände  zu  verbessern , in  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Auch  Kinder  sind  ihätig,  aber  ihre 
T?iätigkeit  ist  keine  Betriebsamkeit. 

1 1 31 . T heil.  Stück,  jänthe  il.  Ein  Theil  ge- 

• • 

hört  zu  einem  Ganzen,  und  ist  mit  allem  übrigen,  was 
zusammengenommen  das  Ganze  ausmacbt,  diesem  Ganzen 
gleich;  ein  Stück  ist  ein  einzelnes  Ding,  das  zu  einem  ge- 
wissen hohem  Dinge  gehört,  und  beides  ist  der  Antheil 
von  Jemandem , wenn  er  ein  Recht  darauf  hat  oder  ihm 
ein  Recht  darauf  bestimmt  wird. 

11 3.2.  T heilen.  int  heilen.  Zer  t hei- 
' len.  Theilen  ist  überhaupt  ein  gröfseres  Ganzes  in  kleinere 
unterscheiden.  Bintheilen  zeigt  an,  dafs  man  das  gröfsere 
Ganze  in  kleinere  von  einer  bestimmten  regelmäfsigen  Anzahl 
und  Gröfse,  oder  ein  höheres  Ding  in  seine  niedrigere  un- 
terscheidet. Dieses  kann  auch  blofs  in  Gedanken  geschehen ; 
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wird  dieses  Unterscheiden  aber  zugleich  durch  äufsere  in 
die  Sinne  fallende  Zeichen  bemerkbar  gemacht,  so  wird 
es  abtheilen,  Zertheilen  bedeutet,  die  zusammen*  gehöri- 
gen Theile  eines  Ganzen  von  einander  trennen,  dafs  sie 
alsdann  als  eigene  Ganze,  aber  ohne  bestimmte  und  re- 
gelmäfsige  Anzahl  und  Grofse,  für  sich  bestehen  und 
leichter  können  unterschieden  werden. 

1 1 33.  Thie  r.  Vi  e h.  Hier  wird  das  Wort  Thier 
nur  in  seiner  Verwandtschaft  mit  Vieh  betrachtet,  und  da 
verstehet  man  dann  unter  Vieh  nur  die  zahmen  Thiere^ 
welche  sich  bei  den  Menschen  aufbalten  und  von  ihnen  zu, 
ihrem  Gebrauche  ernährt  werden  5 man  hält  die  Biene  für 
ein  kluges,  die  Ameise  für  ein  ileifsiges  Thier,  Der  Mensch 
hält  aber  zu  seinem  Gebrauche  Federvieh^  Zugvieh^  Ma^t- 
i/ieh^  Schlachtvieh  y Schaf vieh  u.  s*  w. 

1134.  • ThierAsch,  Viehisch,  Brutal. 
Thierisch  ist  an  dem  Menschen  alles,  das,  was  er  mit  den 
übrigen  Thieren  gemein  hat.  Das  ist  den  Vorzügen  seiner 

'vernünftigen  Natur  nicht  entgegen  und  schliefst  sie  nicht 
aus.  Was  dieser  entgegen  i.st,  ist  viehisch,  '■Jede  Befriedi- 
gung der  groben  Sinnlichkeit  ist  etwas  Ihierisches  y aber 
eine  solche,  die  durch  die  Unnatürlichkeit  oder  ihr  Über- 
maafs  den  Menschen ' unter  seine  vernünftige  Natur  ernie- 
drigt, ist  viehisch.  Brutal  nennt  man  den  Menschen,  seine 
Neigungen  und  Handlungen,  so  fern  sie  insonderheit  dem 
geselligen  und  wohlwollenden  Theile  seiner  vernünftigen 
'Natur  entgegen  sind,  und  unter  der  Herrschaft  feindseli- 
ger Leidenschaften  und  der  gröbsten  Sinnlichkeit  stehen. 
Ein  viehischer  Mensch  wälzt  sich  in  allen  Lüsten  herum. 

w 

ein  brutaler  befriedigt  sie  mit  Gewalt. 

, 11 35.  Thräne,  Zähre,  TAröwe  bezeichnet  ei- 

* * ♦ 

nen  jeden  rzw/ic/ic/c«  Tropfen;  Zähre  n\xv  den,  der  aus  der 
Quelle. des  Schmerzes  OiefsL  Die  Zähre  hat  also  limmer  eine 
sittliche  Ursach,  die  Thräne  kann  auch  eine  blofs  physische 
haben.  ist  noch  ein  feinerer  Unterschied,  wodurch  ZaAre 
€^ne  noch  edlereEarbe  erhält.  Die  Zähre  iliefst  nämlich  nur 

Dd  a 
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aos  der  Quelle  des  Woblwollent,  die  Thräne  ist  auch 
der  Ausdruck  des  SchroerEes  über  eigenes  Web. 

' 1 1 36.  Thr  ä ne  u,  l'V einen.  Thränen  wird  zu- 

. vorderst  mir  von  dem  Auge  gesagt,  aus  welchem  die  Tro- 
pfen fliefsen,  Weinen  auch  von  der  Person,  welche  Tbrä^ 
nen  vergiefst.  Damit  hängt  hiemächst  zusammen,  dals  das 
ff'einen  eine  Wirkung  und  Ausdruck  des  Schmerzes  ist, 
das  Thränen  der  Augen  kann  eine  jede  andere  blofs  örtlich 
und  physisch  auf  das  Auge  wirkende  Ursach  haben.  So 
können  Rauch,  Dampf.  Frost,  Schnupfen,  Flüsse  u.  s.  w. 
machen,  d^s  die  Augen  thränen,  — „Seihst  die  gehaltene 
Fackel  erzischt  in  hethränendem  Dampfet  Vofs.  — 

1137.  Tilgen.'  Vertilgen,  Zerstören, 
jdusrotten.^  Ver  nicht  e~n.  Man  tilgt  Etwas,  so  fern 
man  ihm  seine  Kräfte  nimmt,  so  dafs  es. nicht  nxehr  wir-  • 
ken kann;  msxk  vertilgt  es  und  rottet  es  ausy  so  fern  man 
dem  völligen  Daseyn  ein  Ende  macht , so  dafs  keine  Spur 
mehr  davon  zurückbleibt,  wodurch  es  wirken  könnte.  Aus-- 
rotten  unterscheidet  .sich  aber  noch  von  vertilgen  dadurch, 
dafs  sich  die  Art  nicht  mehr  fort  pflanzen  kann,  nachdem 
alle  einzelne  dazu  gehörige  Dinge  nntergegangen  sind.  Man 
zerstört  blofs  zusammengesetzte  Dinge,  indem  man  ihre 
Theile  trennt;  mtin  vernichtet  sie  ^ wenn  auch  ihre  einfachen 
und  unköi*perlichen  Theile  nicht  ein  Daseyn  übrig  lassen. 
Die  Zeit  zerstöret  Alles,  aber  verniclitet  sie  auch  etwas? 

1138.  Tollkühn.  Ve  r we  gen.  Ve  r me  s s e n. 
Der  Vermessene  vertrauet  einem  unrichtigen,  zngrofs  an- 
genommenen Maafse  seiner  Kräfte.  Verwegen  und  toll- 
kühn  ist  derjenige,  der  die  Gefahr  verachtet,  weil  er  sie  zu 
gering  achtet.  Die  Gröfse  der  Gefahr  hängt  nicht  blofs  von 
jder  Gröfse  des  Übels  ab,  dem  man  sich  aussetzt,  sondern 
auch  von  dem  geringen  Grade  der  V\^abrscheinlichkeit,  dafs 
man  ihr  entgehen  werde.  Die  Tollkühnheit  ist  ein  höherer 
Grad  der  Verwegenheit.  Das  Übermaafs  hei  beiden  ist  inson'-' 
derheit  darin. gegründet,  dafs  den  Verwegenen  keine  höhere 
Pflicht  dazu  verbindet,  sicir  einer  so  grofsen  Gefahr  aus  zu— 
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setzen«  Ist  der  Zvt^eck  wichtig,  so  besteht  die  Verwegenheit 

bei  der  Verachtung  der  Gefahren  in  der  Unwahrscheinlich- 
keit, sie  *zu  überstehen,  und  seine  Absicht  zu  erreichen. 

1 1 39.  'Tracht»  ^nz  ug,  Jtnzug  ist  die  Kleidung 
selbst  , Tracht  die  verschiedene  Art  derselben  nach  ihrer 
Materie  und  Foroiy  Diese  kann  nämlich  nach  dem  Stande, 
der  Lebensart,  der  Völkerschaft  verschieden  sein.-  Die 
Reichen  haben  mehr  als  einen  Anzugs  weil  sie  viele  Ge- 
sellschaften besuchen,  und  überall  anders  gekleidet  er- 

% 

scheinen  wollen.  Die  Tracht  der  Wiltwen  war  ehemals 
von  der  anderer  Frauenzimmer  verschieden. 

1 1 40.  Treulos»  Ungetreu»  1.  Nur  der  ist  trevr- 
loSy  der ‘gegen  eine  starke  freiwillig  eingegangene  Verbind- 
lichkeit mit  Vorsatz,  ungeachtet  der  bindendsten  Verpflich- 
iungsgründe  handelt,-  und  dadurch  die  Rechte  eines  Andern 
auf  das  empfindlichste  kränkt.  VVir  nennen  aber  schon  den 
itngetreu^  der  überhaupt  von  einer  freiwillig  eingegangenen 
Verbindung  abgeht,  der  Grad  seiner  Verschuldung  mag 
grofs  oder  klein  seyn.  Ungetreu  wird  oft  der  schon  ge- 
nannt, der  seine  Art  zu  denken  und  zu  handelt  ändert,-  ohne. 


.deswegenunrecht  zuthun;  er  kann  zu  dieser  Änderung  gute 
Gründe  haben.  Man  wird  seinen  Meinungen,  Gesinnungen, 
Grundsälzen,  Maximen  ungetreuy^xxxXx  wenn  man  die  besten 
Gründe  hat,  sie  zu  ändern,  und  alsa  nicht  unrecht  thut. 
Treulos  ist  aber  nur  der,  welcher  wider  besser  Wissen  und 
Gewissen,  zum  Verderben  Anderer,  gegen  die  Regeln  des 
Rechts  handelt.  Aber  2.  wenn  der  Ungetreue  und  Treulose 
auch  gegen  die  Regeln  des  Rechts  handelt,  so  unterscheiden 
sie  sich  noch  dadurch  von  einander,  dafs  der  Erster e nur 
überhaupt  seiner  Pflicht  entgegen  handelt,  der  Andere  aber 
mit  der  Beleidigung  desjenigen,  dem  er  verpflichtet  ist, 
noch  Heuchelei  und  Verstellung  verbindet.  Eine  Frau  ist 
ihrem  Manne  ungetreu^  wenn  sie  die  eheliche  Treue  bricht  ; 
sie  ist  aber' eine  Treulose y wenn  sie,  indem  sie  sich  schon 
ihrer  Strafbarkeit  bewufst  ist,  ihren  Mann  'noch  mit  Lieh- 
kosungea  und' Beweisen  ihrer  Zärtlichkeit  überliäuRi,*  und 
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ihn  dadurch  so  zu  verblenden  weifs,  dafs  er  forllahrt,  ihr 
thäiige  Beweise  seiner  Liebe  zu  ^eben. 

1141.  Trostlos,  i/ 72  ^ r (7.9  , Wer  nicht  ge- 

tröstet wird,  weil  er  nicht  getröstet  werden  kann,  es  sey, 
dafs  sein  Schmerz  zu  heftig  ist,  oder  dafs  die 'Trostgründe 
zu  schwach  sind,  ist  untröstlich ; wer  nicht  getröstet  wird, 
es  sey,  dafs  sein  Schmerz  zu  heBig  ist,  oder  dafs  ihm  gar 
keine  wirksame  Trostgninde  gegeben  werden,  ist  trostlos. 

1142.  Tüchtig.  Bequem.  Geschickt. 
Geschickt  wird  nur  von  lebendigen,  bequem  von  leblosen 
Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt.  Dafs  geschickt  nur 
von  Menschen  und  Thieren  gebraucht  wird,  hat  schon  dar- 
in seinen  Grund,  dafs  die  Geschicklichkeit  die  Beoabachtung 
gewisser  Kunstregeln  bei  ihren  Handlungen  erfordert,  ln 
diesem  Falle  unterscheidet  sich  tüchtig  von  geschickt  da- 
durch, dafs  man  das  Erstere  auch  von  dem  gebraucht,  der 
Kraft  genug  bat,  viel  auf  eine  zweckroäfsige  Art  zu  verrich- 
ten, ohne  bald  zu  ermiiden  oder  unbrauchbar  zu  werden. 
Bei  Sachen  ist  das  bequem,  was  die  Bestimmung  seiner  Art 
so' erfüllt,  dafs  es  ohne  Beschwerde  gebraucht  werden  kann. 

X - Ein  bequemer  Reisewagen  ist  ein  solcher,  worin  man  leicht 
und  ohiie  Beschwerde  fährt,  der  nicht  slöfst  und  gut  ausge- 
polstert ist;  ein  nichtiger  ist  ein  solcher,  der  stark  genug 
ist  um  eine  gröfsere  Last  zu  tragen  ohne  zu  zerbrechen,  und 
lange  auch  auf  den 'beschwerlichsten  Reisen  auszudauern. 


. . 

1 1 43.  her  f a I 
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* fallen.  X!)herraschen.  Über^ 
rumpeln.  t’jherraschen  unterscheidet  sich  durch  den 
Nebenbegriff  der  Geschwindigkeit,  und  es  kann  auf  eine  an- 
genehmesowühl  als  eine  unangenehme  Art  geschehen.  Über-^ 
fallen  durch  den  Nebeobegriff  des  Unangenehmen  und  der 
Gewaltsamkeit ; Überrumpeln,  welches  zun.ärhst  an  Über- 
fallen grenzt,  thul  zu  der  Bedeutung  desselben  den  Neben- 
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begriff  des  Larmens  und  der  Unordnung  hinzu.  Man  be- 
scbleupigt  seine  Reise  zu  einem  Freunde,  um  früher  an- 
zukommen, als  man  erwartet  wird,*  und  seine  Freude  über 
unsern  Besuch  durch  die  Überraschung  zu  erhöhen. 

ii44.  ÜJberführen»  Überreden,  über- 
t4^  t i s en,  Überze  ug  e n,  . Man  kann  auch  sich  selbst 
von  Etwas  überzeugen  und  überreden^  aber  nur  einen  An- 
dern überweisen  und  überführen.  Man  kann  aber  nur  durch 
^»ründliche  Beweise  überzeugen  ^ überreden,  kann  man  aucjfi 
durch  täuschende  Scheingründe.  Hiernächst  überzeugt  und 
überredet  man  Jemanden  auch  von  allgemeinen  Wahrhei- 
ten und  Naturereignissen;  man  überweiset  und  überführt 
aber  nur  von  Thatsachen,  und  zwar  nur  von  solchen,  /lie 
freie  Handlungen  sind , und  auch  dieses  nur  den  Urheber 
derselben  selbst ; man  überzeugt  und  überredet  aber  auch 
Andere.  Endlich  überzeugt  und  überredet  man  auch  Je- 
manden, dafs  er  etwas  Gutes  gethan  habe;  man  überwei- 
set und  überführt  aber  nur  einen  Angeschuldigten  von 
dem  Bösen,  das  er  begangen,  und  zwar  überführt  man' 
ihn,  wenn  er  bisher  geleugnet  hat. 

1 1 45i  Übermä  f s l g.  Übertrieben,  Un  - 
geheuer.  Das  Grofse  ist  Übermäfsig^  so  fern"  es  das 
Maäfs  seiner  Art  überschreitet,  es  sey  durch  Natur  oder 


Freiheit;  Übertrieben  ist  das,  dessen  Übermäfsigkeit  eine 
Wirkung  der  Freiheit  ist.  ^Vasin  einem  so  hohen  Grade 
übermäfsig  >irid  übertrieben  ist,  .dafs  es  alle  unsere  Be- 
griffe von  einem  Dinge  seiner.  Art  übersteigt  und  daher 
Schrecken  und  Grausen  erregt,  ist  ungeheuer,  ' , 

1146.  Üb  e r m u i h,  tS  toi  z.  Der  Stolz  verlangt  aus 
übertriebener  Vorstellung  von  seinen  Vorzügen  eine  zu 
grofse  Achtung  und  Ehrerbietung.  Er  entsteht  aus  der 
Eigenliebe,  wird  durch  Bewunderung  und  verdiente  Ach- 
,tung  genährt,  und  äufserl  sich  durch  Mienen  und  Ge- 
bebrden.  J3er  Übermuth  entsteht  aus  der  Befriedigung 
aller  unserer  Wünsche  und  dem  Gelingen  von  Allem^ 
was  wir  thun,  das  uns  zu'  einer  so  hohen  Meinung  von= 
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nnscrn  Kräften,  Vorrechten  und  Forderungen  verleitet. 
Der  Stolz  wird  daher  durch  Verachtung,  der  t)hetmuih 
durch  Feblschlagen  und  Unglück  gedehmuthigt. 

1147.  tJbersleigen.  X^hertrefftn,  IJher^ 
treffen  bezeichnet  eine  Vergleichung  mit  einer  Eigenschaft 
von  derselben  Art,  oder  von  Einem,  das  sic  besitzt,  mit 
einem  Andern,  das  sie  auch,  aber 'nicht  in  so  hohem 
Grade,  besitzt;  Übersteigen  {hingegen  mit  den  Kräften, 
wodurch  etwas  soll  gewirkt  werden,  und  welche  dazu  nicht 
hinreichen.  Ca/o  übertraf  alle  seine  Mitbürger  an  stren- 
ger Tugend,  und  seine  Tugend  übertraf  die  Tugend  aller 
seiner  Mithärger.  Man  sagt  aber:  das  übersteigt  meine 
Kräfte,  mein  Vermögen,  meine  Einsichten. 

11 48.  Umarmen,  Umfangen,  Umfas^^ 
se  n.  Umschlingen,  W ir* umfangen  Dinge,  die  eine 
angf^nehme  Emphodong  auf  uns  machen.  Umfassen  zeigt 
hlofs  die  liörperliche  Handlung  seihst  an,  es  wird  daher  auch 
bei  leblosen  Körpern  Umfassen,  und  Umfangen  nur  bei 
Menschen  gebraucht.  Wenn  man  eine  Garbe  weglragen  will, 
so  umfafst  man  sie  mit  beiden  Armen.  Umarmen  heilst  zo^ 
vörderst,  den  Eingeschlossenen  berühren,  Umfangen  ihn  aber 
auch  in  einiger  Entfernung  und  ohne  Berührung  einsch Helsen. 
Hiernächst  kann  sich  Umarmen  nur  auf  die  ganze  Person, 
ohne  Bestimmung  eines  besondern  Theiles  ihres  Körpers 
beziehen,  Umfangen  hingegen  auch  auf  einen  besondern 
Theil.  Zwei  Freunde  umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  der 
Zärtlichkeit  nach  länger  Abwesenheit  bei  ihrem  ersten  Wie- 
dersehen. Ein  Flehender  aber  umfängt  die  Knie  seines  Ge- 
bieters, nm  ihn  zu  erweichen.  Umschlingen  wird  nur  von 
einem  biegsamen  Körper  gesagt,  der  sich  in  meh'rern  Kreisen 
um  einen  andern  herum  biegt.  Der  Epheu  umschlli gt  den 
Ulmbaum,  indem  er  sich  in  mebrern  Ringen  herumwindet. 

1149.  Umgang,  Be  känntschafi,  Zuder/?c-~ 
kanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  entferntere 
Verbindung  selbst  unter  Abwesenden  hinreichen ; zum  Uni‘~ 

' gehört  eine  genauere,  und  zwar  z^vischen  Personen, 
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die  öfter  mit  einander  in  Gesellschaft  sind,  und  sich  ge- 
genseitig aufsuchen , um  die  Vergnügen  ihrer  Gesellschaft 
zu  geniefsen. 

1150.  Umgekehrt.  Verkehrt.  Umgekehrt 
zieht  sich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die  rechfe 
seyft  oder  nicht;  Verkehrt  aber' auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.  Wenn  ich  das  Bild  eines  Menschen  so  in  der 
Hand  halle,  dafs  der  Kopf  unten  ist,  so  sagt  man  mir: 
Sie  müssen  es  umgekehrt  halten,  sonst  steht  das  Bild 
perkehrt\d3S  heifst:  ich  mnfs  es  umkehren,  oder  ihm 
eine  der  bisherigen  entgegengesetzte  Stellung  geben,  sonst 

hat  cs  nicht  seine  rechte  Stellung. 

1151. *  Umhang.  Vorhang.-  Gardine» 

Gardinen  sind  die  Umhänge  < um  Betten  und  V erhänge 
vor  den  Fenstern.  Das  Tuch,  welches,  wenn  es  hcrabge- 
lassen  wird , vor  dem  Schauplätze  in  einem  Komödien- 
*hause  hängt ^ das  Tuch,  das  por  schönen  Gemälden  hängt^ 
ist  ein  Vorhang  ; das  Tuch,  das  um  ein  Vogelbauer  Äa/zg/, 

um  es  dunkel  zu  machen,  ein  Umhang» 

1 162.  Umsetzen.  Tauschen»  IVe  chseln.  — 
Um  s at  z.  Tausch.  TVe  c h sei»  Der  Tausch  ist  eine 
gegenseitige  Veräufserung  von  Sachen  jeder  Art. 
der  Tausch  von  solchen  Sachen,  die  eigentliche. VVaaren 
oder  Gegenstände  des  Kaufhandels- sind , und  von  einem 
Kaufmanne  an  den  andern  veräufsert  werden.  kVe chseln 
ist  die  .Vertauschung  von  Gelde,  wenn  eine  Munzsorte  ge-, 
gen  eine  andere,  auch  von  Personen,  die  keine  Kaufleule 
sind,  vertauscht  wird. 

ll53.  Umsonst.  Unentgeltlich»  1.  Unent^ 
geltlich  etwas  thun,  wird  besonders  von  demjenigen  gesagt, 
der  keine  Belohnung  verlangt ; «ttw ons/ aber  auch  von  demje- 
nigen, der  blols  keine  Belohnung  erhält,  ob  er  sie.  gleich 
verlangt.  In  Ländern,  wo  keine  unentgeltliche  Rechts- 
pflege. eingeführt  ist,  müssen  die  Sachwalter  doch  biswei- 
len umsonst  arbeiten,  wenn  sie  nämlich  die  ihnen  zu- 
kommende Bezahlung  nicht  erhalten  können.  2.  Unent^ 
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gehlich  wird  blofs  von  Arbeit,  umsonst  2L\ich.  von  Sachen 
gesagt. 

1 1 54.  Ij  ms  o ns  t,  Ve  r gehe  n s.  Vergebens 

duf  die  Wirkung  an  und  für  sich,  umsonst  hing(  gen  blofs 
auf  eine  nützliche  Wirkung,  oder  eine  5clche,  die  der 
Nutzen  meiner  Bemühung  ist.  Ich  habe  etwas  Verli.^mes 
vergebens  gesucht,  so  fern  mein  Suchen  nicht  die  Wirkung 
gehabt  hat,  es  wieder  zu  finden.  Ich  habe  es  umsonst  ge- 
sucht, so  fern  mein  Suchen  keinen  Nutzen,  gehabt  hat. 

11 55.  Umzingeln.  Umgeben,,  Umringen. 
Man  ist  zuvörderst  von  einer  Menge  umgehen , auch  wenn 
der  Kreis  noch  nicht  völlig  geschlossen  ist.  Wenn  der  Kö- 
nig in  Feierl ickeiten  an  seinem  Hofe  erscheint,  so  ist  er 
von  seinen  Hofleuten  umgehen  aber  nicht  umringt^  noch 
Yfemgev  umzingelt y denn  sie  stehen  nur  hinter  ihm  und  zu' 
beiden  Seilen.  ’Hiernächst  wird  Umgehen  auch  von  einem 
Kreise  gesagt,  der  aus  leblosen  Dingen  besteht.  Die  Sonne 
und  der  Mond  |ind  bisweilen  niit  einem  hellen  Kreise  um- 
gehen^ den  man  ihren  Hof  nennt.  W^as  umringt  ist,  das  ist 
aber  von  allen  Seiten  und  in  einen  völligen  Kreis  etngeschlos- 
sen.  Man  kann  also  Etwas  umringen^  damit  es  keinen  Aus- 
gang und  keiner  einen  Zugang  zu  demselben  habe. 
zingelni&i  etwas  enger  einsrhliefsen,  um  ihm  den  Ausgang 
zu  verlegen  und  es  in  der  Nähe  ängreifen  zu  können.  Das 
Umringen  kann  also  ebenso  gut  eine  wohlwollende  al.s  feind- 
selige, das  Umzingeln  nur  eine  feind.selige  Absicht  haben. 

1 1 56.  U nb e fa ngen  'Dreist.  Die  Hindernisse,  ' 
welche  in  den  Urtheilen  und  Handlungen  nicht  beschrän- 
ken, sind  bei  der  Dreistigkeit  blofs  die  Furcht,  und  inson- 
derheit die  Furcht  vor  den  Urtheilen  Anderer.  Bei  der  ZTu- 
hefangenheit  können  es  nicht  nur  auch  andere  Leidenschaf- 
ten, als  Ifafs,  Eifersucht,  Zorn  und  Unwille,  sondern  auch 
blofse  ür»heile  des  Verstandes  seyn,  so  fern  sie  auf  unser* 
Zutrauen  oder  Mifstrauen,  unsere  Zuneigung  und  Abneigung 
wirken.  V\>r  mit  Vorurtheilen  gegen  eine  Person  einge- 
nommen ist,  dem  wird  man  es  gewifs  ansthen,  dafs  er  in 
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sr-!nem  Umgänge  mit  ihr  ni^t  unbefangen  ist.  Iii‘ 

Fällen,  wo  die  Unbefangenheit  aus  der  Befreiung  von' 

der  Furcht  entsteht',  ist  sie  doch  ein  geringerer  Grad 

der  Freiheit  im  ürlheilen  unJ  Handeln,  als  die  Drei^ 

stigkeit,  ' 

■'•«1157.  Unbehaglich,  Unangenehm,  Unhe-^ 

haglirJi  bezeichnet  zuvörderst  das^Gefilhl  der  Unlust  blofs 

• • 

von  Her  Seite  einer  Unlust  über  wirtliche  Übel , Unan^^ 
genehm  auch  von  der  Seite  des  Mangels  am  Gefühle  des 
Wühlseyns,  das  aus  Fehlschlagungen  und  Abwesenheit 
eines  gewünschten  Gutes  und  erwarteten  Vergr  ügens  ent- 
steht. Es  ist  uns  unangenehm,  wenn  uns  ein  Brief  aus- 
bleibt,  den  wir  sehnlichst  erwartet,  aber  nicht  unbehag^ 
lieh.  Hingegen  sagen  wir,  dafs  uns  eine  kalte  Stube  im 
Winter  sehr  ^unheha glich  ist,  ' Hiernächst  bezeichnet  Un^ 
behaglich  den  ganzen  Zustand,  worin  wir  uns  befinden, 
lind  der  aus  einer  Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindun- 
gen besieht;  Unangenehm  hingegen  auch  diese  einzelnen 
kleinen  Empfindungen  eine  jede  besonders  selbst.  Eine 
Musik,  die  unserer-  gegenwärtigen  Gemüthsstimmung  zu- 
wider ist,  nennen  wir  eine  unbehagliche,  einzelne  Tone 
unangenehm.  Damit  hängt  noch  der  Hauptuntersrhied  zu- 
sammen, dafs  die’  Unbehaglichkeit  aus  einem  dunkeln 
Gefühle  entsteht,  das  wir  uns  eben  so  wenig  als^ seine  Ul^ 
Sachen  aus  einander  setzen  können,  indefs  wir  uns  des  Unan» 
genehmen  so  wie  seiner  Ursachen  klärer  bewiifst  sind. 

11 58.  Unbeständig,  Veränderlich. 
Veränderlich  kann  man  von  den  Bestimmungen  aller  Arten 
von  Dingen  sagen,  Unbeständig  nur  von  Bestimmungen  ei- 
ner KraB,  sie  mag  eine  körperliche  oder  geistige  seyn.  Das 
Verhältnifs-der  Seiten  ^eines  Dreiecks  nennt  man  verändere 
/icA  und  nicht  unbeständig.  Das  VN^etter  hingegen  isttt/i- 
heständig  xiTid  veränderlich.  Auch  da,  wo  Unbeständig  und 
Veränderlich  sich  in  dem  gemeinschaftlichen.  Begriffe  der 
Kraft  berühren,  unterscheiden  sie  sich  noch  dadurch,  dafs 
Unbeständig  die  blofse/Abweichung  von  idem  Bisherigen, 
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ürige. 

Veränderlich  zugleich  das  Durchlaufen  mehrerer  auf  ein- 
ander folgender  Zustände  bezeichnet. 

1169.  Unbeständig,  Veränderlich, 
JV a nkel milchig.  Man  ist  wankelmüthig^  wenn  man 
oft  seine  Gedanken,  seine  Wahl  und  seine  Entschliefsun- 
gen,  ehe  es  zur  Ausführung  gekommen  ist,  unbeständig  und 
veränderlich^  wenn  man  oft  seinen  Willen  ändert,  nachdem 
man  sie  angefangen  hat,  auszufuhren.  Der  IVankelmüthige 
kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  milFestigkeit  rich- 
ten, der  Unbeständige  \xad  bleibt  der  Wahl, 

die  er  einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  Erster« 
fängt  nichts  an,  der  Letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1160.  Ungehalten,  Hose,  Zornig,  Un^ 
willig,’^  U nw  ill  e,  Zo  r n.  Den  geringsten  Grad 
dei*  Unlust,  die  man  über  das  Unrecht  empfindet,  das  Je- 
mand thut,  druckt  Bose  aus,  und  er  macht  sich,  in  seineu 
, höhern  Graden,  an  körperlichen  Zeichen  bemerkbar.  Wer 
über  etwas  böse  ist,  der  verräth  diescs.schon  durch  blofses 
Stillschweigen , durch  Entfernung,  durch  Wegwenden  dea 
Gesichts  u.  dgl.  Einen  höhern  Grad  bezeichnet  Ungekal^ 
ten.  Wer  über  das  Betragen  eines  Menschen  ungehalten 
ist,  der  giebi  sein  Mifsfallen  durch  mifsbiüigende  und  un- 
ruhige Bewegungen,  durch  Vorwurfe  und  einige  Drohun- 
gen zu  erkennen«  Bei  dem  Zornigen  steigt'  die  Unlust  zum 
heftigsten  Affecte,  der  den  Menschen  in  die  gewaltsamste 
Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung  und  Überlegung'  rauhtf 
und  ihn  zu  Gewaltthätigkeiten  fortreilst,  die  sich  oft  in 
Blutvergiefsen  endigen«  Der  Unwille  ist  ein  geringerer, 
nicht  so  hervoi  brechender , oft  ganz  verborgener  Afltect. 
Eine  Beleidigung,  die  ihm  selbst  widerfährt,  kann-  einen 
Menschen,  aber  nur  in  dem  Augenblicke,  worin  sie  ihm, 
und  zwar  auf  eine  überraschende  Art , widerfährt , in  'Zorn 
setzen.  Hingegen  kann  ein  jedes  Unrecht,  auch  das  Andern 
widerfährt,  auch  wenn  es  vor . langen  Zeiten  geschehen  ist, 
ja  alles  Unrecht  im  Allgemeinen,  wenn  es  uns  in  einzel- 
nen Fällen  anschaulich  wird,  unsern  Unwillen  erregen. 


1161.  Ungern,  Unwillig.  U nf  teiw  ill  i g. 
Wenn  man  sich  selbst  zwingt,  so  ecitscbÜefst  man  sich  aus 
eigener  Bewegung,  nach  vernönf’ligen  Beweguogsgrunden  zu 
Etwas,  das  uns  unangenehm  ist,  . dieser  Tnnere  Zwang  mag 
mit  äufserem  verbunden  seyn  oder  nicht,  und  man  thut  es 
ungern  und  unwillig  ; unfreiwillig  thut  man  blufs  das,  wo- 
zu man  von  Andern  gezwungen  wird.  Wir  thun  oft  etwas 
fteiwilligf  was  wir  doch  ungern  und  unwillig  thun.  Unwil- 
lig unterscheidet  sich  von  Ungern  dadurch,  dafs  wir  das 
schon  ungern  thun,  w'as  uns  im  hohem  Grade  unangenehm 
ist;  unwillig  hingegen,  was  wir  verabscheuen , und  mit 
einem  solchen  Grade  des  Verdrusses,  deja  wir  auch  in  un- 
serm  äufsern  Betragen  verrat hen.  . Wer  elwas  ungern  thut, 
dem  ist  es  unangenehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken 
läfst;  wer  es  unwillig  thut,  der  murrt  und  klagt  darüber. 

1 1 62.  Me  f i i g.  Un  g es  t ii  nt.  iVi  l d.  Heftig  ist, 

was  überhaupt  mit  einem  gröfsern  Grade  der  Kraft  wirkt, 
Ungestüm  ist  die  Heftigkeit  der  Bewegung,  oder  einer  je- 
den Wirkung,  so  fern  sie  unangenehm-  und  beschwerlich 
ist,  oder  für  schädlich  und  verderblich  gehalten  wird,  Wild- 
'heity  so  fern  sie  sich  durch  Unordnung  und  Unregelmäfsig- 
keii  äufsert.  Eine  Leidenschaft  ist  heftige  so  fern  sie  über- 
haupt eine  ungewöhnliche  Stärke  hat,  ungestüm-^  so  fern 
sie  durch  ihre  Heftigkeit  beschwerlich  und  gefährlich  ist, 
und  zum  Verderben  gereichen  kann.  . Sie  ist  wildy^%o  fern 
sie  die  Vernunft  überwältigt,  und  durch  alle  Schranken 
der  Regeln,  der  Ordnung  und«  der  Gesetze  der  Wohlan- 
ständigkeit, der  Mäfsrgkeit,  der  Schamhaftigkeit , der  Ge- 
rechtigkeit und  Menschlichkeit  bricht.  ' 

1163.  Ungewifs.  Zweifelhaft.  Unent- 
schlossen. Verl  eg  e n.  Der  Zustand,  worin  es  schwer 
ist,  etwas  za  beschliefsen , entsteht  daher,  dafs  es  darin  an 
den  Gründen  fehlt,  die  den  Willen  bestinimen  können. 
Das  macht  uns  dnan.ungewifs ^ so  fern  wir  nicht  wissen, 
ob  man  etwas  begehren  soll , und  <»b  es  gut  oder  nöthig 
sey , etwas  zu  begehren,  zweifelhaft  ^ so  fern  man  nicht 
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\rei£s,  welches  von  zweien  man  begehren  soll,  weil  man 
für  beide  Seiten  gleich  viele  und  gleich  starke  Gründe 
hat.  J3ie  Unentschlossenheit  ist  die  Schwierigkeit  selbst, 
etwas  zu  besrhliefsen , so  lange  man  noch  durch  kein 
Uhergpwirht  der  Gründe  bestiiumt  wird,  und  diese  wird 
Verlegenheit ^ wenn  man  etwas  beschliefsen  mufs,  und. 
tloch  nicht  gerne  das  Eine  oder  das  Andere  bfS<hliefsen 
will , oder  füglich  beschliefsen  kann.  Die  ‘ Ungewi fsheit 

macht  uns  kalt,  die  Zweifelhaftigkeit  unruhig,  die  Un- 
entschlossenheit  unthälig,  die  Verlegenheit  bekümmert, 
^ besorgt  und  furcbtsani.  In,  ihren  höchsten  Graden  ist 
die  Verlegenheit  eigentliche  Noth. 

11 64.  Ungewifs.  ZweifelhaJ't.  So  lange  der 
Verstand  noch  nicht  alle  zureichenden  Gründe  der  Wahr- 
beit  eines  Satzes  erkt*nnt,.  so  lange  ist  es  ihm  imgewifs^ 
ob  es  wahr  sey,  so  lange  der  Verstand  noch  nicht  hm- 
reicheode  Grunde  bat,  einen  Satz  zu  verwerfen,  oder  für 
falsch  zu  halten,  so  lange  ist  es  ungewifs^  ob  er  falsch 
sev*  Aber  nur  dann  ist  ein  Satz  zweifelhaft ^ wenn  die 
Griinde  für  und  wider  denselben  gleich  sind. 

> 11 65.  Ungewitter.  Gewitter.  Don'ner-^ 

weiter.  bezeichnet  blofs  die  Naturerscheinung 

übei  haMpt,  Donnerwetter  dem »Theile  des  Donners,  der 
dab»5  den  stärksten*  Eindruck  macht,  und  Ungewitter  von 
der  Seile  des  Schrecklichen,  Fiiichtbaren,  Schädlichen  und 
Verwüstenden,  das  damit  verbunden  ist,  zumal  wenn  das  Ge- 
wi Her  nvt  Sturm  und  Platzregen  begleitet  wird.  IVIan  nennt 
das  blofse  VA' et t erleuchten  eines  fernen  Gewitters^  dessen 
J^oniier  nicht  gehört  wird,  kein  Donnerwetter  oder  Unge^ 
Witter;  man  sagt  bl(»fs:  es  ist  ein  Gewitter  zm  Himmel.  ' 

1 1 66.-  >U n g l it  V k.^  Ü n h e iL-  Unheil  ist  der  Inbe- 
• • 

griff  aller  Arten  vnn  Übeln  überhaupt;  itisoiiderheit  so  fern 
sie  auf  Wohlstand  und  einen  erwünschten  Zustand  folgen, 
und  v<ju  Personen  oder  personificirten  physischen  Ur- 
sachen gewirkt  werden. „Dafs  diese  St'ftcrin  d^s  Un>^ 

heilt  doch  gestorben  wäre.’^ • ScArVi#/'.  — Ungluck*s\nd  alle 
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Arten  von  übel,  so  fern  sie  Ursachen  haben,  die  man 
als  Zufall  ansieht. 

1 1 67.  Unrecht,  B el  e idigu  ng,  Unrecht  he-  * 
zeichnet,  eine  Handlung  von  Seiten  ihrer  Geselz^vidrigkeit; 
Beleidigung  von  Seiten  des  Schadens,  oder  liberbaTipt  des 
Übels,  das  dem  Beleidigten  dadurch  zugefugt  wird.  Un- 
recht zeigt  nach  seiner  Zusammensetzung  an,  was  nicht 
recht  ist;  und  es  wird  daher  von  allen  gesetzwidrigen 
Handlungen,  auch  von  solchen  gesagt,  die  d.n  Pflichten 
gegen  uns  selbst  entgegen  sind,  ja  selbst  von  Urlheilcn 
des  Verstandes,  und  begreift  also  alles,  was  keinen  ver- 
nünftigen Grund  bat. 

1 1 68.  If  n t er  nehmen,  agen.s  (Sich)  Un  - 
terstehen.  (Sich)  Unterfangen,  Was  man  ' 

- wagty  ist  überhaupt  gefährlich.  Der  Erfolg  von  dem, 
was  man  zu  ihun  beschJiefst,  kann  zuvörderst  ungewifs 
seyn , weil  er  von  mehrern  Zufällen  abhängt,  woV‘>n 
keiner  mit  Sicherheit  kann  berechnet  werden;  in  die^  ^ 
sem  Falle  wagt  man  ; er  kann  aber  auch  durch*  die 
Schwierigkeiten,  die  man  nur  durcl|  grofse  Anstrengung, 
durch  einen  grofsen  Aufwand  von  Kräften  und  Kosten, 

t 

und  durch  lange  Beharrlichkeit  überwinden  kann,<  unge- 
wifs werden,  und  dann  unternimmt Etwas;  oder 
durch  Schwierigkeiten , die  man  nicht  achtet,  und  de- 
nen man  in  dem  wahren  oder  falschen  Gefühle  seiner 
Kräfte  trotzet,  und  dann  unterstehet  roarf  es  sich.  Was 
man  sich  unterfängt y ist  etwas  mit  Gefahr' verbunde- 
nes Böses. 

116g.  Unter  re  dun  g,  Oespräch,  Dialog. 
Unterredung  bezeichnet  die  Mittheilung  der  Gedanken 
mehrerer  Personen  blofs  von  Seiten  di#  Handlung,  Ge- 
spräcK  auch  von  Seiten  des  Inhalts;  Dialog  von  Seiten 
der  Form.  Die  Dialogen  des  Plato  sind  Kunstwerke,’- de- 
nen der  philosophische  Dichter*  die  Form  vota  Gesprächen 
gegeben  hat,  die  ihrem  Inhalt  nach  zu  den  philosophischen 
Gesprächen  gehören , weil  - die  Unterredung  interessante 
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Untersuchungen  aus  der  Weltweiaheit  zu  ihrem  Gegen- 
stände bat.  ' . 

1 1 70.  Un  ie  r suchen.  Prii fen.  Wer  unter^ 
sucht  y der  richtet  seine  Aiifmerlisamkeit  auf  einen  Gegen- 
slaud,  der  ihm  noch  nicht  bekannt  genug  ist,  um  darüber 
ein  richtiges' und  sicheres  Urtheil  fällen  zu'  können;  er 
zerlegt  ihn  in  seine  Theile,  betrachtet  ihn  von  allen  Sei- 
ten; ist  es  eine  Vernunfiwabrheit,  so  zergliedert  er  alle 
ihre  Begriff»*,  ist  es-  eine  Tbatsache,  so  erwägt  er  alle  Um- 
stände. Wer  einen  Gegenstand  prüfty  der  sucht  zu  ent- 
decken, ob  er  recht  oder  unrecht,  echt  oder  unecht,  srhön 
oder  häfslich,  gut  oder  schlecht  ist.  Wenn  man  einen 
Candidaien  zu  einem  Amte  prüft y so  will  man  erfor- 
schen,^ ob  er  dazu  geschickt  sey  oder  nicht. 

H71.  (Sich)  Unterwerfen.  (Sich)  Untere 
ziehen.  Man  unterwirft  sich  zuvörderst,  indem  man 
etwas  leidet,  man  unterzieht'  sich,  indem  man  etwas  thut. 
Das,' wozu  uns  ein  fremder  Wille  nöthigt,  wenn- wir  uns 
ihm  unterwerfen^  sehen- wir  immer  als  etwas  Unangeneh- 
mes oder  Beschwerliches,  kurz  als  ein  Obel  an^  man, 
unterziehet  sich  aber  auch  einem  angenehmen  Geschäft, 
einer  angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  dafs'whr  uns 
einer  Arbeit  oder  einem  Geschäfte  mit.  Vergnügen  nn/er- 
zogen  haben.  ’ * . 

1172. '  Unverbesserlich.  Unbesserlich. 
Was  unverbesserlich  ist,  das  kann  nicht  besser  werden, 
weil  es  schon  den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  ei- 
nes Dinges  seiner  Art  hat;'  unhesserlich  ist  aber  das,  was 
so  schlecht  ist,  dafs  man  es -für  unmöglich  hält,  ihm  seine 
Fehler  zu  nehmen  und  es  auch  nur  im  geringsten  volh* 

' kommner  zu  machen. 

1173.  Ur  sq.ch.^Gv'und.  P rinc ip.  Der  Grund 
ist.zu^.örderst  das  Bestimmende  seihst,  das  Princip  d^,  was 

den  sGrund  enthält.  So . nennt  man  .die  Feder  oder  das 

« 

Stuck-Blei,’  welches  eine^Uhr  bewegt,  .oder  sie  bestimmt 
nicht  zu  ruhen , sondern  sieb*  au  bewegen , das  Princip 
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ihrer  Bewegung.  Die  l^rsncA  ist  das'Princi/j  der  Wirklich- 
keit , und  dadurch  unlerscheidet  sie  sich  von  einem  Prin- 
cip  überhaupt;  denn  es  giebt  auch  Principien  der  Möglich-  ' 
keit  und  der  Erkcnntnifs.  W^enn  ich  einen  Uhrmacher 
frage,  was  er  für  ein  Princip  der  Bewegung  bei  der  Uhr, 
die  er  erst  noch  machen  will,  anwenden  wolle,  so  wilt  ich 
wissen , ob  er  sie  mit  einer  Fecier  oder  einem  Gewichte 
versehen  wolle,  damit  sie  sich  bewegen  könne.  Wenn  ich 
die  Uhr  wirklich  in  Bewegung  sehe,  so  urtheile  ich,  dafs 
der  Druck  einer  Feder  oder  das  Sinken  eines  Gewichtes 
diese  Bewegung  wirke  ^ oder  die  Ursach  davon  sey. 

1174.  UrtheiL  Abschied,  Spruch,  Er- 
kenntnifs.  Bescheid,  Der  Abschied  unterscheidet 
sich  zuvörderst  dadurch  von  dem  Urtheile^  dem  Spruche 
und  dem  Bescheide^  dafs  er  eine  Meinung  ist,  welche  den 
erklärten  VN^illen  solcher  Personen  enthält,  die  sich  zu  ge- 
wissen Zeiten  versammlen,  um  über  öffentlirhe  und  allge- 
meine Landesangelegenheiten  zu  berat  hscb lagen  und  Be- 
schlüsse zu  fassen,  die,,  wenn  sie  von  dem  Oberhaupte  des 
Staates  bestätigt  werden,  eine  gesetzliche  Kraft  habeni.  Ur- 
iheile^  Sprüche  und  Bescheide  betreffen  hingegen  Privat- 
angelegenheiten, doch  $0,  dafs  die  beiden  erstem  nur  von 
Entscheidungen  in  Rechtsstreiten  gebraucht  werden.  Ein 
Urtheil  unterscheidet  sich  aber  hiernächst  dadurch  von 
einem  Spruche  oder  Ausspruche,  dafs  es  die  Entscheidung 
eines  bestallten  Richters,  oder  eines  mit  Gerichtsbarkeit 
versehenen  C<»Ilegiums  ist,  da  hingegen  titi^Spruch  oder 
Ausspruch  auch  die  Entscheidung  eines  Schiedsrichters  ist. 
Ein  Erkenntnifs  ist  sowohl  das  Urtheil  eines  Gerichtsho- 
fes als  der  Spruch  eines  Spruchcollegiums.  Denn  so  nennt 
man  oft  die  Entscheidung  rechtsgelehrter  Männer.  Ein 
Bescheid  ist  eine  Antwort,  welche  die  Obern  auf  eine  - 
‘Vorstellung  oder  Anfrage  geben,  und  wonach  sich  der 
Anfragende  oder  VorSlellende  richten  mufs.- 

1176.  U r i h e ,i  1 1 n,  B'e  uri  heilen.  Richte  n. 
Ich  urtheile^  dafs  etwas  wahr  oder  falsch,  gut  oder  schlecht 
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recht  oder  unrecht  sey.  Richten  ist  aber  dergestalt  urthei- 

f 

len,  (lafs  das  Urtheil  eine  enlschcidendcKraft  hat.  — ^,Lhtr 
gelehrte  Werke  kann  Jedermann  urtheilen,  aber  Niemand 
darf  richten?*  Garve. — Beurtheilen  unterscheid*-!  sicfrvoft 
Urtheilen  dadurch,  dafs  es  nicht  Llofs  überhaupt  Begriffe 
verbinden  und  trennen , bejahen  und  verneinen  bedeutet 
sondern  wer  heurtheilt , der  bejahet  öder  verneinet  Voll- 
kommenheiten  oder  Fehler  von  einem  Gegenslamde. 


. V. 

V' 

*1176.  r e ra  chten.  Verschmähen.  Das  Ver-  ' 
achten  druckt  zuvörderst  das  Urtheil  über  den  geringen 

• >Vertb  eines  Dinges  nicht  biofs  durch  Handlungen,  sou- 

• dern  auch  durch  Worte  aus;  das  Verschmähen  nur  durch 
Handlungen.  Hiernächst  ist  Verachten  überhaupt  urthd- 
len,  dafs  El  was  keinen  Werth  habe«  man  mag  dieses  Ür-  ' 
theil  zu  erkennen  g'-ben,  oder  nicht,  durch  Worte  oder 
durch  andere  Zeichen,  es  mag  Personen  oder  Sachen  be- 
treffen. Verschmähen  äufsert  sich  ur>d  zwar  durch  Hand- 
lungen, und  man  verschmähet  nur  Sachen,  die  uns  an- 

• geboten  werden. 

j 117  7*  Veränderlich.  J'Vand  eibar. 
VN’’as  verwandelt  werden  kann,  ut  wandelbar^  so  wie  das, 

9 

was  verändert  werden  kann,  veränderlich  ist.  Also  ist 
‘zuvordeist  nur  das,  welches  eine  andere  Natur  und  We- 
sen annehmeri  kann,  wandelbar , wenn  schon  das  verän^ 
derlich  ist,  was  seine*  Natur  und  sein  W’^esen  behalt,  nnd 
nur  in  einigen  Zufälligkeiten  arid;*rs  werden  kann.  Hier- 
nächst ist  zwischen  fVandelhar  und  Veränderlich  noch 
ein  anderer  Unterschied,  der  fafslicher  ist.  Veränderlich 
nämlich  ist,  was  überhaupt  leicht  anders,  wandelbar^  was 
leicht  sch I et  hier  werden  kann.  * _ I 

1178.  Ver  ander  ri.  Ver  IC  and  el  n.  Wenn  ein 
Ding  biofs,  es  sey  andere  Modihkalionen  ^ oder  eine  aa- 

t 
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dere  Gröfse  erhäls,  oder  in  andere  Verbältnisse  ^eselzt 
wird,  so  wird  es  verändert ; wenn  es  ein  anderes  AA^esen 
und  eine  andere  Natur  erhält^  so  dafs  es  nicht  mehr  das 
Din{»  von  derselben  Art  bleibt,  sondern  ein  Ding  von  an- 
derer Art  wird:  so  wird  es  vertvandelt.  Ein  Mensch  hat" 
sich  'Verändert,  wir  halben  ihn  als  einen. Knaben  verlas- 
sen , und  wir  finden  ihn  als  einen  Mann  wieder;  aber 
Jupiter  verwandelte  sich  in  einen  Stier. 

1 1 79.  Ve  r änder  n.  PV  e chseln*  W^n 

Dinge  Bestimmungen  eines  Subjecls  sii^d,  wovon  die  eine 
an  die  Stelle  des  andern  tritt,  so  wird  das  Subject  selbst 
1/er ändert , und  die  Bestimmungen  werden  gegen  einan- 
der gewechselt*  ’NVenn  ein  Schneider  einem  Kleide 
eine  andere  Form  giebt,  so.  verändert  er  das  JKleid,  und 
er  wechselt  eine  Form  gegen  die  andere.  Man  wechselt 
die  Kleider,  wenn  man  das  eine  aiiszieht  und  ein  anderes 
^nlegt. 

' 11  So.'  yerh annen*  Ve  r w.eise  n*  Vertred^ 

'b  en*  ' Ve  r j ag  e n*  Verweisen  geschieht  durch  Befehl 
der  Entfernung,  * Verbannen  durch  ein  Slrafverboth  der 
Rückkehr,  Vertreiben  ui>d  Verjagen  durch  Gewalt.  Ver^ 
jagen  und  Vertreiben  kann  mau  aber  auch  sagen,  wenn 
von  Thieren,  und  Vertreiben,  wenn  von  leblosen  Dingen 

0 

, die  Rede  ist;  Verhornen  aber  nur  von  Personen.  Man 
verjagt  und  vertreibt  die  Miicbeh  mit  Rauch , man  ver>~ 
treibt  oft  diirrh  unvorsicl^ligen  Gebrauch*  Von  allerlei 
Salben  einen  Ausschlag:  . 

1181.  Verbergen.  Ve  r stec'be  n.'  Ver- 
hehlen. Verheimlichen.  Verschweigen. 
Man  verbirgt  etwas  zur  Sicherheit,  sollte  es  auch  nur 
seyn,  dafs  man  es  vor  dem  Nachforschen,  der  Neubegierde 
oder  den  nacht  heiligen  Urtheilen  Anderer  sichern  will. 
Daher:  Geborgen, 'm  Sicherheit.  Allein  in  der  Folge  ist 
die  Bedeutung  verallgenieinerl  worden,  so  dafs  das  ohne 
" allen  NtbenbegrifF  von  der  Art  und  ^Veise  und  der  Ab- 
sicht verborgen  heifst,  was  nicht  bekannt  ist.  Man  sagt, 

* > 
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dafs  die  göttlichen  Wege  dem  nxenschlicben  Verstände 
verborgen  sind.  Wsls  verstecht  wird,  das  ^11  nicht  ge- 
sehen werden,  und'  das  geschieht  durch  undurchsichtige 
Umgebungen.  Man  verhehlet  etwas,  indem  man  hindert, 
dafs  es  denen  nicht  bekannt  werde,  welche  ein  Interesse 
haben,  davon  Kenntnifs  zu  erhalten,  weil  man  nicht  will, 
dafs  es  Andere  wissen.  Man  verhehlet  die  Wahrheit, 
wenn  man  nicht  will,  dafs  sie  ein  Anderer  wisse.  Mao 
verschweigt  aber  schon  das,  was  man  nicht  selbst  durch 
Reden  oder  Schriften  bekannt  macht.  Ein  katholischer 
Priester  mufs  das  verschweigen,  was  ihm  gebeichtet  wird. 
Man  verheimlicht  das,  was  man  .verpflichtet  ist,  bekannt 

I 

^■rden  zu  lassen. 

11 8a.  Verbessern.  Bessern,  • Wenn  man 
anf^gt , die  Anzahl  der  Fehler  in  einem  Dinge  zu  ver- 
mindern, so  bessert  man  es;  wenn  es  dadurch,  dafs 
man  sie  alle  nach  und  nach  wegschaffl,  die  gehörige 
Vollkommenheit  seiner  Art  erhält,  so  wird  es  verbessert, 

* Ein  Schriftsteller  bessert  an  seinem  Werke,  um  es  zu 
'verbessern,  oder  ihm  den  Grad  von  Vollkommf nheit  zu 
geben,  den  man  von  einem  Werke  solcher  Art  erwar- 
^ ten  kann. 

• 11 83.  Ver  b'iethen.  Untersagen,  Unter- 

sagt  wird  nur- das,  was  bisher  ist  erlaubt  gewesen;  ver- 
boihen  auch,  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Daher 
kann  durch  positive  Gesetze  etwas  untersagt  werden ; was 
uns  die  Naturgesetze  zu  unterlassen  verpflichten,  das  un- 
tersagen sie  nicht  blofs,  das  verhiethen  sie:  denn  es  kann 
nie  erlaubt  gewesen  seyn, 

11 84.  Verbinden,  Verpflichteru 
Ve  rbindl  ichhe  it,  Pflicht,  Wir  sind  uns  be- 
wufst,  dafs  wir  uns*  durch  Verpflichtet  stärker  ausdrucken, 
als  durch  Verbunden,  In  der  gerichtlichen  Sprache  ist 
Si\\c\k  F er  Pflicht  et  sX^r^kev  s\s  Verbunden,  Man  verpflichtet 
einen  neuen  Beamten  durch  einen  Eid,  «worin  er  seine 
Amtstreue,  zu  der  er  schon  durch  die  Annahme  des  Amtes 
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verhunden  ist,  auf  eine  feierliche  Art  verspricht.  Ver^ 
hindtichkeit  ist  die  sittliche  Nolh wendigkeil,  Pflicht  die 
Handlung,  wozu  der  Verpflichtete  verbunden  ist.  Man 
sagt  daher:  seiner  Verbindlichkeit  gemäfs  handeln  und 
seine  Pflicht  thun: 

11 85.  Verbindung,  Verknüpfung,  Zu- 
s am  me  li  hang,  — Verbunden,  Verknüpft, 
Zusammenhang end.  Im  eigentlichen  Sinne  han- 
ßen  die  Theile  eines  Ganzen  zusammen^  wenn  sie,  nur  durch 
eine  dritte  Kraft  können  getrennt  werden.  Durch  welche 
innere  Kräfte  die  Theile  in  den  Körpern  Zusammenhängen^ 
ist  ein  Geheimhifs,  welches  die  Nalurlehre  zu  erforschen 
strebt,  und  vielleicht  vergebens,  weil  sie  zu  der  innern  Na- 
tur der  ersten  Grün dstoflPe  gehören.  Was  mstn  t^erbihdet, 
das  wird  durch  ein  aufseres  Band  zusammen  gehalten , und 
Dinge,  die  man  verknüpft,  werden  durch  einen  Knoten 
vereinigt.  Der  Zusammenhang  in  dem  Unsinnlichen  ist 
zuvörderst  blofs  in  den  Dingen  .selbst,  vor  und  unab- 
hängig von  dem  Denken  und  Wollen;  Verbindung  und 
Verknüpfung  kann  auch  in  die  Dinge  gebracht  werden 
durch  das  W^ollen  oder  Denken  eines  vcrniinfligen  We- 
sens,. welches  sie  in  das  Verhällnifs  setzt,  worin  Etwas 
in  dem  Einen,  oder  das  Ganze  Eine  in  dem  Andern, 
oder  beide  in  einem  Dritten  gegründet  sind.  AlIeVN^ahr- 
heiten  der  Geometrie  hangen  unter  einander  zusammen, 
und  Euklides  hat  die  vornehmsten  davon  in  seinen  Ele- 
menten in  ein  schönes  System  verbunden.  Verknüpfen 
unterscheidet  sich  hiernächst  von  Verbinden  dadurch,  dafs 
es  auf  eine  stärkere  und  festere  Unzerlrennlichkeit  deutet. 
Man  verknüpft  eine  gewisse  Bedingung  mit  einem  Ver- 
sprechen , wenn  das  Versprechen  ohne  die  Erfüllung 
der  Bedingung  gar  keine  Gültigkeit  haben  kann.  Beide 
sind  also  von  einander  schlechterdings  unzertrennlich.. 
Personen  treten  aber  in  eine  Verbindung  mit  einander, 
wenn  sie  zur  Erreichung  eines  gemeinschaftlichen  Zweckes 
eininUigen. 
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Ii8ß.  Verdammen,  Verurt  heilen,  Verur^ 
theilen  wird  zuvörderst  von  Personen  gebraucht,  Verdam- 
men  auch  von  Sachen.  Johann  Hufs  wurde  auf  der  Kir- 
chen versam  ml  zu  Koslnitz  zum  Feuer  verurtheilty  und 
seine  Lehren  verdammt.  Hiernächst  ist  Verdammen  blofs 
überhaupt  für  böse  erklären , und  nur  ein  stärkerer  Aus- 
druck für:  Tadeln;  Verurtheilen^  dieses  durch  einen  förm- 
lichen und  feierlichen  Richterspruch  thun.  V\^enn  aber 

•• 

eha  Richter  den,  Angeklagten  wirklich  für  den  Übertreter 
eines  Strafgesetzes  erklärt,  für  den  er  angeklagt  wird:  so 
mufs  er  zugleich  erkennen,  dafs  er  die  in  dem  Gesetze 
verordnete  Strafe  verdient  habe« 

1187.  Verdenken,  Ve  r ar  gen,  (*)  Ver- 
Übeln,  Wenn  wir  Jemandem  etwas  verdenken,  so  urthei- 
len  wir,  dafs  er  sich  selbst,  und,  wenn  wir  ihm  etwas  ver^ 
argen,  dafs  er  dadurch  Andern  schade.  Sagen  wir  aber  auch 
hiernächst  in  diesem  letztem  Falle  verdenken , so  geschieht 
es,  wenn  wir‘  urtheilen,  dafs  er'  blofs  gegen  die  Regeln  der 
Klugheit  handele,  und  alsdann  verargen  wir  ihm  nur  das, 
was  uns  den  Gesetzen  der  Gerechtigkeit,  Billigkeit,  Ach- 

«tung,  Freundschaft  und  Dankbarkeit  entgegen  scheint.  Man 
er  denkt  cs  einem  Käufer,  wenn  er  mehr  für  eine  Waare 
giebt,  als'sie  werth  ist,  und  einem  Verkäufer,  wenn  er  seine 
Waare  verschleudert  und  unter  dem  Preise  verkauft;  beide 
thun  nicht  recht,  aber  sie  schaden  blofs  sich  selbst.  Man 
verargt  es  aber  einem  sonst  geachteten  Manne,  wenn  er 
einem  jungen  Verschwender  Geld  zu  seinen  Ausschweifun- 
gen leihet  ; denn  er  schadet  dadurch  einem  Andern.  W^enn 
wir  JeraanJera  etwas  verübeln,  so  urtheilen  wir,  dafs  er 
gegen  uns  selbst , gefehlt  habe,  wir  nehmen  es  ihm  übel, 

1 1 88.  Ve  r diene  n,  IVii  r d i g seyrir  JVe  r th 
seyn.  f Verth  seyn  wird  zuvörderst  von  Dingen  überhaupt, 
es  seyen  Sachen  oder  Personen,  Verdienen  und  IVürdig 
seyn  nur  von-PcrsoneU , ihren  Eigenschaften  und  freien 
Handlungen  gebraucht.  Allein  wenn  werth  seyn  auch  von 
Personen  gebraucht  wird,  so  ist  es  doch  noch  von  Fer- 
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dierten  verschieden.  Tn  sofern  erstlich  in  gewissen  äufsern 
oder  innern  Voreugen , oder  in  ihren  srhlechteh  Eigen- 
schaften blofs  der  Grund  zu  einem  gewissen  zufälligen  Gut 
oder  Übel  liegt,  so  fern  ist  eine  Person  desselben  werth ; 
so  fern  ihr  ihre  Vorzüge  ein.  Recht  auf  ein  Gut  geben, 
oder  so  fern  sie  um  ihrer  schlechten  Eigenschaften  und 
Handlungen  verpflichtet  ist,  sich  einem  Übel  zu  unterwer- 
fen, so  fern  verdient  sie  beides.  Dieses  Recht  kann  oft 
ein  blofses  unvollkommnes  Recht,  es  kann  aber  auch  ein 
vollkommnes  seyn.  Wenn  einer  durch  einen  Vertrag,  wor- 
in man  ihm  einen  Lohn  für  seine  Arbeit  versprochen,  ein  • 
Recht  erhalten  hat , so  sagt  man  nicht  blols,  er  sey  seines 
Lohnes  werth y sondern,  er  habe  seinen  Lohn  verdient. 
Zweitens  unterscheidet  sich  werth  seyn  von  würdig  seyu 
dadurch,  dafs  man  sich  nur  durch  Vorzüge  einer  Belohnnng 
würdig  macht,  indefs  dafs  ein  Mensch  oder  seine  schlechten 
Haodlungen  einer  angemessenen  Strafe  werth  sind.  Man 
sagt:  der  Mensch  hat  die  allgemeine  Verachtung  verdienty 
denn  ein  Jeder  hat  das  Rechte  ihn  zu  verachten,  wenn  in 
seiner  Aufführung  Grund  dazu  vorhanden,  und  er  also 
werth  ist,  dafs  man  ihn  verachte;  aber  man  wird  nicht 
sagen,  er  ist  würdigt  dafs  man  ihn  verachte.  So  wie  sich 
ilas  Gefühl  des  Menschen  verfeinerte,  so  wurde  auch  die 
Bedeutung  von  Würde  zu  dem  Begriff  der  sittlichen  Gröfse 
erhöhet.  Nun  erhielt  würdig  die  bestimmtere  Bedeutung 
desjenigen,  das  ein  gegründetes  Recht  auf  Achtung  hat; 
und  so  trennte  es  sich  noch  mehr  von  werth  ^ welches 
nur  den  Sachen  blieb,  und  bei  diesen  den  Nebenhegriff  hat, 
dafs  es  kann  bezahlt 'werden , da  hingegen  das  Würdige 
uqspre  Achtung  fordert.  ' 

1189.  Verdrieffilyich.  Är  gerlich.  G räni- 
r i c h,  o ii II  i s c //.  I^il  r r is  c h,  Verdriefslich  und 
Ärgerlich  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,,  dafs 
sie  objective,  die  letztem  hingegen  nur  subjective  Gründe 
haben.  Man  pflegt  daher  auch  anzugeben,  worüber  ein' 
Mensch  verdriefslich  und  ärgerlich  ist.  Ein  Ungeduldiger 
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Wird  leicht  verdriefslich  ^ WPim  man  ihn  lange  warten  lafst, 
tind  ein  Zornmuthiger  wird  dann  leicht  ärgerlich^  zumal 
wenn  er  glaubt,  dafs  e^  mit  Fl eifs  geschieht.  ÄrgerlichhAt 
aufserdero,  dafs  es  den  angezeiglen  Zustand  bezeichnet, 
noch  die  Bedeutung  einer  besondern  gewohnten  Neigung 
und  Anlage,  leicht  in  einen  solchen  Zustand  zu  gerathen. 
Man  sagt  von  manchen  hypochondrischen  Personen , dafs 
sie  $ehr  ärgerlich  sind,  indem  sie  das  unbehagliche  Gefühl 
^ ihres  Körpers  in  hohem  Grade  ^reizbar  und  empfindlich 
macht,  so  dafs  sie  geneigt  sind,  sich  liber  Kleinigkeiten  zu 
ärgern*  Dev  Grämliche  klagt  und  jammert ; der  Mürrische 
tadelt  und  schilt  beständige  der  Launische  ist  unbeständig 
und  ohne  Grund  und  Veraplassung  bald  mifsvergmigt,  bald 
vergnügt,  bald  grämlich  und  mürrisch ^ bald  munter  und 
zufrieden.  Kinder  können  wohl  grämlich^  aber  nicht  mür- 
risch scyn;  denn  sie  können  klagen  aber  nicht  tadeln.  Ver- 
zogene Kinder  und  weichliche  Weiber  sind  launisch, 

1 1 90.  VerdruJ s,  Är ge  r.  Der  Verdrufs  ist  die 
Unlust  blofs  selbst,  die  uns  das  verursacht,  was  Jemand 
thut;  der  Ärger  begreift  zugleich  das  .\nschauen  des  tjbelsy 
das  wir  ihm  dafür  zu  thun  begehren.  Der  Verdrufs  ist 
eine  niederschlagende,  der  Ärger  eine  thätige  Gemülhsbe- 
wcgung,  ein  unterdrückter,  nicht  hervorbrausender  Zorn. 
In  dem  Verdrusse  verhalten  wir  uns  also  hiofs  leidend, 
in  dem  Ärger  zugleich  ibälig.  Wenn  das  Unrecht,  das 
Andere  thun,  uns  sehr  nahe  angebt,  so  macht  es  uns 
Verdrufs^  wir  betrüben  uns  daniber;  wenn  wir  es  als  straf- 
würdig ansehen,  so  ärgern  wir  uns  darüber.  Ein  Sohn, 
der  seinen  Vater  durch  seine  Ausschweifungen  betrübt, 
macht  ihm  Verdrufs;  wenn  aber  dieser  Verdrufs  so  grofs 
wird,  dafs  der  Vater  auf  den  Sohn  böse  wird,,  und  rfer 
Gedanke  an  sein  Unrecht  rait^dem  Wunsche,  ihm  wehe 
zu  thun,  in  seiner  Seele  wechselt,  so  ärgert  er  sich. 

1191.  V^e  vf  ühr  en.  Verleiten,  Hetriegen, 
Man  verführt  den  Willen  und  verleitet  den  Verstand. 
W'eim  man  einen  Menschen  verführen  will,  so  sucht  man 

auf 
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auf  seinen  Willen  zu  wirken,  und  durch  Erregung  gewisser 
Begierden  zu  täuschen ; wenn  man  ihn  wozu  verleiten  will 
so  sucht  man.  auf  seinehi,  Verstand  zu  wirken,  und.  densel-^ 
ben  durch.Scheingrände zu. täuschen.  .Der  VerführtehAn- 
delt  daher  ohne-Überlegung;  dec  Verleitete  überlegt  ; aber 
man  hat  seine  Urtheilskraft  irre  geführt.  Man  verführt  die 
unverwahrte  Unschuld , man  verleitet,  die  kurzsichtige  Ein- 
falt. Wer  eine  Hoflhung.erregt,  die  er  nicht  erfüllt,  uhd 
also  eine  Erwartung,  die  man,  im  .Vertrauen  auf  sein  Wort 
gefaxt  hat,  täuscht,  d^betri^.^  Ute  Verführer  m\i£&  .oit 
betrugen;  er  mufs  Erwartungen  erregen,  die  er  nicht  erfül- 
len will,  oder  nicht  erfüllen  kmn,  um  verführen  zn  können. 

1192.  .f^erglei.c'hung.  Gleichnifs,  Das 
Gleichnifs  unterscheidet  sich  dadurch  von  ,der  blo&en 
Vergleichung  y dafs  es  den  Gegenstand  weiter,  ät^smahlt; 

.ist  also  eine  mehr  ausgeführte  Vergleichung.  So  i^t 
es  eine  schöne  V trgleichung,  aber  kein  eigentliches  Gleich- 

«iA  - »^eyd  klug  wie  die  Schlangen,  und  ohne  Falsch  wie 
die  Tapben.”- 


. * ß - f » 

.,..iig3.  Fergröfsern.  Vermehren.  Was  der 
Ausdehnwg  nach  gröfser  gemacht  wird,  das.,  wird  ver- 
gröfsert;  die  Menge  oder  Zahl,  die  gröfser  gemacht  wird, 
wird  vermehrt.^  Wenn  also  die  Menge  der  Theile  ver- 
mehrt wird,  so  wird  das  Geaze.  vergröfsert.  Eine  Fami- 
lie vergröfsert  sich,  wenn  sich  die  Anzahl  der  Kinder 
vermehrt.  Der  Ruhm  eines  Mannes  wird  vergröfsert.,  so 
fern  sich  seine  Verdienste  vermehren. 

1194.  Verhalten.  Auf füJirung. _ Betra- 
g eji. . B enehn^en.  Ohne  Rücksicht  auf  besondere  Um- 
stände macht,  ein  Inbegriff  mehrerer  seiner  Handlungen 
die  Aufführung  eines  Menschen  aus.  Diese  ist  gut  oder 
schlecht,  je  nachdem,  die  Handlungen  gut  oder  schlecht 
sind.  V erhalt en  isX.  die  Übereinstimmung  unseres  Handelns 
und  Leidens  in  Beziehung  apf  die  Pflichten,  die  wir  unter 
bestimmten  Umständen  zu  beobachten  haben.  In  Betragen 

entsteht  die  Übereinstimmung  der  Handlungen  aus  dem 
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Innern*,  den  Vorzügen ' oder  .den  Fehlem  des  Verstandes 
und  des  Herzens,  den  Tafenten,  Gesinnungen  lind  Empfin« 
düngen,  wovon  sie  Wirkungen  und  Zeichen  sind.  Solda- 
ten haben  sich' gut  perhalten  ^ st)  fern 'sie  ihre  Pflicht  ge- 
«han  haben;  und  betragen^  'so  ftrn  das,  was  sie  ge- 
than,  eine  W'ifkung  und  ein  Zeichen  der  Tapferteit,  der 
Haupttugend  ihres  Standes,  ist.  ‘ Das  Benehmen  • ist 
Wirkung  und  ein  Zeichen  von  der  Klugheit,  Gewandt- 
heit, Geschmeidigkeit  und  Gegenwart' des  Geistes,  oder 
von  dem  Mangel  aller  dieser  "Eigenschaften.  «Daher 
'ein  geschicktes  Benehmen ^ 'zutDal'hei  kritisch en  und  un- 
vorhergesehenen Vorfällen,'  etwas"  so  seltenes.  * ; 

1195.  'Verhaufert*  ’ Ve  r handeln^  *uil~ 
netzen}'  Vertreiben,  ' Die  Veiräufserung  für  einen 
gewissen’Preis  wird  durch  Verkaufen  und  Verhandeln  an- 
gezeigt.  Verhandeln  unterscheidet  sich  aber  von  Verkaufen 
hoch  dadurch,  dafs  es  auf  eine  längere  oder  kürzere  ünter- 
baüdlung  deutet,  worin  man  sich  läher  die  festzusetzendoi 
•Bedingungen  des  Vertrages  vereinigt.  Dabei  wird  vdn  dem 
einen  Th  eile  gefordert;  von  dem  andern  gebothen,  verwor- 
fen^  wieder 'gebpthen,  äbgelassen,  und  endlich  das  Gebolh 
angenommen;  und’ das  nennt  man ‘i/ande/n.  Ein  solches 
Handeln  kann,  wenn  beide  Theile  sehr  auf  ihren  Vortheil 
bedacht  sind,  ziemlich  lange  dauern,  und  daher  druckt 
Verhandeln  das  Verkaufen  mit  dem  Nebenbegriffe  des 
Eigennutzes,  und  also  von  einer  verächtli<dien  Seite  aus. 
Ahsetzen  heifst  das  Verkaufen  der  Waare,  Sb  fern  der  Vor- 
ralh  davon  durch  den  Verkauf  vermindert  wird.  Dieses 
^anh  geschehen,  indem  eine  grofse  Menge  davon  auch  nur 
än  einen  Einzigen  verkauft  w'ird;  wenn  Jemand  davon 
Vieles  an  mehrere,  und  insonderheit  von  einander  ent- 
fernte Käufer  absetzt,  so  sagt  man:  er  vertreibt  sie,  er 
macht  einen  stärken  Vertrieb  mit  dieser  W^aare. 

iigb.  Verlachen,  Verspotten,  Was  man 
verlacht,  darüber  lacht  man  selbst;  was  man  verspottet, 
das  sucht  mau  der  Sitflichkeit  als  etwas  Verächtliches 
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daTznstellen  ' in  der  Absicht , dafs  Andere  daräber  lachen 
' sollen.  Mancher  verlacht  im  Grunde  seines  Herzens  das 
was  er  sich  nicht  öffentlich  zu  verspotten  getrauet.' 

1197*  äumde  n.  Ferung  l impfen.  -Af- 
ter reden.  • Lästern,  -jinschw  ärzen.  Split- 
ter richten,  Wer  Jemanden'  bei  Andern  verläumdet, 
der  erzä/i/f  Andern' falsche -oder  wenigstens  ünbewiesene 
Thatsachen,  die  ihm  nachtbeilig  sind;  wer  ihn  verun- 
■glimpft,  der  beurtheilt  seine  Eigenschaften  oder  Handlun- 
gen hart,  unbillig  und  gehässig.  Der  höchste  Grad  des 
Ferunglinipfena  ist  Ais  Lästern.  Denn  man  lästert  äen 
»über  des$eh‘‘’tolikOmroen  sittlich  gute  Handlungen  und  Ei- 
'genschitfteil  bei  s^en  anerkannten  innem  und  äufsern  Vor- 
zügen man  ein  im-hohen  Grade  entehrendes  Urtheil  fällt. 

•Das  Verlänmdek'X^A  Verunglimpfen  isX  'Anschwärzen.,  wenn 
es  um  seiiiM  eigenen  Nutzens  und  Vergnügens- willen,  und 
aus  gehässigen  Gesinnungen  in  der  Absicht  geschieht,  gegen 
Jemanden  bei-  gewissen  Personen  Verdacht  und  Mißtrauen 
zu  w'weckeni-  Das  Wort  Afterreden  würde,  wenn  es  wie^ 
der  in  den  gemeinen  Gebrauch  anfgenommen  werden  sollte 
dei9  Inhalte  nach  mit  Verunglimpfen  und  Verläumden 
übe'reihstimmen , doch  ' aber  in  Ansehung  der  Pflichten" 
denen  es  entgegen  ist,  - von -beiden  verschieden  seyn.  In 

wo  der  siifse  Becher  der  Medisance  öder 
des  Afterredens  herumgeht,  da  erzählt  man,  da  urlheift 
man,  und  man  erzählt  nicht  immer  Unwahrheiten,  man 
urtheilt  nicht  immer  unrecht*,*  und  doch  ist  es  unrecht 
zu  aflerreden.  Splitterrichten  ist,  die  kleinen , ja  die 
kleinsten  Fehler  mit  zu  -grofser  Strenge  beurtheilen.  Es 
•hat  gemeiniglichr  die  Absicht',  Andern  von  seiner  eignen 
•Feblerlosigkeit  und  der  Strenge  seiner  Grundsätze  eine’ 
•grofise  Meinung  beiznbrih'gen. 

1198.  Verletzen.  Beschädigen.  Wenn  diese 

Wörter'von  leblosen  Dingen  gebraucht  werden,  so  deutet 
^ Verletzen  blofs  auf  eine  Unvollkommenheit  der  Sache 
'in  seiner  Form,-  die  dadurch,  an  ihrer  Schönheit  und 
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Vollendong  verlohren  hat,  Beschädigen  zugleich  auf  dea 
Werlh  und  Nutzen  derselben,  der  dadurch  ist  vermin- 
dert worden. 

.1199.  Verliebeiu  Vergaffen.  Vernar- 
ren.  hieben.  Liehen  unterscheidet  sich  zuvörderst  von 
den  übrigen  Wörtern  dadurch -dals  es  sowohl  ein  v«*- 
nünftiges.  als  sinnliches  Wohlgefallen  an  den  Vollkom- 
menheiten einer  Person  bedeutet;  diese  hingegen  blofsein 
sinnliches,  .und  hiernächst  ein  so  v starkes  leidenschafl- 
liebes,  worüber  die  Vernunft  ihre  Herrschaft  verlohren  hat 
— „Ziehen  kannst  du,  du. kannst  Ziehen,  doch  verliebe  dich  , 
nur  nicht."  Lessing.  : — Das  Vergaffen  ist  ein  Verliehen, 
das  sich  blofs  auf?  die  Bewunderung  . eines  schönen  Ge-  | 
sichts  gründet,  und  zwar  eines  ^solchen,,  das  von  einem  | 
Kenner  und  aufmerksamen  Beobachter. nicht  einmal  einen 
sonderlichen  Grad  der  Bewunderung  yerdiont.  Wenn  man 

^ ^ I 

von  einem  Verliebten  sagt,  daTs  er  sich  vernarrt  habe,  1 
so  will  man  anzeigen,  dafs  seine  alle  Vernunft  überwäl- 
tigende Liebe  lächerlich  und  ungereimt  sey,  indem  sie  ent- 
weder dem  geliebten  Gegenstände,  oder  dem  Alter  des  Ver-  , 
liebten  gar  nicht  angemessen ^ist.  . ^ 

1200.  Vermögend.  B emitielt.  JVo  hlha^  | 
bend.  Begütert.  Ile  ich.  Vermögend  zmgt  den 
ringsten  Grad  von  Gütern  an.  Bemittelt  zeigt  einen  höhöm 
Grad  an;  denn  es  deutet  auf  einen  Menschen,  der  schon 
Mittel  genug  hat,  sich  einige  Bequemlichkeit  zu  verschaf- 
fen. Wohlhabend  druckt  ein  gröfseres  Vermögen  aus.  Ein 
Mensch  ist  ufohlhahend^  wenn  ^ er  sein  gutes  Auskommen 
und  so  viel  Einkünfte  hat,  dafs  er  sich  alle  Bequemlichkei- 
ten verschaffen  kann,,  die  seinem  Stande  gemäls  sind.  Be-- 
gütert  nennet  man  denjenigen,  welcher  noch  mehr  besitzt, 
als  er  auch  zur  Bequemlichkeit  nach  seinem  Stande  braucht, 
.dessen  Einkünfte  so  beschaffen  sind,  dafs  er  nicht  nur  alle 
Bequemlichkeiten  in  . seinem  Stande  haben,,  sondern  auch 
.noch  immer  etwas  entübrigen  kann,  der  also  an  vielen  Din- 
.gen  einen  Überflufs  hat.  Reich  ist  die  grölste  Staffel,  und  , 
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drucbet  einen  grofsen  ÜUerfliifs  an  allen  zeitlichen  Gu« 
tern  aus. 

1201 . Vermuthen.  jih  nden.  Man  ahndet  zu- 
vorderst blofs  das -Wirkliche,  man  vermuthet  auch  das 
Mögliche;  man  ahndet  Thatsachen,  man  vermuthet  auch 
allgemeine  Wahrheiten.  W^o  man  ferner  das  W^irkliche 
vermuthet y da  schliefst  man  es  durch  Vernunft,  tnan  uÄn- 
dht  aber  durch  das  Gefühl.'  Was  man  vetmuthety  d^von 
ist  man  sich  bewufst,  dafs  es  nicht  völlig  gewifs,  ' sondern 
nur  wahrscheinlich  sey ; was  man  ahndet^  das  hält  maii 
oft  für  gewifs,  weil  das-  Gefühl  für  uns'  den*  hödisten 
Grad  der  sinnlichen  Gewifskeit  hat,'  und  derjenige,  der 
nicht  gegen  die  Blendwerke- der  £inbild|ingskraft-und  der 
Leidenschaften  auf  seiner  Hut  ist^  das  wirklich  zu  empfin- 
den glaubt,  was  er  sich  blofs  einbildet.  Daher  ahnden 
wir  endlich  nur  das  Künftige  und  Gegenwärtige;  ytxTver^ 
muihen  aber  auch  das  Vergangene. 

•1 202i  Ve  r ne  firnen.^  IJv  r e 71,^  Wir  Horen  ei- 
nen Schall,  wenn  er  überhaupt  einen  Eindruck  auf  unser 
Gehör  macht;  wir  vernehmen  ihn  nur  alsdann,  wenn  wir 
ihn  unterscheiden.  Das  kann  gehindert  werden,  wenn 
der  Schall  so  schwach  ist , dafs  er  gar  keinen  Eindruck 
macht;  dann  vernehmen  wir  ihn  nicht,  weil  wir  ihn  gar 
iricht  hören*,  es  kann  aber  auch  gehindert  werden,  wenn 
er  mit  vielen  andern  eben  so  starken  ^ Schällen  • unter- 
mischt ist; 

' 3 2o3.  Ve  rn'e  hm en.  Verstehen.  Zu  der  deut- 

lichen Erkenntnifs  einer  Rede  gehört,  dafs  wir  die  Sy  Iben 
und  Worte,  woraus  si^  besteht,  gehörig  unterscheiden,  und 
dafs  wir  den  Sinn  der  Rede  aus  den  Worten  und  ihrer 
Zusammenstellung  hinlänglich  erkennen.  Dieses  Letztere 
erfordert  noch,  dafs-  wir  mit  der  Sprache;  - der  sich  der  Re^ 
dende  bedient,  und  mit  den  Sachen,  wovon  er  spricht,  hin- 
länglich bekannt  sind.  Es  kann  daher  Jemand , der  jedes 
Wort  eines  Redenden  auf  das  genaueste  vernimmt  ^ ^ itiQ 
^ch  nicht  verstehen,  wenn  derselbe  in  einer  freuten,  dem. 
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ZuMrer  unbekannten  Sprache  rede^.  oder  dieser  von  den 
Sachen,  wovon  er  redet,  gar  keine  Kennlirifs  hat.. 

1!2o4«  T s ixiThxi*  ürthcHs^ 

k r oft.  Die  Gegentände  "des  Verstandes  sind  BegrifiTc 

und  Uriheile,  die  Gegenstände  der  Vernunft  der  Zusam- 
menhang der  Dinge,  die  Gegenstände  der  Urtheilskraft  das 
^ Gute  und  Böse,  die  Vollkommenheit  und  Unvollkommen- 
heit in  den  Dingen , oder  überhaupt  der  wahre  Werth 
derselben.  Es  gehört  ein  heller  Verstand  dazu,  eine  deut- 
' liehe,  geübte  Vernunft^  eine  reife  Urtheilskraft,  einen  zu- 
sammenhängenden und  für  seine  Zuhörer  passenden  und 
nützlichen  Vortrag  zu  hallen.  Denn  die  'deutlichen  Be- 
griffe, die  man  nicht  selbst.  hat>  kann  man  nicht  Andern 
mittheilen,  und  nur  eine  reife  geübte  Vernunft  übergeht 
die  Verbindung  einer  Reihe  von  Wahrheiten , und  findet 
die  Übergänge  von  einem  Gedanken  zu  dem  andom,  und 
eine  reffe  Beurtheilungskraft  weifs,  was  gut,  nötzlich  und 
passend  ist.  Man  sagt  mit  Recht : der  gesunde  V trsiand 
lehrt,  die  kürzeste  Linie  zwischen  zwei.  Punkten  ist  die 
gerade.  Dieses  einzusehen,  dazu  ist  kdne  Demonstration 
durch  viele  Schlüsse  nöihig. 

• 12o5.  ^ Verschämt.  Schamhaft.  Das  feine 

Gefühl,  die  ungünstige  Mdnung  Anderer  übor  irgtnd  Hwas 
überhaupt,  das  ihn  in  ihren  Augen  h«rahset*ai  könnte,  zu 
veranlassen,  untersche^el  den  Verschämten  von  dem  Scham^ 
hejten , denn  bei  diesem  fet  es  über  etwas , das  die  Scham- 
haVligkeit  und  Züchtigkeit  beleidigt.  Der  Schamhafte  er- 
röthet,  wenn  in  schier  Geg^wart  unzüchtige  Reden  geführt 
werden.  Der  Verschämte  fürchtet  bald  durch  Mangel  an 
SeIhsthehefTSchung , bald  durch  Unbescheidenheit  und  Zo- 
drtnghchkeit  eine  nachtheilige  Meinung  von  skh  zn  erre- 
gen^ so  wie  man  den  unverschämt  noint,  der  geg^  das 
UoEianständige  dieser  Zudringiiehkeit  gefiählloa  ist. 

laoR.  Verse  hi  eisle  nJke  it.'  Unterschied. 

Die  Verschiedenheit  ist  in  den  Dingen  seihst,  und  durch 
sie  macht  der  Mensch  esinezi  Umtersrhied  unter  ihnen. 
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Dinge,  §ar  nicht  wären,  k(>nnten  auch 

nicht  unterschieden  werden.  . ' 

1207..  ,J^er schl Ingen.  Verzehren.  Ein 
Ding  verschwindet  entweder  nach  und  nach,  indem  es,  in 
«eine  feinsten  Theile  aufgelöset  wird,  und  dann  wird.  es 
verzehrt^  .oder,  der  ganze  Körper  verschwindet  auf  einm^ 
ohne  in  .seine  Theile  aufgelöset,  zu.>  werden,  .und... alsdann 
wird  er  per  schlangen.  • Das  Wasser  verschlingt^  das  Fei^eir 
verzehrt.  ^ .»* 

. v«'  ' 1208.  T^erschmähen.  Ausschläger^. 

(Sich).  B^d  a nke.n.  .\Wpt  hiofs  erklärt,  dafs  er  einfe 
^ngebothene  Sache  nicht  annehmen  .wolle,  der  schlägt  .sie 
az^s,.  wer  das»  aus.  Verachtung  thut,  der i,  verschmäht  sie; 
.wer  es  mit ; Höflichkeit  thut , indem  er  sich  durch  das 
hlofse  Anerbiethen  zur  Erkenntlichkeit  verpflichtet  fiihlt, 
der^bedßnkt  sich,  öder  danket  dafür.  . . . , 

\ *1209.  Versiegen..  V^J'krocknen.  Verr 

dör.ren*  uVeriroqknen  wiru  äönOb!  dem  Wasser,  . 
. nnd  überhaupt  einer  "jeden  Feuchtigkeit^  als  den  t>ingen 
gesagt,  welche  ihre  Feuchtigkeit  verlieren ; Verdorrendem 
von  den  Dingen, ‘welche  mit  der  Feuchtigkeit  den {Nah- 
rungssafl  verlieren,  der  ihnen  zur  Erhaltung  ihres  Lö- 
bens unentbehrlich,  ist.  . Versiegen  bezeichnet  blofs  tdie' 
Verminderung'  der  Tiefe  und  der  gänzlichen  Verschwin- 
düng-  der  Feuchtigkeit  in  einem  Behältnisse.  — „So  bald 
•in  tröcknem" Becher  der  V\^ein  versiegt y.\sl  kein  Patrodus 
TUthr.^^nfVieland.  ! - o» 

1210.  V er  sinken.  (Sicli)  V er  t\i  e. fe.nl  • rrf- , 

^Versunken.  Ve  rti  ej  t.  Ein  Mensch  ist  ^vertieft ^ 
.wenn' seine  Empfindungen,  seine  Erinnerungen,  seine  Vör- 
h'ersehungen  durch  eine  • angestrengte  Beschäftigu^ng  des« 
»Verstandes,  versunken^  wenn,  sie  durch  eine  starke/nieder- 
schlagende Leidenschaft  verdunkelt  werden.'  i Wohin  zu 
merken,  dafs  die  Leidenschaft  in' dem  letztem  F^e  eine 
nieder  schlagende  seyn  mufs.  Man  ist  invGram,iti  ^Schmerz,, 
in  Traurigkeit  ^versuriken.  So  wie  ipan^  in  SchrneVz  ver^ 
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mnhen  ist , so  ist  man  in  Nadidenken , in  Betracbtiinigra, 
in  Untersuchungen  ^ 

1211.  V ersichern,  Sicherheit  geben. 

Sicher  heit  'S  teile  Versichern  geschieht  auch  blofs 

durch  Worte/efs  sey,  dafs  die  Gefahr,'  die  jfemand  hesorgt* 
Mn  bloiser,  lährigens  unschädlicher  Irrthym,*  oder;’ dafs  es 
aueh  ein  Verlust  an  seinem  Vermögen  sey.  Eine  Assefeu- 
ranzgesellschaft  versichert  Schiffe,  Gebäude,  Guter  u.  s.  w. 
Sicherheit  gehen  und  Sicherheit  stellen  geschiehet  amvör- 
derst  zur  HMiung  der  Besorgnifs,  dafs'  Jemand  s«ner  Ver- 
blhdhchkeit  nicht  gemäfs  handeln*  werde,  und  es  kann 
durch  mehrere  Arten  von  Handlungen'  geschehen.  Das 
Sicherheit  ' unterscheidet  sich  schon  durch  den  feier-- 

lichem  Ausdruck  von  dem  Sicherheit  gehen  dadurch,  dafs 
es  vor'  Gericht  geschieht.  ^ 

1212.  f^er  sö  hnen.^  ^us  söhnen.  Vertra-^ 
g Sich  mit  Jemandem  wieder  vertragen^  heif$t  blois, 
die^Eihigkeit  mit  ihm  wieder  hersteilen;  sich" mit  ihmVer- 
fsiii^en  und  aussöhnen  ^ ihm  die  von  ihm  erliitMie  Beiei-, 
digungen  vergeben,  und  nicht  mehr  mit  ihm  in  Feind-  - 
•Schaft',  leben  wollen.  Sich  vertragen  schliefst. also -nur  die 
^Uneinigkeit  aus;  und  man  sagt  daher  von  allen  Personen, 

in  < Eintracht  leben,  dafs  sie  sich  gut  mit  einander 
•vertragen.  :Es  vertragen  sich  also  schon  diejenigen  wic- 
Wer,  die  blofs  durch'  Meinungen  von  einander  getrennt 
-waren;'  die  sich' mit  einander  versöhnen y haben. sich  ein- 
ander beleidiget,  leben  in  Feindschaft,  hassen  sich,  und 
. suchen  sich  an  einander  zu  rächen.  Personen,  die  in  ver- 
^trauter  Freundschaft  mit  einander  gelebt  haben,  oder  we- 
nigstens für  Freunde  wollen  angesehn  seyn,  insonderheit 
solchev«  welche  in  Verbindimgen  mit  einander- leben,  die 
ohne : wahre  gegenseitige  Liebe  nicht . bestehen  können, 
müssen^  wieder  mitv  einander  ousgesöÄn/  werden, 
f'ii  .’JKerSst.eck  t.  Ver.schlössen.'  J^erstecht 

^wird. Zuvörderst  «von»  dem  Charakter,  VerschlossenzLOS^  von 
dem  .Vierstimde  . ge^gt.  Den  verschlossene  .Kopf  ist  dem 
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offenen 'Ko^fe  entgegen  gesetzt.  . Aber' audi  wenn  beide 
eine  BescbafFenheit  atisdrucken,  die  dem  Charakter  beige« 
legt  wird',  sind  sie 'noch'  verschieden..  -Der  Verschlossene 
N ist  blofs  vorsichtigem  der  Mittheihing  . seiner  Gedanken 
nnd  Gesinnungen,  aus  Besorgnifs',  dafs  man  seine  Offen- 
heit mifsbrauchen  könnte;  wer  sich  aber  einiger  Gesin- 
nungen bewufst  ist,  von«  denen  er  vorhersiehl,^  dafs  man- 
sie  nicht  billigen  werde, -ist.i^ers/ecfrr.  Der  Behutsame  und ' 
Vorsichtige  ist  verschlossenst  dev  Tückische»  ist  versteckt 
jener  will  nicht*,  dafs'man  auf' ihn  wirke,  dieser: will  nichts' 
dafs  man  ihn  kenne.  „Er  war  * und  dpch' 

nich  versteckt**  Garve*’^ 

1 21 4.  (Sich)  Ve rstel Len. * (Sich)  S t eil em 

« 

Sich  Verstellen  ihut  schon  der,  'welcher  seihen  wahren  Sinn 
nicht  bekannt«  werden  läfst;  Sich  der,* welcher  das' 

Gegentheih  desselben  zu  erkennen  zu  gebeti  sucht«  i . r 
12i5w  Verstellen.)  Verunstalten.  \ Entn 
stellen.  Verstellen  zeigt  blofs  an,  • dafs«  der  Men$ch‘ 
durch  *^die^  Veränderung  seiner  Gestalt  unkenntlich  gewor« 
den  ist,  ohne  zu  bestimmen,- oh  er!  durch  diese  Verände- 
rung« ist  faäfslicher  geworden;  Verurist alten  y dafs  seine*' 
Gestalt  an  Schönheit ' und  Vollkommenheit  vorlohren  hat; 

druckt  diese  beiden  Begriffe  tnsämmfen  aus;  wer' 
entstellt  worden  ist;  dessen 'Gestalt  ist  hä£dicher>  und  um- 
volikommner,  und  er  selbst  ist  durch  heseVerhälslichung 
ganz  unkenntlkb  gc^rden.  Jede  Verstümmelung  varun* 
statt  et  den  Menschen,  iher*  sie*  und  ent  st  eilt 

nicht,  wenn  sie  ihn  auch ‘nicht •''unkenntlich  ^raachh* 

.1216«  'Ve  r t he  idi g e n.  Schiit •z&n."  "Wenn  man'' 
einen  Angriff  durch  Gewalt  und  Gegenangriff  unschädlich 
mac^  indem^man  den  Angreifer  zuröckhält,  und  ihn  auÜMr 
Stand«  setzt,  eu  schaden,  so  virtheidigt  man;  sucht  man  ei-  . 
nen  Angriff  ohne  Gewalt  unschädlich  zü  machen,  indem  man 
blofs  seine  Einwirkung«  hindert^  so  schützt  man.  • Schätzen 
wird  • daher'  auch  von*  der  Bewährung « gegen' Gefahren  und  • 
Schaden  von  blofs  physisch  wirkenden  Ursachen  gesagt* 
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-1217.  rauen.*  Zu i rauen.  Das  Zeit- 
wort geht  sowohl  ^df  etwas,  das  uns  gleichgül- 

tig ist,  ja  auf  etwas  Böses,  als  auf  etwas  Gutes,  Vertrauen 
nur  auf  etwas  Gutes.  Das  Vertrauen  ist  eine  gewisse 
Hoffnung,  Zutrauen,  kann  auch  eine  gewisse  Furcht 
und  Besorgnils  seyn.  ' . ^ 

’ ' 1218.  {^^  .Vertrauen,T  Trauen,  (Sich)  Ver~ 

lassen.  Diese  Wörter  bedeuten  die  Erwartung,  die  wir 
vcm  dem  Vermögen  und  dem  Willen  Jemandes  haben.  Wir 
flauen  ihm,'  wenn  wir  blofs  nichts  Böses  von. ihm  erwar- 
len,  wir  i^ertrauen  ihm,  wenn  wir  Gutes  von  ihm  erwar- 
ten.  Da  wir  von  Gott  nur  Gutes  erwarten  können,  und  es 
schlechterdings  unmöglich  ist,  dafs  er  etwas  Böses  wollen 
könne,  s6  wurde  es  zu  wenig  gesagt  seyn,  wenn  wir  sagten, 
wir  trauen  ihm,  wir  musseq  ihm  utertrauen.u  Die  Erwartung, 
die  bei  diesen  Begriffen  zum  Grunde  liegt,  kann  verschiedne 
Grade  der  Gewifsheit  haben,  wovon  der  höchste  durch  Sidi 
iluf  etwas  ^'verlassen  ausgedruckt  wird.  Trauen  und  Ver- 

V, 

trauen  bezeichnet'  also  den  Gegenstand  der  Erwartung, 
Sich  verlassen  den  höhern  Grad  ihrer  Gewif^eit. 

• 1219.  Verweisen. . Vor  halten.  Vor  wer - 
fe  n,^  Vo  rrüchen.'A  ufm  utze  n.  Wir  halten  Je- 
mandein einen  Fehler' zuvörderst,  wenn  es  noch  unge- 
wlfs  ist, ' ob  < er  ihn  begangen  ^hat,  damit  er  sich  rechtferti- 
gen könne,  oder  wenn  es  gewifs'und  er  desselben  geständig 
ist,  dafs  er  sich  entscbüldige  oder  ihn  blols  erkenne.  > Wir 
verweisen  ihm  densriben,  indem ^ wir  ihn  durch  Bezeigtmg 
unseres'Mifsfallens  bestrafen,  in  der  Absicht,  ihn  dadui'ch 
zu  bessern;  Wir  werfen  ihm  denselben . ^or,  wenn  wir  in 
der  Absicht,  den  Fehlenden  zu  kränken,'  davon  Erwähnung 
thun;  und  davon  unterscheidet  sich  Vorrücken  nur  durch 
einen  höhern  Grad  von  Ktferkeit.»  Aüfmutzen  unterschei- 
det sich  von  Vor  werfen  durch  den  Nebenbegriff,  dals  man 
die  Schuld  des  Fehlenden  vergröfsert,  indem  man  einem 
leichten  Versehen-  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beilegt,  als  es 
an  sich  hat,  und  insonderheit  auf  die  Entschuldigungs- 
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gründe  der  Übereilung  und  der  allgf^e'menFAlbarkeit'd^r 
menschlichen  Natur  nicht  genug  Rücksicht  nimmt«t  r»i-o 

1 220.  ‘Verzagen.  • Verzwe  ife  In^  * ©er  Hoff- 

nungslose kann  sich  gänzlich  der  Furcht*  ‘ überlassen  und 
allen  Muth  verlieren^  das  Geringste  zu  unterneh'ihen,.iiiid 
aJsdann  verzaget  er,  oder  die  Hoffnungslosigkeit  kann' selbe 
Sinne  so  verwirren,  dafs  er  das  Aufserste  il^agt,  sich*  in; 
die  augenscheinlirhsteft  Gefahren- stürzt j «ich* den  gröfetfen 
Übeln  Preis  giebt,  und  selbst  seinem' Leben  entsagt.  "Der 
Furchtsame  verzagt  ^ wenn  er  ein  Unglück  gehabt,  ^oder 
einige  Würfe  im  Spiele  verlohi'en  hat  ';  er  getrauet' sich 
nicht  mehr  das  Geringste  zu,  unternehmen;  der  ^Rasche 
und  Unbesonnene  wagt  in  der  Verzweiflung  sein  Letztes, 
'und 'wenn  er  auch  dieses  erngebüfst  hat,  sö  macht  er  sei- 
nem Leben  gewaltsam^  ein  Ende.  ' ' 

1221.  Verziehen.  Zögern.  Das  Zögern  wird 
als  etwas  Fehlerhaftes  angesehen,  dhs  Verziehen  ist  an  sich 
’ctwas  Gleichgültiges. ' Das  Zögern  ist  etwas' Unabgeneh- 
mes,  ünd^wird  dem^  ’ZÜgernden  immer  zum  Vorwurf ‘'ge- 
macht; das  Verziehen  kann  oft*  böthig  seyn ; man  '!^1!  diPt, 
dafs  - einer  verziehe^  aber  man  will' nie,  dafs  er  zögere: 

1222.  Vormalsr.  Vor  Zeiten.  Ehemals^ 

^ Vor  Diesem.  Vor  Alters.  IVeiland.  Die  ent- 
fernteste in^  der  vergangenen  Zeit  wird  durch  Vor  Alters 

• • * 

angezeigt;  Vor  Alters  erreichten  die  Menschen  ein  weit 
höherea  Alter,  als ''jetzt.  ' Vor  Zeiten  weiset  nicht  auf  eine 
so  »ferne  Vergangenheit;  indefs  unterscheidet  es*  sich  doch 
dadurch*  von  'Vormals  JEhemalsy^  dafs  es  eine  Zwischen- 
zeit von  mebrern • Geschlecbtsfolgen  anzeigt,  da  Vormals 
und  Ehemals  auf  eine  Vergangenheit  in  der  nämlichen  Ge- 
’ schlecfatsfolge  ’deuten  kann;  So  sagt  man : Vor  Zeiten  lebte 
der  Adel  in  Europa  auf  seinen  Schlossern , und*  führte  von 
da  aus  seine  beständigen  Fehdcb.  ' VVebn  Vor'mdU  ond^^- 
mals  von  einem  vergangenen  Zeitpunkte  gesagt  wird,'  ab 
weiset  das  Erst«»e  auf  eine  Vergleichung  mit  der  gegcbw^- 
tigen'  Zeit.  Vor  diesem  bezeichnet  eine  ganz  unbestimmie 
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Vergangenheit,  sie  mag  noch  dem  |Leben  des  Redenden 
oder  in  :«iae  entferntere  Zeit  gehören.  Sie  i^t  blofs  vor  der 
gegenwärtig«a  Zeit^  und  wird  in  der  Vergleichung  mit  die- 
. ser  Zeit  gedaicht.  Wenn  ein  märnscber  Alter  mit  seinen 
1 lungen  Zeitgenossen  schmollt,  so  pflegt  er  Zusagen:  i^or 

es  ..anders*  fVeiland  ist  im  gemeinen  Leben 
veraltet, 'doch  ist  es  noch  in  der  feierlicben  Kanzleisprache 
, ftbräucblicb,  und  ist  ’ darin  so.  viel  als  EhemaU.  Auch  ha- 
ben es  grolse  Dichter  unter  deh  neuesten  in  solchen  Stel- 
.lliDgen  gebraucht,'  wo  es -mit  den  beiden  andern  slnn- 
ver\irandtea  Ausdrucken  nicht  vertauscht  werden  därfle. 
— 4iPeutscbem  Ton  horcht'  endlich  gerne  Wälsch’  und 
Frank^,  Verächter  wtilandJ*  Vofs.  — 

1 223.  7^0  r re  de.  V orbe  rieht.  Von  einem 

Vorhericht  erwartet  man,  dafs  er  kurz,  von  einer  Vorrede^ 
; dais  sie  länger  sey.  ln  dem  Vor^richte  meldet  man  daher 
..gemeiniglich  nur^  einige  Umstände,  die  dem  Leser  zu  wissen 
.pützUch  seyn  können,  ln  einer  Vorrede,XhxkX,  m2iXk  nicht  nur 
.die^  weitläuftiger,  sondern  > man  handelt  auch  wol  von 
j^em  Zwecke  und  dem  Nutzen  des  Budies,  von  der  Art,  wie 
es  der  Leser  gd>rauchen  soll,  von  der-Wiefatigkeit  der  Mate- 
ne,  wovon  es  handelt. 
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1224.  aßfe,n.  Gewehr.  Rüstung.  Ge- 

schütz.- Stück.  Ge schof  s.  Waffen^  Gewehr 
. Rüstung  zuvörderst  solche  k^tegerisdleV^^e^l^^euge,  die 

*der  Krieger  selbst  auf  und  an  seinem  Leihe  trägt;  das  Ge- 
schütz solche,  die  ,dem  Heere  folgen  und  von  Thieren  ge- 
zogen werden,  wie  die  Kaoonen,^  Mörser, 'Haubitzen,  und 
»bei  den  Alten  die  Batisten,  Katapulten.'  Von  der* erstem 
Art  der  kleinern  und.  tragbaren)  kriegerischen  Werkzeuge 
hat  die.  Benennung den  weitesten  Umfang.  Sie 
•bezeichnet  im  weitesten  Sinne  Alles,  was  zum  Angriff,  zur 
Vertheidigung  und«  zum  Schutze  kann  gebraucht  werden. 
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Sie  wird  daher  selbst  deniGliedern  der  Thiere,  die  sie  znm 
Angriff  oder  zur- Veriheidigiuig. gebrauchen,  als.deii  Hör- 
nem,  den  Zahnen  ^ den  Klauen  u.  s.  w.  beigelegt.  Im  en- 
gem und  eigentlichsten  Sinne  verstehet,  man  jetzt,  sowohl  < 
nach  der  neuern  als  nach  der  alten  Kriegskunst,  unter  ^a/- 
/en  die  künstlichen  tragbaren  Werkzeuge , deren  sich  der 
Krieger  sowohl  zum  Angriff  und  zur  Vertheid  igung,  als  zum 
.Schutze  bedient«^  Der  Inbegriff  aller  gewöhnlichen  künst- 
lichen JVaffen  des  Kriegers, 'Sowohl  zum.  Angriff  als  zum 
Schutz,  heifst  die  Rüstung,  Von  IVaffen  unterscheiden  sich 
:nun  die  Gewehre  dadurch,  dafs  sie  blofs  Angriffs  Werkzeuge 
«und  keine  Schutzwai'fen  begreifen.  . .Das  Wort  Stück  wird 
^ nur  von  den  einzelnen  Kanonen  gebraucht.  Man  nennt  sie 
drei-  , sechs-,  zwölfpfündige  Stücke ^ wenn  sie  Kugeln  von 
solchem  Gewichte  schiefsen;.und  die-  Knechte,  welche  sic 
führen,  heifsen  S/ücI:knechtc.  ' Das  Wort  GescÄo/;?  ist  jetzt 
in  der  gemeinen  und.  in.^  der  militärischen  Kunstsprache 
-veraltet;  aber  der  Dichter  kann  es  nicht  entbeliren.  — „Und 
mit  der  ewigen  Aegide  die  Felsen,  ihr  Geschofs,^!'  Ramr^ 
Jen  — Es  bedeutet' das , geschossen  wird.- 

1235.  IV  ah  i\  ’R  iaht  lg.  Man  flennt  eine  Ausle- 
gung die  wahre  }xn^  Aie  richtigCy  eine  Abbildung,  eine  Er- 
zähluz>g  wahr  und  richtig;  • wahr  ahety  so  fern  man  sie  für 
die  mit  dem  Texte,  dem  Urbilde,  der  Begeben  heit  .überein;- 
stimmende  Auslegung,  Abbildung,  Erzählung  nicht  nur  hält 
oder  ausgiebt,  sondern  so. 'fern  sie^s  auch  in  der.That  ist; 
richtige  so. fern  sie- der  Vorschrift,  wonach  sie  gemacht  werden 
müssen,  gemäfs  sind.  Richtig  ist  also  das,  was  der  Vorschrift; 
wonach  es  bestimmt  .werden  mufs.-  gemäfs  ist.  .Wasider  Vor- 
schrift «gemäfs  ist,  das  hat  keineFehler,  daher  neni^  ich  auch 
xichtigy  .was -keinen  Fehler  hat.  ..Die Uhr  geht. 7icA/ig,  wenn 
sie  die  Zeit* nadt  dem  . Ui^laufe  der  Sonne  anzeigt*,  denn 
wenn  sie-  diese  nicht  anzeigte^  wurde  sie  fehlerhaft  seyp'.  ^ 

: 1 22&.  JVa  rnen,  .Ahr  at  heil.  Das  Warnen  kann 
durch -jede  Art -der  Zeichen  geschehen,,  das  Ab  rat  hen  nur  ' 
mit  Worten.  Man  macht.,  die-  Vorübergehenden . durch 
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|pr*wisse  ^ ff^arnungszeicheh  aufm^rlsaOTy  wenn  In  einer  ' 
8trafse*ein  Dach  gebleckt  wird.  'Man  warnt  nur  vor  einem 
Übel  und  einer  Gefahr;  man  rdM*  Jemanden  von  Etwas 
‘ ab^  wenn ^ man  ihm  dberhanpl  die  Grunde  vorsteilty  war- 
njh  er  etwas  nicht  thun  soll.  Di^e  Grunde  können  auch 
von  dem«  geringem  Voiiheil,  von  der  Unmöglichkeit  oder 
Schwierigkeit  der  Sache  hergenommen  seyn. 

1227.  JV  arten.  Abwarten.  Er  w ctrten. 
Bei  Warten  liegt  der  Hauptbegiiff  des  Verbleibens  in  einem 
Zustande-;  afi'  einem  Orte , in  einer  Stellung,  ohne  weite- 
ren Nebenbegriff  zum  Grunde.  - Ich  habe  hier  tiber  eine 
Stunde  gewartet^  heifst  - blofs : ich  bin  an  diesem  Orte 
geblieben.  Ich  kann  nicht  länger  warten^  heifst : ich  kann 
nicht  länger  unihätig  bleiben  , ich  mufs  einen  Enischltds  I 
fassen.  Abwarten  unterscheidet  sich^mn  dem  blofsm  War-~ 
ten*  durch  den  herrschenden  Nehenbegriff  der  Fortsefzang.  j 
des  Wartens  bis  auf  den  Erfolg  «der  Sache,  welcher  dem 
Warten  ein  Ende*  machen  soll;  rJSrWr/en  endlich  unter- 
scheidet sich  von  beiden  durch  den  hervorstechenden  Ne- 
benbegrfff  des  Vorhersehens  von  etwas  Bevorstehendem.« 
Nach  der  BeschafTenheit  dieses'  Bevorstehenden  ist  das 
entweder  angenehm*  oder^  unangenehoK - 
* 1228.  py  e h.  Ee  i d.  Weh  druckt  eme  stärkere  und* 

Eeid  ein^-schwächere  imangenehme  Empfindung  aus.  Das 
Übel  ferher/wäs  uns  blofs  /sid  thut,  ist' ein  abwesendes,  | 
das,  welches  uns  thut^  ist  «ein 'gegenwärtiges.  Zn 'den  ^ 

abwesenden  Übeln  gehören' sowohl«  die  vergangenen  als  dk 
fremden,  die  wir 'mit  empfinden.  * Der  körperliche  Schmerz 
ist  eine  Empfindung,  und  daher  sagen  wir,  dals  uns  eine 
Verletzung  des  Körpers  weh  thue.*  Es  thut'  uns  ab^  /eiä, 
wenn  wir  einen  Fehler  begangen  haben,- und  wenn  unserm 
Freunde  ein  Unglück  widerfahr^  ist:*  das  Erslere  ist  etwas 
Vergangenes,  das  Letztere  gebt  einen  Andem«an.-  * | 

" ‘ j 229.  e isen.  Ze  igen.  Zeigen  bezeichnet  bldß 

die  Handlung,  wodurch  Jemand  etwas  bemerkbar  macht; 

W üsen  zugleich  die  Belehrung;  die  der  Andere  durch  diese 
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Handlung  erhält.  Man  zezgt. etwas,  indem^ man^€S  unter  . 
mehrern  berährt,*  oder  durch  die  Richtung  des  Fingers,^der 
Hand  u.  s.  w.  vor  andern  Dingen  unterscheidet.  An  den 
Bäumen  z^/gen^sich.  die  Knospen,  wenn  sie  bemerkbar  wer- 
den. Man  weiset  Jemandem  etwas,  indem  man  es  ihn  se- 
hen läfst^  um  ihm  eine  Kenntnifs  davon  beizubringen. 
Man  weiset  Jemanden  zurechte,  indem  man  ihn  belehrt, 
was  das  Rechte  in  einer  Sache  ist.  > Wenn  man  ihn  be- 
lehrt, dafs  etwas,  das  er  vgelhaö  hat,  unrecht  sey,  so  ver-^ 
weiset  man  es  ihm.  ’ Zu  demtBelehren  von  dem,,  was  J&- 
xnand  thun  soll, -gehört  auch*  das' Befehlen.  -Man  weiset 
daher  Jemandem  die  Thdr,"  wenn  man  ihn  Weggehen 
heifst,  man  zeigt  sie  dem,  der  sie  nicht  finden  kann,  in- 
deni  man  sie  ihm  bemerkbar  macht.  ‘ * ' ; ' 

lüZo. -Weis  machen.  Au f binden.  Wer 
mindern  ' etwäs  au/'bindet  y der  thut  es  nicht  aus  einer 
wohlwollenden  Absicht  gegen  den  Getauschten;  wenn  man 
ihm- etwas  weis- macht  y so^  kann  man  dabei  auch  eine 
wohlwoHende  Absicht  gegen  den  Getäuschten  haben. 

i-23i.  Well  e.  Wo  ge.  Brandung.  Eine  Welle 
ist  schon  eine  geringere  Erhöhung  des  Wassers,  eine  Woge 
und  eine  Brandung  ist  eine  beträchtlichere^  Es  giebt  daher 
auch  Weilen  auf  jedem  W^asser',:  in  den  kleinsten'  Bächen, 
wie  auf  der  hohen  See;  Wogen  auf  der  See  und  auf  beträcht- 
lichen Strömen , und  Brandungen  ' nviT  auf^der  See.  Eine 
Brandurigisi  eine^chäumende  und  brausendeMenge  von  Wel^ 
len  an  steilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen  im  Meere. 

• ' 1252.  "Werth.'  Preis.  Gehalt,-  Das  UrtHeil 

öber  die  Güte  der  Sachen  ist  ^r^  Werth,  Der -'Preis  ist 
das  Aequi valent  insonderheit  in  Gelde,  das  man  dem'  Wer^ 
rAe*  einer  > Sache  gleich  schätzt,,  lind  da  dieses  sich  hach 
dem  Urtheile  richtet;*  welches  in  alleri,  auch  den.  veränder- 
lichen, «Umständen die  den  • äußern  Werth  einer  Sache 
bestimmen,  gegründet  seyn  kann : so  kann  der  Breis  der  ^ 
Dinge  steigen  und  fallen,  ohne  dafs'ihr  innerer  Werth  \er^ 

mehrt. oder  vermindert  wird*  Der  Gehalt  ist  der  innere 
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‘Werth  dei*  edlern  Metalle  und  der*Miünzen>  die  daraus 
geschlagen  werden.  Das  Gold  und  Silber  werden  näm- 
lich mit  geringern  Metallen  versetzt;  je  wräiger  sie  also 
von  geringerm  Zusatz  enthalten,  desto  besser,  je  mehr  sie 
davon  enthalten,  desto  schlechter  ist  ihr  Gehalt. 

1233.  M^e  et  er,  tterung.  Die  Witterung 
sind  die  veränderlichen  Zustände,  die  nach  der  Verschieden- 
heit ^der  Himmelsstriche  und  der  Jahreszeiten  gewöhnlich 
ahzuwecbseln  .pflegen,  A^lS' Wetter  diejenigen,  die  unter  dem- 
selben Himmelsstriche  und 'zu  der  nämlichen  Jahreszeit  ab- 
wechseln. Die  Witterung  ist  der  nach  den  Himmelsstrichen 
regelmäßig  verschiedene,  und  nach  den  Jahreszeiten  perio- 
disch .wiederkehrende , und , so  .Ignge  die  Jahreszeit  dauert, 
anhaltende.  Zustand  des  Diinslkreises ; das  Wetter  ist  dieser 
Zustand^ohne  Periode  und  Regelmäßigkeit.  Wir  sagen,  es 
ist  tchtSnes  Wetter  ^ wenn  die  Sonne  scheint  und  es  nicht 
regnet  oder  windig  ist;  hingegen  6m'  Witterung  in  einem 
Lande  ist  desto  rauher, -je  mehr  es  gegen  Norden  liegt. 

1234.  Widerfahren.  Begegnen.  Was  Je- 

mandem widerführt  ^ kann  eine  angenehme  und'unange- 
, nehme  Veränderung  seyn,  und  sie  kann  durch  freie  Hand- 
lungen gewirkt  werden,  .oder' durch  unbekannte  wirkende 
^Ursaefafen;  was  ibm  begegnet^  sind  nur  angenehme  Verän- 
^eruDgen,  und  zwar  iofa ne  Rücksicht  auf  .die- Wirkungsart 
ihrer  ^Ursachen.  - Es  widerfährt . uns ' in  unserm  Leben 
manches  Glucke  manches  Unglück,  es  -Manchem 

mehr  Ehreais  er  verdient.  Wenn  man  aber  sagt:  .dals  uns 
auf  einer*  Reise  nichts  begegnet ' sey  y so  will  man  axxzei- 
gen>  daß  «man  nicbts«Unangenehmes  erfähren  habe; 

1235. '  Widersacher:  Gegner.  Feind. 

W'er  . auch/ nur  den’  Meinungen  und 'Gesinnungen  eines 
Andern  , widerspricht , - und  sein^  Handlungen  entgegen 
wirkt , j der  ist  schon  der  Gegner’  desselben;  wer  seinem 

. Gegner  zugleich  zu  schaden  sucht,  der  ßt  sein  Widersachery 
imd  so  fern  er  , dieses,  vaus  Haß  thüt,  - sein  Feind.-  Die 
Jesuiten  waren  die  Gegner  der-  Jansenisten^  so  fern  sit 
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ihren  Meinungen*  wdersprachen,  * ihre  J^idersacher^^so  fern 
sie  ihnen  überaU  zu  schaden  suchten,  und  ihre  Feind^^ 
so  ferii  sie  dieses  aä^  Hafs*  ihafen.  ' 

1 236.  //'l  t i e r 17.  R iec  h e n.  fVUfetn  unterschei- 
det sich  von  Riechen  so,’  dafs  Riechen  blofs  den  Eindruck 
auf  die  Geruchswerkzeuge  seihst  anzeigt;  Wittern  abw  zu- 
gleich,* aus  dfesem'  Gerucbe  ‘ etwas  entdecken  • oder  Miher- 
haupt  erkennen.  Der  Hiind  'wittert  den  Hasen,  und  das 


V\^ild  Wz/err' deii'*  Jäger;  es  ViecÄr  etwas',*  es’ erhält  * einen 


gewissen ‘ Geruch  und  erkennt  den  Jäger  daran.  * •’ 

1 23/.  JVi  ttern.  Spüre  «.*•  Me  r ken.  Durch 
Jlferiten*  geschieht  das  Erkennen ‘ aus' gewissen  2^ichen  auf 
eine  deutliche  Art  und  mit  nd^hr  Gewifsheit , > indem  man 
sich*  der’Grunde  seines  Urtheils  bewufst  ist  ;•  durch  5p«re/i 
w*eniger  deutlich*  und  gewffs,  durch  Wittern  in  üneigent- 
lieber  Bedeutung  ganz  dunkel.  • Es  giebt  Personen . die  ein 
herannabendes  Gewitter  voriter  spüren^  -indem  sie  eine  Un- 
behaglichkeit und  Schwere  in*  ihrem  Körper*  fübleti.  Das 
'Wittern  ist  eigentlich  nur  ein  Mittel,  wodurch  die'Thiere 
etwas  vermittelsi  des  Geruches  entdecken und  da  der  Ge- 
ruch zu  den  dunkelsten  Sinnen  gehört,  so  deutet  es  auch,  * 
wenn  es  von  den  Menschen  uneigentlich  gebraucht  wird, 
nur  auf  eine  sehr  dunkle  Erkenntnifs.  Eben  deswegen  wird 
es  auch  nur  bei  künftigen  und  sehr  entfernten  gegenwärti- 
gen immerklichen  Gegenständen  gebraucht,  die  also,  wegen 
ihrer  Entfei*nung,  nur  dunkel  können  erkannt  .werden. 

1 238.  W i;t  z i g.  Sinn  reic  h.  iS  in  npol  l. 

Das  Witzige  ist  das  Werk  des  Witzes,  oder  das,  was  durch 
Entdeckung  einer  unerwarteten  Ähnlichkeit  gelallt^  aufser 
ciiesem  erfordert  das  Sinnreiche  noch  einen  hohen  Grad  des 
Scharfsinnes,  es  gefäiit  zugleich  auch  dadurch,  dafs  das,  was 
es  enthält,  den  Verschiedenheiten  der  Dinge^  angepa£n  ist; 
,das  Sinnuolle  enthält  einen  tiefen  Sinn,  wir  entdecken  darin 
unter  einem  unscheinbaren  Ausdrucke  einCn  Reiebthum  von^ 
wahren,  neuen,  wichtigen  und  interessanten  Gedanken,  die 
durch  ihre  Einkleidung  viel  Witz  und  Scharfsinnverrathen.  ‘ 


6G6  Wohl.  Wort.  Wuch.  Wund. 

* 

,1239.  JVohl  r edenheiU  Übt  e^s  amh  ait. 
Die,  erbebt  sieb  über  die  blofse  Wohlredenheit 

dadurch,  dafs  sie  durch  ibre.grolsen  Biider.und  Gedanken 
Bewunderung  binreifst,  und- durch  die  Stärke  ihres  Au^ 
Druckes  i $0  wie  die  ungestüme  Hefltigkeit , womit  sie  ihre 
Empfindungen  ausslürmt,  den  Zuhörer  erschüttert.  Die 
fVohlredenh^ii  ergetzt  durch  licht,i^olIe  Gedanken , ange- 
nehme Bilder,  Harmonie  desStyls,  Sy  mmetrie  der  Redesatze, 
angemessenen«  und  blühenden  Ausdruck,, . VVohlklang  der 
Worte.  Demosthenes  ist  immer  beredt^  Cicera^isi  ünm«*  ' 
wohlredend  mxd  nur.  zuweilen  beredt.  . \ 

, I240i  J'Vorte.  . iVorter.  ' Worte  sind  die  hör^ 

baren  Ausdrücke;  wenn,  sie  in  einer.  Rede  einen  zusam- 
menhängenden Sinn  ausdrucken,  Wörter  sind  sie:aufser 
diesem  Zusammenhänge«  ln  einem  Wdrterhuche  werden 
die  erklärten 'Ausdrücke  aufser  allem  Zusammenhänge  in 
einer  Rede  blofs  nach,  alphabefischer  Ordnung  aufgeführt, 
und  daher  hat  , man-  es.  nie  än  Wortehuch  genannt  Man 
sagt  hingegen:!'  die  TextesufortCy  und  nicht;  die  Textes- 
<rü>/er,  «wenn «mau  in  «einer  Predigt  den  Text  vorlieset, 
id>er  den  m^  predigen  will« 

124i.  uc her,^  Zinsen.  Der  gemeine  Sprach- 
gebrauch unterscheidet  Wucher  von  Zinsen  dadurch,  dafs 
er  ojxXtr.  Wucher  unrechtmälsige'Z'iwsen  verstehet,  und  da- 
bei kann  sich  der  Sprachlehrer  beruhigen.  Er  findet,  dals 
dveZinsen\  die  inanivon  seinen  Kapitalien  zu  nehmen  be- 
rechtigt seyn  soll,  durch  die  Gesetze  bestimmt  sind ; hö- 
here 'Zinsen^  bis  die  Gesetze  erlauben,  sind'  Wucher. 

I '1242.  Wundern.  Be f remden."\WeLS  hefrem- 
den^  soll,  mufs  dadurch  neu  erscheinen,  dafs  es  einer  ange- 
nommenen Regelm  äfsigkeit  und  gewissen  feststehenden  Ge- 
setzen .entgegen  ist;  aber  fedes  Neue  wundert  uns,  audi- 
wemi  wir  es  nicht  nach  sfeststeh enden  Gesetzen  beurtheilen, 

. Das  Kind  und  der*  ungebildete  Mensch  'wundern  oR, 
weil -ihnen  Vieles  neu  ist}  den' gebildeten  und  unterrichteten 
Mann  befremdet  Manches,*  weil  es  von  den  ihm  bekannten 
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G es  etzen  im  Rdche  der  Nat^r  und  der  Sitten , ab  wdcht.  Das 
Befremden  enthalt  auch  den  Ncbenbegriißf  des  Mifsfallens 
und  des  Unrechten,  des  Seltsamen.  .Denn  was  den  Gesetzen 
der  bekwnten  Natur  eines  Dinges  entgegen  scheint,  das 
halten  «wir  für  se7/sö7w,‘Und  bisweilen  für  ^ unrecht. . i ,, 
1243.  M^urm. . NageL  Schafs.  Unter  einem 
JVurme  scheint  man  eine  seltsame  Meinung  zu  verstehen, 
die  auf  verworrenen  Begriffen  beruhet, , durch  die  man  sich 
zum  Nachtheile  deutlicher  <Begri^e  läfst.  . Der 

Mensch  im^Peregrine  Pi^zÜle,  der, aus  zu  grofser  Meinung 
von  den  Griechen  all^  in  seinem  Hauswesen  nach  gnechi- 
schen  Sitten  einrichtete,  hatte  einen  J^urm.  Ein  Nagel  ist 
eine  ungegründete  Meinung  von  seinen  Vorzügen,  die  ei- 
nen Menschen  verleitet,  in  dem  Umgänge  mit  Andern  sich 
stolz. ^und  hochmütbig  zu,  betragen.  Ein  Schafs  ist  eine 
Leicienschäit,' die  , durch  ihre  Unangemessenheit  mit  ihrgm 
Gegenstände  lächerlich  ist , .und  sic^  in  lächerlichen  .und 
seltsamen  -Handlungen  offmbaret.  Man  sagt  insonderhdt 
von  einem  Menschen,  der  sich  in  ein  Franeuzimmer  ver- 
narrt  hat.,  er  sey  in  sie  geschossen,  er, habe  einen  Schufs..,. 

i 24.4.  TVü  t he  n.  foben.  Das  Toben  deutet  zu- 
vörderst auf  die  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  und  den 
Lärmen,  mit  dem  sie  begleitet  sind;  das  TVüthen  auf  eine 
starke  Leidenschaft,  die  bis  zur  Beraubimg  desBewufstseyns 
und  des  Gebrauches  der  «Veraunft  steiget,  llieri^achst  ist 
aber  das  Toben  und  Wüthen  auch  in  Ansehung  • der  Art  der 
Leidenschaft  verschieden,  aus  deren  Überroaafs  es  entstehet. 
Das  Wüthen  kann  nämlich  nur  aus  Zorn,  das  TbT^en.auch 
aus  einem  Übermaafs  von  Freude,  Fröhlichkeit  und  Lustigr 
keit  entstehen. 

»f  » • , V . 

1 246.  u n.  He  c h e.  Ein  Zaun  ist  eine  jede.AVand, 

womit  ein-  offener  Rauni  eingefafst  wird,*  auch  >wenn  sie 
aus  gf*flochtenen  dürren < Zweigen , aus^  Stangen,-  Pfählen 
oder  Brettern  besteht;,  die besteht  -aus  Bäumen, 
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Sträuchen, ' Tnsondrrhmt  ans  'dornigteri,  und  wird  daher 
auch  ein  lehendiger  Zaun  genannt.  ' ’ - 

1246.  Zerlegen,  Zergliedern.  Zer- 
setze n.  Die  Zerlegung  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  blofs 
niecbanische  Theiluog,  die  Zersetzung  die  chemische,  die 
Z^er Riederting  die  inlellecluelle.  Durch  das  Zerlegen  wird 
das  Zusammengesetzte  in  Theile  gelheilt,  die  dem  Ganzen 
ähnlich  sind;  durch  Zersetzen  in  Theile,  die  dem  Ganzen 
nicht  ähnlich  sind;  durch  Zer  Riedern  in  seine  wesentlichen 
Beslandtheile.  ‘ Der  Fleischer  zerlegt  ein  Thier  in  so  viele 

I 

Stücke  Fleisch,  die  liier  blofs,  sowohl  das  Ganze  als  die  - 
Theile,  als  Fleisch  betrachtet  werden ; der  Chemiker  zersetzt 
den  Zinnober  in  (Quecksilber  und  Schwefel,  wo  keines  von  ben 
den  Zinnober  ist.  Die  Anatomie  zergliedert  den  menschlichen 
'Körper,  indem  sie  denselben  in  seine  wesentlichen  Bestand- 
iheilc  zertheilta  ‘ ' Das  Zerlegen  eines  Tbieres  geschieht  mit' 
^dem  Beile,  einem  Werkzeuge,  das  mechanisch  wirkt,  dxsZer- 

I t ' r 

'Sehen  geschieht  düreb  Auflösen  Und  Niederschlagen',  Srhmel-- 
zen'^  Sublimiren  ii.  s.  w.,  das  Zergliedern  durch  mechanische 
und  chemische  Werkzeuge,  aber  immer  zum  Behuf  einer  deut- 
lichem Kenntnifs  von  dem  orgaotischen  Körper,  Man  zerglie- 
dert einen  Begriff,  wenn  man  darin  seine  Merkmahle,  einen 
Satz,  wenn  man  darin  seine  Begriffe,  Suhject,  Prädicat  und 
Verbindungsbegriff,  einen'Veräunflsrblufs,  wenn  man  darin 
seine  Vordersätze  und  ^seinen  SchJufssatz  unterscheidet. 

1247.  Zermalmen.  Ze  r schellen.  Zer- 
schmeti  erni  Zerknirschen.  Zerschellen  heifst 
durch  Stofsen  und  Schlagen  in  mehrere  Risie  zerlheilen.  Zer- 
malmen ist  ein  gewaltsames  Zerstofsen  und  Zerschlagen  in 
seine  kleinsten  Theile.  — „Wer  auf  diesen  Stein  lallt,  der 
wird  zerschellen , auf  welchen  aber  er  fällt,  der  wird  zer- 
malmet werden.**  Matth.  21 1 44.  — Zerknirschen  heifst  mit 
einem  «gewinn  unangenehmen  Laute  zwischen  den  Zähnen 
.zerbrechen  und  klein  .machen.  Man.  sagt  daher  von  dem 
Löwen,  dafs  er  die  Knochen  derThiere,' welche  er.  frifst^  zer- 
knirsche» .'Hernach  wird  es.  überhaupt  von  solchen  Dingen 
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gebraucht',  welche  zwischen  zwei . harten  Körpern  durch 
Drücken  und  Reiben  zerbrochen  werden.  Zerschmettern 
heifst,  durch  heftiges  wiederholtes  Werfen  in  viele  kleine 
Theile  zerbrechen.—  „VS^ohl  dem,  der  deine  Kinder  nimmt, 
und  Z€rscÄmc//ffrr  sie  an  eiiwn  Stein.^'  i36,  g. — 

, I 1248.  Zerstören.',  Verheeren.  VerH^ü^ 
sten.  Veröden.  .Man  zerstöret,  das,  was  man. za 
Grunde  richtet,  indem  man  es  zerbricht  und  den  Zusammen- 
hang seiner  Theile  treünt;  man  verheeret  aber  eine  Gegend, 
ein  Land,  indem  man  alles,  was  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
ist,  zu  Grunde  richtet  und  unbrauchbar  macht.  Die  Barba- 
ren, welche  im  fünften  Jahrhundert  das  abendländische  Reich 
überschwemmten,  verheerten  überall,  wo  sie  hinkamen,  das 
Land,  xxxkök  zerstörten  viele  Kunstwerke.  Verwüsten  und 
Veröden  zeigt  das  Verheeren  und  Zerstören  von  Seiten  Jhrer 
Folgen.  Nämlich  was  verheeret  wird,  das  wird  wüste^  weil 
es  nicht  mehr  zum  Aufenthalt  von  Menschen  tauglich  ist,  und 
es  wird  öde^  so  fern  man  darin  keine  Spur  von  der  Qegen-' 
.wart  und  dem  Kunstfleifse  der  Menschen  wahrnimmt. 

124g.  Zerstreut.  In  Gedanken^  In  Ge^ 
danken  ist  der,  welcher  durch  Nachdenken  gehindert  wird., 
auf  die  Gegenstände  aufser  ihm  zu  merken;  zerstreut  ist 
man  auch,  wenn  man  durch  stets  wechselnde  Eindrücke 
von  aussen  und  damit  vergesellschaftete  fremde  Gedanken 
gehindert  wird,  an  den  Gegenstand  zu  denken,  an  den  man 
denken  sollte.  Der  Gedankenlose  ist  so  gut  zerstreut y,  als 
der,  welcher  in  Gedanken  Ast y niemand  will  aber,  gern 
zerstreut  heifsen.  ln  Gesellschaft  mu^  man  nicht  in  G.e- 
danken  seyn,  sonst  ist  man  zerstreut;  wer  aber,  wenn, er 
allein  ist,  sich  mit  einem  Gegenstände  beschäftigt,  der  al- 
les sein  Nachdenken  erfordert,  der  mufs  in.  Gedanken 
seyn,  und  wenn  er  es  nicht  ist,  so  ist  er  zerstreut. 

125o.’  Zinsen.  Kenten.  Einkünfte*  Zinsen 
nnd, Renten  bestehen  nur  in  demjenigen,  was  für  die  Be- 
nutzung eines  Grundstücks  oder.  Kapitals  gegeben  oder  em- 
pfangen wird.  Einkünfte  hingegen  begreifen  .alle  Arten  der 
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nützlichen  Sachen,  mit  welchem  Rechfsgrqnde  man  sie  lAag 
fordern  können.  Der  Kaufmann  rechnet  den  Gewinn' sei* 

^ f 

nes  Handels,  der  Künstler  die  Bezahlung  der  Werke  seines 
Kunstfleifses,*  der  Besoldete  seihe  Besoldung  zu  seinen  Ein* 
kücflen  so  >güt^aIs  seine  Henfeh  und  Zinsen.  Überhaupt 
werden  die  lienten  den  Einkünften  von  der  Besoldung 
eihes  Amtes  und  dem  Gewinne  dnes  Gewerbes  entgegen  ge- 
setzt^ sie  begreifen  auch  die  Zinsen  der  Kapitalien.  In 
weiterer  Bedeutung  nennt  map  aber  kuch  Zinsen  den  Preis 
oder  das  Geld,  das  man  nicht  allein  für  die  Benutzung  eines 
Kapitals,  scmd^rn  auch  eines  Grundstückes  oder  Rechtes 
forderh  kann,  als  der  MiMzins'  6er  Pachtzins.  AJsdann 
sind  Zihsen" xktiA  Menten  für  die  Vermehrung  der  Einkünfte 
eihertei;'  dehn'sie'sind  vpn  gleichem  Umfange.  Ihdefs  uh- 
terscHeidet  man  doch  diese  beiden  Wörter  auch  noch  in 

f.  * 

Rücksicht  auf  den  Geber  und  Empfänger.  Man  nennt 
nämlich  dieselbige  Geldsumme  tmenZins^  so  (Jßrn  der  Geber 
verpflichtet' ist,  sie  zu  bezahlen,  und  der  Eigenthumer  des 
KapitaU  oder  «nes  Grundstückes  das  Recht  hät,  sie  zu 
fordern;,  eine  ite/zte  .aber',  so  fern  der  Eigenthümer  sie 
empfängt  Vihd^  damit'  seine  Einkünfte  vermehrt. 

‘ 1 25 1 . Zb  f rii  Qr  im m.  Grimm  unterscheidet 
sich  innerlich  dUrch  den  höhem  Grad  seiner  sinnlichen  und 
leidenschaftlichen  Stärke^  und  äufserlich'  durch  die  Heftig* 
keil  des  Ausdrucks  der  Mienen  und  Gebehrden  voh  dem  < 
Zorne.  ' Der  Grimm  i&l  ein  Ubermaafs,  und  kapn  in  seinen 
Verzuckungen  nicht  lange  anhalten,  er  verzehret  sich  selbst; 
der  Zorn  ist  eine  Leidenschaft;  sie  kann  besänftigt  werden, 
und''ihre  lluth,  sinkt  zu  einer  ruhigen  Ebbe,  *wenn  sie  be* 
friedigt  ’ ist.  • Der' Zorn,  entstellt  das 'menschliche  Gesicht 
nicht" so  sehr, ‘als  der  Grimm;  ja  es ' kann' einen  schönen 
Zorn  geben;  aber  ein  ergrihtmtes  Weib  ist  sclieufslich. 

1252.  Zumut  heil.  V^er  langen.  Ansinnen. 
Verlangen  aeigl  an,  dafs  wir  Etwas  geradezu  von  Jemandem 
begehren,  es  mag  übrigens  beschaffen  seyn,'  wie  es  will. 
DäsZämuthen  und  Ansinnen  ist  auf  Etwas  gerichtet,'  das 
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beschwerlich  ist,  imd  das  der  Andere  för  unrecht,  oder  für 
aachthcilig  für  s'»ch  h«llt,  und  wozu  er  sich'  nicht  verbunden, 
*o  wie  den  Zümuthenäen  und  AnsihnendeH  nicht  befiiet 

I j , * . C* 

glaubt;*  wen,  etwas  von*  dieser  Art  dehi  innem  Sinne 

eines  Andern  nahe  legen,  ‘oder  blofs  dehken,  er  ihässe  auch 
überzeugt  sejn,  dafs  er  dergleicheh  für  uns  thhh  hiüsse.  ‘ 

^ Zu  rück  setzen*  Hiiitanselken*, 

VN^er  nicht  denjenigen  Grad  der  Achtung  erhält*,  der  ihm 
nach  seinem  oder  Anderer  Urtheile  gebührt,  der  glaubt 
sich  ' kuriieh gesetzt  ^ wer  so’ behandelt  wird,  als  ’ verdiene  er 
gäV  keine  Achtung,  oder  was  man  s'd  vernachlässigt}  dafs  man 
ihm  gar  keinen  AVerth' beilegt,  wird  hintange'sHzf, 

• ’ 12^4.  ( Sich  ) Z'Utrageru^  Geschehen, 

( Sich  y JE!  r äug  ne  n,  ‘ { Sich  ) ' B eg  eben,"^Vo  t ge 
7ieh,  ' Vo  r fallen,  Ges'ciidhen  vonf‘alIen  Verände- 
rungen* gesagt,  sie*  mögen  unmittelbare  Wirkungen  freier 
Handlungen  öder  blofse  Naturwirkungen  seyn*  ' Es  ist  die 
Wirkung  des  Thuns,  Wenn  Jemand' etiyäs  thüt,  ^o  ge- 
schi ehl  ksl ' — ^*,Er  spricht  'S a * ge^schiehts ,’  er  gebeut  :*  so 
stehts  dä/^*‘Zunde  das  Licht  an^:  — * Es  ist^  schön  geschehen* 
Bdde  Seiten  ‘ von  Geschehen  druckt aus,  doch  mit 
dem  Nebenbegriffe,  dafs  sie^besohderc  Auffuerksamkeit  und 
Interesse'er^egen.  Ehen^iesph  Umfang  hat  auch  Votfalleih^ 
aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dafs  das,'  geschieht^  un- 
vermuthet  geschieht,  'Eine  Veränderung,  die  besondere  Auf- 
merksamkeit erregt,  den  Zustahd^deir  Dinge  auf  eine  merk- 
liebe  Weise  ändert^,  und  ^vömit  (nhe  längere  Reihe  darin 
gegründeter  und  unter  einand<er*:msaTnmenhängender  Ver- 
äöderuhgen'änfängt  — eirie'^solche  Veränderung  b'egiebt 
sich ; es  ist  eine  B^ehdnheit,  ’’  L\itHer  hat  daher  sehr  richtig 
und  genau  gesagt:  „Es  begab  sich,  dafs  ein  Gebot  ausging.'* 
Wenn  man  eine  Veränderung  in  ihrer  Beziehung  auf  ihre 
Ursachen  betrachtet,  man  mag  sie  als  eine  Wirkung  physi- 
scher Nuthweudigkeit  ansehen,  oder  für  einen  blofsen  Zu- 
fall halten:'  so  sagt  man,  sie  habe  sich  zugetragen.  Es 
trägt  sich  bisweilen  zn,  dafs  anhaltendes  Regenwetter  die 


6'::^  ZiUr. 

^anze  Erndte  verderbt..  Eräugnen  wird  von  einem  Theile 
einer  Reihe  von  wichtigen  Veränderungen^  die  Ein  Ganzes 
ausmachei^ und  zwar  von  gewissen  U^tänden, 
so  fern  sie  i^re  besondern  Folgen  .baben^  , und  daher 
« manches  darin  abänderp.  Als  sich  der  Fall  «räugne/e,  dafs 
der  letzte  Cbprfürst  von  Baiern«  ohne  männliche  Erben 
V v^starby  so  fielen  die  bairischen  Länder  an  die  pfälzische 
Linie,  und  die  neunte  Churwurde  «rlosch. 

125^  Zuträglich.  Heilsam.  Nützlich. 
^ü/z/iipAj  alud  zuvörderst  sowohl  Personen; als  Sachen;  zo- 
träglick  nnä  heiham^  nur  Sachen«,  VVo  alle  drei  Wörter 
biernächst  , von  Saiten  gebraucht  werden,  da  deutet  nützlich 
auf  jedes  Gut,  auch  die  Vennehrung  des  Eigenthums,  heiU 
sam  nur  «auLdie  Vermehrang  de^  Wohls  und  die  Vermin« 
derung  des  Ü;bels  empfindender. Wesen,  zuträglich  aber 
auch  auf  die  .Vermehrung , der  «Vollkommenheit  und  die 
Verminderung  der.  Unvollkommenheit  von  Sachen. 

; 256.  Zutr  i tt.  Z i^g.an g.  Das  A nt reten. 
Der -Zugangs  zu,  Jem^dem,  oder 'in  seinem  Hause  M eine 
solche  Annäherung,,  die  unter  Gleichen  Statt  findet,  und 
einei^  vertrautem  Umgaog  voraussetzt.  Freunde  haben 
gegenseitig,  zu.  Ränder  freien  Zugang,  ohne.sich.  erst 
melden,  zu  lassen«  Der  Zutritt  ist  die  ^Freiheit,  zu  Andern 
zu  kommen,  die  höher  im  Range, oder  Fremde  sind,  und 
der  freie  Zutritt  }s\.  niclit  so  ohne  alle  Umstände,«  wie  der 
freie  Zugang.  . . Das  Antfeten  enthält  den  Nebenbegriff 
einer  gröfscrii  Verschiedenh^t  des  Standes  und  des  Ran* 
ges,  so  wie  einer  h^^ond^rn.  Ehrerbietung.  Ein  au^e- 
dienter  Krieger  tritt  den  König  an,  und  ,hittet  ihn  um 
einen  Gnadengehalt  ^oder  fine  yersorgung.  v . • ; 
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Abkürzungen. 

* 

1.  .Das  N.  über  den  Zahlen  bedeutet  die  Nummer  dnes  jeden  Artikels.  n 

2.  13er  T-  vor  einem  Wort«:  Wiederholung  der  ersten  Silbe  auch  wohl 

der  beiden  ersten  Silben  des  Vorhergegangenen,  z.  B.  Ankleiden,  -legen, 
-ziehen,  d.  i.  anjegen,  anziclien,  . ^ 

3.  Der — nach  einem  Worte:  Wiederholung  der  letzten  Silbe  oder  Sil-  ‘ 

ben  des  Vorhergegangenen,  z,  B.  Abtheilen,  ein-,  zer-,  d.  i,  eintheilen, 
zertheilen  u.  s.  w.  ^ 

4*  Der  — - zu  Anfang  einer  Zeile  deutet  die  verwandten  Begiiffc  an. 


An. 

ar,  Adler  i 

Aas,  Luder  ß 

Abändern,  ändern,  ver-,  uro,  ”3 
Abbildung,  s.  Bild  , 2Ö7 

Abborgen,  s.  Erborgen,  Ent- 
lehnen etc,  " 419 

Abbrennen’,  s,  abfeuern,  los- 
brennen • 14.  85Ö 

Abbruch, s.Nacbiheil, Schaden  941 
Abdanken,  Absetzen,  Entlas- 
sen etc.  4»  6*  ö 

Abendbrod,  -essen,  -mahl; 

-mahlzeit  7 

Abenteuer,  Begebenheit,  Vor- 
fall, Zufall  3 

Abenteuerlich,  seltsam.  9 

Aber,  sondern,  * ii.  1092 
Aberlnal,  wieder,  von  neuem  10 
Aberwitzig,  wahnwitzig  11.  730 
Abfall , Empörung  J2.  171 

Abfassea^  verfassen  13 


N. 

Abfeuern,  losfeuern  etc.  14.  35Q 
Abfinden,  befriedigen,  verglei-  ^ 
Chen  , I5.  IS 

Abgabe,  Auflage  163 

Abgeändert,geändert,verändert  3 
Abgeben:  abliefern  17 

Abgeben  (sieb)  befassen  224 
Abgebracht,  - geschafft  werden  30 
Abgefäumt,  durchtrieben  13 
Abgefunden,  vergÜclien  15.  iQ 
Abgeben,  fort-,  weg-,  19.  435 
Abgelebt,  alt,  bejahrt,  betagt  73 
Abgenierkr,  abgelernt,  abge-  ‘ 
sehen  ' 35 

Abgeneigt,  ungeneigt.  20 

Abgeordneter,  -gesandter  21 
Abgesandter,  -geordneter  21 

Abgeschafft,  abgebracht  30 

Abgeschmackt , schaal unge- 
reimt 22.  23 

Abgewöhnen,  entwöhnen  412 

F £ . . . • 
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Abgott,  Götze,  Götzenbild 

Abgrund , Schlund  ^ 

Abgunst,  TMlfsgunst  QU2 

Abhalten,  hindern,  wehren  26.^ 
Abhanden,  verloren,  verlegt  28 
Abbangen,  ankommen(darauf)  §4 
Abhören,  verhören  ^ 

Abkommen, abgeschafFtwerden3ö 

Abkunft,  Stamm,  Geburt  1103 
Ablassen,  über-,  unter-,  abire- 
ten , aufhören,  cinhal- 
ten  3i»  32»  33*  34 

Ablehnen,  ausschlagen , ver- 
bitten , 35 

Ablernen , absehen  3^*  237 

Abliefern,  abgeben  17 

Ahmahnen,  Abraihen  37 

Abmerken,  ablernen,  absehen  36 
Abnahme,  Verfall  38 

Abnebmen  (im  Gegensatz  von 
zunehmen)  562 

AbratKen , abmabnen  37 

— warten  1226 

Abrede,  Rücksprache  39 

Abrichten,  unternchten , 40 

Abschaffen,  abstellen  _ 41 

Abschaum.  Hefen  42 

Abscheu,  Hafs,  Widerwille  etc. 

43  u.  62.3 

Abschied,  Erkenntnifs,  Ur- 
theil.  1174 

Abschied  geben,  nehmen  ß 
'Abschiefsen, abfeuern  etc.i4u.856 
Abschildern,  schildern^  be- 
schreiben 44-  861 

Abschilderung,  Schilderung  44 
Abschlagen,  verweigern,  ver- 
sagen 45 

Abselien,  ablernen  36.  2.3? 

Absetzen,  -danken,  entlassen  6 

— kaufen,  verhandeln  H94 
Absicht,  Zweck,  Augenmerk  46 
in  Absicht,  in  Rücksicht,  in 

Hinsicht  etc.  iio 

Absondern , scheiden  , tren- 
nen 47.  48 

Abstammung,  Geburt  1103 
Abstand,  Entfernung Entle- 
genheit . . 400 


K. 

Abstehen,  ablassen  31 — ^34 

Abstellen,  absebaffen  41 

Absirafen,  strafen  ' 49 

Abtheilen,  ein-,  zer-  etc.  1132 

Abthun,  beilegen,  schlichten  30 
Abtragen,  bezahlen,  51 

Abtreten,  -lassen,  überlassen  31 
Abwägen,  er-,  bedenken  2iä 

Abwart e,n,  warten,  erw-  1227 
Abweg,  Aus-,  Um-,  Unweg  195 
Abzeichen,  Kenn-,  Merkmal  749 
Abziehen,  absondern  43 

Achsel,  Schulter  1074 

Acht,  Achtung,  Hoch-,  54.  55 
Acht,  Bann  204 

in  Acht  nehmen,  sich  hüten  52 
Acht  geben,  -haben,  ahfnier- 
ken  etc.  57.  256 

Achten,  schätzen  33 

Achten,  merken  54 

Achtsam,  aufmerks-,  Bedachts.  58 
Achtung,*^  Hoch-,  Ansehen  35.  36 

109 

aus  Achtung,  in  Absicht  etc.  no 
Acker,  Eela,  Land 
Ackermann,  Bauer,  Landwirth  60 
Ackern,  pflügen  ßi 

Adelich,  edel  356 

Adler,  Aar  1 

Aechzen,  seufzen,  stöhnen  iog6 
Aehnlich,  gleich  ~ ßu 
Aehre,  Halm  ß36 

Aemsig,  arbeitsam  etc  134 

Aemsigkeit,  Eifer,  Ernst  134.  439 
Aendern,  ab-,  um-,  ver-,  3 
Aerger,  Verdrufs  1190 

Aerg erlich,  anstöfsig  120 

— verdriefslich,  launisch  iigg 
das  Aeussere,  Aeusserliche  ^ 
Aeusserlich , auswendig,  ans- 
sen  etc.  ß2 

das  Aeusserliche,  Aeussere  etc.  63 
Affect,  Empfindung,  Gemüth, 
Leidenschaft  ß4 

After  * - rx 

Afterreden,  verläumden  1197 
Ahnden,  strafen  65 

— hoffen  699 

vermuthen^  ! . 1201 
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AHndung’»  Hoffnung)  Vorem-  ' 
.pEndung  699 

Ahnen,  Vorältern  ^ 66 

Albern,  thörigr,  närrisch  67.  6g 
Albernheit,  Dummheit,  Ein- 
falt 67.  68 

Alle,  Insgesammt,  Jeder  726 
Allein  , einzig  69 

Allein , einsam  378 

Allemahl , allezeit,  immer  70 
Allenthalben,  durchgängig, 
überall  348 

Aller,  gemein,  allgemein  588 
Allerdings,  ja  711 

Allerlei,  mancherl-,  vielerl-  7 t 
Allesammtjinsges-,  alle,  Jeder726 
Allezeit,  alleraabl,  immer  70 
Allgemach,  allmählich  etc.  72 
Almanach,  Kalender  736 

Als,  da,  indem  299 

Also,  daher,  folglich  ^3ol 

»—  darum,  deswegen,  deshalb  302 
Alt,  bejahrt,  betagt,  abgelebt  73 
Alt,  veraltet,  altvaterisch  75 
Altern,  alt  werden,  veralten  74 
Alterthümer,  75 

Altvaterisch,  veraltet  75 

Amt, Bedienung,  Stelle, Dienst  76 
Amt  niederlegen,  abdanken  4.5  6 
An,  längs  ' ^ 8^6 

Anbeten,  verehren  77 

Anbieten,  -erbieten,  »tragen  78 
Anblicken,  blicken,  erblicken  79 
Anbrennen,  entbrennen  397 
Andacht,  Inbrunst  8^ 

Andere,  der  Zweite  8^ 

Andere,  das  Uebrige  82 

Andeuten,  anzeigen,  melden  130 
Andringlich,  zudringlich  83 

Anerbieten,  anbieten  etc.  78 

An  fahren,  anlassen  (hart, übel)  98 
Anfallen,  angreifen  ^ 84 

Anfängen,  anheben,  beginnen  85 
Anführer,  Heer-, Feldherr  etc.663 
Angaffen,  ansehen,  gucken  etc. 

107.  1081 

Angeben,  ankla gen,  ver-,  be- 
langen, beschuldigen  90.91. 92 


N. 

Angehen,  anlangeii,  betreffen  g6 
Angelegenheit,  Geschäft  86 
Angelegentlich,  dringend  < 37 

Angenehm,  anmuihig,  lieb- 
lich ^ 88-  I03 

Angesicht,  Gesicht,  Antlitz  122 
Angreifen,  anfallen  84 

Angst,'  bange  89 

Anhebep,  anfaiigeu,  beginnen  85. 
Anklagen,  ver-,  -belangen  90 
^ — beschuldigen  -91 

— angeben  92'  r 

Ankleiden, -le^en, -ziehen  131-184 
Anklopfen,’  anpochen  105 

Ankommen, -langen, eintreffen  93 
Ankommen,  abhangen  94 

Ankunft  93 

Anlagen/  Fähigkeiten,  Natur- 
gaben, Talent  95*  474-  542 
Anlangeii, -kommen, -ein ireffen93  ^ 
Alllangen,  angehen,  betreffen  96 
Anlafs,  Gelegeriheit  97 

Anlassen,  -fahren  (hart,  übel)  98 
Anlegen,  errichten,  stiften'  99 
Anlegen,  kleiden, -ziehen i3i.i84 
Anmafsen,  bemächtigen  100.  433 
Anmafsung,  Anspruch.  loi 
Anmerkung,  Bemerkung  102 
Anmuth,  Grazie, ^ Holdselig- 
keit 88-  103 

Anmutbig,  reizend,  augenehm, 
lieblich  ibid. 

Annehineii,  nehmen  88-  952 

Annehmlichkeiten,  Heize  103.  104 
Ai^pochfn,  -klopfen  - 105 

Anpreisen, preisen, empfehlen' 106 
x(*)  Ansässiger,  Eigenthiimer 
etc..  - ' 679.  804 

Anschauen,  shauen,  sehen, 
angaffen  107.  logi 

Anschhag,  Entwurf  108 

Anschwärzen,  verläumden  1197 
Ansehen,  be-,  schauen,  be-, 
gaffen,  an-,  107.  1081 

Ansehen  (das)  die  Achtung  109 
Ansehen,  Aussehen,  Schein  1044 
in  Ansehung,  in  Absicht,  in 
Betracht  iio 

E f 2 
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Ansetzen^  bestimmeB^  benen- 
nen iii 

Ansetzen,  anstellen  ii3 

Ansinnen,  zumuthen,  Terlan- 
gen  1252 

Ansprocb,  Anmaafsang  mx 

Anstand,  Betragen  ii3 

« — stehen,  sich  bedenken  , iiR 
Anständig,  schicklich  114 

Anständig, sittsam,  bescheiden, 
ehrbar 

Anständigkeit  etc.  etc*  ibid. 

Anstechen,  anzapfen  116 

Anstecken,  anzünden  117 

Anstehen,  sich  bedenkeOi  -be- 
sinnen , ' ijg 

Aiistelien,  ansetzen  1 12 

Anstellig,  gelehrig  etc.  etc.  1020 
Anstifter,  Urheber,  Stifter  iiq 
Ansiöfsig,  ärgerhch  x2d 

Ansuchen,  er-,  bitten 
Antheil,  Theil  121.  1131 

Antlitz,  Gesicht,  Angesicht  122 
Anträgen,  -bieten,  erbieten,  ■ 
anevbieten  Tg 

Antreffen,  finden  123 

Antreten,  Zutritt,  Zugang  2256 
Antrieb,  Reizung,  Trieofeder  124 
. Antworten,  erwiedern,  ?ersez- 
zen  125 

Anwaller,  Sachwalter  1023 

Anwendbar  126 

Anwenden,  gebrauchen,  nu^ 
zen,  sich  bedienen  T26 

Auwesend,  gegenwärtig  127 

Anzahl,  Zald,  Menge 
Anzapfen,  anstechen  116 

Anzeige,  Bezeichnung',  Aus-  ' 
druck , Bedeutung  2iß 

Anzeigen,  entdecken,  eröffnen, 
bekanntmachen,  offenbaren 
yerrathen  12g.  970 

— melden,  andeuten,  benach- 
richtigen 130 

— — berichten,  zu  wissen 
thun  etc.  ggo 

Anzeigen,  bedeuten,  bezeich- 
nen, ausdrückea  213 


. N. 

Anziehen,  -kleiden,  -legen  ‘13» 
Anziehend,  interessant  etc.  etc. 

88*  1^  727 

Anzug,  K.leid,  Ge^Yand,  Tracht  , 

769-  1139. 

Anzünden,  anstecken  117.  414. 
Arbeit , Geschäft , Beschädi- 
gung 132 

Arbeit,  Werk  133 

Arbeitsam,  geschäftig,  ämsig 
. etc.  ^ ^ 134.  504 

Arbeitsamkeit,  Fleifs  etc.  ibid. 

Arg,  böse,  übel,  schlimm  135 

Arglistig,  listig,  schlau,  ver- 
schlageu,  verschmitzt  m 

Argwohn,  Verdacht,  Mifs- 
trauen  137 

Argwöhnisch  ibid, 

Arie,  Gesang,  Lied, Psalm  etc,  599 
Arioso,  Cavate  599 

Arm,  düiftig  133 

Armselig,  elend  - 13g 

Arrest,  Haft,  Verhaft  566 

Art , Gattung , • Qeschlecht  ^ 

140 
142 
142 

U3 

700 

m 

144 

145 


Classe 
Art,  Weise 

Artig,  niedlich,  hübsch 
Artig,  gefällig,  verbindlich 
Artig,  fein,  gesittet,  höflicb 
Artigl^it 

Ast,  Zacken,  Zweig,  Reifs 
Aihem,  Hauch,  Blasen  __ 
Athmen,  hauchen,  Reichen  ibid. 
Attitüde,  Stellung,  Stand  1107 
Aue,  Wiese,  Flur  146 

(•)  Auf,  offen  i47 

Äufbefinden, befinden, Wohl-, 22Ö 
Aufbehalien,  «bewahren  143 
Aufbewahren,  verwahren,  auf- 
behen,  behüten  i4rt.  281 

Aufbinden,  weismachen  1230 
Aufbringen,  erschwingen  etc.  452 
Auferziehen , erziehen , auf* 
ziehen  < 463 

Auffahren,  lacbzorn,  Heftig- 
keit « 93.  149 

Auffahrend  etc.  etc.  149 


Digilizeü  üy  Google 


V 


l 


Register. 


677 


N. 

Aufführung,  Benehmen,  Betra- 
gen 1194 

Aufgeblasen,  eingebildet, stolz, 
hocliniütbig  i5o 

Aufgeblasenheit,  Stolz,  Dün- 
kel, Hoffarlh  i5o»  345 

Aufgebracht,  entrüstet  etc. 
Aufsehen,  aufkeimeh  in.Q 

Aufgeklärt,  gebildet  etc.  IQO.  161 
Aufgelegt, -geräumt, geschickt  i53 
Aufgeräumt,  lustig  1.^2.  i ,S3«  i54 
Aufgeweckt,  munter,  lebheft 
lustig  etc.'"  154*  460 

Aufgewecktheit  i54 

' Aufhalten,  hemmen  iS5 

— verzögern,  verweisen  1.^6 

— (sich),  spotten,  aufziehen, 

tadeln  etc.  ..  1100 

Aufheben,  -nehmen,  -richten  i53 
Aufheben, bewahren, behüten  281 
Aufhebens,  Rühmensmachen  158 
Aufhören, ^ablassen  etc.  33 

— endigen  39 1 

Aufkeimen,  -gehen 
Aufklären,  bilden  160 

Aufklärung,  Erleuchtung  160—62 
Aufkundigen,  aufsägen 
Auflage,  Abgabe  ' i63 

■ Auflauern,  aufpassen  166 

Auflauf,  Zulauf  l64 

AuTauf,  -rühr,  -stand,  Em- 
^ pörung  171 

Aufmachen,  -thun,  -schliefsen, 
öffnen  i65 

Aufinerken,  Achtgeben,  -haben 
beobachten  etc.  37.  2.^6 

Aafmerksani,  acht-,  bedacht-,  58 
Aufmerksamkeit  etc.  * ibid 

Aufmutzen,  Vorhalten  etc.  1219 
Aufnehmen, -heben, -richten  i53 
Aufnehnien, empfangen, tewill- 
kommen  386 

Aufpassen,  -lauern  166 

Aufpurzen,  aus,  -putzen  167 
Aufrecht,  senk-,  gerade  io85 
Auflichten, -heben, -nehmen  i58 
Aufrichten,  trösten  168 

Aufrichtig,  redlich  169 


N;, 

— offenhe|^2lg,freimülhig,naivi70 

— keit  etc  i6p.  u.  170 

Aufruhr, -lauf, Empörung  i7i»897 
Aufsagen,  aufkündigen  172 

Aufschieben,  verziehen,  ver- 
zögern , 173 

Aufschliefsen  ,-machen, -ihun, 
öffnen  i65 

Aufschneiden,  prahlen  174«  991 
Aufschneider  etc.  174-  99^ 

Aufschrift,  In-,  Ueber-,  725 

Aufschub,  Verzug,  Verzöge- 
rung H3‘ 

Aufstand,  -lauf,  -rühr  17t 

' Aufthun,  -machen,  öffnen  etc.  i65 
Auftreiben,  entdecken, finden  3Ü9 
Auftritt,  Stiege,  Treppe  iiio 
Aufwachen,  er-,  wecken,  euf- 
erwecken  460 

Aufwarten,  Besuchen  276 

Auf  warfen,  dienen  326 

Aufwecken,  wecken,  er-,  auf- 
wachen,  erwachen  460 

Aufziehen,  erziehen,  auf-,  463 
— — spotten,  tadeln  etc.  1100 

Augenblicklich  , bald  , flugs , 
rasch  etc.  i7.5 

Augenmerk,  Absicht,  Zweck  46 
Augenscheinlich,  gewifs  etc.  1H3 
Ausarbeiten,  bearbeiten  176 
Ausarten,  entarten  394 

Ausbreiten,  ver-,  ausdehnen  rn 
Ausdehnen,  -breiten,  ver-,  117 
Ausdruck,  Wort  ‘^78 

— Bedeutung,  Anzeige,  Be- 

zelclmung  218 

Ausdrucken  (sich in  Worten)  i7ß 

— bedeuten  etp.  etc.  2i8 

Ausdünstung,  Duft,  Dampf; 

Dunst,  Rauch  179 

Auseinanderselzen,  erörtern  443 
Auserkohren,  - -lesen,— wählt  1R8 
Auserlesen,  --kohren,  etc.  ibid. 
Ausersehen,  wählen  etc*  453 
Auserwählt, --kohren,— lesen  lys 

Ausflucht,  -redei  Entschuldi-  * 
gung,  *9^ 
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Ausfübren,  vollbringen  etc.  iZl 
AusführongjVollziebungetc.ibid. 
Ausfünd'ig  m*y.finden,  eiiind.  igo 
Ausgang,  Erfolg  ig2 

Ausgebreitet,  -gedehnt»  ver- 
breitet 117 

Ausgemacht,  gewifs,  unleug- 
bar i33 

— beigelegt,  entschieden 
Ausbalten,  -stehen,  über-, 

dulden,  ertragen  etc.  193 
Auskleiden,  entkleiden  134 
Auskommen,-)angen,-reicheni85 
(•)  — bekannt  werden  186 
Auslachen,  bei*,  verl-  248 

Ansländisch,  -wärfig,  fremd  516 
Auslangen,  -kominen,reichen  i85 
Auslegen,  erklären,  deuten  i87 

— leihen,  vorscliiefsen  etc.  831 

Auslenken,  -weichen  196 

Auslesen,  -suchen,,  -wählen  188 
Auslösen,  lösen,  erlösen  859 
Ausmachen,  entscheiden  i83  i89 
Ausputzen,  putzen,  auf-,  1O7 

Ausrede,  -Hucht,  Entschuldi- 
gung ^ 

Aussprache  ' 191- 

Ausreichen,  -kommeii,  -lan- 

IT,-  ' 

Ausrichtig,  gelehng  etc.  etc.  1020 
Ausrotteji,  tilgen,  vert-,  1 137 
Ausruhen,  erholen  430 

Auss(  Wagen , , ablebneh , ver- 
bitten 35 

— verschmähen  1208 

Aussehen,  An-,  Schein  1044 
Aussen,  ausser,  -halb  - Ö2 
Ausselzen,  ifieistern,  tadeln  863 
Aussöh;ien,  ver-,  vertragen  1212 

Aussprache,  -rede,  Mund- 
art 191.  192 

Ausstehen,-halten,dulden  etc.  193 
Aussuchen,  -lesen,  wählen  ißg 
Austheilen,  vertliellen  i(|4 

Auswärtig,  -ländisch,  fremd 
Ausweg,  Ab-,  Um-,  Uuweg  igf, 
Ausweichen,  amlenken  198 


- N. 

Auswendig,  aufser,  -Laib  etc.  62 
Axt,  Barthe,  Beil.,  207 

B. 

Bach,  Flufs,  Strohm  197 

Backen,  Wangen  19^ 

Backenstreich,  Ohrfeige.Maul- 
scbelle  19g 

'Bahn,  Weg,  Pfad,  Steig  etc.  200 
Bald,  schnell, rasch, hurtig  etc.  175 
Balg,  Fell,  Haut  201 

Bande,  Eette,  Fessel  750 

Bändigen , mäfsigen  879 

Bange,  Angst  - gg 

Bank,  Schemel,  Stuhl,  Sitz, 
Sessel  202 

Bankart, Bastard, Hurkind  etc.  203 
Bann,  Acht  204 

Barmherzig, mitleidi^gnädigN  205 
_ Barmherzigkeit , Erbarmen  / 4 17 
Barthe,  Beil,  Axt  207 

Bast,  Borke,  Rinde  208 

Bastard,Baokart,Hurkind  etc.  203 
Bauer, ^ Ackersmann,  Land- 
wirin  . ßo' 

Bauer,  Käfig  734 

Bäurisch,  plump,  grob  etc.  933 
Beantworten,  erwiedern  etc.  12S 
Bearbeiten,  ausarbeiten  176 
Beben,  zittern,  schaudernetc.  209 
Bedacht,  -samkeit 

Bedachtsamkeit  etc.A 
Bedanken,  danken,,  ver-  3of; 
— verschmähen, ausschlagen  120g 
(')-Bedauern,  bemitleiden  etc. 

2L2.  213 

Bedenken,  sich-,  anstehen"  118 
— denken,  nach-,  überlegen  214 

2li) 

217 


— erwägen,  beherzigen 
— das-,  Zweifel 
Bedenklich,  inifslich  2 

Bedeuten,  anzeigen,  bezeich- 
nen etc.  218 

Bedeutend,  beträchtlich, erheb- 
lich etc*  « 219 


• I 


DIgitlzed  by  Google 


Register. 


679 


N-. 

I 

Bedeutang,  Anzeige,  Bezeich- 
nung etc.  2^8 

— Sinn»  Verstand  220 

Bedienen,  anwenden,  . brau- 
chen 126 

Bedienter,  Diener,  Lakey  221^  yoo 
Bedienung.  Amt,  Stelle  - 16 
Bedrängnifs,  Elend, Noth etc.  750 
Bedrängt  etc  ibid. 

Bedürfen,  nöthig  haben  etc  222 
Bedürffig,  dürftig  22A 

-Beeifern,  sich  bemühen,  sich- 
bestreben  etc,  255 

Beeinträchtigen,  kränken  etc.  251 
Beerdigen,  -graben,  -stat- 
ten etc.  2A6 

(•)  Befassen,  abgeben  224 

Befehl,  Geboth,  Gesetz,  Saz- 
zung  etc.  - 557 

Befehlen,  verordnen,  gebie- 
ten etc.  125 

Befinden,  aufbef-,  wohlbef  226 
Bedecken,  -schmutzen,  -sudeln, 
verunreinigen  227-  760 

Befördern,  helfen,  beitragen  67.5 
Befrachten,  • beladen  249 

Befremden,  wundern  1242 

Befreundet,  verwandt  1091 

Befreien,  erlösen,  retten  228 
Befriedigen,  abfinden  - ^ 15 

Befriedigt, glücklich, vergnügt  617 
Befriedigung,  Zofrledeiibeit  617 
Befugniis,  Fug,  Recht  etc.  29 
Befugt,  berechtigt  ibld, 

Refürchten,  - sorgen  280 

Begeben,  entsagen,  los-,  405 

ge.scliehe«,  eräugnen  1254 

Begebenheit,  VorfalJ,  Zufall, 
Abenteuer  etc.  g.  u,  1254 
Begegnen  , entgegen  gehen  , 
-kommen  28 1 

— Zusammentreffen  282 

— • wiederfahren  1234  ' 

Begehren,  verlangen,  wün- 
schen etc.  282 

Begeistert,  entbusiasmirt  402 

Begeisterung,  Euthusiasnu 
^cbmärmerey  io2 


N. 

Begierde,  Sucht,  Gier,  Lust  223 
Begierden,  Lüste  234 

Begfunen,  anfangen,  anheben  85 
Begnadigen,  vergeben  eic.  285 
Begraben  , -erdigen  , -statten 
/ elc.  286 

Beüreiren,einsehen, verstellen  237 
— fassen,  erforschen,  -grün- 
den, lernen  33g.  833 

Begreiflich,  deutlich  etc.  822 

Begränzen,  -schränken  267 

Begriff,  Idee,  Vorstellung  239 
Begütert,  -mittelt,  vermö-/ 
gend,  reich  etc.  .1200 

Behaglich,  heimlich  240»  065 
Beharren,  bleiben  24i 

Beharrlich  , -ständig , stand- 
haft 242 

Beharrlichkeit  etc.  242 

Behaupten,  -jähen  248 

Behende,  bald,  schleunig, 
ilugs,  stracks  elc.  i75 

Beherzigen, -denken,erwage»  21a 

Beherzt,  mutbig,  kühn,  tapfer, 
herzhaft  etc.  244.  4QQ' 

Behüten,  -wahren,  aufheben 
verwahren  etc.  2ßl 

Behutsam,  bedacht«,  vorsich- 
tig .210 

Bejahen,  behaupten  243 

— versichern,  bestätigen, -kräf- 
tigen, -theuern  245 

Bejärt,  alt  " 73 

Bejammern,  •dauern,  -klagc^n  212 
Bei,  neben  95<> 

Beichten,  bekennen,  gestehen  246 
Beifallen,  -pHichten, -stimmen, 
-treten,  Beifall  geben'  288 

Beifall  geben  etc.  283 

Beifügen,  hinzuthun,  -setzen  694 
BeigeTegi,  geschlichtet  5^ 

Beihülfe,  -Steuer,  -trag  284 

Bell,  Axt,  Barthe  - ' 207 

Beilager  halten,  freien  etc.  525 
Beilegen,-  abthun,  schlichten  50 

— ausmachen,  entscheiden  i89 

Beilegen,  beimessen  285 
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Beileid,  Mitleid  , 913 

Beimessen,  beilegen  285 

Bein,  Ge-,  Knochen  247 

Beinahe,  fast  4^1 

Beipflichten,  . -fallen , -stim- 
men etc.  ' 283 

Beisetzen,  begraben  etc,  .236 

— hinzu-,  -thun,  -fugen  6q4 

Beispiel,  Muster,  Vorbild  931 
Beistehen,  helfen  6-74 

Beisteuer,  -hülfe,  -trag  284 
Beistimmen,  -fallen,  -treten  283 
Beitrag,  -hülfe,  -Steuer,  234 
Beitragen,  helfen,  befördern  675 
Beitreten,  -fallen,  -pflichten  283 
Bekannt,  kund,  -bar  7^2 

— seyn,  kennen,  Bekanntschaft, 
Kenntnifs  haben 

— machen,  anzeigen,  berich 


ten,  melden  etc. 


890 


— entdecken,  eröffnen, 
offenbaren,  verrnthen  12g.  970 
(•)  *—  werden,  auskommen  186 
Bekanntschaft,  Umgang  114g 

— haben.  Kenntnifs-,  ete.  748 

Bekehrung,  Bufse  296 

Bekennen,  beichten,  gestehen  246 
Bekenntnifs  etc.  246 

Beklagen,  -jammern,  -dauern  2JL2 
Beklecken,  -flecken  etc.  760.  227 
Bekleiden,  anziehen  etc.  131.  184 
Bekommen,  empfangen  etc,  337 
Bekräftigen,  bejahen  etc.  24.^ 
Belachen,  aus-,  ver-,  248 

Belachenswerth, lächerlich  010799 
Belachlich,belachenswerth  etc79g 
Belad  en, -lasten, -frachten249. 250 
Belangen,  anklagen,  verkl.  90 
Belasten,-laden,*frachten  24. 9250 
Belegen, -weisen,  er-,-härien  428 
Beleidigen , -einträchtigen , 

kränken  ^ 2.^1 

— verletzen  2.^2 

— ^ mifshandeln  903 

Beleidigung,  -einträchtigung  251 

— Unrecht,  Mifshandl.  1167.  903 

Belieben,  gefallen  565 


N. 

Belisteti,  hinter,-  über-,  etc.  273 
Belohnen,  -zahlen  353 

Belohnung,  Preis,  Lohn  . 352 
Bemächtigen,  sich  anmafsen  100 

— sich  bemeistern  254 

Bemänteln,  -scliöiiigen  253 
Bemeistern, sich  bemächtigen  2,54 
Bemerkung,  Anmerkung  102 
(*)  Bemitleiden,  bedauern  213 
Beiiiirielt,  vermögend,  reich  1200 
Bemühen  -eifern, -streben  etc. 255 
Benachrichtigen,  anzeigen,  mel- 
den , bekannt  machen  etc. 

i3o.  890 

Benehmen,  Anfführungeic.  1194 
Benennen,  ansetzen,  bestim- 
men III 

— nennen  g53 ■ 

Beobachten,  aebtgeben,  auf- 
merken, Acht  haben  57 

— wabrnehmen  2.^5 

Beobachtung,  Erfahrung,  Ver- 
such \ 267 

— Wahrnehmung  ' 2.-^6 

Bequem,  gemächlich  ,^36 

— geschickt,  tüchtig  1142 

Berauschen,  -saufen,  -trinken  272 
Berauscht,  -trunken  etc.  ibid. 
Berechtigt,  befugt  229 

Bereden,  ein-,  zu-,  über-,  377 
Beredsamkeit,  Wohlredenh.  1239 
Bereit,  fertig  494 

Bereuen,  leidthun  §30 

Belichten,  melden  etc.  etc.  8Qo 
Bersten,  platzen  268 

Berüchtigt, -rufen,  verschrien  28g 
Benicken,  -trügen,  täuschen  278 
Berufen,  -rüchiigr,  verschrien  239 
Berühren , betasten  260 

— erwähnen  260 

Beschädigen,  schaden,  -thun  130 

— verletzen  ' ^igg 

Beschaffen,  bewandt  263 

Beschaffenheit,  Bewandnifs  263 
Bescliäfrigen,  arbeiten  132 
Beschäftigt,  thätig  etc.  i32-  261 
Beschäftigung  Arbeit  Geschäft  132 
Beschämt^  schaamroth  262 
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Be^diaoen»  an-,  sehen,  an-, 
Beschaulichkeit  *ibid. 

Bescheid,  Ürtheil,  Abschied, 
Spruch,  Erkeuntnifs  ii74 

Bescheiden, sittsam, anständig  ii5 
Bescheidenheit  etc.  ii5 

Bescheren,  geben,  schenken  552 
Beschimpfen,  entehren,  herab- 
setzen, deinüthigen  264»  1051 
Beschirmen, -schützen,  verthei* 
digen  . ' ‘ 26/i 

Beschliefsen,  ent-,  rath-,  etc.  266 
Besohl ufs.  Ent-,  Rath-,  266 
Beschmutzen,  -flecken,  -su- 
deln, verunreinigen  etc.  227/ 
Beschönigten,  -mäiiteln  253' 
Beschränken,  -gränzen  2G7 
Besch  ränkt.einge5chränkt267.26R 
Beschreiben,  schildern,  ab-,  44 
Besckuldigen,  anklagen  9I 

Beschützen, -$chinnen,?erthei- 
diffen  • 265 

Besehen,  -schauen, ansebauen  i<n 
— - besichtigen  '2Ö9 

— - betrachten  270 

Besichtigen,  besehen  2G9 

Besiegen,  überwfinden, '-man- 
nen. -wälfigen  etc.  loflO 

Besinnen,  sich  bedenken,  aii- 
stelien  1 18 

— sich  erinnern,  -entsinnen  271 
Besoffen,  berau>cbt.  trunken  272 
Besoldung,  Gelinir,  Lohn  etc.  Ö7JC 
Besorgen,  fürchten,  be-,  230 
Besorgnifs,  Sorgfalt,  Sorgsam-  ' 

keif,  ^ 

— Zweifel,  Bedenken  216 

Besorge,  sorgsam,  -fähig  273 
Bessern,  verbessern  iiÜ2 

Beständig,  -harilich,  standh.  2A2 

ewig,  immerwähr. , dauerh.  46G 

vergl.  274 

Beständigkeit,  -harrlichk.  etc.  242 
Bestätigen,  -jähen,  -kräftigen  245 
Bestätigung,  -theurung  245 
(•)  Bestatten,  begraben  etc.  23Ö 
Bestehen,  Seyn,  Da-, « Wirk-' * 
lichkeit  . • 274 


N. 

Bestimmen, -nennen, ansetzen  xut^ 
— heiligen,  weihen,  widmen  6?3 

65 

ibid. 

276 
227 

13 

260 

6Q2 

270 

277 
219 
277 


Bestrafen,  ahnden 
Bestürzt,  -treten,  -troffen 
Bestürzung  etc. 

Besuchen,  aufwarten 
Besudeln,  beflecken  etc. 

Betagt,  alt,'  bejahrt  etc.  . 
Betasten,'  berühren 
Beten,  flehen,  bitten 
Betheuern,  bejahen  etc. 
Betrachten,  -sehen 

— überlegen,  erwägen  , 
Beträchtlich,  erheblich, etc. 
Betrachtuntf  etc. 

•in  , -.\bsicht,  -Rücksicht  etc. iio 
Betrag^en,  Ansland  -113  1194 
Betreffen,  angehen*;  -langen  96 
Betreten,  -stürzt,  -troffen  etc.  27.5 
Betriebsam,  thacig 
Betriebsamkeit  etc.  ibid. 

'Betriegen  , -listen  , -rucken  , . 

täuschen,  hintergehen  etc.  278 

— verführen,  verleiten  1191 
Betrinken,  -rauschen  etc.  272 

' Betroffen,  bestürzt  etc.  275 
Betrübnifs, Schmerz, Leid  etc.  1063 
Betrübt,  tr.iurig  etc.  ibid. 

Betrug,  Täuschen  etc.  278 
Betrunken,  -soffen,  -rauscht  272 
Beugen , biegen  ' 27Q 

- sich  bucken,’ -neigen  2H0 
Beugsam, geschmeidig,-wandr286 
Beurkunden,'  erhärten  etc.  428 
Beurtheilen,  urtheilen,  richten" 

1175 

Beurtheilungskraft,Vemunfti2o4 
Beute,  Raub  1006 

Bevollinächiigter , Geschäfts- 
• träger  fioo 

Bewahren, Ter-, aufhehen  etc.  2Q1 
Bewähren,  erproben  • 446 

Bewährt,  erprobt 
Bewandt,  beschaffen  203 

Bewandnifs,  Beschaffenheit  ibid. 
Bewegen,  reden,  rühren  1010 
Beweu>en,  sich  vermählen.  525 
Beweisen,'  darthuo  282 
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Beweisen,  erLärten,  belegen  428 
Be  willig  en,  genehmigen,  zuge-  . • 
' stehen  5go 

Bewillkommen , empfangen , 
aufnelimen  386 

Bewundern,  erstaunen  etc.  4^5 
Bezahlen,  abtragen  51 

— lohnen,  belohnen  853 

Bezeichnen,  «deuten,  ausdruk«  . 

ken  ‘ 2x8 

Bezeichnung,  Ausdrccketc.  ibid. 
Bezirk,  Kreis,  Um-,  Kevier  - 739 
Biegen,  beugen  -279 

Biegsam , geschmeidig , ge- 
wandt 28g 

- Biegsamkeit  etc.  etc.  ibid. 

Bild,  Abbildung,  Bildnifs  287.  862 
Bilden,  aufklären  i6o 

— abbilden  287 

(•)Bildlich,  tropisch, verblümt 497 
Bildnifs,  Bild,  Abbildung  287»  8Ö2 
Büduiig,  Aufklärung  ißo 

Trope Redefigur , -Form 
Wortfigur  etc.  497 

— Figur,  Form,  Gestalt  498 

Billig,  gerecht  ^ 594 

Billigen,  gut  heifsen  ' 288 

Billigkeit,  Gerechtigkeit  594 
Binden,  heften,  knüpfen  664 
Bis,  nach,  gen,  wärts,  zu  933 
Bitten,  ersuchen,  ansuchen  457 
^ flehen,  beten  , 502 

Bitt^r^  sauer,  herbe  , 1025 

Blasen,  athmen,' keicben  etc.  145 
Blafs,  bleich  . 239 

Blassen,  bl  eichen,  verbleichen  239 
Blatt,  Laub ' • . 812 

Bleiben,  beharren^  241 

Bleich,  blafs'  , . , . - 239 

Blicken,  an-,  erblicken  7g 

BHnzen,  sehen,  an-,  gaffen  1081 
Blöde,  furchtsam  333.  540 
Blofs,  nackt  944 

— nur  ' • ^ . * 965 

Blühen,  blühend  290 

Blumen,  Blüthe  290 

Blumenreich  290 

Borgen,  ab-,  er-,  leihen  4x9 


N, 

Borke,  Bast,  Rinde  208 

Böse,  ^fg,  schlimm,  übel  135 

— boshaft  291 

— ungehalten,  unwillig,  zor- 

Böser,  Gottloser,  Sünder  619 

Boshaift,  böse  " 391 

— frevelhaft,  freventlich  521 

Boshafter,  Verruchter,  Tük- 

kischer  gjg 

Bosheit,  Ruchlosigkeit  etc.  ^ 

Brandung,  Welle,  Woge  1231 

Brauchbar,  anwendbar  12Ö 

Brauchen,  bedürfen 

— gebrauchen  292 

Brausen,  sausen,  säusela  1026 

Bräutigam,  Freier  527 

Breniien,  lodern,  glühen  293 

Brief,  Schreiben,  Send-,  * -I069 

Bringen,  höleu  70^.^ 

Bjodeln,- sprudeln  346 

Brodeln,  .Dunst  34Q 

Bruch,  Morast,  Marsch  925 

Brutal,  thierisch,  viehisch.  1134 
Brüten,  hecken  6fi2 

(*}Buben$tück,Frevelthat  etc.  .^20 
Buch,  Schrift,  Werk  1071 

Bücken,  sich  beugen,  -neigen  280 
Buhler,  Liebhaber  etc.  341 

Bündig,  gründlich  626 

Bürde,  Last  294 

(*)  Burg,  Feste,  Festung  ^ 
Bürge,  Geissei  576 

Bürgen,  sich  ver-,  gut  seyn  295 
Burlesk,  lächerlich,  komisch  799 
Bursche,  Knabe,’  Junge  769 
Busch,  Staude,  Strauch  1113 
Bufse,  Bekehrung  296 

— Strafe,  Züchtigung  1114 
Büfsen^  entgelten,  leiden  207 


e. 

# 

Calender.,  S.  Kalender 
Ceremon\e^  Sitte,  Gebrauch  558 
Carakter,  Herz  2.03 
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Classe,  Art,  Gattung,  Gc- 
schlecht  140 

Golorit,  Farbe  etc.  48o 

Conjectur,  Muthmafsung  932 
(•)  Conlrasr,  Gegensatz  569 
Correct,  Ueifsig,  genau  5Q.3 
Cur,  Heilung,  Genesung  610 
Curiren,  heilea  670 

D. 

Da,  als,  indem,  weil  299»  3oo 

— hie,  dort  6Hq 

Dach,  Decke,  Hülle  3i2 

Daher,  also,  folglich  . 301 

Dämmen,  dämpien,  stillen  3^^ 
Dampf,  Dämpfe,  Dunst  etc.  17.Q 
Dämpfen,  stillen  3^3 

Dankbar,  erkenntlich  3^4 

Dankbarkeit  etc.  3<>4 

Danken,  be-,  ycr-,  D&nksa*  . 

gen  • 305 

Danksagen,  danken,  be-,  ver-,  3^ 
Darben,  Mangel  haben,  Man- 
gel leiden  8^8 

Darren,  dörren,  trocknen  333 
Darstellen,  -thun,  beweisen  282 

— vorstellen  3o6 

Darstellung',  Vorstellung  ibid. 
Darthun,  beweisen  2R2 

Darum,  deshalb,  -wegen,  also  302 
Das,  der,  die,  welcher,  -e, 

-es,  so  ,.  319 

Daseyn,  Seyn,  Wirklichkeit  274 
Leben  3o7 

Däuchten,  dünken.  3on 

Dauer,  Zeit  3to 

Dauerhaft,  -igkeit*  3o8 

-^immerwährend,  beständig  466 
Dauern,  währen  3o8 

— verdrielsen,  gereuen  3t i 

Decke,  Hülle  , 3ia 

Dehnen,  ziehen,  recken,  strek- 

ken  3i3 

Delicat,  fein,,  zart  3t4 

DeÜcatesse,  Zartgefühl, Fein-  314 
Deniangeacht)  dennoch,  doch, 
gleichwohl  -3^8 


. N. 

'Demüthigen  etc.  204 

T)enkarr,  Denkungsart  315 
Denken,  be-,  nach-,  über-  ; 
legen  • 2l4 

— .sinnen,  grübeln  3 16 

— glauben,  meinen,  wähnen  317 
Denk.spruch,  Sinn-,  Spruch- 

' wort  • 1102 

Denkungsart,  Denkart  3i5 

Dennoch,  doch,  demungeachr, 
gleichwohl  _ 3t8 

Der,  die,  das  etc*  3iQ 

Derb,  plump,  32Q 

— dicht  3^ 

Deshalb, -wegen,  darum, also 302  _ 
Deswegen,  darum  etc.  302 

Deuteln  iR7 

Deuten,  auslegen,  erklären  i87 
D eutUch  ,begreirt-.verständl-,322 

Devise,  Aufschrift,  In-,  Ueber- 
etc.  7^ 

Dialog,  Unterredung,  Gespräch 

1169 

Dicht,  derb  32 1 

— fest  323 

Dichten,  erdichten  324 

Dichtkunst,  Poesie  335 

Dichtungskraft,  Einbildungs- 

Phantasie  98x 

Diction,  Styl, Schreibart, Ton  1068 

Die,  der,  das,  welcher,  -e,  -es  319 
Dienen,  aufwarten  326 

Diener,  Bedienter,  Knecht  221  . 

327.  80Q 

Dienerschaft,  Gesinde  32g 

Dienst,  Amt,  Bedienung, 

■ Stelle  etc.  7^ 

— Liebes-,  Gefälligkeit  32q 

Ding,  Sache  . 33Q 

— Wesen  ^ 33  t 

Dingen,  ver-,  miethen  808 

Dinger,  Dingerchen,  Dingel- 
chen 33x 

Dirne,  Jungfrau,  Magd  733 
Doch,  dennoch,  ^eicnwohl  3x8 
Dollinfetschen,  ei Wären  3^2 
DoUmet"scher,.Uebersetj6er  ibid* 
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R(,:ister. 


■ 


. N. 

Ponnerwetter,  GetvitterjUngp-  < 

— witier  ^ '1165 

Dörren,  darren,  trocknen  333 
Dorr,  iip,  da  639 

Drang,  Irieb  ' 334 

Drangsaf,  L«»<Ipn,  Norh  etc.  7i5 
Drpck,  Kbth,  Schlamm  34Q 
Drehen,  kehren,  wenden  33S 
Dreist,  keck  336 

•—  kühn-  338 

— getrost  ..  337 

— Frech  ^ 339.^ 

— unbefangen  1156 

Dreistigkeii,  Frechheit  etc.  339 

115Ö 

Dringend,  angeleMntllcli  > . 37 
Drollig,  possierlich  . .^066 

Duft,  Dunst,  Dampf  etc#  179 

Dulden,  er*^  aussteiien  193 

— leiden  341" 

Dulderin  193 

Dumm,  albern,  einfältig  63*  983 

Dummheit,  Albern]»-,  ets.  etc.  6*3 
Duminkopf,  Pinsel 
(*)  Dünger,  Mist 
Dunkel,  düster,  finster 

— trübe 

— undeutlich^  verworren 

Dünkel,  Eigen-,  Eitibild.  34^ 
Dünken,  däucht6n  _ 

Dunst,  Duft,  Dampf  etc;  179, 346 
Dünste,  Dämpfe  179 

Durch,  mit  etc.  912 

Durchbringen,  verthun  ’ . 34T 

Durchdenken,  nach-,  über-  934 
Durchdringend,  scharf,  fein  1033 
Durchgängig,  überall  348 

Durchtrieben,  abgefäumt  .18 
Dürftig,  be-,  arm  t33»  223 
Dürre,  trocken  349 

Durst,  Helligkeit  . 677- 

Dursfen,  lechzen,schmachien 350 
Durstig,  heilig  677 

Düster,  dunkel,  finster  342 


N. 

354 


983 

342 

343 

344 

150 

309 


. • ■ E: 

Ehen,  flach,  glatt 
Echt,'  wahr,  recht 


331. 

.i  , ti 


352 

353 


Ecke,’  Winkel- 
»Edel,  -miithig,  grofs-, 

- — adelich  . 21.  356 

Eheleiblich,  leiblich,  nätürl.  ^{24 
Elielicben,’  freien,  heiratlien 
Eh  ciralsjvor-,  vor  Alters  etc.  1222 
Ehrbar,  anständig,  sitts,  etc.  11^ 

— keuscli,  züchtig,  enthalt«. 

Ehrbarkeit  etc.  etc.  751  n.  ii5 
Ehrbegierde,  -geiz, -liebe  etc.  360 
Ehre,  Ruhm  357 

— Ehrenbezeigung,  -Zeichen  3a§ 
Ehrenhaft,  ehrlich  " 363 

Ehrenzeichen,  --bezeigung  3,^8 
Ehrerbietung,  Ehrfurcht  359 
Ehrfurcht,  Ehrerbietung  ibid. 
Ehrgeiz,  -begrerde,  -Hebe, 

-sucht  360 

Ehrgeitz,  Ruhmbegierde  3^ 
Ehrgeitzig  etc.  360.  361 

Ehrlich, red  lieh,  rechtschaffen  362 

— ehrenhaft  3C3 

Ehrlichkeit,  Redlichke/f  etc.  362 
Ehrliebe,  -begierde,  -sucht  360 
Ehrlos,  unehrlich  364 

Ehrsucht,  -beglerde,-geizetc.  360 
Eid,  -schwur.  Schwur  365 

Fluch,  Schwur  509 

Eifer,  Ernst,  .\emsigkeit  439 
Eifersuclit,  Scheel-,  Neid  etr.  366 
Eifersüchtig,  niifsgünstig  etc.  366 
Eigendünkel  I Dünkel,  Einbil- 
dung etc.  345 

Eigenliebe,  Selbst-,  Selbst- 
sucht^ 367 

Eigenlob,  Selbst-,  n 3133 

Eigennutz, Gewinnsucht, Hab-3G9 
Eigennützig  etc.  etc.  369 

Eigeasinnig,starr,  hartnäckig  370^ 
Eigehtliümer,  Herr  679 

Eigenwillig,  halsstarrig  etc.  370 
Eil,  -ig.  Hast,  -lg  371 

Eilfertig,  eilig,  hastig  372 

Einbilden  . 339 

Embildong,  Dünkel,  Eigen-,  34.-^ 
Einbildungskraft,  Phantasie  931 
Einer^  Jemand  - 7i7 

Einfalt,  Oumniheir,' Albemh-,  63 
Einfältig'etc.  etc*  - 63 
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Einförmig",  'gleichförmig  £13 

Einförmigkeit  etc.  etc.  - ibid. 
Eingebildet,  «tolz , hoebmü- 
tbig  etc.  150  345 

Eingeborner,  Einländer  etc,  go4 
Eingedenk  seyn, sich  erinnern  27  t 
Eingeschränkt,  beschränkt  263 

(•)  Eingesesseneti  Ansässiger 
etc.  8^4 

Eingeweide,  Kaldaunen  etc.  ?35 
Eingiefsen,  einschenkeii  38<> 
Einhalten,  ablassen,  aufliören  33 
Einheimisch,  eingeboren  804 

Einheimischer,  -länder,  Lan> 
de.skind  8o4 

Einhellig,  -müthig,  -trächtig  314 
Einhelligkeit  etc.  etc.  ibid. 
Einhexiimen,  hemmen,  auf- 
halten 

Einholen,  ereilen  .42a 

Einig,  eins  ^ ^ 373 

einhellig,  -mütbig,  -träch- 
tig ^ 314 

Einige,  etliche,  manche  375 
Einigkeit  etc.  - . 373 

(•)  Einkäufen  , kaufen , er- 
handeln 744 

Einkünfte,  Zinsen,  Renten  1250 
(•)  Einländer,  Eingeborner  804 
Eininiitbig  -heilig-,  trächtig  .374 
Einmüthigkeit  etc.  ibib. 

Einnehmen. erobern, erbeuten  442 
Einöde,  Wildnifs,  Wüste  .376 
Einprägen,  -schärfen  37fl 

Einreden,  be-,  über-,  zu-,  377 
Eins,  einig  / 373 

Einsam,  allein  378 

Einschärfen,  -prägen  37 fj 

Einschenken,  -giefsen  38<> 

Einschlafen,  entschlafen  331 
Einschlagen, gelingen,  -rathen  583 
Einschränken,  beschränken  268 
Einsegnen,  segnen  1080 

Einseilen,  begreifen  etc.  237 
Einsichten  ibid. 

Eintheilen,  theilen  , zer-,  1132 
Eintracht,  Eiiihelligkett  etc,  3?4 
Einträchtig,  -heilig,  -mütbig  ibid. 


N. 

Eintreffen,  ankonStnen,  anlan- 
^ &en  ^ 

Einwenden,  -werfen  332 

Einwendung,  Einwurf  ibid. 

Einwerfeii,  einwenden  ibid. 

Einwilligen,  genehmigen  etc.  5go 
Einwurr,  -wand  ' 2H2 

— Zweifel,  Skrupel  333 

Einzig,  allein  6g 

Eitel,  schnöde  334 

— stolz  383 

Eitelkeit,  Stolz  ibid. 

Elend,  armselig  139 

Elend,  Jammer,  Leiden,  Noth 
etc.  ^ 2iß 

Emblem,  Sinnbild  1090 

Empfangen,bewillkommen  etc.,^ 
erhalten,  bekommen  387 
Empfänglich,  fällig^  388 

Emp  fangschein,  Quittungetc.ioo3 

Empfehlen,  preisen,  an-,  106 
Empfinden,  tühlen*  38.0  ~ 

Empfindlich,  hart,'  schwer  652 

Empfindlichkeit , Empfindsam- 
keit ^ 3pö 

Empfindsam  etc.  ibid. 

Empfindung,  Affect  etc.  6i 

— Gefühl  . 38q 

Empörung,  Abfall  12 

— Aufruhr,  -lauf 

Endigen,  aufhören  391 

— vollbringen,  enden  3M2  . 

Endursacb,  Zweck  . 3.03 

\ 

Endzweck,  Absicht,  Augen- 
merk 46 

Entarten,  ausarten  3q4 

Entbehren,  missen,  verm-,  395 
EntblÖden,  -sehen,  scheuen  396 
Entbrennen,  anbrennen  3yy 
Entdecken,  anzeigen  etc.  129. 970  , 

— enthüllen  399 

— . finden,  auftreiben  399 

— .erfinden  424 

Entdeckt,  vemJtben  129.  398 

Entehren,  beschimpfen  etc.  264 
Entehrung,  Schimpf,  Injurie  1051 
Entfernt,  entlegen  4^ 

Entfernung,  Weite  etc.  ibid. 

ff 


Register. 


N. 

Enrflieben,  -geben,  -Taufen  401 
Entgef»en,  s.  gegen 
Entgegen,  geben,  -kommen  231 
Entgehen, -kommen, •springen4oi 
Enthielten,  büfsen  2Q7 

Enthaltsam, ehrbar, keusch  etc.751 

— nmfsig  ‘ ^ 877 

Enthaltsamkeit  elc.  ibid. 

Enthüllen,  entdecken  3q8 

Enthusiasmus,  Begeisterung  402 
Enthusiast,  Schwärmer  402 

Entkleiden,  auskleiden  ^ i84 
Entkommen,  -weichen,  rin- 
nen, -wischen  40 

Entkräften,  schwächen  4^3 

Entlassen,  abdanken,  -setzen  5 
Entlauf^cn,  -Wischen  etc.  401 
Entlegen,  fern,  weit  etc.  400 
Entlegenheit,  Abstand  etc.  ibid. 
Entlehnen,  borgen  etc.  elc.  '419 
Entleiben,  todten  etc.  ^ 4^4 

Entralhen,  -behren,  missen  395 
Entlrinnen,  -schlüpfen  4Q^ 

Entrüstet,  aufgebracht  etc. 
Entsagen,  los-,  begeben  ^ 4^5- 

Entschädigt,  unbeschädigt , 
schadlos  1031 

Entscheiden,  ausmachen  etc. 
Entschieden,  geschlichtet  ibid. 
Entschlafen,  einschlafen  .38^ 
Entschliefsen  , sich  vorsetzen  , 
Vorhaben,  vornehmen  4^ 
Entschlüpfen , -gehen  , -kom- 
. . men,  -weichen  4^ 

Entschlufs,  ße-,  Rath-,  2fiS 

Entschuldigung,  Ausrede,-flucht 

ISO 

— Rechtfertigung,  Schutz- 
rede 1007 

Entseben,  -blöden,  scheuen  396 
Entsetzen , sich  erschrecken 
etc»  ^ ^ 407 

Entsetzlich,  erschrecklich,  gräfs- 
lich  etc.  . 4q8 

Entsinnen,  sich  erinnern  etc.  271 
Entsprechen , übercinstimmen 
--treffen  elc.  ^ 40Q 

Entspriefsen,  entspringen,  ent- 
stehen 4io 


N. 

Entspringen,  -stehen,  -spries- 
seil  ' 410 

— entgehen,  -kommen  4^ 

Entstehen,  entspringen,  ent- 

spriessen  400 

— fehlen,  mangeln  etc.  435 
Entstellen,  verunstalten  1115 
Entweichen,  -wischen , >schlü- 

pfen,  -kommen  401 

Entwenden,  stehlen,  mausen  411 
Entweichen,  -gehen,  -laufen  401 
Entwöhnen,  abgewöhnea  412 

— Spänen  413 

Entwurf,  Anschlag  loß 

Entzücken,  Ergötzen, Lust  etc.  425 
Entzückung,  Wonne  etc.  ibid. 
Entzünden,  anzünden  414 

Entzweien,  verunreinigen  415 
Epigramm,  Inschrift, Sinnged.  724 
Erach  ten  ,G  ed  anken , Mein  ung  4 1 ö 
Eräugnen,  geschehen  etc.  1254 
Erbarmen,  Barmherzigkeit  417 
Erbeuten,  erobern  ^ 442 

Erbieten,  an-,  antragen  13 

Erblicken,  blicken,  anblicken  79 

— gewahr  werden  4i8 

Erborgen,  borgen,  abborgen  419 
Erbschaft,  Vermächlnifs  420 
Erdball,  -kugel,  -kreis  elc.  42t 
Erdbeben  209 

Erdboden,  -reich,  Erde  42t 
Erde,  Erdkugel,  -Ball  elc.  ibid. 
Erdenken,  -sinnen,  grübeln  454 
Erdichten,  dichten  324»  454 
Erdkreis,  -kugel,  -ball  42t 
Erdreisten,  erkühnen  432 

Erdrosseln,  -würgen,  -sticken  456 
Erdulden,' aushalten,  leiden  193 
Ereilen,  einholcn  ^ 422 

Erfahren,  versuchen, probiren  423 

— kundig  ■ 794 

Erfahrung,  Beobachtung,  Ver- 
such • 257 

— Versuch,  Probe  ^ 423 

Erfinden,  finden, ausfündig  m.  i8o 

— entdecken  ^ 424 

— - sinnen,  -denken>  -dichten  454 
Erfolg,  Ausgang  182 

Erforschen, -gründen  etc.  238»  5i3 
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£rgetzen,  yergnugen  425 

Ergiebig,  fruchtbar  etc.  426 
Ergreifen,  -haschen,  fangen  427 
Ergrübeln,— sinnen  etc.  454 
Ergründen, -forschen etc. 238.  5 >3 
Ernaben,  hehr  iißS 

— hoch,  grofs  699 

Erhalten,  empfangen  etc.  337 
(•)  Erhandeln,  -kaufen  744 
Erhärten,  beweisen  etc.  4^8 
Erhaschen,  ergreifen  etc.  42*^ 
Erheben,  erhöhen  42Q 

Erheblich,  bedeutend  etc.  219 
Erhöhen,  erheben  429 

Erholen,  ausruhen  43^ 

Erinnern,  mahnen  8^4 

^ sich  besinnen  etc.  271 

(•)  Erkaufen,  erhandeln  . 74°4 

Erkennen,  kennen  43i 

Erkenntlich,  dankbar  .3*^4 

Erkenntlichkeit  etc.  ibid. 

Erkenntoifs,  Spruch,  Urtel  1174 
Erklären,  auslegen,  deuten  137 

— dollmetschen,  übersetzen  332 

Erkohren  *88 

Erkühnen,  sich  erdreisten  432 
Erlassen,  schenken  433 

Erlauben,  gestatten,  ver-,  434 
Erledigt  8*7 

Erleiden,  aasstehen,  dulden  193 
Erlesen,  aus-,  wählen,  er-,  - 188 
Erleuchtung,  Aufklärung  162 
Erlösen,  befreien,  retten  228*859 

Ermächtigen,  sich  anmafsen , 
-hera'usnehmen  etc.  435 

Ermahnen,  abrathen  ^ 37 

Ermahnung  etc.  etc.  ibid. 

Ermangeln,  unterlassen  43^ 
Ermorden,  entleiben  4o4 

Erneuen,  erneuern  ^ 437 

Erneuerung 

Erneuung  ibid. 

Erniedrigen,  beschimpfen  etc.  264 
— - (sich)  herablassen  438 

'Erniedrigung  etc.  264 

Ernst,  Elfer,  Aemsigkeit  439 

— Strenge  44® 

-Ernst,  ernstlich,  ernsthaft  441 


- 087 

N.' 

Ernsthaft,  ernstlicb..  44I 

Erobern,  einnehmen  etc..  442 
Eröffnen, anzeigen,  entdecken,  / 
offenbaren  etc.  129.  970 

Erörtern,  aus  eii\andersetzen  443 
Erpicht,  ersessen  444 

Erproben,  prüfen  445 

Erprobt,  bewährt  _ 44^ 

Erquicken,  laben  447  . 

Erregen,  erwecken  48* 

T?rriphf<»n  (jQ 

Erröthen  etc.  etc.  448 

Ersatz,  Genuglhuung  449 

Erschaffen,  schaffen  ^ 45Q 

Erschaffung,  Schöpfung  ibid. 

Erscheinung,  Gesiebt,  Schein 

451»  *045 

Erschrecken,  sich  entsetzen  4^7 
Erschrecklich, entsetzlich, gräfs- 
licb  498 

Erschwingen,  aufbringen  etc.  452 
Ersehen,  ausersehen,  wählen  453 
Ersessen,  erpicht  444 

Ersetzen,  erstatten  etc.  . 449 

Ersinnen,  -denken,  -finden, 
ergrübeln  ctc.  etc.  454 

Erstatten,  ersetzen  etc*  449 
Erstattung,  Ersatz  etc.  ibid. 


Erstaunen,  bewundern  455 


Ersuchen,  bitten,  ansuchen  457 
Ertappen, -greifen, -wischen  4^ 
Ertheilen,  geben<  verleihen  458 
Ertragen,  ausstehen  etc.  *93 

— tragen,  vertragen  459 

Erwachen,  auf-,  erwecken  etc.  480 
Erwägen,  bedenken  etc.  4*5*277 
Erwählen,  aussuchen  etc.  *88 
Erwähnen,  melden  89* 

Erwarten,  ab-,  warten  1227 
Erwartung,  Hoffnung  etc.  702 
Erwecken,  erwachen,  auf-,  48o 

— erregen  481 

Erweckt,  aufgeweckt  480 

Erweisen,  be-,  erhärten  428 

' — erzeigen  482 

Erwiedern,  antworten  125 

Erwischen,  -tappen  etc.  427 
f f 2 


688 


Erwürgen,  erdrosseln 
Erzählung,  Fab<*I  etc.. 
Erzeigen,  erweisen 
Erzeugen,  gebährea 
Erzeugnisse  etc. 

Erziehen,  aufziehen  eie. 
Erziehung  etc. 

Erzürnt,  aufgebracht  etc. 
^ Essen,  fressen,  speisen 

— Speise,  Efswaare  etc. 

— Efswaare.  Speise 
Etliche,  einige,  manche 
Ewig)  immerwährend  etc. 

F, 


4 
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456 

46i] 

462 
651 

ibid. 

463 
ibid. 

151 

464 

465 
ibid. 

375 

466 


Fabel,  Erzählung,  Märchen  468 
— Handlung  467 

Fabrik,  Manufaktur  ^73 

Fach,  fähig  . 469 

Faction,  Pariey,  Rotte  470 
Faden,  Faser,  Zaser  47 1 

Fähig,  empfänglich  388»  473 
Fähigkeit,  Vermögen  472 

' — Geschick,  Fertigkeit  473 
— en,  Anlagen  474 

Fahrläs.sig,  faul,  träge  4^2 

, — keit,  Nachlä.^sigkeit  ibid. 
Fallen,  senken,  stürzen 
Fallen,  sinken,  stürzen  ibid. 
Fallsinrk,  Schlinge  47g 

-Falsch,  unecht, -recht, -richtig 4*77 
— ' vei  f ä f s ch f 47f^ 

Falschheit,  Verstellung  ' 47g 
Faltig,  viel-,  mannich-,  rielfach, 
inaonichfach  etc.  469 

Familie,  Haus, .Geschlecht  658 
Fangen,  erp^re.ifen  etc.  427 

Farbe,  Colorit  etc.  480 

Farbengebung,  -Mischung  ibid. 
Faser,  Faden,  Zaser  . 471 

Fassen,  begreifen,  erforschen, 
ergründen  238*833 

. nehmen,  greifen  051 

Fafs,  Gefäfs,  Geschirr  fio2 
Fast,  beinahe  431 

Faul,  träge,  lässig  elC.  482 
Faulen,  modern  . 921 


N. 

Fechten , streiten , kämpfen , 
ringen,  etc.  433.  740 

484 

485 

486 

487 

488 

489 
400 

ibid. 

m 

700 


(•)  Federvieh,  Geflügel 
Fehlen,  mangeln  etc. 

— irren  ^ 

«—  sündigen 

Fehler,  Mangel,  Gehreclien 
Fehlerhaft,  mar\gelbaft 
Feig,  furchtsam,  verzagt 
Feigheit  etc.  etc. 

Fein,  delicat,  zart 
•—  artig,  gesiiter,  höfliclr 

scharfsinnig,  scharf  etcl  1038 
Feind, 'Gegner,  Widersacher  12.35 
Feind  seyn,  gram  seyn  etc.  621 
Feindschaft,  Hafs  653 

Feinheit,  Delicatesse  3^ 

Feist,  fett  491 

Feld,  Acker,  Land  59 

— Gefilde,  Flur  492 

Feldherr,  Heerführer  etc.  663 
Fell,  Balg,  Haut  207 

Fels,  Klippe  493 

'Fern,  weit,  entlegen  etc.  400 
Feme,  Abs  fand,  Entlegenheit  ibid. 
Fertig,  bereit  494 

Feri  igkeit,  Geschicklichkeit  etc473 


Fessel,  Kette,  Bande 
Fest,  dicht  ' 

•—  sicher^  g^wifs 

— Ff'Sttag,  Feiertag 
(•)  Feste,  Festung, 

Schlofs 

Festigkeit  etc. 

Festtag,  Feiertag 
(•)  Festung,  Feste, 
Schlofs 
Fett,  feist 
— , Schmeer 
Feucht,  nafs 
Feuer,  Flamme,  Lohe 

— Hitze,  Wärme  etc. 
Feurig,  hitzig 

Figur,  Form,  Gestalt-  etc 
Figürlich,  tropisch  etc. 
Filzig,  geizig,;  karg 
Filzigkeit,  Geiz 


750 

323 

1087 

4ö5 

Borg, 

49fi 

1087 

495 

Burg, 

496 
491 

1060 

947 

6oi 

^95 

49a 

497 
499 

ibid« 


Finden,  amreffen  123«  igo«  3^ 
Finster,  dunkel,  düster  342 
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Finstemifs  etc.  etc.  342 

Finte,  KnifF,  Pfiff  771 

Fi t!i>,  Flügel,  Schwinge  500  ^ 
Flach,  eben,  platt  351*984 

Flamme,  Feuer,  Lohe,  5oi 
Flatterhaft,  leichtsinnig  3^9 
Flatterhaftigkeit  etc.  etc.  ibid. 
Fleck,  Kleck  760 

^Flehen,  bitten,  beten  502 

Fleischer,  Metzger  895 

Fleifis,  Arbeitsamkeit  6^4 

Fleifsig,  genaU)  cörrect  5o3 
•—  arbeitsam  ^ 5<>4 

Fliehen,  meiden  5oS 

•—  flüchten  ibid. 

Fliefsen,  strömen,  rinnen  .^07 
Flimmer,  Schimmer,  Glanz  508 
Flimmern,  funkeln,  leuchten  .^08 
Fluch,  Schwur  509 

Fluchen,  schwören  ibid. 

Flüchten,  flehen  506 

Flügel,  Fittig,  Schwinge  5^0 
Flugs,  augenblicklich  etc.  175  , 
Flur,  Stube,  Kammer,  Saal  1119 
Flur,  Aue,  Wiese  146»  49^ ' 

^lufs,  Bach,  Strom  iü7 

Flüstern,  raunen,  wispern  etc.  5io 
Folgen,  gehorchen  etc,  .574 
Folgern,  schliefsen  5^  ^ 

Folglich,  daher,  also  3oi 

Folter,  Qual,  Pein  etc.  997 
Foltern,  martern,  ibid. 

Fordern,  heischen  etc.  • .512 
Form,  Figur,  Gestalt  etc.  498 
• Forschen,  er-,  untersuchen  ßi  j 
— * spähen,  suchen  1094 

Forstj^  Heide,  Wald  etc.  §67 
Fortgehen,  ab-,  Weggehen  19 
Frau,  Weib,  Gatte  etc.  ^i4>  55Q~ 
Frech,  dreist  etc.  330. 5i 5 

Frechheit,  ‘Schamlosigkeit  ibid. 
Frei,  unabhängig  ' .522 

— ungebunden,  zugeUos  523 
Freien,  beirathen  etc.  525 

Freier,  Liebhaber  etc.  525 — 527 
Freiheit,  Recht,  Vorrecht  524 
Freigebig,  inildthätig  523 


Freigebigkeit, Gutthätigk. etc.  528 
Fieimüthig,  aufrichtig,  naiv 


N. 

Freiwillig,  gutwillig,  gern  ,529 

Fremd,  auswärtig  etc.  S16 

Fressen,  essen,  speisen  464 

Freude,  Freudigkeit  etc.  425» 5 17 
Freudig,  froh,  fröhlich  518 

Freunalich , liebreich,  leutse- 
lig , 837 

Freundschaft,  Liebe  840 

— Sippschaft  1091 

Frevel,  Muihwille  ‘ 5tQ 

Frevelhaft,  boshaft  etc.  ' 52 1 

Frevelthat,  Verbrechen,  Baben*» 

stück,  Missetbat  520 

Freventlich  \ 621 

Frey,  s.  frei 

Friede,  Ruhe  1019 

Frisch,  jung,  neu  63o 

Frist,  "Weile,  Termin  53 1 

Froh,  fröhlich,  freudig  518 

Fröhlich,  froh  etc.  ibid. 

Fröhlichkeit,  Freude  etc.  5i7 

Frohlocken,  jauchzen  632 

Frohseyn  etc.  618 

Fromm,  gottselig  etc.  620 

Frost,  Kälte  1 737 

Frostig,  kalt  ibid. 

Fruchtbar,  ergiebig  etc.  ^ 426 
Fruchtbarkeit  etc.  ibid. 

Frugal,  mäfsig  8?8 

Frugalitär,  Sparsamkeit  etc.  ibid. 
Früh,  zeitig  633 

Frühjahr,  Frühling,  Lenz  634 

Frühling,  Lenz  634 

Frühzeitig,  früh  533 

Fug,  Befugnifs,  Recht  229 

Fügen,  sich  schicken  635 

Fügung,  Schickung, Schicksal  536 
Führen,  leiten,  lenken  537 

Funkeln,  flimmern  etc.  ^08 

Furcht,  furchtsam  etc.  762 

Furchtbar,  fürchterlich  539' 

Fürchten,  be-,  sorgen  230 

— scheuen  538 

Fürchterlich,  furchtbar  639 

Furchtsam,  feig*  verzagt  490 

— blöde,  schüchtern  64^ 

— kleininulhig,  niedergeschl.762 

Furchtsamkeit  etc.  etc.  490*  762 
Fufstapfen,  Spurea  . -641 
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1097 

1042 


Fuirer,  Speise  • 
Fuueral|  Scheide 

G. 


Gahe,  Geschenk 
Gaben,  Natur-,  Talente  542 
Gaffen,  sehen,  gucken  1031 
Gang*  und  gehe  544 

Ganz , YolUlaudig,  Tollkom- 

645 

— Iieil 

Gardine,  Umhang, Vorhan«  iiAi 
(*)  Garn,  Netz  q,-- 

Garstig,  häfslich  etc.  54!; 

Gas.se,  Strafso 

Gastgebot,  -mahl,  Gelag  etc.,  543 
Gasthaus,  -hof,  Wirlhshaus  ^^4^ 
Gastinah),  -gebot,  Schmaus  543 
Galle,  Gattin,  Gemahl  etc.  550 
Gairmfg,  Art,  Geschlecht  140 
Gaukler,  Taschenspieler  J127 
Gau],  Pferd,  Kofs,  Klepper  977 
(*)  Gauner,  Schelm,  Schurke 

*046 

-Geändert,  ver-,  abgeändert  ^ 3 
Gebähren,  zeugen, werfen  etc./j^i 
g«"g’  und  gebe  ^ 544 

Gebehroe,  Miene,  Grimasse  3.^3 
Gebein,  JBein,  Knochen  247 
Geben , ertbeilen , schenken 

^ , , 458.552 

Gebeugt,  gebogen,  gebückt 

1.  ‘ \ , ^■79.  280 

Gebiethen,  befehlen,  heifsen  22*^ 

Gebiether  etc,  225 

Gebieiherisch,  herrisch  ^^4 

Gebildet,  aufgeklärt 

Gebogen,  gebeugt  27g 

— krumm,  gekrümmt  555 

Geborgen,  sicher  ^ 

— verborgen,  -hehlt  etc.  1131 

Gehoih,  Befehl,  Gesetz  etc.  557 
Gebrauch,  Benutzung  j2g 

Sitte,  Mode,  Ceremonie  55g  ' 
Gebrauchen,  anwonden , .sicIT^ 
bedienen  126^292,963 

bedürfen,  nötbig  haben  222 


♦ N. 

Gebräuchlich,  gewöhnlich,  üb- 
lich etc. 

Gebrechen,  mangeln  222.  435 
Gebrechen,  Fehler,  Mangel  433 
Gebückt,  gebeugt  230 

Gebühren,  geboren  5-5 

— sich  ziemen,  sich  schicken  609 

Geburt,  Stamm,  Abkunft  1103 
Geck,  Narr,  Laffe  560.  ,^6i. 
Gedanken, Frachten, Meinung  416 
in  — zerstreut  1249 

Gedärme,  Kaldaunen  etc.  735 
Gedeihen, zunehmen, wachsen  592 
Geduld,  Gelassenheit  >^63 

Geduldig,  gelassen  149.563 
Gefährten,  Geselle,  Genossen  564 
Gefallen,  belieben  565 

Gefällig,  artig,  verbindlich  143- 

— nachgiebig  seyn  etc,  936 

Gefälligkeit,  Artigkeit  143 

— Dienst,  Liebesdienst  329.936 

Gefangen,  verhaftet  366 

Gefangenschaft  etc.  etc.  ibid. 
Gefängnifs,  Kerker  etc.  ibid.u.567 

.Gefafs,  Fafs,  Geschirr  602 

^efecht,  ^anipf  etc.  433.1053 

492 

227 

4M 
390- 
390 
6Ö8 
S6q 
S7Q 

127 
122 
127 


Gefilde,  Feld,  Flur 
Gefleckt 

(*)  Geflügel,  Federvieh 
Gefühl,  Empfindung  339  n 
Gefühlvoll,"  empfindsam 
Gegen,  wider 
(•)  Gegensatz,  Contrast 
Gegenstand,  Vorwurf 
Gegenwart 
in  — ' 

Gegenwärtig,,  anwesend  .. 

Gegner,  Widersacher  etc.  12^ 
Genalt,  Besoldung  etc,  571 

— Werth,  Preifs  1235 

Geheim,  heimlich  etc. 


Geheimnifs.Heiinlichkeil  etc.xbid. 
Gehen,  wandeln  etc*  57^ 

Gehirn,  Mark,  Hirn  ^7^ 

Geliorchen,  folgen  574 

Gehören,  gebühren  57« 

Gehülfe,  Mitarbeiter 
Geissei,  Bürge,  • • 

Gcist^  Seele  77^ 


91^ 


Begister. 


6gi 


N. 

Geist,  Verstand  ' 678 

Geistlicher,  Priester  etc*  975 
Geistreich,  geistvoll  67Q 

Geiz,  Filzigkeit, Kargheit  elc.  499 
Geizig,  habsüchtig  ibid. 

Gekröse,  Eingeweide  etc.  etc,  7:^6 
Gekrümmt,  krumm,  gebogen 
Gelag,  Gastmahl,  Schmaus  648 
Gelassen,  geduldig  i4Q»5o3 
Gelassenheit,  Geduld  ibid. 

Geld,  Münze  926 

Gelegenheit,  Anlafs  97 

.Gelehrig,  rührig,  anstellig  1020 
Gelehrsamkeit,  Wissenschaft  i6i 
Gelehrt,  Aufgeklärt  ibid. 

Geliebter,  Liebhaber  etc.  84^ 
(•)  Geliefern,  gerinnen  etc.  5^6 
(*)  Geliefert,  geronnen  etc.  ibid. 
Gelinde,  sanft,  leise  etc.  S80«  581 
Gelindigkeit,  Glimpf  58 1 

Gelingen,  glücken  582. 583 

Gellen,  hallen,  schallen  etc.  685 
Geloben, versprechen  ,2usagen584 
Gelten,  entgelten,  büfsen  etc.  297 

— kosten  783 

Gelüst,  Begehren,  Gier  etc.  233 
Gelüsten  lassen  (sich)  etc.  ibid. 
Gemach,  Kammer,  Stube  ni9 

allmählich  / 72.585 

— gelinde,  sanft  etc.  5HQ 

Gemächlich,  bequem  .'586 

Gemahl,  >in,  (i^atte,  -in  .55o 
Gemählde,  Bild,  Schilderei  862 

' Gemein,  allgemein,  aller  588 
^ gebräuchlich,  gewöhnlich, 
üblich  559 

—7  pöbelhaft  5B7 

Gemeinschaftlich , zugleich  589 
Geinüth,  Geist,  Seele,  Herz  577 
Gemüthiich,  interessant  ^ 729 
Gemüthsbewegung,  AfFect  U 
Gen,  nach,  wärts,  zu  933 

Genau,  fleifsig,  correct  503 
— ~ pünktlich  994 

Genehmigen,  zugeben,  bewil- 
ligen  ^ ^ 

Geneigt,  gewogen,  günstig 
etc.  591 

Geneigtheit,  Huld,  Gnade  etc.  ^91 


‘ N. 

V 

Geoesen,  heilen^  cnriren  ' ßio 
Genie,.  Talent  592 

Genossen Gefährten^ , Gesel- 
. len  etc.  564 

Genug,  hinlänglich,  -reichend  691 
Gcnugrbun,  ersetzen,  -starten  449 
Genngtbuung  etc.  ibid« 

Gepolter,  -prassel,  -rassel, 
-rausch  593 

Gepränge, Pracht,  Pomp  etc... 993 
Geprassel,  -poiter,  -tose  etc.  593 
Gerade,  senkrecht,  aufrecht  io85 
Gerassel,  -rausch,  -tose  693 
Geräth,  Geschirr  601 

' Gerathen , -lingen  , einschla- 

gen  ^ \S83 

Geräusch,  -rassel,  -tose  593 
Gerecht,  billig  594 

Gerechtigkeit,  Billigkeit  ibid. 
Gereuen,  dauern,  verdriefsen  311 
Gering,  schlecht  595 

•—  klein,  wenig,  winzig  761 
(•)  Gerinnen,  geliefern  596 

Gern,  willig,  gut-,  frei-,  529>  597 
(•)  Geronnen,  gelfefert  < 596 

Gerücht, Sage, üeberlieferung  598 
— Nachricht,  Zeitung  933 

Gesandter  s\  Abgesandter  21 
Gesang,  Lied,  Arie,  Psalm  599 

Geschäft,  Arbeit,  Beschäfti- 
gung 132 

Geschäfte,  Angelegenheiten  8^ 
Geschäftig,  arbeitsam  etc.  134. 261 
Geschäftigkeit,  Thätigkeit  etc.  1 34 
Geschäftsträger  etc.  ßoo 

* Geschehen,  sich  zutragen etc.1254 
Geschenk,  Gabe  ctc.  543 

(*)  Gescheut,  klug,  weise  etc.  768 
Geschick,"  Fügung,  Schicksal  536 
Geschicklichkeit  etc.  473. 1142 

Geschickt,  aufgelegt,  aufge- 
räumt etc.  ibid,  u.  153 

Geschirr,  Geräth  elc.  ' 601.602 
Geschlecht , Art , Gattung , 
Glasse  ‘ i4<^ 

— Haus,  Familie  658 

Geschlichtet,  beigelegt  etc.  50. 189 
Geschmeide,  duwel  7^3 
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Geschmeidig,  biegsam  etc.  2ß6 
keit  etc.  ibid. 

Ge^cbofs;  Waffen,-  Gewehr  1224 
Geschütz,  Stück  etc.  ibid. 

Geschwätz,  Gewäsch  756 

Geschwinde,  bald  etc.  etc.  i7/> 
Gesell,  -en>  Genosse  etc.  etc. 
Gesetz,  Geboth  etc.  /SS 7 

— Maxime,  Regel 

Gesicht,  Angesicht,  Antlitz  123 

— Erscheinung  451 

Gesinde,  Dienerschaft  ."^28. 

Gesinnung,  Sinnesart  • §02 
Gesittet,  sittlich,  artig  604. 700 
Gespenst,  Kobold  etc.  etc.  773 
Gespielen,  Genossen  etc.  564 
Gespräch,  Dialog  1169 

Gestade,  Lifer,  Stand  etc.  etc.  6o5 
Gestalt,  Figur,  Form  etc.  4q8 
Gestatten,  ver-,  erlauben  434 
Gestehen, beichten, bekennen  246 
Getöse,  Gepolter  -etc.  etc.  593 
Getränk,  Trank,  Trunk  606 
Getreide,  Korn  776 

Getrost,  dreist  337 

Getümmel,  Geräusch  etc,  6C3 
Geübt,  kundig,  versucht  795 
Gewahr  weiden,  antreffen, 

treffen,  finden  128 

^ — erblicken  41R 

— — innc-,  merken,  wahr- 
nehmen 721 

Gewahren,  erblicken  etc.  ibid. 
Oew'ähren,  bürgen,  rer-  1S5 
Gewalt,  Macht  607 

(•)  Gewand,  Kleid,  Anzug  759 
Gewandt,  biegsam,  geschmei- 
dig ^2R6 

Gewandtheit  etc.  ibid. 

Gewäsch,  Geschwätz  etc-.  756 
Gewehr,  Waffe,  Geschofs  1224 
Gewerbe,  Handel,  Verkehr  639 
Gewerk,  Innung  etc.  etc.^  723 
Gewicht,  Schwere,  Wucht  1078 
Gewinn,  Vortheil  etc.  6o8> 

Gewinnsucht,  Hab-,  Eigen-. 

nutz  369 

Gewinn.sachtig  etc.  etc,  ibid. 
Gewifs,  unleugbar  i83 


N. 

Gewifs,  Sicher,  fest  1087 

Gewifsheit  etc.  etc.  i83*io87 
Gewitler,Un-, Donnerwetter  ii65 
Gewogen,  hold,  geneigt  etc.  5Qt 
Gewogenheit,  Gunst,  Gnade  5gi 
Gewohnheit,  Gebrauch,  Sitte  558 
Gewöhnlich, gebräuchlich  etc.  559 
Gewohnt  seyn,  pflegen  978 
Gewürze,  Spezereien  logS 

Geziemen,  sich  schicken  etc.  609 
Gilde,  Innung,  Gewerk,  Zunft  723 
Gipfel,  Wipfel,  Spitze  etc.  6io 

Glanz,  Flimmer,  Schimmer  508 

1043 

Glänzen, funkeln, leuchten  etc.  508 
Glatt,  eben  352 

Glauben,  denken,  meinen  etc.3i7  - 
Gleich,  ähnlich  61I 

Gleich  bedeutend , sinnver- 
wandt 612 

Gleichförmig,  einförmig  6i3 
Gleichförmigkeit  etc.  ibid. 

Gleichgellend,  -gültig,  614 
Gleichgültig,  -geltend  614 

Gleichnifs,  Vergleichung  1192 
Gleichwohl,  dennoch,  doch  318 
Gleifsen,  heucheln  etc.'  etc.  .585 
Gleifsnerey,  Verstellung  6g5 

Gleiten,  straucheln  etc.  1117  ' 
Glied,  Gliedmafs  etc.  6i5 

Glimmen,  glühen,  brennen  2q3 
Glimpf,  Gelindigkeit  58 1 

Glimpflich,  gelinde  58i 

Glück,  Heil  • M9  ^ 

Glücken,  gelingen  582 

Glücklich,  selig,  glückselig  6i6 

— zufrieden,  vergnügt  etc.  617 
Glückselig,  -keit  etc.  6i6.  617 
Glühen,  glimmen,  brennen 
Glupen,  schulen, blinzen  etc.  1681 
Gnade,  Bai:inlierzigkeit  206 

— Hnid,  Gunst,  Gewogen- 
heit etc.  591 

Gnädig,  barmherzig  etc.  206 

— höld,  gewogen,  günstig  591 

nönnen,  wüns^nn  618 

Gottesdienst,  Religion  1014 
Gottesfurcht, Gottseligkeit  etc62o 
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Gottesfaröhtig  etc.  «c.  620 

Gottesyerehrung  etc.  etc.  1014 
Gottlos,  boshaft,  verruclift  6iq 
Gottloser  etc.  etc.  ' 6ig 
Gottlosigkeit  etc.  etc»  ibid/ 
Gottselig;  fromm  etc.  620 

Gottseligkeit  etc.  « ibid. 

Götze.  Abgott  etc.  M 

Götzenbild  etc.  >etc.  • ibid. 
Grad,  Stufe,  Staffel  1121 

Gram,  Harm,  Kummer  etc.  C44 
Gram  seyn,  Feind  seyn  etc,  Ozi 
Grämlich,  mürrisch  928*  ii89 

Gräfslicby'entsetzlich  etc.  408,  S46 
Grau  werden,  grauen,  griesen  623 
Gräuel,  Abscheu,  Grausen  623 
Grauen,  griesen  *etc«  ’ ; Ö22 

scheuen,  grausen,  * 623 

Grausen  etc.  546.  623 

Grazie,  Anrnuih^etc.  etc.  103 
Greifen,  er-,  haschen  etc.  427.951 
Greisen,  grau  werden  etc.  622 
Grenze,  Schranke  ■ 624 

— Mark  874 

Grillen,  Sorgen  etc.  ioc)3 

Grillenfänger,  Phantast  * 982 
(•)  Grimasse,  Gebelirde  etc.  553 
Grimm,  Zorn  1251 

Grob,  plump,  tölpisch  etc.  988 
Grofs,  hoch,  erhaben  696 

(•)  Gröfse,  Grofsheit  625*  696 
Grofsmüthig,  edel  ' 355 

Grofssprechen,  prahlen  ' ^ 99t 
Grofssprecher,  Prahler  ibid. 
Grübeln,  denken,  sinnen  316 
Grund,  Ursach  etc.  1*173 

Gründlich,  bündig  £26 

Grundsatz,  Maxime  ; 885 

Gucken,  sehen,  gaffen  etc.  jo8t 
Gunst,  Huld,  Gnade  etc,  591 
Günstig,  geneigt  etc.  etc.  ibid. 
Günstling,  Liebling  344 

Gurgel,  JKehle  i 746 

Gut,  .wohl  . 62.7 

— gütig.}*.  . » 628 

Habe,  Habseligkeit  eto<»  0.3o 

Gutbeirsen,  billigen  m 

Gutsagen,  bürgen  etc.  *.  295 

Gut  seyn^  -sagen , .dafür  haften  295. 


N. 

Gut  seyn,  Heben  ' 833 

— taugen^  nutzen  1129 

Güte,  Gütigkeit  elC**  . 628 

Gütig,  gut  628 

Gutthätig,  wohltbälig  etc.  528 

Gutthätigkeit  etc.  etc.  628 

Gutwillig,  freiwillig,  gern  ^29 

Ä 

Haaren,  maustern,  häuten  629 

Habe,  Habseligkeil,  Gut  etc.  63o 
Hab.sucht,  Gewinnsucht  3S.Q»  499 
Habsüchtig 'etc,  etc.  ibid. 

Hader,  Streit,  Zwist,  Zank  63 1 

- — Lappen,  Lumpen  . 632 

Haften,  bürgen,  gut  seyn  295 

Hagel,.  Schlossen*  633 

Hager,  mager  ' 634. 1056 

Ham,  Heide,  Forst,  Wald  etc.  63.5 
Hall,  -en,  Schall,  -en,  etc.  635 
Halm,  Aebre  * 635 

Halsstarrig,  eigensinnig  etc>  37 o 
Häiiiiscb,  tückisch  637 

Hammel,  Schöps  ; 633 

Handel,  Gewerbe,*  Verkehr 

039.540 

Handeln,  thün  etc.  etc.  641. 
Handelsmann,  Kaufmann  etc.  745 
'Handlung,  Fabel  467 

— Handlungs  - CoiUpagnio  640 

— That  642 

Handwerk,  Gewerk,  Innung  72.3 
Hang,  Neigung, 'l'rieb  643 
Harm,  Gram-,  Kummer  etc.  644 
Harnisch^  Panzer,  Küras  '645 
Harren,  warten  etc.  645 

Harsch,  hart  " 647 

Hart,  barsch  ibid. 

— unbarmherzig  648 

— trocken  - 649 

— strenge  . , . ' 650 

— unempfindlich  6.5 1 

— schwer,  empfindlich  6.52 

Härte,.  Strenge  65o 

Unempfindlichkeit 
Hartnäckig,  eigensinnig  etc.  37 o 
Hartnäckigkeit  etc. , etc.  \ ibid. 
HafS|  Abscheu^.  Wifierwille  ..  43 
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Hafs,  Feindscliaft  ' 633 

Haschen,  ererelfeti  etc.  etc«  42? 
Häscher,  Scherge,  Henker  1047 
Häfslich,  garstig  etc.  etc.  54Q 
Hassen,  yerahscheuen  43 

Hast,  Eil,  eilig,  hastig  31* 
Hastig,  eilig,  eilfertig  37 1»  372« 
Hau,  Hieb  664 

Hauch,  Athem  i45 

Hauchen,  aihmen,  keichen 
schnaufen,  blasen  143 

Haufen,  Klumpen,  Klos 
Häußg,  oft  971 

Haupt,  Antlitz^  Gesicht,  An-,  122 
-i-  Kopf  656 

•—  Stück  1120 

Hauptsache  666 

Haus,  Pallast,  Schlofs  etc.  667 
— Geschlecht,  Familie  6.63 
Hausgeräth,  Möbeln*  659 

Haushaltung,  Wirthschaft  6fio 
Haushälterisch , wirthschaft- 
lich,  raihsam,  sparsam  661 
Haut,  Balg,  Fell  * ^ ’ 201 

Häuten,  haaren,  maustem  62g 
Hecke,  Zaun  1245 

Hecken,  brüten  602 

Heer  ' • ♦ 663! 

Heerführer,  Herzog,  Feldherr, 
Anfülirer  663 

Hefen,  Abschaum 

w*  I*.  I • a 


igkeit*,  Jachzorn  etc 
Ml,  pflegen,  warten 
•,  erhaben  ' *’  ooo 

e,  Holz,  Wald,  Hain, 
rst  - 667 

ganz  ' 668 

lück  669 

jn,  curiren,  genesen  670 

g,  unverletzlich  671 

igendhaft  * 672 

gen,  weihen,  widmen  673 

am,  zuträglich,  nützlich  l2o5 
mg,*  Cur,  Genesung  6?o 

lieb,  geheim  etc.  672 

Jichkeit,  GeheimniOi  , .673 


N. 

Heirathen,  freien,  ebeUchen  \62.6 
Heischen,  fordern,  verlangen  512 


Heifs,  -hitzig;  feurig,  warm  6q5 
— » schwul,  warm  107g 

Heifsen  , befehlen , gebieten  . 

verordnen,  vorschreiben  ^ 225 
Heiter,  hell,  klar  676 

Helfen,  beistehen  6?4 

— <•  beitragen,  befördern  675 
Hell,  klar,  heiter  676 

Heilig,  durstig  677 

Helligkeit,  Durst  ibid. 

Hemmen,  aufhalten  166 

Henker,  Scherge,  Häscher  1047 
Henne,  Huhn  707 

Her,  hin  678 


Herablassen,sich  erniedrigen  438 
^Hefabsetzen,  demüthigen  etc.  264 
Herabsetzung,  »Würdigung  ibid. 
Herabwürdigen, entehren  etc.ibid. 
Herabwürdigung  etc.  ibid« 

Heraus  nehmen,  sich  anmas- 
sen,  ermächtigen  • ^ 435 

(•)  Heraus  streichen,  rühmen  850 
Herbe,  sauer,  bitter  1025 

Herbei^.e,'  Gasthof  etc.  549 
Herr,  Gebiether  5i4>554 

— Eigen  thü  in  er  679 

Herrisch,  gebietherisch  554 
Herrlich,  vortrefflich  68o 

Herrschen,  regieren  681 

Heruinschwärmen,  »streifen  682 
Herumstreicher,  Land-,  etc.  6gz 
Herumsireifer  etc.  ^ 682 

Herz,  Gbarakter  298 

— Geist,  Seele,  Göraüth  577 

— Muth  683 

Herzeleid,  Harm,  Gram*  etc.  644 
(*)  Herzen,  küssen  797 

Herzhaft,  muthig,  kühn  etc. 
Herzhaftigkeit, Muth  etc.  244. 4QO 
Herzlich,  innig  . 684 

Herzog,  Heerführer  etc.  663 
Heucheln,  gleifsen  etc.^elc.  -686 
Heuchelei,  Gleifserei  etc.  686 
HeueNi;- mietheil,  pachten  686 
Heulen,  weinen,  schluchzen  687 
Hexe,  Trude  etc.  688 

Hexen,  zaubem>  etc.  ibid. 
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N. 

Hie,  da,  dort  * 68g 

Hteb,  Hau  654 

Hier,  da,  dort  689 

Hin,  her  678 

Hindern,  abhalten,  wehren  26.  27 
Hindernirs,  Schwierigkeit  6go 
Hinkend,  lahm  etc.  ' 791 

Hinlänglich, ausreichend  i85«  691 
Hinreichend,  genug  • ibid. 

Hinricbten,  tödten  efc.  404 
in  Hinsicht,  -Absicht,  -Be- 
tracht, -Rücksicht  IIP 

(*)  Hintansetzen,  zurücksetzen 

1253 

Hintergehen,  täuschen  etc.  278 
Hinterldssen,  zurücklassen  692 
Hintertreiben,  vereiteln  6q3 
Hinzufügen,  -thun  etc.  etc.  694 
Hinzusetzen,  -fügen,  bei-,  694 
Hinzu  thun  etc.  etc.  ibid. 

Hirn,  Gehirn,  Mark  875 

Hitze,  Feuer;  Wärino  695.  1079 
Hitzig,  feurig,  warm  *695 

Hoch,  grofs,  erhaben  696 

(•)  Hochachtnng,  Achtung  56 
Hochmuth,  Stolz,  Hoffabrt  iSo 
Hochmü  thig,  au  fgeblasen  etc.ibid. 
Hochsinn,  hochsinnig,  Stolz  697 
Hocbzeit,Vermählungetc.etc.5^  ' 

— geben,  -machen  etc.  ibid. 

Hoftärtig,  hochmütbig  etc.  iSo 
Hoffen,  sich  spitzen  698 

ahnden  699 

Hoffnung,  Ahndung  ibid. 

— Erwartung,  Vertrauen  702 
Höflich,  gesittet,  artig,*  fein  70Q 
Höflichkeit,  Lebensart,  Welt, 

Sittenanmuth  700«  70i« 

Höhe,  Hoheit  696.697.  7o3 

Hohn,  Spott  704 

Hold,  -selig,  anmutbig  etc* 

— geneigt,  günstig  etc.  5^1 

Holdseligkeit,  Aninuth,  Reiz  103 
Holen,  bringen  705 

Holz,  Heide,  Wald,  Forst  667 
Horchen,  lauschen,  lauern  706 
Hören,  vernehmen  1202  ^ 

Hübsch,  artig,  niedlich  ' 142 

Huhn,  Henoe  707 


N. 


69t 


Huld 

Hülle,  Decke  _ 

Hülse,  Schale,  Schote^etc.  308 
Humanität, Menschlichkeit  etc7og 
Hüpfen,  springen  710 

Hure,  Metze  ‘ 894 

Hurkind,  Bankart,  Bastard  2o3 
Hurtig,  sohnell,  rasch  etc«  1I3 
Hüten,  sich  schonen,  -in  Acht 
nehmen  ^ . 52 

/. 

Ja,  allerdings  71 1 

Jachzorn,  Heftigkeit,  Auffah- 
ren 149 

Jachzornig,  heftig  etc.  etc. , 149 
Jagen,  treiben  - 712 

Jähe,  steil,  schroff  713 

Jähling,  plötzlich  . 17, 'S 

Jammer,  Klage,  Wehklage  714 

— Widerwärtigkeit, Elend  etc.  7.15 

Jauchzen,  Frohlocken  532 

Idee,  Begriff,  Vorstellung  239 
Je,  jemals  716 

Jeder,  Alle,  Insgesammt  726 
Jemals,  je  716 

Jemand,  Einer  717 

Jetzt,  nun  718 

Immer,  allemal,  allezeit  70 

— -dar,  immerfort  719 

Immerdar, . immer,  -fort  ibid* 
Immerwährend,  ewig  etc*  • 466 

Inbrunst,  Andacht  . " ' 8® 

Inbrünstig,  innig  720 

Injurie,  Schimpf,  Entehrung  1051 
Injurilren,  beschimpfen  etc.  ibid* 
Inne  werden,  gewahr-,  mer- 
ken, wahrnehmen  721 

Inner,  -halb,  -Jich,  inwendig  722 
Innere  ^das)  Innerliche  65 
Innerhalb,  -lieh,  inwendig  722 
Innerlich,  -halb  etc.  etc.  ibid. 
Innerliche  (das)  Innere  63 
Innig,  herzlich  ^ 684»  720* 

Innigkeit  ibid. 

Innung,  Gewerk,  Gilde,  Zunft  723 
Inschrift,  Epigramm,  Sinnge- 
dicht ' 724 
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Idscfinft,Auf-,Ueber-,DeTise  72.^ 
Insg«»<amiur,  Alle,  Je^er  726 
In$urrecrion,  Aufstand  171 

Interessant»  anziehend  etc.  727 
«—  gemüfblich  J2Q 

Interesse,  Theilnahme  7^8 

Inwendig,  innerlich  etc,  etc.  722 
Irre,  unsinnig,  yerrücKt  73o 
Irren,  fehl«*n  486 

— (sich)  versehen  7.3 1 

Irrthnm,  Irrung,  versehen  7.3 1 

— Vornrrlieil  ' 732 

— Mifsgriff  901 

Irrung,  Irrthum,  Versehen  73i 
Jung,  frisch,  neu  . 53o 

Junge,  Knabe,  Bursche  769 

Jungen,'  gebähren,  zeugen  5/ji 

Jüng'fr,  Schüler,  Lehrling, 

Zögling  823 

Jungfer,  Jungfrau,  Dirne,. 

Magd,  Mädchen  733- 

Jungfrau  etc.  etc.  ibid. 

Juwel,  Kleinod,  Geschmeide  763 

K. 

KäCg,  Bauer  734 

Kaldaunen,  Gedärme  etc.  .755 

Kniender,  Almanach  736 

Kalt,  frostig  737 

— kaltsinnig  738 

Kälte,  Frost  '737 

Kaltsinn  738 

Kaltsinn,  Gleichgültigkeit  733 

Kaltsinnig,  kalt  etc.  738 

Kamerad,  Kollege  739 

Kammer,Stube,Gemachetc.  1119 
Kampf,  Streit,-  Gefecht  433 

Kämpfen,  streiten  etc.  483>  74Q 
Karg,  geizig,  filz.g  etc.  49g 

Kargheit,  Knickerei  etc.  ibid. 

Kasten,  Kuffer,  Lade,  Truhe  741 
Kasteien,  züchtigen  742 

Kasteiung,  Züchtigung  ibid. 

Kauderwälsch , roth-,  unver- 
ständlich 743^ 

(•)  Kaufen,  ein-,  er-,  erhan- 

. 344 


U. 


345 

356 

ibid. 

746 

335 

899 


Kaufmann,  Handelsmann 
- Keck,  dreist 
Keckheit,  Lebhaftigkeit 
Kehle,  Gurgel,  Schlund 
Kehren,  drehen,  wenden 
Kehricht,  Mill,  Schutt 
Reichen  , athnien  , schnaafen 
hauchen,  blasen  145 

Keifen,  schmälen,  schelten  747 
Kennen,  erkennen  ctc.  43i.  748 
Kenntnifs,  Kunde  793 

KehntniCs  haben  etc.  etc.  748 

Kennzeichen,- Ab-,  Merkmal  74g 
Kerker,  Gefängnifs  567 

KeltOj  Fessel,  Bande  To® 

Keusch,  züchtig,  ehrbar  etc.  75i 
Keuscbiieit, -Zucht  etc.  ibid. 

Kiesen,  kühren,  erlesen  jßß 

Kinnbacken,  Wangen  193 

Kirche,  Tempel 
Kirre,  zahm 
Kirren,  locken,'  ködern 
Kiste,  Kasten,  Lade,  Truhe  74 1 

Klage,  Jammer,  Wehklage  714 

Klamm,  knapp  755 

Klang,  Hall,  Schall,  Laut 
,Klar,  hell,  heiter  676 

Klatschen,  plaudern  etc.  756 
' Klauben,  nagen  757 

Klaue,  Pfote,  Tatze,  Lauf  753 
Kleck,  Fleck  760 

Kleid,  Kleidung,  Anzug  7o9 
Kleiden,  au-,  be-,  aus-,  131.  18A 
Klein,  gering,  wenig  etc.  761 
Kleinmürhig,  furchtsam  762 
Kleinmütbigkeit  etc.  etc.  ibid. 
Kleinod,  Juwel^  Geschmeide  763 
Klepper,  Gaul,  Rofs,  Pferd  977 
Klettern , klimmen  764 

Klieben,  spalten,  spleifsen  765 
Klimmen,  klettern  etc.  764 
Klingeln,  klingen  766 

Klingen,  hallen,  schallen,  lau- 
ten, tönen,  gellen  - 635.  766 

Klippe,  Fels  ' 493 

Kloben,  klieben,' spalten  etq.  765 
Klopfen,  schlagen  7Ö7 

Klofs,  Haufen,  Klumpen  653 
Klug, weise, rerstäadig  etc,  67-  761} 

. Älug- 


753 

754 


Dlgilizeü  üy  Google 


Register. 


697 


N. 

Ver- 

67*7^8 

7Ö9 

1034 

755 

499 

770 

499 
499 

771 
247 


327 


Clogheit,  Weisheit , 
stand  etc. 

Clumpen,  Häufen,  Klofs 
^nabe,  Junge,  Bursche 
Cnall,  Seil  all 
vnapp,  klamm 
Cnauser,  Knicker 
Inecht,  Diener 
^.iiicker,  Knauser 
^.nickerei,  Knauserei,  Geiz 
viiiff,  Piiff,  Finte 
Knochen,  Bein,  Gebein 
vnüpfen,  heften,  binden  664»772 
Cobüld,  Gespenst  etc.  etc.  773 
voclien,  sie<len  774 

^öder,  Lockspeise  754 

LofFer,  8.  Kuner. 

Löbren,  s.  küJiren. 

College,  Kamerad 
Lomisch,  possierlich^  burlesk  799 
können,  vermögen  775 

Lopf,  Haupt  6.56 

Lorn,  Getreide  ^ 776 

wörnen,  kirren,  locken  754 
Lörnüng,  Lockspeise  etc.  ibid. 
Löfper,  Leib  ^ ' 777 

io'st,  Speise  ’ 773 

- Zehrung  , ^ 779 

lostbar,  köstlich  7P.0 

- kostspielig  . 5]^ 

Losten,  scbmecken  7^2 

- gelten  ' • 2il3 

- (die)  Unkosten,  734 

Losteeld,  Zehrgeld  , 779 

Lösilich,  kostbar  . 7^0 

Lostspielig,  kostbar  - 7^1 

Lolh,  Dreck,  Schlamm  340.919 
Lraft,  Vermögen,  Stärke  7Ö5 
vrafclos,  schwach  etc.  736 

5[.ränier,  Kauf-,  Handelsmann  745 
Lrank,  siech,  ungesund  7H7 
Lränken,  schmerzen  . 733 

krankhaft,  siech  etc.  797. 

wreis.  Um-,  Bezirk,  Revier  789 
^reuz,  Jammer,  Elend  etc.  715 
Criegen,  empfangen,  erhalten  .387 
drücke,  Stau  790 

^rumm,  gebogen,  gekrümmt 
Krüppel,  lahm,  hinkend  791 


N. 

Kuffer,  Kasten,  Lade  etc. 

Kühn, beherzt, raulhig  etc.244.333 
^Kühnheit,  Herzhaftigkeit  244.  683 
Küliren,  auslesen,  erlesen  188 
'Kummer,  Harm,  Gram  etc.  644 
Kümmerlich,  nothdürftlg  962 
Kund,  kündbar,  bekannt  .792 
Kündbar,  kund,  bekannt  ib.id. 

— lautbar,  ruchbar  313 

Kunde,  Kenntnifs  793 

Kundig,  erfahren,  geübt  794.  795 
Kunst,  Talent  1126 

Kürafs,  Harnisch,  Panzer  645 
Kurzweil,  Zeitvertreib  etc.^  796 
Kurzweilig  jbid. 

(•)  Küssen,  herzen  797 

Küste,  Gestade,  Ufer,  Strand, 

Reede  605 

L. 

Laben,  erquicken  447 

Lache,  See,  Pfuhl,  Pfütze  ' 798 
Lächerlich,  kömisch,^burlesR  799 
Lackey,  Diener,  Bedienter  8<^o 
Lade,  Truhe,  Kiste,  Kasten  741 
Laffe,  Geck  5Ö1 

Lage,  Stand,  Zustand  801 

Lahm,  hinkend  etc.  791 

Lallen,  stammeln,  stottern  1104 
Land,  Feld,  Acker  ßg 

Land,  Staat  302 

Lande,  Länder  303 

Landeskind,  Eingeborner  > 304 
" Landläufer,  L.andstreicher etc.  682 
Landwirt)],  Ackermann,  Bauer  üo. 
Langeweile,  Ueberdrufs  803 
Längs,  an  306 

Langsam,  gemach 
Langweilig,  überdrufsig 
Lanze,  Spiefs,  Speer  . 109g 
Lappen,  Hader,  Lumpen  632 
Lärm,  Tumult  307 

Larve,  Maske  303 

Lässig,  faul,  träge  etc.  4S2 
Lafs,  matt,  müde  882 

Last,  Bürde  294 

Laster,  Sünde,  Verderben  809 

— Untugend  810 
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Lasrerbafc  809 

Lastern,  yerlSamden  etc«  1197 
Lau,  iaulich,  warm  ßii 

Laub,  Blatt  812 

Lauern«  horchen,  lauschen  706 
Lauf,  Klaue,  Pfote,  Tatze  758 
Laufen,  rennen  1015 

Laulicb,  lau,  warm  gii 

Launi.5ch,  yerdriefslich  etc.  1139 
Lauschen«  lauern,  horchen  706 
Laut«  Hall,  Schall  etc. 

Lautbar«  kündbar,  ruchbar  3^3 
Lauten,  hallen,  schallen  etc.  635 
Lauter,  rein«  sauber  8i4 

Leben,  Daseyn  3o7 

Lebend,  lebendig  8i5 

Lebensart«  Höflichkeit  etc.  ?ox 
Lebhaft,  lustig  etc.  154 

Leblos«  todt«  etc« 

Lechzen,  dursten,  schmachten  35o 
Ledig«  leer  8t? 

Leer,  ledig  ibid« 

Leer,  wüste«  öde  8t8 

Leere,  Lucke  819 

Lefze«  Lippe  847 

Legen«  setzen«  stellen  820 

Legende«  Inschrift  etc«  72S 
Lehnen«  stützen  821 

Lehren«  unterrichten  etc«  822 
Lehrling,  Schüler«  Zögling  823 
Leib,  Körper  777 

Leibeigener«  Knecht,  Sclare  770 
Leibliä,  ehe-,  natürlich  • 824 

Leiche,  Leichnam«  Rumpf  825 
Leichtfertig,  muth willig  etc.  826 

— yerbuhlt  827 

— lose  823 

Leichtfertigkeit,  Mnthwille  826 
Leichtsinn,  Flatterhaftigkeit  829 
Leichtsinnig,  flatterhaft  ibid. 
Leid,  Reue  330 

— Schmerz,  Traurigkeit  etc.  1063 

— Weh  1223 

— tragen  330 

Leiden,  er-,  dulden  etc.  X93»34i 
--  Jammer,  Noth  etc.  715 

nicht  leiden  können«  gram 

seyn  etc.  ßzi 

I «eidenschaft«  Affekt  64 


N. 

Leihen«  erborgen  etc.  429.  B3i 
Leise,  gelinde,  sanft  etc.  530 
Leiten,  führen,  lenken  537 

Lenken,  aus-,  ausweichen  iq6 

— leiten,  führen  537 

— wenden  332 

Lenz,  Frühjahr,  Frühling  534 
Lernen,  begreifen,  fassen  333 
Leuchten , flimmern , schim- 
mern etc.  508«  834 

Leugnen,  yerneinen  335 

Leute«  Menschen,  Personen  336 
Leutselig, freundlich, liebreich  337 
Liebe,  Zärtlichkeit  339 

— Freundschaft  340 

Lieben,  gut  seyn  333 

— yer-,  yergaften  etc.  J199 
Liebesdienst,  Gefälligkeit  etc.  3^ 
Liebhaber,  Freier 

— Geliebter,  Buhler  341 

Liebkosen«  schmeicheln  84? 
Lieblich,  angenehm  etc«  ^ 
Liebling,  Schoofskind  843 

— Günstling  844 

Liebreich,  leutselig  etc«  837 
Uebreiz«  Anmuth«  Grazie  io3 
Liebster,  Liebhaber«  Buhler  84> 
Lied,  Arie«  Gesang«  Psalm  S99 
Liefern  t.  geliefern. 

Liegen«  legen«  seUen«  stellen  $20 
Lindem«  mindern  845 

(*)  Linie«  Strich  346 

Lippe,  Lefze  347 

List«  Verschmitztheit  138.848 
Listig,  arg-«  yerschlagen  etc.  138 
Lirree,  Montnr,  Uniform  349 
Loben,  rühmen,  preisen  etc.  350 
Locken,  reizen,  kirren  etc.  754.351 
Locker,  lose  357 

Lockspeise,  Köder  754 

Lodern,  brennen,  glühen  etc.  293 
Lobe«  Flamme«  Feuer  501 

Lohn,  Gehalt, Löhnung,  Sold  571 

— Belohnung,  Preifs  352 

Lohnen,  be-,  bezahlen  353 
Löhnung,  Lohn,  Sold  ctc.  571 
Loos;  Schicksal  854 

— Ungefähr,  Zufall  etc.  355 

Los,  q^uit  1002 
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U>sbrenn6n,  ab-,  abfeaern  856 
uöse,  leichtfertig  828 

— locker  857 

— schalkhaft  1033 

40Sen,  losinachen  858 

— auf-,  erlösen  ^ 859 

josfeuern,  ab  Feuern  etc.  856 
josmachen,  lösen  858 

xissagen,  (sich)  entsagen  4^ 
.ücke,  Leere  8^9 

.uder,  Aas  2 

.umpen,  Hader,  Lappen  632 
mst,  Gelüst,  Sucht,  6ier  etc.  23:^ 

— Ergetzen,  Entzücken  etc.  425 

— haben,  lüstern  seyn,  verlan- 
gen, wünschen,  begehren  233 

..üste,  Begierden  234 

lüstern  seyn  etc.  etc.  233 

..üsternheit.  Verlangen  etc.  ibid. 
justig,  aufgeräumt  152.  i54«  5i7 
Lustigkeit,  Freude  etc,  ibid. 

M. 

ilachen,  auf-,  öffnen 

— handeln,  thun,  verrichten  .641 

Vlacht,  Gewalt  607 

Vlädchen,  Jungfer,  Dirne  etc.  733 
Vlagd,  Mädchen,  Dirne  etc.  ibid. 
^ager,  hager  634 

MLahl,  Gast-,  Schmaus  548 

— Zeichen  8^® 

Mahlen,  schildern,  zeichnen  86x 
Mahlerey , Gemälde , SchiU  * 

derey  8^2 

Mahnen,  erinnern  664 

Märchen,  Erzählung,  Fabel  4^8 
Mäkeln,  tadeln,  meistern  8^3 
Manche,  Einige,  Etliche  375 

— Viele  etc. 

Mancherlei,  aller«,  vieler-, 

Mang  s.  Mank.  ' 

Mangel,  Fehler,  Gebrechen  488 

— haben,  -leiden,  darben  868 

— leiden,  -haben,  darben  ibid. 
Mangelhaft,  fehlerhaft  489 
Mangeln,  fehlen,  gebrechen  4H5 

— Mangel  haben  etc.  etc.  868 

Manier,  Styl,  Ton  867 


865 

li 


873 

874 

875 
’ 996 

925 

997 
ibid. 
808 

876 
877*  878 

879 
1080 


K. 

I 

Manieren,  Sitten  366 

Mank,  unter,  zwischen  369 
Malm,  Mannsbild,  -person  87<^ 
Mannhaft,  männlich  371 

Männlich,  mannhaft  ibid. 

Mannichfach,  -faltig  469 

Mannichfaltig, verschieden  460^872 
Mannsbild,  -person,  Mann  870 
lyiannsperson,  Mann  etc.  ibid. 
Manufactur,  Fabrik 
Mark,  Grenze 
— ^Hirn,  Gehirn  ^ 

Marktschreier  etc. 

Marsch,  Bruch,  Morast 
Marter,  Qual,  Pein 
Martern,  quälen,  foltern 
Maske,  Larve 
Masse,  Materie 
Mäfsig,  enthaltsam 
Mäfsigen,  bändigen 

— mildern 

Mäfsigkeit,  Frugalitit  etc..  373 
Mäfsigung,.  Sanftmuth  88i 
Materie,  Masse  376 

Matt,  müde,  lafs  882.883 

(*)  Mattigkeit,  Schwachheit  ibid. 
Maul,  Mund  334 

Maulen,  schmollen  1064 

Maulschelle,  Ohrfeige 

Maar,  Mohr  924 

Mausen,  entwenden,  stehlen  4iJ 
— r mausern  s.  maustern. 
Mauserei  etc.  4U 

Maustern,  häuten,  mütem  629 
Maxime,  Grundsau  885*886 
Meer,  See  * 887 

Mehr,  viel  888 

Meiden,  vermeiden  _ 
Meinen,  denken,  glauben 

— rauthmafsen  etc. 

Meinung, Erachten, Gedenken  416 

— Muthmafsung  ctc.  932 

Meistern,  tadeln  etc.  863 

Melden  etc.  i3o.  89^*69^ 

Menge,  Zahl,  Anzahl  128. 892 
Menschen,  Leute,  Personen  836 
Menschheit,  Humanität  etc.  709 
'Menschlich,  human  • ibid. 
Menschlichkeit,  Humauitit  ibid. 
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Merken,  «eklen  64 

inne  werden,  wahrnehmen  721 

— wlliern,  spüren  1237 

Merkmahl,  Kennzeichen  etc.  749  ^ 
Metze,  Hure  ^ 8ö4 

Metzger,  Fleischer,  Schlächter  896 
MeuchelmordjTodtschlagetc.Sgß 
Meuterei,  Verschwörung  etc.  Ö97 
Meynen  s.  meinen. 

Meynung  s.  Meinung. 

Miene,  Gebehrde,  Grimasse  gS3 
Miethen,  heuern,  pachten  606 

— dingen  898 

Milde, freigebig, wohlthät.  S28»88o 
Mildern,  lindern  845*88<> 

Mildthätig,  wohUhälig  etc.  528 

Mlldthätigkeit,  Woblibätig-jibid. 
Mill,  Kehrigt,  Schutt  etc.  899 
Mischen, "Mengen,  ver-,  893 
Mifsbilligen,  tadeln  etc.  1124 
Mifsbilligung,  Tadel  etc«  1124 
Mifsdeuten,  übel«,  900 

Missen,  ver-,  entbehren  395 
Missethat,Frevel-,Verbrechen52o 

Mifsfallen  , Mifsvergnügen , 
Verdrufs  909- 

— tadeln,  mifsbilligen  1124 

Mifsglücken, -lingen,-rathcn  903 
Mifsgönnen,  beneiden  etc.  31^^ 
Mifsgriff,  Irrlhum  etc.  ^ 901 

* Mifsgunst,  Eifersucht,'  Neid  3t56 
— Abgunst  , 902 

Mifsgünstig,  abgunstig  ibid. 
Mifshandeln,  beleidigen  903 
Mifshelligkett,  Zwietracht  904 
Mifskennen,  rerkennen  905 
Mifsklang,  -laut  etc.  906 

Mifslich,  bedenklich  etc«  ’ 2i7 
Mifslaut-,  klang  etc.  906 

Mifsliiigen  , -rathen  , yertin- 
glucken  etc.  908 ' 

Mifsmuth,  Unmuth  907 

Mifsrathen,  -lingen  etc* 
Mifstrauen,  Argwohn  etc.  i3? 
Mifsyergnügen,  -fallen  etc.  909 
Mifsverstand,  -verständnifs  910 
Mifsverstehen  etc.  ibid. 

(*)  Mist,  Dünger  911 


K.  . 

Mit,  durch  912 

Mit,  sammt  . 913  ’ 

Mitarbeiter,  Gehülfe  fl  14 

Mitleiden,  Barmherzigkeit  2o5 

— Beileid  fli5 

Mitleidig,  barmherzig  2o5 

Mitmachen,  nachalimen  916 
Mittel,  Weg  fli? 

- — Werkzeug  fli8 

Mittheilen,  geben,  sebenken  .^52 
Möbelo,  Hausgeräth  669 

Mode,  Gebrauch,  Sitte  etc.  558 

Model,  Muster,. Beispiel  etc.  931 

Moder,  Kotb,  Morast  919.920 
Modern,  faulen  fl2i 

Modern,  neu  922 

Mögen,  wollen  923 

Mohr,  Maur  924  ' 

Montur,  Liyree,  Uniform  849 
Morast,  Moder,  Sumpf  920 

— Bruch,  Marsch  925 

Mord,  Meuchel-,  Todtscblag  896 
Morsch,  mürb'e  927 

Müde,  matt,  lafs  882 

Mund,  Man!  884 

Mundart,  Aussprache  ’ 192 


Munterkeit,  Lustigkeit  etc.  ibid. 
Münze,  Geld  926  ’ 

Mürbe,  morsch  ^ 927 

Mürrisch,  grämlich  • gfeg.iißg.  , 

Mufse  haben , mufsig  ’sejn , 
thüfsig  gehen  929 

Müssen,  sollen  930 

Mufsig  geben,  -scyn  * ' 929 

Muster,  Beispiel,  Vorbild 
Mutern,  maustern,  haaren  629 


Mulh,  Kühnheit,  Tapfer^ 
keit  etc.  244.^90 

— Herz  683 

Muthig,  berahafr,  kühn  etc.  244 

Muihlos,  feig,  furchtsam  etc,  49® 
Muthmafsen,  vermuthen  932 
Mutlimafsung,  Vermuthung  ibid. 
Muthwille,  Frevel  5i9 

•—  Leichtfertigkeit  ibid.  u.  826 
Mutbwiiligi  leichtfertig  826 
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Kach,  gen,  wärt»,  zu  933 

Nach  und  nach,  allmählich  •72 
Nachahmen,  »machen,  mit-,  916 
Nachdenken,  be-,  überlegen  2i4 

— durchdenken,  über-,  934 
Nachgeben,  nachsehen  935 

— gefällig  seyn  936 

Nachgiebig,  nacbsichtfg  935 

— gefällig  936 

'Nachhall,  Wieder-,  etc.  635 

Nachkommen,  Nachwelt  942 
Nachläfsig,  faul,  fahrlafsig  482 
Nachläfslgkeit  etc.  482 

Nachmacheu,  mitmachen, nach- 
ahmen 916*937 

Nachricht, Änzeige,Meldung  390 
Gerücht,  Zeitung  938 

Nachsehen,  nachgeoen  935 

— übersehen  939 

•Nachseizen,  verfolgen  940 

Nachsichtig,  nachgiebig  ' g35 

Nachtheil,  Schaden  , Verlust , 
Abbruch  941 

Nachthun,  nachmachen  937 
Nachwelt,  Nachkommen  ' 942 
Nackt,  blofs  ^ 944 

Nagel,  Schufs,  Wurm  1243 
Nagen,  klauben  757 

Nahen,  nähern  943 

Naiv,  au f rieh ti g , olFe nlierzig , 
freimüthig  170 

— natürlich  949 

Naivität,  Treuherzigkeit,  Of- 
fenherzigkeit etc.  6j»  170 

Narbe,  Schmarre,  Schramme  945 
Narr,  Thor,  alberner  Mensch  ^ 

— Geck  . ^ 

Narrheit,  Thorh-,  Älbenih-,  67 
Närri.'^ch,  albern,  thörigt  ibid. 
Naseweis,neugierig,vorwitzig946 
Nafs,.  feucht  947 

Nation,  Volk  948 

Naturgaben , Anliegen  , Ta-  • 

lenr  . q6.  .^42 

Natürlich,  leiblich,, eheleiblich  024 

— naiv  ‘ 9^9 


643 
953 
- 954 
ibid.  ’ 

*955 

530 
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Natürliche»  Kind,  Bankart  ^ 
Bastard  2o3>  824 

Neben,  bei  ^50 

Nehmen,  fassen,  greifen  951 

— annehmen  952 

Neid,  Eifersucht,  Mifsgunst  36g 
Neidisch,  eifersüchtig  etc.  ibid* 

Neigen,  sich  beugen,  hüclLen  230 
Neigung,  Hang,  Trieb 
Nennen,  benennen 
Nett,  rein 
Nettigkeit,  Reinheit 
(*)  Netz,  Garn 
sNeu,  frisch,  jung 

— modern 
Neubegierde,  Wifs-,  VoTwftz  956 
von  Neuem,  abermal,  wieder  m 
Neuerung,  Neuigkeit,  Neues  957 
Neues,  Neuerung  etc.  ibid. 

Neugier,  , Neubegier,  Wifs-, 
Vorwitz  ' 956* 

Neugierde,  Vorwitz  ' 945 

Neugierig,  naseweis  etc.  ibid* 

Neuigkeit,  Neues,  Neueenng  957 

Neutral,  unparteiisch,  95g 

Nie,  niemals,  nimmer  9C1 

Niedergeschlagen,kleinmothIg762 
Niedergeschlagenheit  etc*  762 
Niederträchtig,  niedrig 
Niedlich,  artig,  hübsch 
Niedrig,  tief 

— niederträchtig: 

— pfatt 

Niemals,  nimmer,  nu© 

•Noth,  Jammer,!  Leiden  etc,  715 
No rh dürftig,  küinmerUch  962 
Nöihig,  noihwendig.  " II63; 
Norhig  haben,  bedürfen  efc.  222t 
Nöihigen, zwingen,  verpflicht*  994 
Noihwendig,  uothig  ' ^ 963 

Nun,  jiffzt  7^8, 

Nur,  bloß»  - 965 

Nutzbar,  nützlich  966 

Nutzen,  anwendew,  gebrau- 
chen etc.  126#  967. 963 

— laugen,  gut  seyn  • . 1129 

Nützen,  nutzen  967 

Nützlich;  nutzbar,)  zuträgTreh  1255 


960 

142 

969 

960 

985 

961 
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8i8 


a 

Oberflächlich,  seicht  969 

Obliegenheit , Pflicht,  Schul- 
digkeit 

Oede,  leer,  wüste 
Oeffnen,  aurmachen,aufthun  i65 
(•)  Offen,  auf  147 

offenbaren , anzeigen , ent- 
decken etc.  129. 970 

Offenherzig,  aufrichtig,  naiv  no 
Offenherzigkeit  etc.  ibid. 

Oft,  häufig  971 

Ohne,  sonder  972 

Ohrfeige,  Backenstreich,  Maul- 
schelle 1Q9 

Ordentlich,  regelmäfsig, recht  973 
Ort,  Platz,  Stelle  974 

P. 

Pachten,  heuern,  niiethen  986 
Pallasr,  Haus,  Schlofs  etc.  6A7 

Panzer,  Harnisch,  Kürafs  645 

Partey,  Faccion,  Rotte  ^70 

Pein,  Qual,  Marter,  Fpiter  979 

— Schmerz,  Weh  1062 

Peinigen,  quälen,  foltern  etc.  997 
Personen,  Leute,  Menschen  836 
Pfad,  .Bahn,  Weg,  Steig  200 
Pfaffe,  Pfarrer,  Priester,  Pre- 

‘diger  97-5 

Pfand,  Unterpfand  976 

Pfarrer,  Pfaffe,  Priester  975 

Pferd,  Rofs,  Gaul,  Klepper  977 
Pfeiler,  Ständer,  Säule  1105 
Pfiff,  Kniff,  Finte  771 

Pflegen,  hegen,  warten  665 

— gewohnt  seyn  978 

Pflegeältern,  Stiefaltern  iiog 
Pflegemutter,  .Stiefmutter  ibid. 
Pflegevater,  Stiefvater  ibid. 
Pflicht,  Obliegenheit,  Schul- 
digkeit 979  1184 

Pflügen,  ackern  ' fii 

Pfote;  Klaue,  Tatze,  Lauf  753 
Pfuhl,  Lache,  See,  Pfütze, 
Sumpf^  Teich 
Pfuscher,  Stümper 


N.  N. 

Pfütze,  Lache,  See,  Teich, 

Weiher  798 

Phantasie,Dichtung8kraftetc.  981 
Phantast,  Grillenfänger  etc.  982 
Phlegmatisch,  faul,  träge  etc.  482 
Pinsel,  Dummkopf  933 

Plage,  Qual  - 998 

Flappern,  klatschen,  plaudern, 
schwatzen  756 

Plaudern,  plappern  etc»  etc.  ibid. 
Platt,  flach,  niedrig  . 984.985 
Platz,  Ort,  Stelle,  Stätte  974 
— Raum  986 

Platzen,  bersten  258 

Plötzlich,  augenblicklich,  bald, 
flugs  etc.  175 

Plump,  derb  32u 

— schwerrällig,  unbehülflich  987 
bäurisch,  unhöflich,  grob, 

tölpisch  ^ ^8 

Pöbel,  pöbelhaft,  gemein  687 
Pochen,  trotzen  989 

Poesie,  Dichtkunst  32/> 

Poetik,  Poesie,  Dichtkunst  ibid. 
;Poltergeist,  Gespenst, Kobold  773 
Pomp,  Prunk,  Pracht,  Ge- 
pränge etc.  etc.  993 

Portion,  Thell,  Antheil  121 
Possen«  Schnacken,  Schwänke, 
Schnurren  ' 1066 

Possier1ich,komiscb,lächerlicb, 
drollig  etc.  etc.  799.1066 
Pracht,  Pomp,  Prunk  etc.  993 
Prahlen,  prangen,  prunken  990 
— grofssprechen,aulschneiden99i 
Prahler,  Grofssprecher,  Auf- 
schneider ' ibid. 

Prahlerei,  Prunk,  Pracht  etc.  993 
Prangen,  prahlen,  prunken  990 
Prassen  , schlemmen , schwel- 
gen etc.  1057 

Prediger, Priester, Pfarrer  etc.  975 
Preis,  Lohn,  Belohnung  352 
— Werth,  Gehalt  1232 

Preisen,  an-,  .empfehlen  loß 

— loben,  rühmen,  heraus- 
streichen _ 850 

798  Priester,  Pfaffe,  Pfarrer  etc.  975 
980  Princip,  Grund,  Ursach  1173 
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Probe,  Erfabmng,  Versuch  423 
Probiren  »erfahren  »versuchen  ibid, 
Prophet,  Wahrsager  992 

Prophezeien»  wahrsagen,  weis- 
sagen etc.  992 

Prüfen»  erproben  445«  H7Q 
Prunk»  Fracht,  Pomp  etc.  993 
Prunken,  prahlen,  prangen  990 
Psalm,  Gesang»  Lied,  Arie  etc.  599 
Pünktlich^  genau  994 

Putz,  Schmuck»  Zierrath  995 
Putzen,'  auf-,  aus-,  167 

~ schmücken,,  zieren  995 


Q 


Q uacksalber,Marktschreter,Sal- 
bader  996 

Qual,  Pein,  Marter»  Folter  997 
— Plage  99Ö 

QuSIen , peinigen  , ' martern , 
foltern  " 997 

Qualm,  Rauch,  Sehmsuch  1006 
Quelle,  Ursprung,  999 

Quengeln»  tändeln  1000 

Quer,  schräge,  schief  X091 
Quinen»  siechen  X0B8 

Quit,  los  1002 

Quittung,  Schein  1003 

R. 

Ränke,  List  848 

Rasch»  hurtig»  behende  etc.  175 
Rasend,  toll  1004 

Rast,  Ruhe  1018 

Rasten»  ruhen  ihid. 

Rathen,  abrathen,  ahmahnen  37 
zu  Rarhe  halten  6fii 

Rathsam  , sparsam , haushäl- 
terisch ihid. 

Rathschlufs»  Beschlufs»  Ent-,  266 
Raub,  Beute  1005 

Rauhen,  mausen»  entwenden  All 
Rauch, Dunst»  Duft  etc.  179. 1006 
Raum»  Platz  986 

Raunen,  wispern,  flüstern  510 
Recht,  befugt,  berechtigt  etc.  229 
— echt,  wahr  . ' 353 


N. 

Recht,  Freiheit,' Vorrecht  524 
— i-  ordentlich,  regelmäfsig  973^ 
Rechtfertigung,’  Entschuldi- 
gung, Schutzrede  1007.1008 
Rechtlich,  redlich  169 

Rechtschaffen,  redlich,  ehrl-,  362 
Recken  strecken , dehnen , 
ziehen  3^3 

Rede,  Wort,  Ausdruck  178 
Reden,  sprechen»  sagen  1009 
Redlich»  aufrichtig  169.  362 
Redlichkeit,  Aufrichtigkeit  ihid. 
Reede,  Gestade»  Ufer,  Strand  60.5 
Refier  s.  Revier. 

Regel,  Maxime»  Gesetz  886 
Regelmäfsig,  ordentlich»  recht  973 
Regen,  bewegen,  rühren  1010 
(•)  'Regent , Regierer , Herr- 
scher ^ 631 

Regieren»  herrschen  ihid, 

Reich,  vermögend»  bemittelt  1200 

Reichhaltig»ergiebig,fruchlhar426 

1011 

1012 

1013 


Reif,  zeitig 
Reihe»  Zeile 
Reihen»  Tanz  , 

Rein,  lauter,  sauber,  nett 

227.814«  954 
954 
ihid. 

l44 

old- 

103 

85» 

104 

85» 


Reinheit,  Nettigkeit 
Reinlich»  nett 
Reis,  Ast,  Zacken,  Zwei^ 

Reiz,  Anmuth»  Grazie,  I 
Seligkeit 
— • Lockung 

Reize»  Annehmlichkeiten 
Reizen,  locken 

Reizend,  anmuthig,  hold, 
holdselig  io3 

Reizung»  Antrieb»  Triebfeder  124 
Religion,  Gottesdienst,  -Ver- 
ehrung 1014 

Rennen,  laufen  1015 

Renten,  Zinsen,  Einkünfte  1250 
Renzel»  Tornister  ^ 1016 

Retten,  erlösen»  befreien  228 

Reue»  Leid  ^ 83o 

Revier,  Kreis,  Um-,  Bezirk  789 
Richten,  urtheilen,  be-,  H75 

Richtig,  wahr 

Riechen,  wittern  »23v 
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Rinde*.  Ba^t*  Borke  ^ 203 

Ringen*  fediteiii  streiten* 
käi^fen  483«  74® 

Rinnen*  fliersen*  strainen  ' 507 
RiTs,  Kitze*  Spalte  1017 

Bitze»  Rifs»  Spalte  ibid* 

Hofs»  Pferd,  Gaul,  Klepper  977 
Roth  werden,  erroihen  etc.  448 
Rothen  (sich)  roih  werden  ibid. 
Rotbwälsch,  kauderwälschi  un- 
verständlich 743 

Rotte,  P.irtey,  Factioii  47Q 

Ruchbar,  lautbar,  kündbar  3*3 
Ruchlos,  boshai't»  verrucht, 
gottlos  ßlQ 

Ruchloser,Boshafter  etc.  etc.  ibid. 
Ruchlosigkeit,  Gottlosigkeit  ibid. 
Kücksprachei  Abrede,  Verab- 
redung 39 

in  Rücksicht,  -Hinsicht  etc.  110 
Rufen»  schreyen  1070 

Ruhe,  Rast  1018 

— Friede  1019 

Ruhen»  rasten  1018 

* Ruhm»  Ehre  357 

Ruhmbegierde,  Ehrgeiz  • 361 
Ruhmbegic) ig,  ehrgeizig  ibid. 
Rühmen, aufheben,loben  i57«85o 
Rühren,  regen,  bewegen  1010 
Rührig,  gelehrig,  anstellig  1020 
Ruinen,  Trümmer,  Wrack  1021 
Run>pf,  Leiche,  Leichnam  825 
RÜ5tUDg,Gewehr,Waifeaetc.i224 

S. 

t 

Saal,  Flur,  Stube,  Zimmer  1119 
Saat,  Same  1022 

Saohe,  Hing  33» 

Sachte,  gelinde,  sanft,  leise, 
gern  .'ich  ^ .580 

Sachwalter,  Anwald  1023 

Sage,Oerüchr,Ueberlieferung  598 
Sagen»  leden,  sprechen  1009 
SalliadHr,  Quacksalber  etc.  996 
Same,  Saat  1022' 

Saiiimeln»  ver-^  zusammen- 
ko  mmen  1024 

Sammlung,  Zusammenkunft  ibid.' 


N. 

Sammt,  mit-  913 

Sanft,  gelinde,  sachte  etc.  930 
Saiiftmuth,  Märsigung  m 

Sanftmuthig  ^ ibid. 

Sauber,  rein,  lauter  313 

Sauer,  herbe,  bitter  1025 

Saufen,  trinken  272. 1026 

Säule,  Ständer,  Pfeiler  1105 
Säumen»  zaudern»  zögern  1027 
Sausen » brausen » summen 

. 1028«  1123 

Satzung,  Geborh,  Befehl  etc.  55-7 
Schaal,  abgeschmackt  23 

Schaden,  Nacbtheil,  Verlust  941 

— Unheil  1029 

— beschädtgen,Schaden  thunio3o 
Schadlos,  unbeschädigt,  ent- 
schädigt 1031 

Schaifen»  erschaffen  4.50 

Schale,  Schelfe,  Schote» Hülse  708 
Schalk,  Scheltn  1032 

Schalkhaft,  lose  1033 

Schall» Laut»  Klang,  Hall  635.io33 
Schallen,  lauten,  klingen  etc.  635 
Schalten,  walten  etc.  1035 

Scham,  Scheu  ‘ 262.  1636 

Schämen  (sich)  scheuen  1036 
Schamhaft,  ehrbar,  eutbaltsain, 
keusch,  züchtig  etc.  751 

— rersebämt  1205 

Schamliaftigkeit,  Züchtigk-,  751 
Schamlos,  Irech  etc.  515 

Sebamroth,  bescliämt  262 

Schande,  Seit iijipf,  Schmach  1037 
Sch.'irf,  -sinnig,  fein  io38 

— strenge  ^ 1039 

Schärfe,  Strenge,  ibid. 

Schärfen,  (den  Verst.'tnd)  io38 

— weizen,  schleifen  1040 

Scharfsiditlg,  durchdringend  1038 
Scliarfsinn,  Feinheit  ibid. 

Scharfsinnig,  -sichtig,  fein  ibid. 
Schatten,  Schemen  1041 

Schätzbar,  un-,  53 

Schätzen,  achten  ibid. 

Schauder,Schauer,Beben  etc.  209 
Schaudert)»  schauern  etc.  ibid. 
Schauen,  an-,  be-,  sehen  etc.  107 
Schauer,Scijauder,Keben  etc.  209 
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Schauern,  schaudern,  heben  209 
Scheelsucht,  Eifer-,  Neid  etc.  366 
Scheide,  Futteral  1042 

Scheiden, sondern, ab-, trennen  ^ 
Schein,  Empfang-,  Quittung  1003 
Schimmer,  Glanz  1043 

— Ansehen,  Aussehen  1044 

«—  Erscheinung,  Schein  1045 

Scheinen, schimmern, )euchten834 
Sch  ein  glück  . 6i6 

Scheiter,  Kuihe,  Trümmer, 
Wrack  1021 

Schelfe,  Schote,  Hülse  etc.  70S 
Schelle,  Maul-,  Ohrfeige  ctc.  199 
Schelm,  Schalk  1032 

— Schurke,  Spitzbube  etc.  1046 

Schelten,  schmälen,  keifen  747 
Schemel,  Bank,  Sessel  202 

Schemen,  Scharten  1014 

Schenken,  erlassen  433 

— geben, mittheilen, Terehren  .^.^2 

Scherge,  Häscher,  Henker  1047 
Scherz,  Spafs  1043 

Scheu,  stutzig  1049 

Scham  1036 

Scheuen, fürchten, grauen  538»623 
entblöden,  entsehen  396 
> — fsich),  schämen  1036 

— (sich),  stutzen  1049 

Scheusal  546 

Scheusälig,  scheu fslich  546 

Scheufslicby  scheusälig  ibid« 
Schicken,  senden  1050 

— (sich)  fügen  ^ 535 

— (sich)  ziemen,  gebühren  60g 
Schicklich,  anständig,  wohl-,  ii4 
ScbicklichkeilWohlstand  etc.  ibid. 
'Schicksal,  Fügung,  Verhäng- 

nifs  etc.  ^ 53^»854 

Schickung,  Fügung,  Geschick  ;)36 
Schief,  quer,  schräg  looi 

(•)  Schielen,  zucken,  schulen, 
glupen  logi 

(•)  Scliilderev',  Mahlerey  etc.  362 
Schildern,  ab-,  beschreiben  44 

— mahlen,  zeichnen  361  ' 

Schilderung,  Ab-,  44 

Schimmer,  Flimmer,  Glanz 

608* 1043 
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Schimmern,  leuchten  etc.  5ofl.834 


Schinipf,.Scliande,  Schmach  J037 

— Entehrung,  Injurie  1051 

Schirm,  Schutz  1052 

Schirmen,  schützen  ibid. 

Schl.aehr,  Treffen,  Gefechfc  1053 
Sclilächrer,Merzger,Fleiscber  395 
(*)  Schlachtfeld,  Wahlstadt  1054 
Schlaf,  Schlummer  io55 

Schlaftrunk  etc.  ' 606 

Schlaff  1x15 

Schlagen,  klopfen  767 

Schlamm,  Dreck,  Koth  340 
Schlank,  schmächtig,  hager  1056 
Schlau,  arglistig,  verschlagen  136 
Schlecht,  gering  595 

Schlechtigkeit  ibid. 

Schleifen,  schärfen,  wetzen  1040 
Schlemmen,  prassen  etc.  1057 
Schleunig,  bald,  flugs  etc.  i?5 
Schlicht,  schlecht  595 

Schlichten, abthun,beBegen5o.  139 
Schliefsen,  folgern  511 

Schlimm,  böse,  übel,  arg  135 
Schlinge,  Fallstrick  476 

Schlingen,  schlucken  1053 

Schlofs,  Feste,  Festung  496 

Haus,  Pallast  657 

Schlossen,  Hagel  633 

Schluchzen,  heulen,  weinen  637 
Schlucken,  schlingen  1053 

Schlummer,  Schlaf  it>55 

(•)  Schlump,  Zufall,  Ungefähr  355 
Schlund,  Abgrund  ^ 

— Kehle,  Gurgel  746 

Schmach,  Schimpf,  Schande  1037 


Schmachten,  dursten,  lechzen  3So 
Schnjdchtig,  schlank,  hager  1056 
Schmackhaft,  woldschineckeiid 

1059 

Schmälen,  keifen,  schelten  747 
Schmarre,  Narbe,  Schramme  945 
Schmauch,  Kauch,  Qualm  1006 
Schmaus,  Mahl,  Gast-,  Gelag 


Schmecken,  kosten  • 782 

Schmeer,  Fell  1060 

Schmeicheln,  heucheln  etc.  680 
— liebkosen  342 

Schmeichler  ' 685 
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Sdiraeirsen,  werfen  1061 

Schmerz,  Weh,  Pein  1062.  X063 
Schmerzen,  kränken  788 

Schmifs,  Warf  1061 

Schmollen,  maulen  1064 

Schmuck,  Putz,'  Zierde  etc.  995 
Schmücken,  putzen,  zieren  ibid. 
Schnaken, Possen, Schwänke  1066 
Schnakisch,schnurrig,drolligibtd. 
Schnaufen,  athmen,Keichen  145 
Schnell,  stracks,  rasch  17S 

Schnöde,  eitel  384 

Schnurren, Schnacken  Possen  1066 
Schnurrig,drollig, possierlich  ibid. 
Schonen,  verschonen  1067 

»-(sich)  hüten,  in  Acht  nehmen  52 
Scnoofskind,  Liebling  843 

Schöpfung,  Erschaffung  450 
Schöps,  Hammel  m 

Schote,  Schale,  Schelfe  etc.  708 
Schräg,  quer,  schief  1001 

Schramme,  Narbe,  Schmarre  945 
Schranke,  Grenze  624 

Schreibart,  Ton,  Styl  etc.  io6g 
Schreiben,  Send-,  Brief  1069 
Schreien,  rufen  1070 

Schrift,  Werk,  Buch  ^071 

Schroff,  jähe,  steil  71g 

Schüchtern,  furchtsam,  blöde  540 
Schüchternheit  etc.  ibid. 

Sebald,  Ursacb,  Grund  . 1072 
•—'Sünde  etc.  1073 

Schuldigkeit , Obliegenheit , ' 
Pflicht  etc.  Q79 

Schuldlos,  unschuldig  >1073 
Schulen,  sehen,  glupen  jo8i 
Schüler,  Lehrling,  Jünger  823 
Schulter,  Achsel  1074 

Schurke,  Schelm,  Spitzbube  1046 
f Schürzen,  knüpfen  772 

Schufs,  Wurm,  Nagel  1243 
Schutt,  Kehrigt,  Mill  899 

Schützen,  schirmen  1052 

— vertheidigen  12  lö 

Schutzrede,  Vertbeidiguqg  etc. 

1007. 1008 

Schutzschrift,Rechtfertigungioo8 
Schwach,  kraftlos,  matt  786.883 
C)  ScbwächCi  Schwachheit  J075 


- N- 

Schwächen,  entkräften  403 
(•)  Schwachheit,  Mattigkeit  883 

— Schwäche'  1075 

Schwänke', Schnurren, Possen  1066 
Schwanken,  wanken  etc.  etc.  1076 
Schwärmer,  Phantast  402.  982 
Schwärmerei,  Enthusiasmus  4oa 
Schwarzkünstler,  Zauberer  688 
Schwatzen,  klatschen  etc.  756 
Schweigen,  verstummen  1077 
Schwelgen,  schlemmen  etc.  1057 
Schwer,  hart,  empflndlich  652 

— wichtig  ^ 1078 

Schwere,  Gewicht,  Wucht  1078 
Schwerfällig,  plump  etc.  987 
Schwermutn,  Gram,  Kummer  644 
Schwierigkeit,  Hindernifs  690 
Schwinge,  Fittig,  Flügel  500 
Schwören,  fluchen  509 

Schwul,  warm,  heifs  107g 

Schwur , Eid  , Fluch  365. 509 
Sclave,  Knecht,  Leibeigener  770 
See,  Lache,  Pfuhl,  Pfütze  'etc.  798 

— Meer  887 

Seele, Geist, Gemüth, Herz  577.777 
Segen  geben,  einsegnen  1080 
Segnen,  einsegpen  ibid. 

Beben,  an-,  be^,  sebauen  107.1081 
Sehnen  (sich)'  begehren  etc.  233 

' Sehnsucht,  Verlangen  etc.  ibid. 
Seicht,  oberflächlich  969 

Seichtigkeit  etc.  etc.  ibid. 

Seigen,  seihen,  sieben  etc.  1082 
Seinen,  seigen,  sieben  etc.  Ibid. 
Selbstliebe, Eigen-, SelbstsuchtSö? 
Selbstlob,  Eigenlob  368 

Selbstsucht,  Eigenliebe  etc.  367 
Selig,  glücklich,  glückselig  616 
Seligkeit,  Glück  etc.  ibid. 

Selten,  seltsam  1033 

Seltsam,  abenteuerlich  9 

— selten  io83  io84 

Senden,  schicken  1050 

Sendschreiben,  Brief  etc.  1069 
Senken,  fällen, fallen, stürzen  475 
Senkreclit,  auf-,  gerade  io85 
Sessel, Schemel, Sitz,StubI  etc.  202 
Setzen,  legen,  stellen  820 

Seufzen,  ächzen,  stöhnen  io8§ 
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Seyn,  Daseyn,  Bestehen, 

Wirklichkeit  274 

Sicher , geborgen 

— gewifs,  fest  10^7 

Sicherheit  Gewifs-jFestigkeitibiil. 

— geben,  versichern  etc,  1211 

Sichten,  seihen,  sieben  jo82 

Sie,  Henne  • 707 

Sieben,  sichten,  seihen  10^2 

Siech,  krank,  ungesund  etc.  7^7 
Siechen,  quinen  10Ö8 

Sieden,  kochen  774 

Siegen, be-, überwältigen  etc.  10Ö9 
Sinken,  fallen,  stürzen  475 

Sinn,  Bedeutung,  Verstand  220 
Sinnbild,  Emblem  ingo 

Sinnen,  denken,  grübeln  gi6 
Sinnesart,  Gesinnung  6o3 

Sinngedicht,Inschrift,Epigram724 
Sinnlos, irre,unsinnig  etc,  etc.  7^0 
Sinnlosigkeit  VerrücKung  etc.ibid. 
Sinnreich,  witzig,  sinnvoll  1238 
Sinnsprucb,Denk-,Spröchw.  1102 
Sinnrerwandt,  gleichbedeu* 

lend  612 ' 

SinnTolI,  -reich,  witzig  1233 

Sippschaft , Verwandtschaft , 
Frenndsebaft  109  x 

Sitte,  Gebrauch,  Gewohnheit, 
Mode,  Ceremonie  558 

Sitten,  Manieren'  g66' 

Sittenanmuth,  Höflichkeit,  Le- 
^bensart,  Welt 

Sittlich,  sittsam,  gesittet  604 

Sittsam,  anständig,  bescheiden, 
ehrbar  ibid.  ii.  115 

Sittsamkeit,  Anständigkeit,  Ehr- 
^ barkeit  etc.  11 5»  6o4 

Sitz,  Bank,  Schemel,  Sessel  202 
Skrupel,  Einwurf,  Zweifel  383 
So;  der,  die,  das;  welcher, 
welche,  welches  3^9 

Sold,  Gehalt,  Besoldung  etc.  511 
Sollen,  müssen  930  ' 

Sonder,  ohne  972 

Sondern,  ab-,  schneiden  etc.  47 
Sondern,  aber  1092 

Sorge,Sorgfalt,Beso]'gnifs  etc.273 
Sorgen,  Grillen  ' 1093 
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Sorgfalt,  Sorgsamkeit  etc.  273 
Sorgrältig,  besorgt,  sorgsam  ibid. 
Sorgsam,  besorgt,  sorgfältig  ibid. 
Sorgsamkeit,  Sorgfalt  etc.  ibid. 
Spähen,  suchen,  forschen  1094 
Spänen,  entwöhnen,  abgew.  4i2 
Spalte,  Rifs,  Ritze  1017 

Spalten,  klelbcn,  spleifsen  795 
Spalten,  trennen  1095 

Spaltung,  Trennung  ''  logö 
Sparsam,  haushälterisch  etc.  661 
— mäfsig,  frugal  878 

Sparsamkeit,  Mäfsigkeit,  Fru- 
galität  etc.  ibid. 

Spafs,  Scherz  io48 

Speer,  Spiefs,  Lanze  ioQ9 

Speise,  Essen,  Kost  465. 778»  1097 

Speisen,  essen,  fressen  464 

Spezereyen,  Gewürze  1098 

Spiefs,  Speer,  Lanze  io99 

(*)  Spitzbube,  Schelm,  Schurke, 
Gauner  X04S 

Spitze,  Gipfel,  Wipfel  6io 
Spitzen  ( sich  ) , hoffen  698 
Spleifsen,  kleiben,  spalten  765 
Splitter  ibid. 

Splitterrichten,verläumden  1191 
Spott,  Hohn  704 

Spotten, aufziehen,tade1notcu  100 

Sprachlos,  stumm  X122 

Sprechen,  reden,  sagen  X009 
Sprengen,  spritzen,  streuen  x xoi 
Springen,  hüpfen  7^^ 

Spritzen,  sprengen,  streuen  iioi 
Spruch,  Unheil,  Abschied,  Er* 
kenntnifs,  Bescheid  1X74 

Sprüchwort, Denkspruch  etc.  1102 
Spur,  Spuren,  Fulstapfen  .541 
Spüren,  wittern,  merken  i237 
Staat,  Land  . 8^^ 

Stab,  Stock,  Stecken  etc. 790. 11 12 
Staffel,  Stufe,  Grad  1121 

Stamm,  Abstammung,  Abkunft, 
Geburt  ' 11Ö3 

Stammeln,  stottern,  lallen  1104 
Siand,  Zu-,  Lage  ^ 8^ 

Sund,  Stellung,  Attitüde  1107 
Ständer,  Säule,  Pfeiler  ^ i io5 
Standhaft, beharrlich, -ständig  242 
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Standhaftigkeit  etc.  etc.  242 
Slängeli  Stiel  1111 

Stäike,  Kraft,  Vermögen  705 

Starr,  steif  ^ 1106 

Starrköpfig,  eigeOvsinnig  etc.  37 ^ 
Starrsinn,  Hartnäckigkeit 
Starrsinnig,  eigenwillig  etc.  ibid. 
Stätte,  Ort,  Platz,  Stelle  974 
Staude, Siock, Strauch, Pusch  1 1 13 
Staunen,  er-,  sich  wundern  455. 
Stecken,- Stock,  Stab  1112 

Steg,  Stieg,  Bahn,  Strafse  etc.  2ÖQ 
Stehen,  gut  seyn,  gut  sagen, 
verbürgen  2Q5 

Stehlen,  entwenden,  rauben  41J 
Steif,  starr  1106 

Steig,  Steg,  Bahn,  Pfad  etc.,  200 
Steil,  jähe,  schroff  7i3 

Stelle,  Ort,  Platz,  Stätte  974 
Stellen,  legen,  setzen  820 

Stellen,  sich  verstellen  - 1214 

Stellung,  Stand,  Attitüde  1107 
Steuern,  wehren  1108 

Stiefältern,  PHegeältern  etc.  1109 
Siiefmuiter,Pflegemutter  etc.ibid. 
Stiefvater,  Pflegevater  etc.  ibid. 
Stiege,  Treppe,  Auftritt  1110 
Stiel,  Stänoel  iiix 

Stiften,  a.nTcgen,  errichten  gg 
Stifter,  AnsiifieT,  Urheber  iJLg 
Stiftung  . 99 

Stillen,  dämpfen  ^ .3o.3 

Stock,  Stab,  Stecken  1112 

— Staude,  Strauch,  Busch  1113 
Stolinen,  seufzen,  ächzen  1036 
Stolpern,  straucheln, gleiten  Jii? 
Stolz,  aufgeblasen,  eingebildet,- 

hochmüthig,  hoflärtig  etc.  i5Q 

— eitel  ' . -385 

— hoclisinnig  697 

— Uebermuth  X146 

Störrig,  eigensinnig  etc.  37Q 
Stottern,  stammeln,  lallen  1104 
Stracks,  flugs,  hurtig,  rasch  luß 
Strafe,  Bufse,  Züchtigung  1114 
Strafen,  abslrafen,  ahnden  49.  65 
(*)  Straff,  stramm  iii5 

(•)  Stramin,  sfraff  ' ibid. 

Strand,  Gestade,  Ufer  etc.  6o5 


Stranden  605 

Strafse,  Bahn, Weg,  Steig  etc.  200 

— Gasse  547 

Siräuhen,wehren,widersetzeniii6 
Strauch, Stock, Staude.Busch  iii3 
Straucheln,  stolpern,  gleiten  1117 
Streben,  bemühen,  trachten  255 
Strecken, recken,  dehnen  etc.  313 
Streich, Backen-, Ohrfeige  eic.  199 
Streichen  3f3 

Streit,  Gefecht,  Kampf  483. 740 

— Zwist,  Hader,  Zank  etc.  63 1 

Streiten,känipfen, fechten  etc.  4K3 
Strenge,  Ernst  4^ 

— hart  • §ßQ 

— Schärfe,  strenge,  scharf  103g 

Streuen,  sprengen,  spritzen  not 
(•)  Stiich,  Linie  345 

Strom,  Bach,  Flufs  igj 

Strömen,  flief^eii,  rinnen  197. 507 
Strophe,  Vers  1113 

Stube,  Kammer,  Zimmer  etc.  1119 
Stück,  Haupt  1120 

— _Theil,  Antheil  u3i 

— Waffen,  Geschütz  etc.  1224 

Stufe,  Staffel,  Grad  121 

Stuhl, Bank, Schemel,  Sitz  etc.202 
Stumm,  sprachlos  ii2s 

Stümper,  Pfuscher  980 

Sturzen,  fallen,  sinken  475 

Stützen,  sich  scheuen  1049 

Stützen,  lehnen  321 

Stutzig,*^  scheu  1049 

S^yl,  Ton,  Manier,  Schreibart  §67 
Suchen,  spähen,  foischeo  1094 
Summen,  sausen  1123 

Surripf, Lache, Pfuhl  etc.  7öS»920 
Sünde,  Laster,' Verbrechen  ßog 
Sünder,  Gottloser,  Ruch^,  etc.  619 
Sündigen,  fehlen  437 

T. 

Tadel,  Mifsfallen;  MlübilU- 
gung  etc.  1 124 

Tadeln,  miTsbilligen  etc.  ibid. 

— mäkeln,  meistern  etc.  g63 

— spotten,  aufziehen  etc.  1100 

Tafel,  Tisch  1125 
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Talent,  Gaben,  Naturgab.en  542 

— Genie 

- 392 

— Kunst 

1525 

Tändeln,  quengeln 

1000 

Tanz,  der  Reihen 

1013  ' 

Tapfer,  rauthlg^,  kühn  etc.  244 
Tapferkeit,  Kühnheit,  Mulir 
etc.  ‘ 4QO-  Q83 

Taschenspieler,  Gaukler  1127 
Tatze,  Klaue,  Pfote,  Lauf  758’ 
Tauchen,  tunken  1123 

Taugen,  nutzen,  gut  seyn  1129 
Taunieln,schwanken, wanken  1076 
Tausch,  Umsatz,  Wechsel  1152 
Tauschen,  umsetzen  etc.  ibid. 
Täuschen , betriegen  , hinter- 
gehen etc.  278 

Täuschung, Betrug, Verstell,  ibid. 
Teich,  Weiher,  See,  Pfuhl  798 
Tempel,  Kirche  76? 

Termin,  Frist,  Weile  .53  i 

Thar,  Handlung  642 

Thäiig, beschäftigt, geschäftig  261 

— betriebsam  ^ '1130 

Theil,  An-, Portion, Stuck  i2i,  1131 
Theilen,  ein-,  zertheilen  1132 
Theilnahme,  Interesse  728 

Thier,  Vieh  - n33 

Thierisch,  ytebisch;  brutal  ii34 
Thor,  Narr  67  ' 

Thorheit,  Albern-,  Narr-,  ibid. 
l^örigt,  albern,  närrisch  ibid. 
Thräne,  Zäbre  n35 

rhränen,  weinen  113Ö 

Thun,  auf-,'  machen,  auf-, 

— handeln, machen,verrichtenb4i 

Tief,  niedrig  959 

rügen«  ver-,  zerstören  etc.  ii37  ^ 
risch,  Tafel  1125 

roben,  wüthen  1244 

Todt,  leblos 

Todlen»  entleiben,  ermorden  4^ 
Todtschlag,  Mord,  Meuchel-,89Ö 
roll,  rasend  1004 

rollkühn,verwegen,rermess.n38 
rölpel,  dei:  Plumpe,  Grobe  988 
rö)pisch,plump,  bäurisch  etc.ibid. 
Ion,  Halt,  Schall,  Laut, Klang ^ 
i— Manier,  Styl,  Diction  etc»  io(Ü8 
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T6nen,hallen, schallen, gellen  635 
Tornister,  Kcnzel  1016 

Tracht,  Anzug  113g 

Trachten , streben , sich  be- 
mühen etc.'  255 

Träge,'  faul,  lässig,  fahr-,  432 

Tragen,  ertragen,  vertragen  459 
Tragsessel,  Bank,  Sitz  etc.  20g 
Trank,  Trunk,  Getränk  606 

( ')  T rauen,  ve r-,s ich  verlass en  1218 
Traurig,  betrübt  1Ö63 

Traiirigkeif,  Schmerz,  Betrüb- 
nii's,  Leid  ibid. 

Treffen,  Schlacht,  Gefecht  ioö3 
Treiben,  jagen  612 

Trennen,  sondern,  ab-,  etc.  47 

— spalten  i095 

Trennung,  Spaltung  1096 

Treppe',  Stiege^  Auftritt  11 10 
Treuherzig,  aufrichtige  offen- 
herzig ' ' 170 

Treuherzigkeit,  Naivität  ibid. 
Treulos,  ungetreu  1140' 

Trieb,  Drang  334* 

— Hang,  Neigung,  Begierde 

234.  M3’ 

Triebfeder,  Antrieb,. Reizung  124 
Trinken,  saufen  272.  1026 

. Trocken,  dürre  34.9 

— hart  649' 

Trocknen,  dörren,  darren  .333 
Tropisch,  figürlich,  verblümt  497  • 

‘Trösten,  aufrichten  > i68 

Trostlos,  antröstUch  xi4i 

Trotzen,  pochen  ‘ ; 989 

Trübe,  dunkel  34.3 

Trübsal,  Jammer,  Kreuz  7^5 
Trübsinn  443 

Trude,  Hexe,  Zauberer  etc.  688 
Trulie,  Kasten,  Kiste,  Lade  74' 
Trümmer,  Ruine,  Scheiter,  • 
Wrack  ' . 1021 

Trunk,  Getränk,  Trank  606 
Trunken,  be-,  berauscht  etc,  272 
Tüchtig,  bequem,  geschickt  1142  • 
Tücke,  ßosheit^Ruchlosigkeil  619 
Tückisch,  hämisch  637 

Tückischer, Boshafter  etc.  6i9»637 
Tugendhaft,  heilig  672 

S S 
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Tamaltt,  Lärm 
TuükeD,  taucheil 

■ u. 

TJebel,  arg,  böse,  schlJnim  135 
Uebeldeuteo,  Mifsdeuten  Qoo 
Uebelklang,  -laut,  Mifsklang  906 
Ueberall,  durchgängig  etc.  348 
Ueberdenkcn, durch-,  nach-,  934 
TJeber'drufs,  i.angcwei!e  8o5 
Ueberdrüfsig,  langweilig  , ibid* 

Uebereinkooimen , -stimmen , 
übereintreffen 

— stimmen,  -kommen  etc.  ibid. 

— > treffen  etc.  etc;  ibid. 

Ueberfaiien,  -raschen  etc.  1143 
Ueberführen, -reden, -weisen  1144 
l}eberlasseh,ablassen,abtreten  31 
Ueberlegen,  denken,  be-,  etc.  2i4 
betrachten,  erwägen  277 
Ueberlieferung,Geruchl, Sage  598 
XJeberlistcn,  betriegen  etc.  278  . Unabhängig,  frei 


Ueberniannen,  -wäTttgen,  be- 
siegen ^ ^ 1089 

Ueberrnäfsigi  -trieben,  nnge-' 
heuer  etc.  n45^ 

Uebermenschlicb,unmenschl.  709 
'Uebermuth,  Stolz  I146 

Ucberraschen,  -fallen  etc.  - J*43 
Ueberraschung  .ibid. 

Ueberreden,  be-,  ein-,  zu-,  377 
— -führen, -weisen, -zeugen  1144 

Ueberrumpeln, -raschen  etc.  ii43 
Ueberschrift , Auf- » Inschrift , 
Devise  724«  7^5 

Uebersehen,  nachseben  939 
Uebersetzen,dollmetschen  etc.  332 
Uebersiehen, aus-, dulden  etc.  193 
Ueberste^en,  übertreffen  ii47 
Uebertreffen,  übersteigen  ibid. 
Ueberirieben,  übermälsig  1145 
Ueberwältigen, -mannen  etc.  1009 
Ueberweisen, -führen, -reden  1^44 
Ueberwinden,  -wältigen  etc.  1189 
Ueberzeugen,-fübren, -reden  1144 
Ueblich,gebräuchl.i  gewöhnl.339 
Uebrige  (das)  Andere  82 

Ufer,  Gestade/  Strand  etc.  605 


N.  K. 

807  Umandern,  ändern,  ab-,  ver-,  3 
1123  Umarmen,  -fangen,  fassen  1143 
Urtibl‘ingen,entIeiben,ermord.4i^ 
Umdrehen, -kehren, -wenden  335 
'Umfangen, -fassen,-schilngen  1 148 
Umgang,  Bekanntschaft  114g 
Umgeändert,  abge-,  verändert  3 
Umgeben, -ringen, -zingeln  ii55 
Umgekehrt,  verkehrt  1150 

Uinfaang,  Vorhang,  Gardine ‘ii5i 
Urokehren,  -drehen,  wenden  335 
Umkreis,  Kreis,  Bezirk  etc.  789 
Umringen,  - geben,  -zingeln  1155 
Umsatz,  Tausch,  Wechsel  1152 
Umschlingen,  -armen,  -fangen, 
-fassen  etc.  x 148 

Umsetzen,  tauscben,wechse1n  1153 
Umsonst,  unentgeltlich  1153 
— vergebens  x 154 

Umweg,  Ab-,  Aus-,  TJn»,  195 
Umwenden,  -drehen,  -kehren  3SS 
Umzingeln, -geben, -ringen  xi55 

522 

1157 
tu 

m 

1156 


Unangenehm,  unbehaglich 
Unanständig,  unschicklich 
Unbarmherzig,  hart 
Unbefangen,  dreist 
Unbefangenheit, Dreistigkeit  ibid. 
Unbeba^tch,  unangenehm  1157 
Unbehaglichkeit  ibid« 

Uribehü)  flieh,  plump,  schwer- 
fällig etc,  ^ 98t 

Unbeschädigt,  entschädigt, 
schadlos  etc.  io3t 

U n besserlicb , - verbesserlich  1172 
Unbeständig,  veränderlich  etc. 

1158-1159 

Unbeugsam,  unbiegsam  236 
Unbillig,  ungerecht  594 

Undeuuich,dunkel,verworren  344 
Unecht,  falsch,  unrecht  etc.  471 
Unechtes  Kind,  Hurkind,  Ban- 
kart ^ 203»  824 

Uneheliches  Kind,  Bastart^  203 
Unehrlich,  ehrlos  3^ 

Uneigentlich,  figürlich  etc.  4^ 
Uneinig,  uneins  904 

U neinigkei  t',  Mifshelligkei  t 

Zwietracht  ibid. 
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UneinSy  uneinig 
Unempfindlich,  hart 
Unempfindlichkeit  • 
Unentgeltlich,  umsonst 
Unentsclilossen^ungewifsetc.i i63  ' 
Unentschlossenheit  ihid,  . 

Unergründlich, unergründbar  238 
Unflath,  Unrath,  Schmutz  TOtl5 
Unfreiwillig,  ungern  eti?.  iifii 
Ungebunden,  frei,  zügellos  523 
Ungefahr,  Loos,  Zufall  etc.  855 
Ungehalten,  böse,  zornig  etc.  ii6o 
Ungeheuer,  öbermärsig  etc.  1145 
Ungemach,  Drangsal,  Noth  .715 
Ungeneigt,  abgeneigt  20 

Ungerecht,  unbillig  594 

Ungereimt,  abgeschmackt  23 
Ungern,  unwilligtunfreiwilllg  1161 
Ungestüm,  heftig,  wild'  1162 
Ungesund,  krank,  siech  etc.  787 
Ungetreu,  treulos  1x40 

Ungewifs,  zweifelhaft  1163.1164 
Ungewifsbeit,  Unentschlossen- 
heit etc.  X163 

Ungewitter,  Ge-,  Donnerw.  xi65 
Unglaublich, wundersam  etc.  1084 
’ Unglück, Elend, Noth,  Leiden  ?i5 
— Unheil  etc.  1166 

Unhöflich,  plump,  grob,  etc.  988 
Uniform,  Livree,  Montur  849 
*Unkosten,  Kosten  784 

UnKräftig,  kraftlos,  schwach  ^86 
Unleugbar, ausgemacht  aewi(si83 
Unlust,  Verdrufs,  Mifs&llen  909 
Unmenschlich^  über-,  709 

Unmutb,  Mifsmuth  fl07 

Unparteiisch,  nentral  958 

Unpars,krank,siech,ungesnnd  787 
Unrath  I Kehrigt,  Mill  etc. 


227. 899  *oö5 
Unrecht,  unrichtig^  falsch  etc.  417 
^ Beleidigung  1167 

Unredlich  169 

Unrein, befleckt,  beschmutzt  227 


Unschätzbar,  schätzbar  53  - 

Unschicklich|  unanständig  114 

Unsittlich , ungesittet  604 

Unschuldig,  schuldlos  / 1073 
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N. 

Unsinnig,  irre,  sinnlos  etc.  730 
'Unsinnigkeit  etc.  ibid. 

Unter,  iiiank,  zwischen  8ö^ 
Unterfangen,  unternehmen  1168 
Unterhaltung,  Kurzweil  etc.  796 
Unterlassen,  ablassen  32 

— ermangeln  436 

Unternehmen,  wagen  etc.  1168 
Unterpfand,  Pfand  976 

Unterredung,  Gespräch  etc.  1169 
Unterrichten, -weisen, lehren  822 
Untersagen,  verbietben  ii83 

Unterscheiden,  sondern,  ab-,  47 
Unterschied,  Verschiedenheit  1206 
Unterschieden,  ver-,  47.  1206 
Unterstehen  (sich)  unterfa/igen 

1168 

Untersuchen,  forschen,  er-,  .5i3 
— • prüfen  1170 

Unterweisen,  richten^  lehren  822 
Unterwerfen  (sich),  unter* 
ziehen  1 i7f , 

Unterziehen  (sich),  unter- 
werfen ibid. 

Untröstlich,  trostlos  114t 

Untugend,  Laster  8^t> 

Unrerbessertich,  unbesserl.  X172 
Unverdrossen,  ämsig  etc.  ^ i34 
Unverdrossenheit,  Aemsigk.  ibid. 
Unverletzlich,  heilig  671 

Unverschämt,  frech  etc.  515. 1205 ' 
Unverständlich.  kaoderwälsch7i3 
Unverzüglich,  flugs,  stracks  175 
Unweg,  Ab-,  Aus-,  Um-,  195 
Unwille,  Zorn  etc.  1160 

Unwillig  etc.  xi6o.  1161 

Urheber,  Stifter,  Aust-,  119 
Ursach,  Schuld  1072 

ClVund,  Princip  1173 

Ursprung,  Qnelle  999 

Urtneil,  Erkenninifs  etc.  1174 
Uriheilen,  be-,  richten  1175 
Urtheiiskraft,  Verstand  1204 

t 

V. 

Verabreden  39 

Verabschieden,  abdanken  6 
Verachten,  verschmähen  1176 
g 2 
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Veralten,  alt  werden  etcw 
Veraltet,  altyäterisch 
Veränderlich,  unbeständig  etc. 

H58«  1159*1115 
Verändern,  ab-,  um-,  3 

— verwandeln  . 1178 

— wechseln  J179 

Verändert,  ge»,  ahge-,  3 

Veranlass  ung,Anlafs,Gelegenh. 97 
Verantworten  (sich),  verthei- 

digen  xoog 

Verantwortung,. Schatzrede  ibld. 
Verargen,  -denken,  -Übeln  iig? 
Verbannen,  -weisen,  -treiben, 
verjagen  . it^o 

Verbergen,  -stecken  etc.  u8* 
Verbessern,  bessern  11Ö2 

Verbiethen,  untersagen  n83 
Verbinden,  verpflichten  etc.  n84 
— - vcTknünfen  etc.  n85 

Verbindlich,  artig,  gefällig  i43 
Verbindlichkeit,  Pflicht  etc.  u84 
Verbindung, Zusammenhang  ii85 
Verbitten,  ablehnen  etc,  35 
Verbleiben,  bleiben,  beharren  241 
Verbleichen,  blassen  289 

(•)VerbIufft,besriirzt, betreten  275 
(*)Verb}ümt,figurlich,iropisch497 
' Verborgen,  verhehlt  etc.  ngi 
Verbrechen,  Missethat  etc.  ^520 
- — Laster,  Sunde  89^’ 

Ve.  brccher,Lasrerhafteretc.ibid. 
Verbreiten,  aus-,  ausdehnen  177 
VcrbrtM’tet.aUvSge-, ausgedehnt  177 
Verbuhlt,  leichtfertig  {J27 

Verbunden,  verpflichtet  ii84 

— verknüpft , zusammeohän- 

g^*nd  1X85 

Verbürgen,  gutsagen,  -seyn  2^5 
Vjjrdacht,  Argwohn  etc.  137 
Verdächtig, argwöhnisch  etc.  137 
Verdammen,  verurtlieilen  1186 
Verdanken,  danken,  be-,.etc.'  305 
Verdenken,  -argen,  -Übeln  ii87 
Verdienen,  wertn  seyn,  würdig 
seyn  etc.  1188 

Verdient,  verdienstvoll  221 

Verdingen,  vermiethen  898 
Verdorren, -trocknen, -siegeni209 


N. 

Verdriefsen,  dauern,  gereuen  311 
Vcrdriefslich,  ärgerlich  etc.  iigg 
Verdrossen,,  faul,  träge  etc.  482 
Verdrufs,  Mifsfallen  etc.  909 
— . Aerger  iigo 

. Yerehetichen(sich)vermahlen  5^ 
Verehren,  anbeten  77 

— geben,  miltheilen  etc.  552 
Vereiteln,  hintertreiben  ♦ 693 

Verfall,  Abnahme  3g 

Verfälscht,  falsch  47g 

Verfassen,  abfassen  ^ 

Verfasser,  Abfasser  ibid. 

Verfolgen,'  nachsetzen  940 

Verführen, -leiten,  berriegen  iigi 
Vergaffen,  -lieben,  -narren  iigg 
Vergeben, -zeihen,  begnadig.  235 
Vergebens,  umsonst  Ii54 

Vergeuden,  -schwenden  etc.  347 
Vergleichen,  abfinden  iß 

Vergleichung,  Gleichnifs  1192 
Vergnügen,  Lust,  VV^onne  425 
Vergnügt,  glücklich  etc.  425*  617 
Vergönnen,  gestatten,  ver-, 
erlauben  434 

Veigröfsern,  vermehren  X193 
Verhaft,  Gefängnifs  cfc. 
Verhaftet,  gefangen  ibid. 

Verhallen,  Aufführung  etc.  1194 
Verhandeln,  -kaufen, absetz.  1195 
Verhangnifs,  Fügung  etc.  536 
Verharscht,  verhärtet  647 

Verheeren,  -öden,  -wusteu  1248 
Verhehlen, -bergen, -stecken  ifli 
Verheimlichen, verschweigen  ibid. 
Verheifsen, -sprechen, geloben  584 
Verhören,  abbören^  ^ 

Verhüllt  312 

Verjagen, -bannen, -weisen  iigo 
Verkaufen, -handeln, -treiben  1195 
Verkehr,  Gewerbe,  Handel  6^ 
Verkehrt,  umgekehrt  1150 

Verkennen,  mifskennen  . 905 

Verklagen,  an-,  belangen  90 
Verklönimen,  klamm  755 

Verknüpft,  verbunden  etc.  ii85 
Verknüpfung,  2^u5auimenhan£ 

^ - ibid. 

Verlachen,  aus-,  be-,  ' ^ 
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Verlacbeti,  verspotten  1196 
Verlangen,  begehren,  ^wünsch.  23}{ 
— - fordern,  heischen  Si2' 

— ansinnen,  zumuthen  1252 

— (das)  Begierde,  Sucht  etc.  23.^ 
Verlassen,  hinterU,  zul-,  C92 
(•)  (sich)  trauen,  ver-,  12 10 
Verläumden,  afterredeti  etc.  1 197 
Verlegen,  -blufft,  bestürzt  275 

ungowifs,  zweifelhaft  1163 
Verlegenheit  etc.  etc.  ibld. 
Verlegt,  -lehren,  abhanden  20 
Verleihen,  ertheilen,  geben  450 
Verleiten,  -führen,  betnegen  1 191 
Verletzen,  beleidigen  25^ 

• — beschädigen  > 1198 

Verlieben,  -gaffen,  -narren  1199 
Verlieren,  verlegen  etc.  28 
Verloben,  gel-,  Zusagen  etc.  584 
VerlÖbnirs,  Verlobung  etc.  ibid. 
Verlobung,  Yerlubiiils  ibid. 
Verloren,  abhanden,  verlegt  28 
Verlust,  Nachtbeil,  Schaden, 
Abbruch  eta.  r)4i 

Vermach tuifs,  Erbschaft  420 
Vermählen,  -heirathen  etc.  525 
Vermehren,  vergröfsern  1193 
Vermelden,  meiden  089 

Vermengen,  -mischen  etc.  893 
Vermessen, -wegen,  tollkii  hnii30 
Vermischen,  -mengen  etc.  893 
Vermischt,  -mengt,  ge-,ver-,  ibid. 
Vermissen,  entbehren  ctc.  395 
Vermögen,  Fähigkeit  4?2 

— Guti  Habe,  Habseligkeit  030 

— . können  775 

— Kraft,  Stärke  783 

Vermögend,  begütert,  reich  1200 
Verniuthen,  meinen  etc.  932 

— ahnden  1201 

Verrautbung,  Muthmafsung  932 
Vernarren,  -gaffen,  -lieben  1 i-<)q 
Vernehmen,  hören  1202. 1203 
Verneinen,  leugnen  *.  244''  835 
Vernicbten,-tilgen,ausroUen  1107 
Vernunft,  Verstand  etc.  . 1204 
Veröden,  -beeren,  -wüsten  1243 
Verorduen,  befehlen  etcl  225 
Verordnung,  Gesetz,  Befehl  557 


N. 

Verpflichten,  nothigen, zwing.  964 
— ^ verbinden  1184 

Verpflichtet,  verbunden  ibid. 

Verräthen,  anzeigen  etc.  129. 970 
Verrichten,  handeln,  thun  etc,  941 
Verrucht,  ruchlos,  boshaft  etc.619 
Verruchter  etc.  etc.  ibid. 

Verrückt,  irre,  sinnlos  etc.  ?3o 
. Venrückibeir,  Wahnsinn  etc.  ibid. 
Vers,  Strophe  * iii0 

.Versagen, -weigern, abscblagen  45 
Versammeln , Zusammenkom- 
men etc.  1 024 

Versammlung,  Zusammenk.  ibid. 

Verschämt,  schamhaft  1205 
Verschieden,  unterschied. 4Xl2o6 
— > mannichfaliig  8?2 

Verscliiedenhoit,ünterschiedi2o6 
Verschlagen,'  listig,  schlau  i36 
lau,  warm  0t i 

Verschleudern,  -geuden  etc.  347 
Verschlingen,  -sclilucken  io58  “ 
verzehren  1207 

Verschlossen,  versteckt  .1213 
Verschlucken,  -schlingen  • 1058 
Verschmähen,  verachten  117G 

— ausscblagen  I2o0 

Verschmitzt, -schlagen,  scliVau  136 
Verschmiiziheil,  Arglist  etc.  ibid,  ^ 
Verschonen,  schonen  1067 

Verschrieen,  berüchtigt  259 
Verschweigen,  verhehlen  ii0i 
Verschwenden,  durebbringen  347 
Verschwendung  499 

Verschwörung,  Aufruhr  etc.  097 
.Versehen,  Irrthum,  Irrung  l3l 
Versehen  (sich)  iSren  ibid* 
Versetzen,  erwiedern  125 

Versichern,  bejahen,  bestätig.  245 

— Sicherheit  gebeji, -stellen  121 1 

Versiegen,  •trocknen, -dorren  1209 
Versinken,  -liefen  ' 1210 

Versöhnen,  -tragen  etc.  1212- 
Verspotten,  -lachen  1196 

Versprechen,  Zusagen  etc.  . 584 
Verstand,  Vernunit,  Urtheils- 

kraft  1204 

■ — Geist  ^ 67ß 

— - Bedeutung,  Sinn  220 
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VerstSndi^y  wti«e  768 
Yerständiicb,  deutlich  etc.  322 
Veratarren,  ge^t  erlauben  434 


Versteckt,  •borgen,  •hehlt  ibid. 

— verschlossen  i2i3 

Verstehen,  begreifen, einsehen237 

— vernehmen  " 1223 


Verstellen,  gleifsen,  heucheln  685 
verunstalten,  entstellen  1215 

— (sich)  stellen  47Q»  685-  12^4 
Verstellung,  Falschheit  i7o>.47<) 
Verstummen,  schweigen  1077 
Versuch, Beobachtung,  Erfahr.2.^7 

— Erfahrung,  Probe  423 

Versuchen,  probiren  ibid« 

Versucht,  kundig,  geübt  795 
Versunken,  verlieft  > 1210 
Vertheidigen,  beschirmen  etc.  265 

— verantworten, rechtfertig,  loog 

— schützen  1216 

Vertheidigung,  Rechtfertig,  1008 
Vertheilen,. austheilen  iq4 

Vert  h un, •sch  wenden, -geuden  347 
Vernefen  (sich)  versinken  1210 
Vertieft,  versunken  ibid. 

Vertilgen, •niebten, ausrotten  1 137 
Vertragen,  orl-,  tragen  459 

— aussohnen,  versöhnen  1212 
Vertrauen,  Hoffnung,  Erwart.  70g, 

— Zutrauen  1217 

(•)  ^ sich  verlassen  • 1218 

Vertreiben, -bannen,- weisen  1180 
— • -handeln,  -kaufen  etc.  1195 
Vertrieb,  Absatz,  Verkauf  ibid. 
Verirocknen,-dorren,-siegeni209 
(•)  Verübeln, -argen, -denken  i i87- 
Veruneinigen,  entzweien  Alß 
J^erunglinipfen,  -läumden  1197 
Verunglücken,  mifsglucken  908 
Verunreinigen,  beflecken  etc.  227 


Verunstalten,  entstellen  etc.  1215 
Veruriheilen,  verdammen  1186 

Verwahren,  be-,  behüten  281 

Verwandeln,  -ändern  H78 

Verwandt,  befreundet  1091 

Verwandtscbaft,Freund-,etc.ibid* 
. Verwegen,  vermessen,  tollk.  1 138 
Verwegenheit  etc.  etc.  ibid. 


" IL 

Verwehren,  abhalten,  hindern.  27 
■V erweigern,-sagen,abscbbi^eD  45 
Verweilen, -zögern,  auflialten  136 
Verweisen, -bannen,  jagen  1180 

— Vorhalten,  -rücken  etc.  1219 

-1229 

Verwirrt,  -woircn,  dnnkel  344 
Verworren,  undeutlich  ibid. 
Verwundern  (sich)  wundern, 
erstaunen  etc  455 

Verwünschung,  Fluch, Schwur  509 
Verwüsten,  -öden,  -lieeren  1248 
Verzagen,  -zweifeln  1220 

Verzagt,  feig,  muthlos  etc.  490 
Verzenren,  verschlingen  1207 
- Verzeihen,  -gebt^n,  begnadig.  235 
Verzeihen , verzögern  , auf- 
schieben  156»  173 

— Verzug,  Zögern  1221 

Verzierung,  Putz,  Schmuck  ggS 
Verzögern, -weilen,  aufhalten  räß 

— -ziehen,  aufschieben  173 

Verzug,  Aufschub  etc,  ibid. 
Verzweifeln,  verzagen  * J220 

Verzweiflung  ^ ibid. 

Vieh,  Thier  - n33 

Viehisch,  thieriscb,  brutal  n34 
Viel,  mehr  888 

Viele,  manche  8Ö5 

VielerJei,  allerlei,  mancherlei  71 
Vielfach,  -fähig,  maouichfach, 

maniiichfaltig  4^ 

Vielfältig,  mannichf-,  etc.  ibid. 
Vielheit,  Menge  89^ 

Volk,  Nation  943 

Vollbringen,  -führen,  endigen 

18I-39« 

Vollenden,  -führen  etc.  ibid. 
Vollführen,>ziehen,*strecken  ibid. 
Vollführung,  Ausführung  etc.  ifli 
Vollkommen,  -ständig,  ganz  545 
Vollkommenheit,  Vollsiändig- 
keit  ibid. 

Vollständig, -kommen,  ganz  ibid. 
Vollständigkeit,  Vollkommen- 
heit ibid. 

Volls trecken,  -bringen  etc.  ißi 
Vollziehen,  -strecken  etc.  ibid. 
Von  Neuem,  abermal,  wieder  10 
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Voralrenr,  Vorfahren,  Ahnen 
Vor  Alters,  «Zeitent-mäb  etc.  1222 
Vorbericht,  Vorrede  ^ •'  1223 
Vorbild,  Beispiel,-  Muster  ••  531 
VorDiesem,  -Zeiten,  -mais  1222 
Vorfahren,  -Aeltern,  Ahnen  ^ 
Vorfall,  Zu-,  Abenteuer  3 

Vorfällen,  geschehen  etc.  1254 
Vorgehen  (sich)  zutragen  ibid. 
Vorhaben,  -nehmen,  -setzen  406 
Vorhalten, -werfen,  >rerweis.  1219 
Vorhang,  Umhaog,  Gardine  1151 
Vormals,  ehe-,  vor  Alters  1222 
Vornehmen, -seizen,  enischj,  406 
Vorrecht,  Freiheit,  Hecht  524 
Vorrede,  Vorbericht  1223 

Vorrücken, -halten, -werfen  ^18 
Vorsatz,  Vorhaben  ' 406 

Vorschiefsen, -strecken, 1eihen832 
Vorschreiben,  verordnen' etc.  -225 
Vorsetzen,  (sich)  vornehmen  *406 
Vorsichtig,  bedachtsam  etc.  210 
Vorsichtigkeit  etc.  etc.  ibid. 
Vorstellen,  darstellen  * 305 

Vorstellung,  Begriff,  Idee  239 
— Darstellung  305 

Vors  trecken,  leihen  831 

Vortheil,’ Gewinn'  6oft 

Vortrefflich,  herrlich  ibid. 

Vorurtheil,  Irrthum  . 732 

Vorwerfen,  -ballen  etc.  1219 
Vorwitz,  Neugierde  946*956 
Vorwitzig,  naseweis  946 

Vorwurf,  Gegenstand  570 

Vor  Zeiten,  -Alters,  -mals  1222 

TV. 

Wachsen,  gedeihen,  zunehm.  fi62 
WackeIn,8chwanken,taumelnio76 
Waffen,  Gewehr,  Geschütz  1224 
Wagen,  unternehmen  etc.  1168 
Wählen,  kühren,  kiesen  188 
' — ersehen,  aus-,  453 

(*)  Wahlstatr,  Schlachtfeld  1054 
Wähnen,  denken,  glauben  311 
Wahnsinn,  Wahnvntz  etc.  73o 
Wahnsinnig,  uns-,  irre  etc.  ibid. 
Wahnwitzig, sinnloSiverrücktibid* 


N. 

Wahr,  echt,  recht  ’ 353 

— richtig  1225 

Währen,  dauern  . 308 

Wahrnehmen,  beobachten''  256 
^ gewahr  werden,  inne-,  etc.  72t 
Wanrnehmnng,  Beobachtung  256 
Wahrsagen,  weissagen  etc.  991 
Wald,  Holz,  Hain,  Porst  ' 667 

Wallen,  gehen,  wandeln  etc.  373 
Walten,  schalten  < 1035 

Wandelbar,'  veränderlich  • *117^ 
Wandeln,  wallen,  gehen  etc.  573 
Wandern,wallen,  geben  etc.  ihm, 
■ ‘ 198 

1159 

1076 

695 
81» 
1079 

695 

1226 
646 
665 

1227 
933 


Wangen,  Backen 
Wankelmöthig  etc.  > 

Wanken,  taumeln  etc. 

Warm,  heifs,  feurig  etc. 

— lau,  verschlagen  etc* 

— heifs,  schwul 
Wärme,  Hitze,  -Feiler  ' 

Warnen,  abrathen 
Warten,  harren 

hegen,  pflegen 

— abwarten,  erwarten 

Wäfts,  nach,  gen 
Waschen,  klatschen,  plaudern  756 
Wechsel,  Umsatz,  Tausch  1152 
Wechseln,  umsetzen  etc.  ibid. 
—■‘verändern  1179 

Wecken,  aufw  -,  erwecken  46O 
Weg,  Bahn, Pfad,  Strafse  etc.  200 

— Mittel  917 

Weggebeni  ab-,  fort-,  ^ 

Weh,  Schmerz,  Pein  1062 

— Leid  1228 

Wehklage,  Jammer  7ii 

Wehren,  abhalten,  hindern 

— steuern  Iio0 

— (sich)  sträuben  etc.  1116 

Weib,  Frau  514 

— Gattin,  Gemahlin  5SQ 

Weichen,  aüsw-,  auslenken  196 
Weihbn,  heiligen,  widmen  6?3 
Weiher,  See,  Lache,  Pfuhl  798 
Weil,  da 

Weiland,  vormäls,  ehern-,  122Ö 
Weinen,  beulen  etc.  637.  1136 
Weise  (der)  ’ 67 

— (die)  An  14* 


V 
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;'Weise,  klugi  TerslSndig  etc.  *768 
iWeisen,  efw-,  erzeigen  . 462 

— zeigen  etc.  r*  • 1229 

Weismechen,^  eufbinden  1230 
Wei.nsÄgen,  wahrs-,  propltez.  992 
»Weif,  tern,  entlegen  etc.  40Q 
Weite»  Abafand,£nifernung  ibid. 
Welche^  di«,  sie  etc.  . 3iQ 
J/Vel,ch«r»  der. etc.  • • • ibid. 

Welches,  das,  so  etc.  1 ibid. 
Welle,  Woge,  Brandung  1231 
Welt, -Höflichkeit,  Lebensart  70Jt 
Wencleii,(  drehen,  kehren  . 335 

— lenken  ' 832 

Wenig,  winzig,  klein,  gering  7B1 
Werfen,  gebäliren,  jungen  . 65T 
Werten,  schmeifsen  * loöi 
Werk,  Ajrbeic  133.  641 

— Buch,  Schrift  1071 

Werkzeug,  f Mittel  » • giß 

Werth,  (iehal^  Preis'  1232 

— würdig  seyn,, verdienen  1188 

Wiesen,  Ding  > . ‘•33i 

Weiter,  Witterung  1233 

Weetzen,  schärfen,  schleifen  1040 
\\ichtig,bedf»utend, erheblich  219 
—.anziehend,  interessant  ' 727 

— schwer ' 1078 

Wider,  gegen  . 568 

Widerfahren,  begegnen  1234^ 
Widersacher,  Gegner,  Feind  1235 
Widersetzen,  -stehen  etc.  1116 
Widerspenstig,  störrig  etc.  370 
Widerstehen,  ^setzen  etc.  1116 
Widerstreben,  -stehen  ibid,- 
\Y|derwäriigkeit,.  .Drangsal  71.^ 
Widerwille,  Abscheu,  Hafs  . 43 
Widmen,  heiligen,  weihen-  673 
Wieder,  aberiual  ip 

Wiederbail  v 

Wiese,  Aue,  Flur.  . 146 

Wild,  heftig,  ungestüm.  «’  1162 
Wildheit  etc.  ibid; 

\yi*dnifs,  Einöde,  'W’’üste  378 
Wihg,  gern  Ö97 

Wipi'nerOjSthluthzen, heulen  ÖH7 
Wind  machen,  aufschneidea  174 
Windmacher,  Aufschneider  ibid., 
Winkel,  Ecke  .»  ■ 354 


K. 


761 

61C 

2:4 

ibid. 

660 

m 

549 


1231 


ii4 

ibid. 


Winzig,  wenig,' . gering 
Wipfel,  Gipfel,  Spitze 
Wirklich  t 
Wirklichkeit»  Daseyn 
iWirthsbhafr,  Haushaltung 
Wirthschaftlich,  sparsam. 
Wirihshaus,  .Gasthof  etc.  __ 
Wispern,  flüstern,  raunen  ctcTsio 
zu  wissen.thun,  melden  etc.  89^ 
.Wjfsbagierde,  Neubeg.  etc.  956 
.Wissenschaft,  Gelehrsamkeit  i6i 
Wiriern,  riechen  123C 

— spuren,  merken  i2?r 

WiiiCrung,  Weller  . 1253 

Witzig,;sinnreich,  sinnvoll  1238 
Woge,  Welle,  Brandung 
Wohl,  gut 

W^oblanständig,  schicklich 
W9blänsrändigkeit 
'W''ohibeßnden,gut-,  etc.-  226.^ 
Wohlhabend,  reich  etc.  1200. 
Wohlredenheit,  Beredsamk.  123p 
WohlscliraeckeiidjSchmackh.ioSp 
Wohlstand,  Anstand  113. 114 
Wob Ithätig, .freigebig  etc.  .023 
Wohltbätigkeit,  Gut-,  Mild-,  ibid. 
Wohnung,  Haus,  Paliast-  651 
Wo] len,  mögen  ' 923 

Wollust, Vergnügen,  Lust  etc.  425 
Wonne,  Ergetzen,  Entzücken  42S 
Wort,  Ausdruck  jr^ 

Worte,;  Wörter  1240 

Wörter,  Worte, Ausdruck  178.1239  . 
Wortwechsel, -^ader,  Za«k  83 1 
Wrack,  .Ruinen,  Trümmer  1021 
Wucher,  Zinsen  etc.  1241 

Wucht,  Schwere  etc.  1078 

Wunder,  Erstaunen  etc.  455 
Wunderlich,  wundersam  etc.  1084 
•Wunderbar,  seltsam*  etc.  ibid- 
Wunde»n  (sich)  verwundern  455 

— befremden  1242 

Wundersam,  -bar  etc.  1034 
Wunsch,  Begehren  etc.  233 
W ünschen,  begehren,  verlang.  233 
— r gönnen  . 61g 

Würdig,  werth  seyn  etc.  1138 
Wurf  2061 

Wurm,  Nagel,.  Schufs  1243 
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"Wüste,  Emode,  Wlldaifs  376 

Wüste,  öde,  leer  . ßiS 

Wüthen,  toben  . 1244 

z. 

Zacken,  Ast,  Zweig  etc.  i44 

Zaghaft,  fe>g  etc.  490 

Zaghaftigkeit, Furchtsamkeit  ibid. 
Zahl,  Anzahl,  Menge  „ 128 
Zahm, ‘kirre  753 

Zähre,  Thräne  ii35 

Zank,  Hader,  Streit  63 1 

Zart,  fein;  delicat  3i4 

Zärtlich  (lieben)  ^839 

Zärtlichkeit,  Liebe  . 839 

Zaser,  Faden,  Faser  47 1 

Zaubern,  hexen  688  < 

Zauberer,  Trude  ibid.  , 

Zaudern,  zögern,  säumen  1027 
Zaun,  Hecke  1245 

Zehrgeld,  Kostgeld  779 

' Zehrung,  Kost  ibid. 

Zeichen,  Bezeichnojig 
— Mahl  860 

Zeichnen;  mahlen;  schildern  861 
Zeigen,  ers-,  erweisen  462  ^ 

— weisen  1229 

Zeile,  Reihe  1012 

. Zeit,  Dauer  ' 310 

Zeitig,  früh  533 

— reif  ^ loxi 

Zeitung,  Nachricht  938 

Zeitvertreib,  Kurz4veil  796 

Zergliedern, -legen, -setzen  1246 
Zergliederung  etc.  etc.  ibid. 
Zerknirschen,  -malmen  etc.  1247 
Zerlegen,  -gliedern  etc.  1246 
Zerlegung  etc,  etc.  '-ibid. 

Zermalmen,  -knirschen  1247 
Zerschellen,  -schmettern  ibid* 
Zerschmettern  etc.  etc.  _ ibid. 
Zersetzen,  -legen, -gliedern  124G 
Zersetzung,  -gliederuog  ibid. 
Zerstören,  vertilgen  1137;  1243 
Zerstreut,  in  Gedanken  • 1249 

Zertheilen,  theilen,  ein-,  1132 

• Zeugen,  jungen,  werfen  55  t 

■*^ZFehen,  dehnen,  recken  8i3 


N. 

Zierde,  Patz,  Schmuck  995 
Zieren,  putzen  elc.  < 995 

Zierath,  Verzierung  ibid. 

Zimmer,  Kammer,  Stube  1119 
Zins,  Renten,  Einkünfte  1250. 
Zinsen,  Wucher  elc.  J241. 1250 
Zischeln,  Austern  etc.-  510 
Zittern,  beben,  schaudern  209 
Zögern,  säumen,  zaudern  1027 
-r-  verziehen  ' 1221 

Zögling,  Lehrling,  Schüler  823 
Zorn,  Unwille  1160 

— • Grimm  1251 

Zornig,  ungehalten  etc.  1160 
Zu,  nach,  gen,  wärts  933 

Züchtig,  keusch,  ehrbar  etc.  751 
Züchtigen,  kasteien  742 

Züchtigkeit,  Ehrbark-,  etc.  751 
^^üchtigung,  Kasteiung  742 
: — Strafe,  Bufse  1114 

Zudringlich,  andrtngUch  83 
Zufall,  Abenteuer  etc.  8 

— r Loos,  Ungefähr  ' 855 

Zufrieden,  befriedigt  617 

Zufriedenheit,  Befriedigung  ibid, 
Zugang.  Zutritt,  Antreten  1256 
Ziigeben,  genehmigen  elc.  .5QQ 
Zügellos,  frei,  ungebunden  .523 
Zugestehn,  genehmigen  etc.  59Q 
Zugleich,  gemeinschaftlich  589 
Zulassen,  erlauben,  verstauen  434 
Zulauf,  Aullauf  i64 

Zumutben,  ansinnen  1252 

Zuiiehmeo,  gedeihen  562 

Zunft,  Gilde,  Gewerk  etc.  ' 723 
Zureden,  be-,  über-,  ein-,  -377 
Zurückhaltend  ' 169 

Zurückhaltung  17p 

Zurücklassen,  hintcrlassen  6p2 
(•)  Zurücksetzen,  hintansetz.  1253 
Zusagen,  geloben  etc.  584 

Zusauirnenbringen,  aufbr-,  452 
Zusammenhang,Verbindung  n85 
Zus^niiiienhangend  etc.  . tbid. 
Zusammenkonimen,sammeln  ^<^*24 
Zusammenkunft  etc.  ibid. 

Zusammentreffen,  begegnen  -232 
Zustand,  Lage,  Stand  ' 8^1 

Zutragen  (sich)  begeben  22.54 
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SSatrigUcb,  beiTMni  etc.  1255 

Zutrauen,  Verirauen  1217 

Zutritt.  Zugang  etc.  1256 

ZaTersicbt,  Hoffnung  etc.  702 

Zuwider,  s.  Wider. 

£11  wtasen  thun,  melden  etc.  ggo 
Zweck,  Absicht,  Augenmerk  46 
— Endursach  393 

Zweifet,  Bedenken  216 

£nwurf,  Skrupel  383 


'S?. 

Zweifelhaft,  Ttrlegen  1163 

Zweifelhaft,  ungewifa  etc.  1164 

Zweifelhaftigkeit  etc.  ixCi 

Zweig,  Zacken,  Ast  ^ 

Zweideutig  gog 

Zweite  (der)  Andere 
Zwiespalt,  Zwietracht  904 

Zwingen,  nothi^en  etc.  964 

Zwisten,  mank,  unter  flog 


Zwiet,  Hader,  Wortwechiel 
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»^1  ^ 

■ . ' ter 

i8eria9ö6iid()cr  bcr  9laucffd;ett;  ^«d^^ön&Iung 

. ju  25cd{«/  . - 

tu  in  rtßen  95«cf>tantlüngett  te«  ffti*  »nt  StitSr'^ 

• Iflitteö  j«  befommen  jtnt. 


<•  ' 


ifrileUung  jum  ©Utbium  beö  a0gentetnett  ^anbre^^ö, 

jum35cbuf  |)caftifd)ec3ui^f^«i  ht'bett  .^5ngf.'^rcu§.  . 

0j(ji*fcn.  2 95onbc  in  gr.  8. 1^05;  1 12  ;©c» 

„entt^ft  jurl|ilf(be  n«i^  twgolge  te«  3(.  S.SRed)« 
oufgefieHte fragen/  nnfroeld)«/  nad)  ten teiieter terfeltep 
, bemerken  ^atagvApben.UtUn/  einengct  tein  91.  £..SSe^t 
leicbt  i»  <leD<nte  älniwoct  jti  ftnten  iji.  ij!  bteö.in  ^er* 

' bintung  mit  ben  neuern  93erorbnunaen  gefd)eten/  mo« 

• turcb  tie  Sorfebriften  tea  91.  2.  Sftea>t0'  tl^iltf  terogiirt, 
tbeilet  ndber  eddutert  roorten  ftnt.  Dem  prnftifcben  ^u« 
j riffen/  »efemer  tie  »erbantenen  ©efete  auf  »orfonjmente  ■ 

; gdfle  ümi), eilten  fofl/  ift  bietHrd)'.öor9earbeltet/  intern  et 
tie  in  iDribnffflmmlungen  jertlreuten  neuern  95erorbnun= 
gen  nn  ten  (Stellen/  wo  (le  tingebbre»/  nufdefibd  fintet.” 

[rd)iO/  neue§,  bec  ^reug.  ©efe^geOung  ünb  SHei^tSt  , 
gclci)cf«mfeit.  ifiec  95(tnb  — 4ten.3teg  .^eff,  in 
aöen  15  .g>efte  1800  — 1805,  gt:!S. .?  12  ©r, 

iHstophanes  Wolken,  gi'iechisch  und  deutsch 
’ vom  • Königl.'  Preufs.'  Geheimratli  * F.  > A Wolf, 
i 32  Bog.  kl. 4.  aufcngl.Pap.  1811.  1 Tlilr.  l6Gr,.' 

>0  . . , ff  A I t ' 

Acharner,  grieclusch  und  ' deutsch  von  Eben-' 

, demselben  mit^cliolieu.j  lO  Bog^  kl,  4.  Engl. 

, Papier  1812.  , . . . . , . 22  Gr.' 

- Nubes  graece.  c.  F.  A.  Wolf.  1 6.  Bogen,  in  kl. 

4.  181 2;'auf  gemeinem  Druckpapier  . : 12  Gr. 
auf  englisch  Papier  16  Gr.  , 

% ' 
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Auvelius'  Victor  de  viris  illustribus  wbis  ßotnae. 
.f  Zum  Gcbraucli  ■ für  Schulen^  mit  einem  voll- 
ständigeil  Wörter-  und  Namens -Verzeichnrß 
\ ersehen  und  Iieraiisgegebefi  vom  Director  J. 
H.iC*  Baiby.  gr.  12, 1819.  12  Gr.  Schrbp,  18  Gr. 
Velinpapier  . . ...  . . , . . 1 Thlr. 

„ als  einet  SRörffic^f  ium  ©ebtaü^  föt  utv 

fete  geleiteten  ©(^nlen  unt»  ©nwnajten  geeignet/  um  »oa 
len  filt  lie  erfleh  Sfnflnaer  »ecattflalteten  2efeb6<^em  unb 
ehttfloinnthieh  1><n  Übergang  sur  ßefung  ler  r6mif<iea 
• er  felbfl'  ju  mgehen.  Dag  angebdngte  äBbrterbnd» 

" • Äotreftbeit  uni  ©chbnbcit.  le«  DrutfÄ/  empfeftlen  lief 
■ .Sluög^be  lefonleril”'  ; - _ 

15t^er/  Df.  t.  C^erfaflec  ber  ^clfgcfti^tt^te  f6 
^ sÄinbci:)' bie  SDiti^tfwn|l  auö  bem  @’c|tc^tSputi(fe  bei 

.betcaclitet.  30  IBböen  ih  8.  (Sdtceib 

s'i. «pnpiec.  1803.’"’.'i  «■ 

’ ;,25ie  Änftidttin  25i)efte'|Inl  biec  f»  tiea  unb  le 
•'  SJortrag  fo  angehebm/.  AW  leile  ©genf^aften  len  35er 
faffcr  in  len  erpeh’Slha'gflben  feiner  ffieltgefcbl<bte  fi^oi 
' (mösei^neten'/  fo;'/ 'ba^  nad)  ^>m.  h.lSaboff  «rtbeil  li<i 
®ud)  SHietnanl  bbhe  befonleteö  ^nterefe  ftutf  btr  $ianl 


^iei^Vfift  ieVtdriei,  , 6ii  recue4  de.Cöntes.,  Avec  ur 
*'^vöca1)utäir*e,‘ (jui' i’enferni^  toütes  les  phrase' 
necesshire  pbur  faciliter  Vinlelbgence  des  con 

.tes.  JSeöbndeJEditiou.  >8* ;1812. 8 Gr 

•feon/‘'iV-i"  i|J^c.@et>ßl)cr;95«ut(itb.^  .^ath 

''Ibudf.'bef  biVej4ffidbcff  ‘95|guWHfij  ebec -!9ftt^r«f ftt? 
■■  •ffil\®alt'#ftnb^5SBec?n?eiflec;  fc^  föt  ®?auef 
• ' ' unÜ  3iwrtterpolirec>  jnr  ^nfngc  linb'*  Sinridf)tuw 

bfic0eC‘lid)tP'96Bobn^^df^f»‘®*^^^*drrt  burcb  22  f 

. • pfcrHdtter. - Ändt  ffic  S5au#-€tet) 

X” . .';5cidb^‘delvcec  in'-  I5«ugcwerl^fd()ulen  / fo  n>i« 
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^ * 

; ,>95att^errett  utib  anb«tc  ^n»rt(pcrfptici<,  bej^ufS  if)« 
cec.  Sauten.  iTfadj  mc^tjabttö?«  £cfa()ningen  ent#  ? 

. »ocfcn.  2(c  uecme^ictc  unb  oetbeflecte  2tuflagc. 

1820.  gc.  4 . ♦ . 

„S8ei  einer  ffiiffenfcftaft  »ie  btefe  fSmmt  eg  ntd)t  aU  . 

. lein  auf  Sibeorie/;  fonöern  baurtfdd)U(b  auf  grfabrung  an; 

, auö  tiefer  mit  n>iffenfc!)«ftlid)en  öfrunbfdten  »erglicbett/  ^ • 
fmb  tie  hier  aufgeitcBteu/  praftifdjen  Stegelrt  abgeleitet  ■ . 
unb  fo  bargejicHt/  bag  ffe^eben  gltgemein  »er(!dnbueb  unb 
brauchbar  »gerben.  2Die . neue  Stufiage  Ijibebeutenb  erweis 
■ tert  unb  behanbelt  alle  (SegenfJdnbe/  bte  bei  Slugffibrung 
eineö  Siaueß  vi^rfonunen.” 

Silbcrafabcmic  in  104  f^jlcmatifd)  gcorbnetcn  93or« 

; ffellungcn  auf  32  .^upfertofeln  tnit  einer  lehccci^en 
^tflavung  becfeibcn  auf  24  Sogen  X!ejct..  gr.  8; 
i®?it  fauber  iüuminirtcn  Tupfern , in  gutem  (£in# 
banb  -.  , 3 Jbic.  12  @c. 

' „gi'ir  lefelufttge  ©&bne  unb  S:bd)fer  .ifJ  in'  biefem 
Suche  baß  Utöhliche  mit  bem  ätngenehmen  »erbunben 
worben / unb  auf. einer  bem  iugenblichen  (Semftthc  enu 
fured)enbe-2Seife  bargefiellt.  , 60  hanbelt  in4  31bfchnitten  - 
vom  3Kenfd)en  famint  einigen  Sorftellungen  auß.  bem 
menfch(id)en  geben  »on  ber  9taturgefd)ichte/  ber  gabe(= 

. lehre  dlterer  unb  neuerer  3<it  unb  ber  4te  Slbfchnitt  ent*  - ■ * 
hält  mora(ifd)e  ^rjählungen/.  gabeln  unb  Slnelboten  auß 
' ber  toirflichen  5lBelt.  ' ' . 

V 

• « 

^StogcäpbicM  60  berfibmtet  gttedhifdher  ©etehrtcn,  ein 
•'£ßfebuch  fiir  ©dhulen.  (oott  Scutt.)  8.  . 12  @r. 

•»jiiSi'  ...  ■ . •.  i ' 

.furjC/  becfihnitec  Oibmer,  ffit  bre  3ugenb.  !2(e 
Sfufiage.^  8.  ..  . . . i4  ^r. 

tj.Sudb,  2eopolb  (9Rifglicb-ber',t&ntgl;  2ffdbemic  ber 
. 2ßi(fenfcbaften  ju  Setltn)  9lcife..bucd>  Siocwegeit 
, unb  gapplanb,  2 '^hcile  55  Sogen  in  8.  mitÄupfern 
unb  Äatten.  1810.- . ■.  . . ..  . 4 Shtr. 
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Stirainafrcrf^f,  «ffgcttietneö/  ffir  bte  pren^.  Ötaoftn 
Iflec  Jl)l.  Sciminatoubimitg  gr.-8.  @i^cbp. 

6 ©ivba«r.  3?egiflcc  ju  bcmfelben  . * i6  ©r. 

„5tiä  2tev  Ifcefl  t<i  beö  Sfrßg.'ßanbrtcbW  Zfcrj^dl 
' 20ft«r  ^Eitel:  „®on  t»«n  ®erbi:ed)en  uitb  bereit  ©trafen” 
■•  mijufebn/  »onon  befonbete  Slbbrftrfe  »orbonben  ftnb.  Srn- 
bang  bajn  f.  ©ammlung  k. 

' ' ' ' • 'I  • ^ 

Dictioniiaire  des  la^giies  fi-an^oise  et"  allemande 
£OJmpose  sur  les  Diclionnaires  de  l’Academie 
fran^oise  et  d’Adelung.  Etirichi  des  termcs 
Icchniques  des  Sciences  et  des  avts,  des  noms 
des  pays,  des  villes  et  des  rivieres  les  plus  no- 
tables etc.  de'ceux  d’hoinmes  et  de'femmes  qui, 
en  «llemand , s’ecriveht  et  se  prononcent  ditf6- 
reinment  qu’eii  fran^oise,  ainsi  qüe  de  quantite 
de  mots  recemment  adoptes  dans  les  deux  lan- 
' i^es,  pai' Chr^tien  Frederic  Schwan.  4 Volum, 
ü’oisieme  editionaugment^,  gr.  8.  . 7'Thlr. 

in  4.  aufbess.  Pap.  mit  breitem  Rande  9 Thlr. 

,,'9ladb  betn  UrtbeU  unvarfbeilfcb«’  ©»vaebfenner  belbtr 
Ülationen/  iß  biefed'Bbrterbucb  anSoOßdnbigfeit/  Sß'rau^: 
'■  barfeit  uitb  ätiebtigfeit  bon  feinem  anberen  fibertroffen 
worben.  ©ebn><»n  befaß  einen  reichen  @^ab  fiterarif^er 
^fiifelguellen/  war  beiber  ©pracben  in  gfeicbem  @rabe 
. mdebtig/  ein  ^orjug/  ber  ßcb  feiten  vereint  ßubet.  (St 
verbanb  felbß  im  Ö^reifenalter  no(b  jugenblicben  Sfeiß  mit 
'mdnnlicben  ©cbncfßnn  unb  lebte  im  greife  betgefebrte^ 
ßen  afldnner  gnö  atten  Saenttdten.  3tnr  auf  foi($e  ®eife 
'tonnte  ber  gr&nblicbe  ©praebforf^er  babin  gelangen/  ttnb 
ben  Sleiß  wie  bie  91u?bauer  einer  9trbeit  gewinnen/  bie 
feine  balbe'SebenOicit  ibn  b'efcb'dftigte;  utib  wobei  er  unab^ 

. idfßg  bem4bt  war/  iebejt  ^meifcl  von  aßen  ©eiten  }u  be^ 
leuchten / Um  fo/  bureb  batt  ttrtbeil  fcbarfßnniger  Äbpfe 
•'  ben  recl)ten  ©inn  aufinfinben.  (St  war  ßberieugt  / »ie 
er  feibil  fagt/  baß  nur  babureb  mit  ber  B<tt  ein  voUßdnbi^ 
geo  'Si'rterbucb  tiefer  Strt  ju  ©tanbe  fommen  unh  bem 
bicberijen ngei  baran  abgeboif^  Werben  fönne/  baß 
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. SDWttttrt/  4u  kUfem  gac^f  6e»önbert  fTn^,  etttrtttöti* 

|^re*gej)i«^r«timbmitSeweife«»orlf3en”  •; 

; • • * " » ' * 1 
' ^ctionnaire  abröge  et  portatif  alletriand-fran^öis 

ä l’usage  des  commeh9ans  et  des  ecöles  prec^de  : 

jd’une  introduction  qui,  instruit'le  lecteur  de  la 

. methode  qu’on  a observee  en  compogant  ce  die-  . 

- . lionnaire,  et.de  la  irianiere  de  s’e»  servir.  Suivi  ’ 

; . d’tin  vocabulaire  fk'aneoisralleiiiand,  p'ar  Chr.  . 

Fr.  Sch'^yan.  1813.  1 Yolame,  gr.  Format  en-8. 

' ■ »©lefe«  5B6rterb«(ft  ili  fÄ«r  bet»  Slitfdttacr  beftimmb 
. iinti  n>irt  in  feiner  j8o0(idnl)idfeit  unb  9ti^ti<){eit  ieteni 
®(f)ftfer/  befont(erß.&eim  ttberfc^en  auftbem  ^eutfd)eh  intf' 
froni&ftfd^e^  unt>  turd)  tut«  angeNngie  SJoeabnidr  aucfi 
. ,,  jnranfjndittnä  J>erfraniSj?f<^en2B5rier  t»ienli(^fecnj'»ö* , 

' jbei.  es  ftdö  burift  einen  fiberans  njo^ifellen  ^reis  anSjciib» 
i net/  ter  non  feinem  nnberen  tiefer  2frt  öbertroffen  roor* 

' ‘ ; ten  ift.  gÄr  .75^  Ssaen  in  grofem  Ueciconforinaf/  enger 

• • Smtf/  2;$(i(r,  12  @r.”  ^ 

, Eberhard,  J.  A.  (Königl.  Preufs.  Geheimer  Rath, 
Prof.  d.  Phil.  u.  Mitgl.  d.  Acad.  d.  W.iu  Berliti) 
Synonymisches  HatKhvöi'terbuch  der  deutsclien 
- Sprache  für  alle , die'  sich  in  dieser  Sprache 
.‘richtig,  ausdi’ucken  wollen.  Nebst  einer  ans- 
fiilirl.  Anweisung  zum  nützlichen  Gebraneiw" 
desselben.  Fünfte  rechtmäfsige,  vermehrte  und' 
.yerbess.'Aufl.  8.  1814.  broscli.  2Thlr.  8 Gr. 

■ halb  fx‘anz  gebunden  ..  . 2 Thlr.  16  Gr.  , 

„Ungeodjtet  tiefes  S5ud)  «n  metferen  örten  naebge* 
trurft  »srten  ifi/  wurte  tenns(b  fett  tie  ste  Sinftage  er-^ 
-fotterlici^}  ter  gönfligfie  Söeweis  ter  SSrau^arfelt  teffcl= 

• ,ten.  91«^  tes  2Jerfrt<fers  SBefiittimnng  foif  eS/.wletie 
' dtnficf)en  Strbeiten  ©irart’S/  SJoUaire’S/  t’äfiembert’S/  föt 
/ tie  franjSftfc^e  @i>rad)e/  Shiir’s  fftr  tie  englifcbe/  unt  , 

• <Sberon’S  för  tie  tdnifebe/  einem  Seteim  nueft  teiivter  . 
nicht  p tem  eigentiiehen  gefebrten  ©tante  geb4rt/  terftch 
aber  tnrd>'eine  forgfdltige  grjiebung  «nsieichnen  n>;ll/ 

, betuffiieh  f«tn/  Vtvwitteln  ter  ©pram«  feinen  Söerjinnt 
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ju  bJfbett/  uttt  t»le  eluei'Wf^’tett/-  rt^tigen ' 

nnb  befUmmfen  9lu£brucf^  )U  emerb’ett.  Hrf  ba^et 
einem  3eben/  bei^  ftd)  genauer  0it<^tigfett,im  0)>red)en 
nnb  ©^reiben  feiner  97lutterf|)rad)e’  befleißigen  miü/  alä 
unentbebrlie^eÄ  föebfirfniß  empfobten  werben.”  . . 


®DcrS,  3obann  C^tofeffbr  on  t>er  Unibkfifai  ju  J^atfe) 

‘ ?RcHeffe  bcutfdje  €bw(lom«fbie  jur  Übung  im  Ü&co 
fe|en  «u§  bem  ^ngitfu^en  tnd  ^euifebe  unb  I 

' faebnd)  au§  bem  Öenffcifcn  tnö'Sngiifd>e.  3«  icbft 
beliebigen  engl,  ©rammotif  unb  fowobl.fitc  @d)m  ' 
len  alö  @elbffun(etcidft  bcttucbbat.  gc.  8.  16  0r. 


' »,  €gget§,  S.  U.  0.,  C»eil.  bec  Dieebtc  jDoftöt  unb  ipro/ 
feffoc  ouf  bec  UniPeCftlSt  ju  .Ropenbngen)  £ebrbucb, . 
- be6  3?afnt#  unb  allgemeinen  ^cioatrecbtö,  unb  beö 
./  - gemeinen  fpceu§ifd)en  9{ccblg  in  4 SSanbeu.  ^ine 

. oou  bec  Äbnigl.  fjSc.  @cfe§  #£ommifftbn  gefebnfe 
, ^reiöfebfift*  (Ut  ratio  etiam  cau^e  ’que  rei-um 
noscanlur)  gc.  8.  . ♦ ♦ . 4 S^l)ic.  l2  @c. 

„Dietf  fflerf  tfl  na<b  bem  S3eftreben  beff  ^erm  p.  Sgger« 
ium  unmittelbaren  ®ebrau<b  ni^t  nur  ffir  ben  afabemt=’ 
(eben  Uitterrid)t/  fpnbern  aueb  befonberß  mr  afle  praftifeb« 
Suriften  geeignet;- welche  fich  ftber  ben  ©eifiber  5i)renfb  j 
'fi^en  ©efebe  ju  unterri^ten  haben/  nnb  bie  ©rfinbe-ber»  1 
felben  in  ihrem  Sufaminenbange  fennen  lernen  woBen.--J5ie 
SSttfgabe  war  nieht  leicht/  fie  würbe  beßhgIb-hife.Btlid>  an6=  I 
geteilt  unb  — bem  bdnifdyen  ©elchrten  f&r  obiges  fSerf 
«Is  bem  gelnngenflen/ ber  3>reis  juerfannt.  ■ - 

€uleC/  ^p.onhacb/  eollflanbige  2lnlcitung  juc  nicbefn 
•unb  .bb.hecn  Sllgebca.  SJ?a^  bet  feanj.  SluSgabc  beS 
be  la  ©cange  mit  2lnmcrfungcn  uiib  Swföfetn 
i^ccauSgegeben  non  3.  ip.  @ci»fon.  2 !^hcilc  iu 
gc.  8.  ♦ . .....  . . .'♦  . . 2 .b,l)lt* 

■ ..  ©rönblichfeit  im  SJerein  mit  ©eutlichfeit  war  eine 
^ ber  feltenen  gigenfehaffen  beS  großen  perewigten  Suler- 
welche  biefer  tiefe  fWotheinatiter  in  fo  höhew  @rabe4efaß ' 
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' . trtg  felbft  fei«'  SB^btenter'Cöott  ^tfofeffion  «|« 

~ Dem  et  W «(gebt«  in  bie  Sebe«  biftttte,  o^wä 
cr^iftßten  feines '^temt  bie  äud)l?abcnted)en{uiiii  10 
?r(«tnte,  b«ig  erbte  in 'bet  goige  i()m  üor^elegten  «fge= 
'btflifchett  Aufgaben  ganj  nliein  mit  »ielec  getttjjiett  nufto* 

fcn  tonnte.  @o  biei  fuc  biejenigen/ mejcl)«  mit  ben  ?Qi)Vj= 
lügen  biefeö  a5ud)0noc^  unfaefannt  fe^n  follten. 

Siusggbe  butcf)  bie 

* l'cv^  nocf)  nic^)t  ^wonncn  l^abe/  bebaif  feineö 

gifd}«;  e '©♦  OPcof.:oii  tk  ^Bect. 

^.  SBerUiu  ©nmudjtum,  ^iÄttglicb  ber  2(fabcnuc.ic. J 
■•  £efti‘bucl?  bcc'tticd;ätufd)cn  JKaturrkfe*  3^^^^  fk''" 

»ermebcte  unb’ »erbcfTecte  2fuf!agc‘in  2 Xlfcilcn  8. 

1819'/" . t'  ♦ ‘ . 2 S()(f.  12  ©c. 

'■  ;,3«t  (5inbfel)futtg  biefeS  £ek-0«c^t,^^* 

fflgen.  Die  iße*3i«?ing-e  mürbe 
fib«fe(?t/  uttb  beim  Untemd)t  tn  mebieiett 
•.-rcid)ö  nnb  Qlolens  jum  (Stunbe  gefegt/  and)  tn  ^vtnuen 

■ itttb  ®d)n>eben  befannt.  Sllfe  gef ebrte  Bettungen  U'iedM 
turn  ßobe  beffefben;  nodf  mebr.  «bet  bie  gute  3fttfn«bm^  ■ 
•bie  es  in  feiner  iweiten  über  bie  jpgffte^tmclterten  ^ui'- 
laae  gefitnben  b«/  too  es  auch  tu  ber  i5pd)mctj/ nuf  tev 
’.  Uniwetfttdt  juSBonn/  ju  ^»eibefbetg/ 
fSJtggbeburg  tc.  etngefübrt  mitrk.  .@/mtß  .9^ 

. mtg/  boß  b%  2}etfaßers  abftd)f-  ein  grunbft*e6  enubtum 

ber  gigturfebte'ju  fbtbern/  ,crtevd)t  roorbett  tß.»  ,•_  • 

— Scbrbud)  bec  glemcntrtr-'^atßemaftf  fuc 
letu  l)kc  tf)eit  ,vbic  ebene  @eemetm^^t  ^itl 
'■Äupfei'tafctu.  gr.  8'.  . ♦ . ♦ 1 •^bk.  16  @i*. 

‘ UDiefeS  ßebrbud)/  wefd)eS  btet  berfefbe  perfaßet  jn 
ftefera  anfdngt/  unb  bas  rafd)  fortgefebt  mcrbcii 
fein  flüd)tig  erseuke's  fprobuft/  cS  tß  bas  5Äefuftat  uon 
mebt  afs  rterjigjdbriki*  ®crfud)en/  Sleobittbtungen  unb 
erfabtuitgen  über  bie  jmeefmdßtgße  »ebaiibtung  _bei 
anatbematif  auf  todfitfeit.  Die  SOlatertaften  baju  finb 
feit  fanget  , nfs  30  |;\abren  gefanimcjt/  buvd)  mtrtftd)e 
Slnticubuna  bei  t»em  Uutcrcid)t  gepniftr  jinu  oft 
uniöcavbcitej’y  unb  cubUc^  tu  eine  fold)c  äiupTbuuu^. 
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bvac()t.tvovhett/>af  btv  tavon  6ei 

Nm  ttnttrrtc^t  bewährt  M- 


Franceson,  C.  F.  .Essm  sur.la;Questioh’srHomere' 
s’est  servi;de  l’ecriture  dans  la  composition  de  j 
^es  ouvrages,  et-si  les  deux  po«*mes  del’Iliade 
et  de  rOdyssee  sollt  enentiei'de  lui  seul.  gr.jl2. 

' broche  Drp.  1,§  Gr.  Schi'bp.,,  . l.ThJr.  6Gi. 

gro^lic^,  f6r  betj  Sditbrndnu 

' unb' ßifjcinonien.  I jletJbetl  fnye'tn&iTen 
Ibiew  bebänbett  »erben,  unt  iubör  gegen  .^r^b^beb 
ten  nöec  Sttct  ht&glidbll  gc(tdbetrju7e9n?y2tcr  SbrJI 
C»te  ftnb  bte  Äcäntbeiten  bcc  ^aüstbtcce  'ttm  bcffcn 
nnb  »pblfci^t«,  jw  b^Urh?)  b%c  tb*eUc  in  8.  jtt#' 
fammcn  . . . ;'-V' »v-V ;.,v^'l.?b.If» 

-M^n  bbfem.iSuP^eftnb  He  neuefien  SbeorCatnnbJii^ 

' ifabrungen  im  Saebeber  Sbierarineifuube  angeiranH  unb 
. .'bereinigt,  ©cbon  bte  ganje  obgenannte  @ttttbeifnng;biebt 
' ben  Seweiö,  ba§  bee.aSerfaffer  fowobt  fdn«n@egenttanb. 
a(d  fein  ^ubfifum  genau  fennt  unb-ti^Hg  gefaxt  bat 
. Sebingungen^  wie  fte  tn.aflen  Strittelbficbern,  .befonbje«. 
fAr  ben  Sgnbmann,  .bie  unobfdbig^en  fepn  foQten,  wenn 
man  nicbt  Übet  drgee  ma<ben  »UI.  ” 

Funk , Fr.  E.  T.' , K.  F-  G.  Ober  - Baürath,  Yersuch 
einer  auf  Theorie  und  Erfahning  gegründeten 
" , Darstellung  .der  wichtigstenXiehreh  der  Hydro- 
technik. Ister.TheiL;^, Von.  der  Bewegung,  des 
. Wassers  inSü'om-  und, Flufshetten  handelnd.^/ 
Mit  5 gi’ofsen  Kpft^fl..  gr*  4.  182Q^  6Tlilr.  12  Gr. 

^Cenplli,  H.  Chi'.  Das  T^ieater  zu  AÜien,  hinsicht- 
< , lieh  auf»  Ardütektur ,,  Scenerie  und.  Darstel-^ 
Inngskmist  überhaiipU  301  Seite  in  gr.  4.  mit  4, 

' grofsen  Kupfer  tafeln.  1818.  , 5 Thlr.  12  Gr. 

^ M t>tn  g^fel&rten  Seftungett  ifl  tiefem  SBerfe  tie 
i()eUtrtftefte  gehörten.*  2Brt  tertvdfeii  auf  tie 
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SliccenfJfttett  th  t>etr  Eeipit^ec  unt  S<twcf  gtterfltttr=3«fe  , 
tung,  tin>  fönten  ^)ter  nur  a»t/  »oö  tambevJn  i»er  o«ut^  , 
(d>Sn  g»t<cfttHt  = 3ettuttg  im  «Ugiemcitttn  gefugt  wirb : 
„$err  ©eneBi  bat  es  Äbetnofttmctt,  ein  bunftes  Selb  ««f= . , 
gubeDen/  unb  liefert  im  borticßenben2BecfebftSjenig.eAi»flS 
er  in  biefer  3)latetie  germime  Seit  gef«d)t  unb  geb«cf)t  bßt. 
Sie  üBi^tigfeit  bes.  Unternehmens  mu§  afle  biejwgen , 
Attgiehen  / welthe  S^ennb'e  beS  XheaterS/  »orguglio)  bes 
«Iten  iirtbf  ttieil  ffeihier  jene  attffiärung„f?nben/  beren  iie 
bisher  hoben  entbehren  mfiffen.  • SoS  sturere  beS JßerfS 
ifi  eintabenb,  bie  Sorm,  gefdßtg  «nb  beS  ©cgeltlianbeS  > 
wörbig/  unb  bie  @rb^e  unb  Seutlichfeit  her  Äupfer  laffen 
faum  etwas  gu  »önwen  übrig.  6S' empfiehlt  (tch  bur^h 
gef(f)i(fte  »norbnung/  bur^h  ein  fettenes  Sbenmaaf- bet 
Xheile/ . burth,  VflenxShlten  SluSbrutt/  Süße  bes  0tiels 

H.f.  ' ..  ; . ....  , ' • '• 

* • • . ^ 

uit>0'3<ifßrtV  »ct,  9Crtfec  ©ehcbigü,  Srnuerfptef  in  / 
S'SlEtcn, '8.  V'  8 @t. 

I * V 

tofling,  9?.  Lexicon  mythologicum,  ober 
tholcgif^eü  J^anbwfcfei'huch  ffic  Äfm|tlcc  u. Äunjl# 
liehenbc.  ©urd)ge(ehctt  unb  »crhejTcrl  bon  <S. 
sOJuacc,  2 ißänbe.  8.  ».  ..  » » l,-5l>t«:»  8 @r.  - 


iifc;.Dnti€mjf,  j^ehcdifd>c  ^dfufgrarnnrntif,  j^m 
©cPr'oii^  her  oberen  ÄiaflTen  auf  @t)mnajtcn.  gt.8. 
1S20.  , . » , » , 16  @r. 


I 


.rgemciftcr,  fBcifrage  gut  ©orfTellung  teü  €nt(>«fta6# 
ti»n§;  'in  @d>rtufpielcn,  enthaltenb : 'boS-  @elubbe/ 
ber  @r«f  gu8  ©eutfdhlanb,  ba§  gro§e  Eooü,  ^ou# 
fäniaß  Itöb/'  ber  fpcnfffeiti/  bie  Uhren  unb  ^inoS 
non  €ret«/  ober  SnthufjdSmuß  unb  Eiebe,  SEBolbe# 
nittt  ©farfgrof  ooh  ©(hleStoig,  ein  IKitterfchaufbiel.' 
in5  3(ufg!!  2te2luflg./  .fi'urtoonS5aß?toi^  ober  boS^ 
gerettete  8.  l60t.  — 3ebeS  biefer 

fpible  i|l  «ud>  eingeln  |u  befott.tmc«v 

• IiV;!’-- 


if  ^ • • 
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J^rtgetnctffer^  ©ujlaü  $SBafa,  eine  Srj^^fun^  nac^ 
5Bct(ct,  2 Jl)ei(e.  S,  , . . . 1 4 @c. 

I.  ' • 

/ ^ 

— 3>oni  95ca0fl[nja,  ein  l^lfiorifd^eS  @e-- 

.malbe  nrtdS)  Sevfot  8.  ; !►.  . * . 16  0r, 


Handbuch  der  englischen  Sprache  und  Literator, 
ctder  Auswahl  interessanter  chronölog.  geord- 
neter Stücke  aus  den  klassischen  engl.  Prosaisten 
und  Dichtern.  Nebst  Nachrichten  von  den  Ver- 
fassern und  ilnen  Werken.  3te. vermehrte  Auf- 
• lag^._  "2  Baude  von  83  Bogen  in  gr.  8.  ’.lster  die 
Prosaikein  2tev'dieDiclitei*.  HeransgegeBen  von 
H.  Nolte,  YKönigl.Preuss.01)erkonsi.storial-  und 
ScbulraÜi)  und  L.  Ideler:'(Königl. -Astronom. 
Mitglied  der  Akademie  der  Wissenscli^en,  mid 
- Professor  an  der  Universität  zu  Berlin.)  1811. 
gr.  8:  Beide  Theile  . . . -.  3Thlr.  8Gr. 

' „aStr  Ieftvvei(^eß  Sß^ult/  Intmfonte  ©eenen , reichen 
©fof  junt  Sieben  / d^fen  StnötrucT  im  ©tnt/  fnrj/  »oßi 
fonmtene  aWnfler-m‘tt?li(^er  fieftfire  tm  engfift^en  liebt, 
teffen  28önfd)e  n»erten.()ier  im  »ottert  aWaii^e  SBefrieöU 
9und  ftnben.  Daf  Her  nid^t  }u  «ie(  (jefagt  morgen  — 
' . fonn  >ucd)  >ie  ttttfteUe  oßer  önraber  erfd)tefteneti  SRccen= 
' . fJonen  bejlStiat  »erben.  (3f.  8.  Sdtnng  1795,  iw,  bie= 

fette  1.805, 9lr,20i.)  60  bemeiji  nu^  bie  flberau0  gfin« 
^ifle  Stufttflj&me/'bnre^  »ctc^c  bie  3te  SInftage  «rforberti^ 
twirbc.” 

Handbuch  der  franz.  Sprache  nnd  Literatur  etc. 

von  denselben  Verfassern  imd  nach  derhselben 
, Plane  ausgefuhrt.  2 Banjde.;  Ister  die'Prosaiker 
. 2ter  die  Dichter.  5te  vermelirte  und  verbesserte 
Aullage.  78  eng  gedruckte  Bogen  gr.  8.  1818. 
jeder  Band  ...  . ..  .,  1 Thir.  6 Qr. 

fein  Papier  comp ' 3 Thli*.  8 Gr. 

„l^Sugfingen/  .»etc^e  bereite  einen  gewüfen  ®tab  non 
.S5ilbung  erceidjt  bnben/  febUc  etf  jcilbtf  bei  ertemung 
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><r  att  einer  perfmllljaett  glemetrforfeft'ilre- 

5nöbefont»ete  i^abe«  fad)t>erjl4ttbi9e  Kebrev  bcinj  Untecrlcbt 
hn  granj6|ifd)en  Aber  tiefen  üRangel  (jetlngt.  3»5c  wa= 
ren  «flecbtngEf  5GBerfe  Borbnnten/  »etd^e  Slnfdnuem  ein«  ‘ 
fei<^te/  ongene^me  unt  nätlici)^  fieftftre  anfftntigtew/  ai- 
Eein  f^eilö  ifl  ter  Son/  in  weitem  ft«fBr^d)en,/  ju  fni-^ 
>if(^/:  tbeilt  »ebt  in  ihrer  ©»rache  bet  ftan}b(Tfc{)e  ©enhta  - 
IO  wenig/  tag  bcm  anfdnger  batnrCh  in»  (Srunte  nur  «in 
febr  «nerbebli(her Ultimen  geleijiet  wirb.  Sftach  bem  Urtbeile  • 
jUerÄemter/  ifi  in  obigen  bereite  in  »ieienScbnien.  ei  ns' 
jcfiibrten  i^anbböcbern  ber  cng(ifci)cn  nnb  franjbs 
■'ifcben  Älaffifer  feiner  tiefer  ©eficbföpunfte  oerfeblt  - 
norben.-  gö  fmb  allemal  nnr  fotcb«  ©täcfe  antgewdblt 
«orten/  aus  welchen  ber  ©eifi  eines  ieben  ©d)riftüeUers 
nit  3uoerl4^gfeit  jtu  erfennen  ifi  nnb  bie  ben  3efer  jur 
Jefture  ber  übriger  'ISerfe  »orbereiten/  wojn  au»Jh  bi«/  je» 
Dem  Slutor  »oranflebenben  biograobifchen  nnb  literarifchtn 
©emdlbe  swecfmdflg  benubt  werben  fbnnen.'  2ßie  in  j«s 
tem’ioo  eng  tifch  e — fo  ünbet  man  hier  in  biefem^)ftnbs 
)ud)e  103  auserlcfene  franjbfifche  Älafftfer/  »om 
i5ten  3‘i^fhHnberf-bls  i«bt  in  einer  9ieibe  aufgefübrf. 
Derfetbe  $lan/  weld)em  ein  gewiffes  ^beat  oon  einem  auf. 
•orffchreitenbe  ©»rad)bi(bung  berechneten  ^>anbbuche  *um 
S5runbe  liegt/  würbe  »on  benfelben  i?erausgcbcvn  and)  in  - 
)er  frnnjbfffchcn  ©örad)c  ausgtfübrt/  unt  oon  bem  |iitbiis 
um  fo  günjiig  aufgenoramen/  baf  es  in  futjer  3«it  eine 
•ünfmalige  Sluflage  beffelben  oerlnngte;  unb  babnrch  ben 
Jeden  33ewels  gab/  .wie  jwecfmdßig  tiefes  S5uch  fowobl 
)er  Sonn  a-is  bem  Inhalte  nach  jnni  Unterricht  in, ber 
ran, ^5(tfchen  ©»rache  uhb  Siteratur  ifi.  ©ieJöemfibungi^tt 
»er Herausgeber/  bie  bem  ©anfe. ihrer  3<ifgenoflten  mit  jes ' 
>er  äuflage  immer  mehr  ju  eiJtfbrc^en  fuchten/  jidierw 
)iefer  5ten  »erbefferten.  eine  gleite  ©unjt.” 


iiclbucli  der  .spanischen"  Sprache  und  Literatur  -■ 
3lc.  fnach  dein  Plane  und  dir  Einrichtung  der 
)bigen  Handbücher.  Herausgegeben  voii  ,J.  F.  ^ 
>andvos  (Königl.  • Preufs.  Kriegsrath)^iind  Fr. 
jucliholz  (Prulessor  in  Berlin).  2 Bände  von 
)S  Bogen  in  gr.  8.  auf  gemneines  Druckpapier- 
1-Thli’.  8 Gr.  auf  fein.,  engl.  Pap.  4 Tlilr.  4 Gr.. 
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tmt>  6inri(^tung  tiefes  ^offbbKi^V  l>er  fpanüt^eti 
tSprad^  ift  tnit  (en  beiben  obigen  äanbbdcbem  boUfom^ 
men  g(eki).  9lue  bie  ^erau^aebet  ftnb  3Inbeve.  €6  t?nb : 
$err  ,3Jrof.  S8uci»boU/  bur^  feine  tifeben  ©(Reiften — 
nnb  Äciegör.  ©anbboß/  burd)  feine  fpanifebe  ©rammotif . 

' befannt/  bie  befie/  meiere  £)e)iif(^(anb  in  biefee  ©prad)e  ^ 
beübt.  Die  ^b(t«^t  biefed  ^anbbnd)eb  i^:  neue  (^nnun« 
terung  }um  ©tubium  biefec  fd)bnen  ©pra'^e.  Die  bio== 
grapbif^en  9la^rid)iefl  von  ben  ©c^riftfiellent  jeid)nen 
eo  (toie  iene)  bon  allen  ähnlichen  ©ammlungen  tpefentlic^ 
and.  Der  Sefer  plei^t  biebei  bem  Sleifenben/  ber  in  einem 
ftemben  ßanbe  in  bie  ©efellfdjaft  gebilbeter  SOldnner  ge^ 

- föbrt  roirb.  — ©ein  ^ntereffe  on  ibfer  ttnterbaltung  ijl  um 
fo  grbfer/ie  mehr  ibm  vorber  fdion  pon  ihnen  befannt  toar.” 


Hirt,  A,  Königl.  Preiifs.  Hofrath.  Bilderbuch  liir 
Mythologie,  Archäologie  und  Kunst,  mit  32  Ku- 
pfertafeln und  vielenVignetten,  iü.gi’. -4.  Zwei  , 

Hefte  9 Thlr. 

» / 

„Sflö  ber  gefebrte  ^tertbumeforfeber  nnb  ^inftfennet 
^lerr  ^ofratp  ^)trt/  baö  erjle  ^>eft  biefeß  Üi^ufeuntfr  unter 
■’  bem  SlÜtel  ^ilberbud)  ic.  berauegab/  toar  bie  2(b(td)t/  ©tu=« 

. birenben  fo  toie  gelehrten  tinb  gebilbeten  ^reu'nben  be^ 
Slttertbumg  — eben  fonjobh  alö  ouööbenben  ^nftleru/  ein 
, niit  ben  nStbig'en  grldatermtgen  begleitetes  wiffenfebaft« 
li/f)  georbnetes  Snpfermerf  in  bie  4>dnbe  ju  liefern/  mit 
belfert  .^ölfe'fie  aus.bem  gegenwdrtigen  ©tanbpunfte  her  . 
SlltertbumSipilfenfcbaft/  bie  perfcbiebeiten  gelber  berfefben 
(als  58lt)tbologie/  Jlltertbömer/  3lrd)dologie  ber  ÄHup  unb 
; @cfd)id)te)  bureb  bie  nad)  ©mnbfdben  ber  fttengtien  Äri’= 

■ tif  ausgewdbltcn  Slbbilbuugen  ttirfficb  alter  Äunfl= 
benfmdl.er  ftd)  etbellett/  bie  alte  flafftf^e  iBeft  ftd)  »er- 
finnlicben/  unb  fo  mit  leichterer  Sölfthe  in  bas  wahre  '28efen 
, unb  bie  gorm  bes  Slltertbnms  (ich  ju  perfeben  im  ©tanbe 
.fepn  mSitteit."  93or  einigen  5«bren  ift  auch  bas  2te  5>eft 
" erfebienen  / es  war  greünben  ber  ßiteratur/-  befonbers  ollen 
ßiebbabetn  ber  Slltertbumsliubiett/  ©d)ulmdnnern/ 

. lertt/  u.  f.  ip.  eine  angenehme  unb  fchon  lange  erioarfete 
©abc/  nnb  befd)lief;t  febt  ad  unb  fiVr  fleh  ein  ©anjtS/  bas 
. burd)  32ÄupfertafeIn  mit.500 — 600  Slbbilbuugen  erldutert  , 
wirb/  nn'b  bas  wir  auch  als  ein  ©efebenf  för  ttd>  bHbenbe 
' • Jünglinge  einpfeblen  fbnnen.” 


\ 
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Hirt,  Uber  3eii.aUmäliligen  Anblu  und  Wasserbau 

' des  alten  Ägyptens,  gr.  4.  1816.  . 12  Gp. 

k 

— Über  die"  ägyptischen  Pyramiden  und  ihren 
Bau  insbesondere.  MitKpf.  gr.  4.  1816.  i2  Gr^  . 

' Jahrbücher  der  Gewächskunde,  von  Sprengel.,  . 
Schräder  und  Lüik.  Istes,  2tes,  3tes  Heft  oder 
ister  Band.  gr.  8. . Mit  Kupfern..  1818  — 1819.  - 
a 18  Gr.  (wird  fortgesetzt..)  - ' ' 

Sitdft,  3.  @v  2Jerfud^  einet  bucd>  Srfal^tung  erprob^', , 

. . - ten  SJ?etbobe,  ben  SSBcinbau  ijj  @4rten  unb  Sßßein# 
bergen  .»etbeffern/  mit  einet  2(m»eifung  ben  SGBein 
oljne  >ipre(fe  ,jü  feltctn.  2(e  3(uflage.  5Kit  1 .tpfrf.  • * 
X ■ g't.  8.  181 8.. geheftet  . ♦ . ' . . l4^t. 

„ Sevfuch’e  «Her  ktt,  bie  ber  35erf«ffer  unfieDte/  bie  01^ 
.tut  beä  0iiein$ocft!  roo  nttgtid)  ganj  fennen.)ii  (etnen/ 

- ben  ihn  oufö  eeid)li^fle  betpbut  ’lSet  Oetegenbeit  böt/ 
bie  ^cthoöe  be»  ffleinflotf  jii  beaib'eitett/  in  ^lerrn  Ä'ed)ttf 
‘ ptüftifd)ct  anöffibrufti}  ju  febett/  bet  »itb  feine  anbete  altf  ■ 
biefe  befetgen/  unb  ibm  j)anf  wiffeii/  baß  et  butch  aWUthet«  • 
luttfl  feines  93etfttbtcttiS,an^  Slnbetn  jn  einem  teiehen  Xrait.^, 
benefftaa  behfttfticf)  iju  metbett/  bemöbt  geroefen  iU.  3*’*  / 
votieren  ^Abte  n>at,  ferne  C^rnbte  fo  tei(bUcb/  baß  ein  einsi:= 
.gct  aßeinßorf  i66i  Stauben  riefelte!  I — 

'^iefewettet,  J)r.3*  9fnfangSgti'inbe  bet.  reinen 

'59?atbemftttf.  €in  Sebthnd),  melcheß  notiuglid;  bie  ' 
S5ilbm?g  b,ec  <2rftnntni§fi;gftc  jum  Smd.fyat  unb 
©ermittclfl ' bet  bamit  »etbunbencu  €cfautcrungcn 
■junj  @elh|runtetricht  bient.  d|let?heH.  4te.2fuflage 
mit  .^upfeen  .gt.  8.  2 Jhlt«- ®tlnnfcrungctt' 16  @r. 

©effdben  ^tcc  Jftcil  mitbcn^riSufctnngeiv  bie  »on 

biefem  Sbdl  nicht  geftennt  t»ctbcn,fbhne«.  2?I)lr.  ' 

•2O0r.-  •I  ‘ 

■ „5fit  bieSTOedmdßtVeit  bIcfeßSSevfß  fpteeben  bie  mebt-' 
watigen  Stnjlagen  unb  bie'  große  Stnjabl  bet  gebtnnftatfeu 
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in  ©eütfc^Iänl)/  wp  bafftlbe  ‘Seftrbuc^  eittöeffibrt  ift. 

Det  ©erfaffet  bat  ferner  fein  fcbon  (an^e  gegebenes  Sc«fe 
fprecben  erffiflntnb  einen<}n)eiten  SbeÜ  binjugefugf/ 

. n>eid)er  ben  Übersan^  iHt  bbbern  reinen  SOlatbematit  cat= 
b^itj  PU(b  bei  biefem  £beil  iii  ber  Sived!  nicht  bfog/  tag  beir 
®d)uler  mrttbematbifd)«  (grfenntnijfe  ern>erbe/fonbet»r'  ' 
baf  er , in. ben  65etft  bieferaBiffenfchnft  einbringe;  fi<h  im 
^ Srftnben  äbe^  nnb  burd)  bap  @tubium  berfeiben  feine  @ee== 

" len*  linb  (Seifteöfrdfte  auöbUbcf  ßigenfchaften  beö  SBerftf/ 
bie  nn^itig  bem  etfien  SIbeii  feinen  fo  audgebreiteten  äüuf 
berfchflften/  unb  eine  4te  Stuflnge  erforberlich  machten.” 


' vÄiefcibettet  £ehtbuch  bec  ^üobegetif^  ober  fucje  2(nn>cii» 
fang  jum  ©tabieren.  gr.  8,  ♦ , ♦ l Jhlr» 

.R'inbctbibliothef/  Heine,  hecda?gegebcn  non  iÄng'. 
tung  unb  SBUmfen.  4 ©anbdheh  mit  Jitclfuj)« 
fmu  gf.  12.  fbübcc  gcbntiben  '«  l U 

A'ufler,  (5.  53.,  55rudhfh'ufe  aud  bem  Campagne  >^2cbett 
eines  '^ceu#.  ^eibprebigetS  im  7)5h^ig.  Kriege.  2tc 
Stuflage;  8.  1791.  ♦ » ♦ ♦ . . ..  I2  0r*~ 


„ (gnth4(t  < bie  ©efchreibung  ber  ^ochfircher  .3lacht= 
©chlflcht  1758/  'mit  Äriegöbegebenheitett'  anb  SJemer*  ' 
■ . fangen.” 

— ©harattecifige  bcS  (preuf.  @enecaf  #£ient.  ö.  &<tU 
becn.  8.  1793.  , . . ; ♦ . . % 16  @r. 


— Öfficiec^Sefebuci^  hifiofifdJ^miiiMrifcben  Inhalts 


mit  antemifchten  intereflanten  Sfnefboten.  8.  1. — 
6.  Shi.  1793  — 1797.  . . . 4 ?:hir.-12  @r. 

\ I 


,',i)er  fite  Iheif  enthitt  baö  Äampagne^Sontnaf  betf 
jOeneral  ».  Slficher  in  bea  fahren  i79i  anb  i79l  am 
9lbein,  »on  feiner  eigenen  ^>anb,  anb  ifl  ein  fchfenes  ©or^ 
fpiet  ber  neaefien  Sbaten  biefes  Jpeiben.  @r  iji  eiiiiein 
' für  20  ®r.  ja  haben.  . 


— •SebenSrettang  griebridh  II.  im  7)ahrigen  .Kriege 
unb  bcfonbecö  ber  4*ochaerrath  beS  95acon  ».  9Bar# 
H»tf4)  aus  Original  ^Uefunben  batgeflelit.  ?9üt bem 
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teoi^fgefroffctien  95t(btttffe>e6  Sn>«fe 

, mehrte  Stupagc,  8,  1797;'  « . 18  @r. 


£rtnwrf,  3.  ^^bTogeoIogie  ober  llMferfnd)uh9  ubec 
ben  €inf[it§  bc5  2ßa(fcrß  auf  bie  S^erauberitrig  bet 
®cbobcrf(5(be;'  2(u,g  bem  fratijbfifdKtt  mit  2(nmerf. 
».  SÖSrebe,  i)Jcö(Tot:  an  bec  Unibetfitat  iuÄonigbbcrg. 
, gt,  8.  1805;--.  ; ♦ ♦ , ♦ . 


Janbrcd)f,  aCg.,  für  bie  Äi'uigf.  ipccug.  Staaten.  4 
95änbe '4' Xljir.  20  SJegiffcc  l Jbif*  12  @r. 
complett  6 8 0r.  ®iefe^  greife  ftnb  Sontant 

■baac.  (Ergänzungen  unb  Stbanbeiungen  bcflfelben/  - 
. vide:  ,,>paa4»tt>  unb  .@anim(uiig”,  ^ 


a LinnCy  Caroli,  Species  ‘ plantaj  um  exhibentes 


plaiilas  riete  cögnita.s  etc.  curante  Carolo  Liulo-. 

rico  \Viildeijow.  lOTomi.  1797  — 1810.  ‘S.maj. 

; ebarta  inipres.sa. ' ‘ 19  Thlr.  8 Gr. 


— idemliber,  Charta  scripti  . • ' 27* Thlr.  8 Gr. 

• • I A *• 

, ♦ I « . 

" 9 

Liriaiiae>  emeiidatiohej.  script.  G»  L.  Walch.  gi\  8, 
815.,  , ....  . 1 Thlr.  16  Gr. 


S)?annect/  .fi'ontab.  (vS.- 95alerfcbrr  .C*bfra(b  unb  ißrof.) 

' J^anbbud)  bec  alten  @efd>id)te/  auö  ben  OueOen  be« 

. arbeitet,  gc.  8.1818.  . >*•.  . l5blr*20©Cj 

•k  ♦ 

,,©ietf  ^)ant)bu4  fftttb  nid)t  nur  gteicb  in,  ben  erden 
' Sabreit  eine  febr  gftndige  -ätufnabtue/  fonbern  tfi  au($  be- 
• reitß  auf  mehreren  bbben  ©cbiilen/  (foaar  ju  ßemberg  in>. 
Ungarn)  bei  bem  Unterridit.ih  ber  (^eftbiebte  jum  (5ruiibe 
gelegt  roorben.  Der  ^erfbffertdburcb. feilte  fröberenSBerfe  ' 
)u  rftbiuUcl)-befannt>ttm  barftber  nod)  efroaß  iu  fügen,  et 
febbrfte  auß  ben  ungetröbten  dueUeu/  tooranibn  baß  ©tu^, 
biimt  ber  alten  @efcbi(bt«  fedbirlt.” 

®ebriug,  Dr.  0.  ©.,  ber  ©ci|l  bec  (Schule,  ober  toie 
- t»Ub  einzig  ein  fcaftigeöißolf  gebi(bet^95ieb(l  bem 


♦ ' 


» • • 

<En(n>urf  dnec  b^l^crlr?Bfirger^4^u^eun^  eines  bur4> 
tiefe  »or^ereifefen  J^aitblungS  •,  Dfftjwrifen  f, 

■ «oifien#  mit  Sfiröcri^^mnaftumör  SOfU  einer,?»;* 
„ fel»ignc«e.  gc«  8,  1816,  . , . J ?i)Ir,  12 

„2)i«fe  ©eftrift  umfaßt  eintöfTee/  jeitgemdgeö  Sntereffe^' 
• iintei'ricttff  t»ie  (gffem  üott  beiii/  was  tec  igctuie 

mit  aiecl>t  «märten  «nt  fwtern  fMin««/  nnt  gleöt  Setrem 
. eine  nißfommne^antbietung/  welcße  (eießt  «nt  ß'dget  {um 
fd)6nen  Siel  ibreö  ©trebens  gelangen  rooüen.  ©er  5Öer* 
faffer  §eigt  befenberß  auöfiibriftd»  «nb  anfdjaulicß/  »ie  ber 
Sebrer  auf  bas.@enu*(tb  ber  ßinber  »irfen,  nnb  oßne  Sin» 
»cnbnng  befonberer  S^elobnungen  unb,  S5eßrafungen  ben 
. ^,2Biß«n  berfelben  in  2:bdtigf«it’i«  feben  «nb.  j«  leiten  b«be.” 

4 . t * 

3)?ici^'ac(iS,  3."  5*  f^nrod^iablBficgerf^uUehrer  unt 
S3or(iel)cr  beS  Äf'nigt.  (geminarS  fiic  £e^fcc  ber 
tBoIfSfil^uIcn  in  @,fabfen)  bie  iffrit^nietif,  pber  b'dS 
In'irgerr.  ? faufumn.  Üied)nett  im  ggnjen  Umfange. 
3fe  »crbcffecle  3fuflage  beS  95ecl.  9icd;enbud;S.  8, 

1809 l?l)ic.4@c. 

/ . » 

« 

. -V  baS  .fopf?  nnb  ©ebanfen rechnen  nad^»  Stegefn  mit, 
'■  . 906  im  gemeinen  £eben  eortommenben  Scifpieien 
. CauS.obigem  bcionbeiS  nbgcbc«dt>  8.1809..6  @r. 

$titlief,  £ubro.  CÄbnigl.  ^re«ßifd>en  ^ SD?ajor) 

i5efd;rftb«ng  ber  3' fd>!ejifcben  Ärieg'c;  mit  einer 
gi’pgcn  .fnpfertafef,  auf  roelcbcr  26  @d)lad}tcn  unb 
' , .&aupfgefedbte  abgcbilbet  jtnb,.  gr.,  4;  . . 4 ?blr. 


dasselbe  Buch  französisch  ....  4 Tldr. 

SSerfnd)  fiber  2Jci(dbani»ln^Sfun|iiauf2B{nfcr#ipo# 
ftirnngctt.  ÜlJit  15  ^«pfectaf.  gr.  8. 2 1^2  @r. 


Oyidif,  P,  Nasonis, 'Metamorplioseon  libri  XV.  ad 
hdcin  opthnornm  librorum  cui'a  N.  8.  14  Gr.  ^ 

..©iefe  roUßdnbige  Stutfgabc  ber  SSletamorvbofett  beS 
. 5Jt»{b  iset(l)«rt  ßd)r  ndcbß  ewec  flrengen  Äocreftbeit^betf' 
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XtfUe  iittV  ettt«n  mit  f(^«fctt  ßefterrf%»nf  giiteö  «Pttuler 
, toeraittlflittten  reinen  iinb  fd&onen  Drurf/  »or.  Slnbeyn'  gßhj 
"f)efont)ers  t>at>urc$  anf/  taf  t)ie  fdmmtlimen  Sobein  in  febr 
«tnrfUcft  gemäblte  «bf^nitte  fletbeiit,  «nb  btefe  »ieber  mit 
befonbem  Qeberfcbriften  berfeben  morben  ftnb/  wobnreb  b^r 
.3nfnmmenbn<m  ber  Sabeln  einmal  ^ar  ni($t  unt'erbrodben> 
ber  Sefec  aber  in  'beftStanb  a'efebt  mirb/  ben  ganjen 
fliW  berfelbett'.  rtiit  cniem  Shcfe  jn  Aberfeben  unb  beim 
Sfttffd)laaett'ftidb  fogiefib  im  ganjen  Snj^e  »nreebt  jü  iinben. 
£)nrd>  bfefe  (Sinritgtnng  ifi  gegemodrtige  Sfudgabeganj  be° 


fonber0  ;}um  ©ebrantb  in  0^nUtt  geeignet  unb  {undcbfi 
^ fluf  baä  bier  obroaltenbe  SSebÄrfnig  bereebnet.” 

„^Oie  nad)  einer  antifen  ©emnte  gejeicbnete  Heine  S3{:> 
• «nette/ , ben  ©tiitj  beb  !)>baetbon‘nnb  bie^)elioben  »orüe(= 
- . lenb/  bat  antiguarif(ben  iSBertb  nnb>bient  odgerbem  betv 
Xttei  beb  iSu<bet!'iu  einer  gefcbma(fvon.en  SJer^ierung.’ 
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Ovids  Metliamorpliosea  fürSchulen  in  einem  Aas- 
" Zuge,  hefdusgegebep  von  G.  Seidel,  2teÄüflage.' 

. durchgeseheu  und  _er\yeitert  yon,J.  Barby.  ,17 
, Bogen  in  8»  . .10  Gr.  ' 

/ »liefen  Hnbüug  ber  3)iet<»morpbi>fcn  Üef  bK  öerfiorbcae  ' 
£>ber=gpn(t<iorinl=9latb  ©ebitfe  innacbü  für  bie/ feiner  Urte!  ,, 
‘ mitteibaren  Oireftion  onrertrouten  ©gmnaften  »erönftals  ' 

■ ten>/  um  bett.  ©cbiUern  einen  g(ei^tautenben/'4orrefteh 

• unb  rein  gebtucften  unb  babei  beWnixb  »oblfeUenlCegt.in. 

. .bi«  $4rtbe  ju  gebeg.  5)er  »erftotbene  ^irofeffor  ©«bei 
- .führte  bicfen  Siuftrag  febr  jwetfmdßig  aub.  Htteir  er  .be» 
rücfftcbtigte  ju  febr  ^ben  t>orgefd)riebenen  »obifeilen  9)reitf 
beö  S5ucbeb/.  unb  lieg  bamm.mgntbe  ber  intereffnntelien - 
. gobeltt  gani  »eg/  inbem  er  ftcb  begnügte/  ben  furjen  3n=» 

• ■ bait  berfelfaen  in  bett/  bie  fdmmtti(ben  gabeln  »erbinben* 

■ ben  bitiorifcbeit  3nfammenb^!tg  öon  -fciitei:  ^jonb  ouftU' ' 
nebmen.  ^>err  ©ireftor . SSarb.i) . orbeitete  nad)  biefem 

■ ^Imtf  unb  führte  benfeiben  »eitcr.  anö. ' 

^duli/  -3ef«  €bti|Ti  Sehren,'  tBevbeifmtgen  unb  @e^ 

■ hole  äuö'  Siecnunft  unb  ‘©tbclff,  ndd^gemiefcn  für 
■^ri»at>Äatc(humcnen»  dtc  ^ufittge.  1819.  12  @r. 
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p'raftifdK  in  ben.  '^rcußtfd>en  @t(ia/ 

1 fcn.  5 S5anbe  gr.  8.  Ijlec  biö  Met  Sanb  bic  €c# 
ganjungen  nnb  Slbanbecnngen  be§  iSngem.  2<wb# 
•ridjtß/  4(er  95«nb  bie'’SrgiSttjungeit  nnb  Stbnnbe#  ■ 
xungen  jut  0erid)fö/  Depo^al#  nnb  J^^potbefetu 
-ocbnuiig/  faramtUd)  nad;  bcn.  Jitciiii,  nnb  .^ca# 
grapsen  bev(elben  geoebnei/.  nnb  5tec  %anb  entbed« 

• fenb  einen  3Rad)trog/.bic  ©fempeltabeöf,  bie  4@e# 

bfibren  # jn/en,  eiti  ^epeVtodum  ^uc  @efe§fomm# 
Inng,  ein  \3nbgltö  i*  93erjeid)ni§  je. 

1817 — 1819."  3eber  ®anb  2 Sbic.  compl.  10  £(>(r. 

,,©tt  uttenibebdicb«^  •?>intböd>  für  leben  3)«ug.  3«^ 

• fHi  ünb  ©efcbdftßinAnn.”  • • . - 

* « V.  • ' ■ 

Platonis  Dialogi  selecti;Cura*L.  FriedriclrHeindorf  - 
Vol.  I.  — nii*  8,  inaj.ri802‘ — ^806.  charta  im- 

* press.  7 Tlilr.  12  Gr. 

Idem  liLer . Charta  anelica,  . 9 Thlr.'  14  Gr. 

« r r 

— libri  quatuor.  Gorgias.  apologia  Socratis,  Hip- 
pias  majori  Chai’iiMdes.  Scliolarum.in  usum  edit. 

Heindorfius.  8.  maj.  ....  ; . . Id  Gr. 

*“  • • 

« 

— dialogorum  delectas  Eulliyphro,  Apologia 
Socratis,  Crito  ex  recehsioiie  et  cum  lat.  in- 
terpret.  F.  A.  Wolfii,  in  usum  praelectionuhi. 

• '4.  min.  Charta  angUc^i.  . . . . 1 T-hlr. 

— idenaliber,  charta  pergam.  (Velin).  ITlili'.  12  Gr. 

— dasselbe  vvoUfeile  Ausgiabefür  Schulen.  8. 1820. 

14  Gr.  fein  Papier  ‘ .18  Gr. 

^ sine  versione.  10  Gr.  fein  Papier  ..  . ,iA  Gr. 

• • • 

— Die  lateinischeCibersezzungbesoiulers  6 u.  8Gr. 
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^(nufuS  8uf^|)ie(^/  ik  «Ite^.'-’S^I'^ctittiaafcu  t*ea(f(^> 

, wicbcrgegct)«»!  !»«]!)  ni«jt.€julcitungen  iitii»  ^nmecfum 
gen  oon  iS.  *Ä5pfe,  Die  ter  uhb 

■ ^rc-fefloc,  'ärl'8;  i'820.'  2fcc®aub.  2 5lj(c.  l8  @c.'_ 

' beibe  Sänbe"  . ’.-  .i  *'  ♦ l4@c. 

■'-  „ Diefet  Idngfl  emamte/  befonbtt«  SerftttlrtfTHng  »e* 
gen  aber  etft  lebt  erf(büne8e.ate  'adnb/  .entbdlt  ffin'f  ber 

■ gelefenften  fiuUfptele  beö  «piantuft/  ,ble  «ntf  einen  »eiten 
Äteiö  »om  Seben  jener  großen/  . »br '2000  ^«b'^en  'rerfior* 

- benett/  obeir  e'»ig  ;befllf»ürbigett.  SÖelt  ber  ©riecßetti  j«nb 
Stbrner  erbß^n;  bie  unb.jeigen  »ie'in  jenen  greifiaaten 
gebaut  unb'gebanbclt  »urbe/ nnb  bie  föt  jeben  ber  {flt,ei> 
nifeben  ©pracbe  Unfunbigen/  aber  bodb  »ijfenfd)aft(id)  ge= 
biibeten  ober  ft<b  no<b  biibenben  ßefer  ein  großes  ^nferefe 
beßauptet.  9li^ts  iß  gefebiefter/  bns  äSiib  ber.3eit  richtig 
nufiufaßen  unb  feinen  Sbarafter  »ieber  ins  geben  |u  rufen/ 
als  bflS  ©d)aufpiet.  2Bas  ^>err  ^rofefor  Äbpfe  bei  .ber 
Überfebüng  bes  ißen  Sfanbes  geietftet  bnt/  liegt  bem  5j)u= 
blifnm  por  «nb  iß  anerfimut  iPorben.--0ie  gebbrt  jtt  ben 

■ gelungenßen/  beren  wir  uns  aus  alten  ©pmehen  ju  er= 
freuen  bnben.” 

t>.  öiiaff/'  i.t  (ttormnlS  jDffijicr  in  bet  Ätnigt.  ^ceilß.  ' 
. ^citctgacbc  jn  pSeclin)  bog  0?ci,tpfcrb /_  bocgcflellt 
.Ajnb  burch  23  .Äupfectofeln  crlÄufcct.'  ,2(c  Sfnfloge 
28|S5ogcn  mit  23.Änpfr.  ingr.  8.  . ' ♦ 3S:f>|r. 

„Sebent/  bem  es  nicht  genÄgt/  bas  SReiteri  fo»ohl/  als 
• bte  ©refnr  b^S  ^JferbeSvT^'itath  einer"oft  nur  aUpge». 
meinen  unb  bfter  blinb  nad)genhmten  SWetb.obe bloß  ' 
mechanifch  ju  lernen/  fonbern/  wem  um  bas  Sluffnben 
von  Urfad)  unb  2ßirf»ing/-  beS  'IBte  unb  'IßarUtU/  in  biefer 
Äunß  es  }H  thun  ißnuit  einem  §ßoit:-  »er  bas  gunbamtnt 
ber  ©achefucl)t  unb  finben  »iUy  für  b«n  unb  nur  fftr  einen 
folchcn  iß  biefes  Such  gefchricben.  üBie  bei  fehr  Plelen 
'©egenßduben  bet  ßchtbaren  aßelt/  fO' liegt  auch  hier  her 
©rünb  aller  ©rfldrung  in  ben  eiiijig  unum'ß&ßlichen  2Bahr= 
hriten  ber  aRathemothif  unb  ben  aus  biefer  ffliffeufihaft 
abgeleiteten  Serhdltfiißr'n.  'Diefe  S^heorie  iß  es,  »eld)e 

- .©err  Pon  fluaß  feinem  aSerfe  §um  Örunbe  gelegt  unb  mit 
- fo  Piel  praftifcher  ©ach*  unb  Sßoturfentitntß  beS  3Jferbe-= 
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• fSüpeW  lUcroB  n*icfftd)fnel5metit,t>erbimfce»1)Ät/  tflf  tkiJ 

fetnSButi)  mit9{<(f)t  j«  tem  fafi  g innigen  i,i 

■'.  feiner  »rt  erfjpben  jn'werien  »ecliieht.”'v<v  ' 

• !l  : ■•Jf  • , V,  ,i'  .■'V 

_Ka|et»ucg/  €./  (weil.  £el^rcc  ati  ber  ^5n1gf. 

•heifdl^ule  )uQ3ecitn^  J^anbbu^  ber  SoopbAtmafolo« 
..gie-^r  $bi«rärjfe.-  2^cUe  gr«  8,  2fe  .t)omDi\ 
-jj  0d)ubartb  gnnUid^ , uhigearbeUete  Sftiffage. 

“ Unter  bet  ®tc(feO  ' " ' "" 

- * I.  T • ’ ' 

äXei)tie,  3.  CÄ6nigl.  fpreug,  @ener«f;^äc^ter)  3üo# 
ftbenbjttd^  ffir  Cfon6mcn,  ;@ei>aration8';»^ommtff«# 
rien  unb  ^onitirer.  '2(uc^  liuter  beut  ?itet:  2Jct# 
fud)  jur  2(uf jletturig  befiimmfer  ©runbfa|e , bet  9fb# 
ficb4^ng  ber  ^cfer^  9Eßiefen  unb  ^fttungen  guf  eU 
..  ner  SelbnjnrC  unb  jur  ^eflfe^'unä- eines  »erbSitnig# 
ntagigcn  SlBet(b<S  berfelben  gegen  'einanbct.  1817»  • 
, gebunben  » "♦  ♦ » . ♦ ♦ *.  ♦ . 16  0r, 

.SXibbe/  3>  STnfeltung  jitc  Jtennfnig  unb  iBebnnb« 
(ung  a&er  in  ©uropa  befanuten  0eucben  unb. an;;  - 
flecfenbcn  Äranfbeiten  ber  ^atiS#  unb  9Ju|fbiere, 
SKif  einigen  SRoferi  POti  Sidutnann,  ©ireftor  bet 
■ ^bniglidben  Sl)ietotjneifcbule*  2te^uflage..  gc»  8, 
•1818.  ’i  . . iXblr^  12 

I >1^».  • * 

I • ,1 

©ammfuttg  bet  SJerorbmmgen  unb  ?0?itti|lerittt  Sec# 
fiiguttgcn,  n>efd;c  ftd/oüf  bch  20(lett'$ifcl  beS'2ten 
‘ JbcilS  beS  affg.'2anbrc^fS  unb  aüf  bic  (Jrintinaf# 
ovbnüng  bejiebeu.  iKebigirf  imJSuredu  beS  3«^»^ 
mmijlerS.  gr. -8.  1818.  . . 1 iJbif*  12. @r. 

@«nbpog,  3.  C-fi’önigt*  ^reug.  .friegStatb)  .fpa' 
niftbc  @pcad)(ibrs  nach  ben  bcfien  4*b^f^utirfc(n 
beaibeitct  gr.  8,  . . , ’ , ' . l Jbtr. 

„SBe  bißf>cc  in  ©entnbrnnb'  erfebienene  fpan.  @ram= 
nunifen  »nVen  bloß.  Siu^inse  ouö  Gramccs  fpan.  ©ram# 
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«irttif/  wel^e  jtt  erftcit  gpilftt  Uä  »ortgen  3«^i!tuiu 
tert£i  in  iateirttfc^eif  ©prac^e  l^eraugfain  / unt»  gar  nidi)t 
darauf  6ereci)nei/  tafi  ^te  mrifien  Stcb^after-Aue!  !0langel 
an.  ßebrerrt/  biefe  ebfe  @pracf»e  burc^  eigene  Stnfirengnng 
eriernen  miiffen.  ^(r.  Ä.  ©anbPbf  l^nt  biefen  örafianb  ganj 
»orifigtid)  berörffi^tigt  unb  fo  bem  Slnfdnger  einen  lei^«= 

' tern  nnb  ftcberft  aSeg  iu<  ©rlernnng  be^elben.gejeigt,’’',; ' 

@d)mibf/ ' Dr.-  2B:'  2JdI;  / 9?oIanb^  Stbenibruet  in 
-bunbeti  römaniifcfycn^tlbern,  nadb  bem  ^iafietii« 

‘ fd)en  beS  grafen  »on  S5o;ocbo.  ’3.  3fet  Xbeil 
‘ audb  wntet  bem'2'itel:  Über  bre  UaUeriifd)en  0e# 
bidbi«  bettt  ©ögenfcciä  Äartö  bbö  <^ro|jctt, 

' €in  SSeiieag  ^uc  ©efdiie^f e bec-  coman(ifd>cn  ^oefte, 
öc.  8.  1819 —1820..  ,•  . ■ 3 £bJf*  2O0r, 

- ;• . . „Grsdbinngen  be.nen  bgö  gvoge  @ebi4t  beß  ©rafen  »on 
iSoiarbO'  ber  »erliebte  iRpianb  ium  ©runbe  geiegt. ifi/>bon 
■ ,'bem  93erfaffer, Silber  gegannt/.bie  jebem  ßeftr  jung  unb 
-aI^  Alß  ebei  unb  rein  bArgeüeiUe  ^Bunbermäreben  freunb«’ 

> lieb  anfpre^en  werben.  :$Ifler  SReiebtbum  ber,  grftnbun* 

. gen,  alle  5|)rA^t.ber.9tueflattung  ftnbet  (Id)  in  biefen  Sit ' 
• bern  roieber/:  unb  überall  febimmert  bie  fd)one  6>prAcbt  beß 
«rbilbeß  biwbnrd).’^^  - , 


I * » 


,®ni^Ufd()e  @i>raclblebcc/  entbdUenb 
. baü  notfflünbiglie  £c()cgebgube  einer  ciebtigen  .2lug# 
" fptacbe,  mit  feitifebet  Jpinftebt  auf  bi<  bejteu  eng#’ 
tifeben  @ptacbforf(ber,  aU:  SWurrop,, 2Balfer, 

' ■ 50?di)or,  ^ect^,  unb  mebrereV.  nebjl  i;)  bem  ein« 

■ fadjften  @9(iem  ber  l&etonung,  2)  einer  gr^ib# 

• lieben  95e|limmung  ber  ünregulären  5ei(n>ftter^ 

unb' 3)  befonberö  ber  iBormJ'rter; . 436v  ©eiteu. 
gr,  8;  ISl?»'  . . 1 £b,(.r»^^  ©r» 

.‘„ein  einftimntlgeß  drtbcil/ fpriebt  ium  ßobe  biefer 

• (^pracblebve.  ^ir  erwdbnen  bt«r  »iur  bte  9lecen|?eu  ber 
ßeipjiger  ßU.  3iitung.  1818.  Dir. 23J : „ gine  voUüdnbige 

. ©prad)lebre/  bag  SRefultat  eineß  langen/  grfmbliebcn  ©m* 
biumß/  »evin  Pornebmlieb  bie  brei  außgebbbenen  iDcile 
ber  eng(i)'d)en  ©pra^e/  aßerbingß  mit  befonberem  $lei^ 
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-r"Uitb  ttrtc^^elgentbi^mlic^en  götfc^imgett  «bgfbanbelt  ftnb/ 

■ . uiib  fo/  baß  ^eceiifetit  nid)tß  ftnbet/  n>ad  bem  ßobe  Slbbrucb. 
;tbun  fbtmte/  bafl  nacJ)  feinet  Ubetiengwitg  biefem  aneges' 
jeid)itetcn  ßcbrbucfie  gebührt/  unb  bemfelben  boti  Äcnnem 
: jn  tl)iH  »erben  ivirb.”  • . ; , 


if’ 


•Ji 


i 0 * 


}«  t 

* .r  ; 


Shakespeare'WjlUaiTi,  Macbetli,  aTtagedybyvwitli 
..  a seleclton  of  explaoatoiTr  and  historicäl  notes, 
,,  frorn  tlie  niost  eminent  .Commeutators.  Forthe 

• ; USO  ‘ of  tiie  leaniers  of  ilie  Engliili  Tanguage. 

.4  4815*  9. ♦ «T  , • • • . • • . . 12  Gr. 

' . (Sleeenfton  ber  fieibjlger  ßit.  3eit««9  -I8i6.) 

„ Unteir  btefett^tel  iß.cin  gelungener  Serfucß  ber  S3earf 
bettung,  ein,e0,bet  er(len  üjleißetwerfe.^bafeBpearö  erfc^ie® 
nen/  gdit}  geeignet/  bg  gebraucht  iu  roerbeti/'^mo  man  ba0 

• -'©fubnrm  ber  englifchen  ©pradfe  mit  einigem  6rnß  betrei* 
■'  'bell/  über  bie  engen  @r4njen  bed  erfiert  ^^ebürfniffeg  hin* 

ausgeb'en/  unb  aiif  bie  Gilbung  beg^Qkfchmacfg  unb  ber 
tlrtb.eilsfvaft  ber  ßernenbea  mirfeh  »ill  unb  fann;'  Stutf 
ber  güDe  b«r  gelebrtefie'tt  6’ömmentatoren  ffnbet  mon  hier 
, beit/  jum  Söeritlnbniß  beö  ©ichterß  ünentbebrlichjlen  s^e® 

■ barf/  unb  fo  'eignet  ftch  blefe  3(u0g«be/  ber  balb  bie  ®ear*. 
'beitung  noch  rineff  unb  beb  anbern  ©bafe^nearfchen  ©töcf0 
.fofgen.iiibge/  ganj  uonüglichjunt  .(^ebrau^  in  hbheren 

• '©muleu.  DrncT  unb  parier  (uib  febt  gut;  unb  bieiitel® 

Vignette  gereicht’ -biefer  SiuÄgab«'  jU-  einet 'nicht  ■ geringen 
3iecbe.”  . •• 


@iebe>  3*  fett  5SBegtt>cifec  6ei  iiproje(ten  linb-  hei 
gerichtUthe«  2(ngeic0enhcitct\  bie  feine  ^ijiiojeffe  ftttb,. 
hei  ,.^on traf teu/  ?cttam?n(en  / ©teebefflüen,.  ^rh® 

. .fd)«ft^®  SBormunbfch.affö;#',uub  ;4>9f)(»thefenfg^en, 
^ ober  •gebrängfee  uiib  uo.liitanbiger/.  ttach  bpu  ncuc? 

reu  Sicfulac  s 95erorbnungeu.  beciciitigfer  SfiiSjug 
. *auö  her  '‘^Jeeug.  @crtchtß#£>rbnmtg/.-.fä,c  beu,S5ur# 

' ' gec  unb  ßanbmanu  hecaußgegeben.  .^fc  vermehrte 
^lifiagc. '8,  ♦ , » , » 6@r» 
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The  Vicnt*.  of  Wakefield,  accöntuirt  vort  F;  Ebers. 

4te  von  H.  Nolte  niit  sacherklärenden  Arimerk. 

. versehene  Auflage.  S. . 1816.  ■ » . ..  20  .Gr. 

2Behet,  ^reug.-Sat>wfen#6!ommtfftoit§# 

tec  öater(antiifd)e@en)ct6ßfreunl)!/  eiu£cih 
y faten  jur  Äenhtni^- bc^  Ifunjtfleigeg  in  bcr  ^ijJrcuf. 

SDfotiacc^ie.'  Ijten  IjleS  unb  2'(eS  . 

" : SEBegtvcifcr  büuch  bie  tvid^itigjlctt  tcdjnifchen 

$S5erf flotten  bec  SKeftbenj  SBecHn.  SKit  Xitel  «SSigi» 
netten.  540  @eiten.  8,  geb.  ♦ 2 Xblf»  16  @r* 

Wiilcleno^,  C.  L.  (Ritter  des  Königl.  Pr.  rothen  ^ 
^ Acllerord.  vtnd  Profe^or:  der  iliotanik.  zu,  Berli  n) 
Berlinische  Baumzucht,  oder  Besclireibuiiff  aller 
im  Königl.  botanischen  Garten  etc.  im  Freien 
ausdauernden  JBäume  und  Sträuchei’,  für  Gar- 
■ ' tenliehhaher/Förstniäiinef  und  Freunde  der'Bo- 

• - tanik;  2te  sehr  vermehrte  Auflage  in  gr.’S.  fein* 

' Pabler'mit  illum.  K.  gebunden  . . ' . 5 Thh, 

..^ebem  ©rtrtenfreutibe/  iebeiri  goirdmomie  uitb  Siota^ 

' nifevv  fo  wie  «Öen  fiubbotrern -wUber  ^fJoniungm  bient'" . 

biffeß  SEBetf  afe.baff,  treifli^fle  ^)onbb«(b/  HflllidLAbei’  S3es 
> nenntfng/  .©mtbeilHng/  9tntiuv  pflege)  ^e^nrang  unb 
bie  reid)e  SWannigfaitigfeit  biefee  »erfebicbetAitHgRen  @e* 

- ttdcbfe  ju  unterriebten  unb.biefetben  in  oOemilbiteb  Sbeilen  ' 
fennen  }u  Urnen.  gebbrt  unfireitig  }u  ben  tvefentiid)^ 
'.•flen  ©enfiffen  eines  »öpa'jie'egflngeß/  in  ber  Ämtbe  ber  Sßo« 

• tanit  fo  »Beit  getommen  ju  fet)ii,  baf  matt  »enigjiens  mit 

• flUen  grbßevn  — ©ebatten  unb  ^ifttben  ongenebm  barbie* 

. ‘ tenben  ©en)4ct)fen  (ben  ^.dnmen  unb  ©tranebern)  ndb«t 

befgnnt  jn  »erben  »iinfcbt.  5bte  Älaffen  unb  Flamen  prd*  • 
gen  bei  einem  »ieberbölten' Jhegeghen  ouf  bUTeiht  gonj  . 
unoermertt  ii'cb  unferm  ©ebödftn»^  ein  unb  baib  be= 
trad)ten  »ir  bie  uns  umgebenben  iBosguetS/  mit  einem 
ganj  neuen  ^ntereffe,  etwa  »ie  baS  'ißieberfeben  alter  S5e*  - 
fanntett/  beren  ©efeUfebaft  uns  »obltb«t.  6in  SRegifier 
ber  beutfeben  Benennungen  unb  fHamen  erUiebtert  unb 
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. fcen  @«bV(Oid>  biefetf  4«^  flif  ;^<be«  b« 

S30tantf  nic^t  ganj  funbigett  S^efer^" 

« 

Wolf,  A%  Lilerarm'lie  An^leclen,  vorzüglich  für 
alte  Literatur  und  Kunst,  deren  Geschichte  und 
Metliodik,  4 Hefte  oder  Ister,  2terBand  mit 2 
Beilagen.- 1817  --^1819.  compL  6 Thlr.  13  Gr. 
' Schrbp.  8 Tlilr.  4 Gr.  Velinp.  • . 10  Thlr. 

9«nmecmamr,  S,  ©./.öac^cßung  ber  fpbSrif^en 
Jdöouontllricyjntit  ^nwcnbung  «uf  bic  l^tlrono* 
ntic/  ©cograpbi«  «wb  Selbmegfunfl«  2te  Sfuflagc, 

lÖdO.  , . . IJWf«  120c, 

’ ‘ . •'  * ' ; > . . . ’ . ' 

;5rt’d«em  nfi|lici'en  ©cfc^eiif  fftc  bie  3**^ 

* * t 

-gcnb  empfc^>tcn  fiq>f 

„öic  fieben  .2(bcnbc,  d«  belebccnbeö  Uhterb«Idingö# 
fcud)  fili  bje  3ugcnb,  wn  gc.  ^^cpne,  SJor^feOec 
cinec  <£cjtd)uii3ö#3(n|TaU  Jn  264  @eifen 

; »pft  6 fd>6nen  in  gctufd}tcc  ^ilfcniUr  gcatbctfd 

, tcn.  Mttb . f«ub«c  illum.  ^ttpfecn.  ,1820.  gcb,  in  fac# 
bigen  Umfd;I<i0  ♦,.»  , » , ;/Ul)ic.  21  ©r, 

emer  ©arjfcffung 
.mctwiwbisec  £aubcc,  u«b  93&lfcr>  becen  Riffen 
!«ub  ©Ä®dwd/e/  nod>  beö-Äapitdin  t>.' J!tuTc»r^ern/ 
Jntig^bcrf/  £icb^eit|idn,  beS  ^ctnicn  SiJieb 

DO»  ^vcureieb  ünb  anbertti  ^ntbccfungg  # Steifen, 
ffic  bi«  j'ugeiib  bearbdfct  eon  bemfeib'cn  2?ecfafier. 
' 4,54  Seiten  Sejcf,  mit  7 foubec  iflura;  ,Äpfitt.  1821. 
gutgd).. . .;  . . . '.  2 12 ©r. 
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